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Yorrede. 


Mit Gottes Hülfe fol das vorliegende Werk in vier Bänden 
vollendet werben, und zwar hoffe ich, jeden folgenden Band in uns 
gefähr zwei Jahren nach bem vorhergehenden erfcheinen zu laſſen. 
Der zweite wird bie Nationalöfonomif bes Aderbaus und ber übrigen 
Urprobuctionszweige enthalten, ber dritte bie Nationalöfonomit des 
Gewerbfleißes und Handels, der vierte die Lehre vom Staats- und 
Gemeindehaushalt. Bei aller foftematifchen Einheit bes ganzen 
Werkes wird doch jeber einzelne Band, mit einem befondern Titel 
verfehen, für ſich allein verftändlich und verfäuflich fein. 

Ueber bie eigenthümliche Methobe, welche biefem Werke zu 
Grunde Tiegt, und welche in ben folgenden Bänden noch ımgleich 
mehr eigenthümliche Früchte bringen wird, habe ich mich ©. 38 ff. 
wohl hinreichend ausgefprochen, und füge befhalb nur noch ein Paar 
Worte Hinzu über das Verhaͤltniß ber Anmerkungen zum Texte. 
Jeder aufmerffame Lefer wird fich bald überzeugen, baß unter ben 
vielen Citaten meines Buches fein einziges von gelehrter Prunkfucht 
herrührt. Ein Theil berfelben dient als nothwenbiger Beleg, wo 
auffallende, wenig befannte Thatfachen angezogen werben. Ein 
anderer Theil verweifet den Lefer auf bie Fürzefte und zur eigenen 
Sorfhung anfpornendfte Art in ſolche Gebiete, welche den im Texte 
berührten zwar nahe liegen, aber gleichwohl davon verfchieben find. 
Die meiften Eitate verfolgen einen bogmengefchichtlichen Zwed. So 
weit meine Hüffsmittel reichten, Babe ich von jeber wichtigern Lehre 


viu Vorrede. 


ben erſten Keim, bie Hauptentwickelungsſtufen und Gegenfäge, end⸗ 
lich den bis jegt erreichten Höhepunkt anzugeben verſucht. Dieß 
erforberte mitunter einige Selbftüberwindung, indem ich mir bewußt 
mar, geroiffe Thatfachen durchaus felbfändig entdedt zu haben, und 
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Einleitung. 
Erftes Kapitel. 


Srundbegriffe 


Out, 


8.1. 

Güter nennen wir alles dasjenige, was zur Befriedigung menfch- 
licher Bebürfniffe anerfannt brauchbar iſt. Man darf infofern fagen: 
„wenn der Menfch auch den Stoff der Güter ebenfo wenig fchaffen, wie 
vernichten fann; wenn auch die Form derfelben nur theilweiſe von feiner 
Arbeit abhängt: fo macht doch fein Geift, feine Vorftelung von Zweck 
und Mittel fie zu Gütern als folche.“ 1 Der Begriff eines Gutes ift 
alfo wefentlich relativ. Mit jedem Wechfel unferer Bebürfniffe, un- 
ferer Einfichten verändern ſich auch bald die Gränzen, bald bie 
Höhenverhältniffe des Güterreichs.? So hat die Tabafspflanze von 
jeher eriftixt; ein Gut aber ift fie erft geworben, feitbem man ihre 
Braucjbarkeit zum Schnupfen, Rauchen ꝛc. erfannt und bedürfen 
gelernt hat, Diefe neu entftandene Güterqualität des Tabaks war 
alsdann die Grundlage, worauf nicht bloß ein ganz neuer bebeuten- 
ber Zweig bes Aderbaues, Gemwerbfleißes und Handels gefchaffen 
wurde, ſondern auch zahlreiche Nebenzweige: Pfeifen-, Dofenfabri- 
ten ꝛc., erhebliche Staatdeinnahmen u, |. w. Auf ähnliche Art find 
big Kalkfteinfchiefer von Solenhofen erſt feit Erfindung des Stein- 
drucks in höherm Grade zu Gütern geworben; bie ſchlechctſten Kno⸗ 
hen feit Erfindung des Knochenmehlbüngers; ber Kautfchuf feit 
ungefähr 1825, die Guttapercha feit 1844. Auf ber andern Seite 
haben Zaubermittel, ? Liebesträngfe, fegpft Reliquien, mit bem Glauben 
an ihre Wirkfamfeit ıc. auch bie Güterqualität verloren. Würde 

Roſcher, Syſtemn der Voltsmirthigaft. I. - 1 
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das Einkommen ber ganzen Menfchheit durch einen plöglichen Um- 
ſchwung unter Ale gleich vertheilt, fo würden z. ®. bie Diamanten 
gewaltig von ihrem Werthe verlieren, weil derfelbe großentheils auf 
dem Bebdürfniffe ber Eitelfeit, bed Hervorglängens vor Anderen beruhet. 
Bier, Tabak ꝛc. würden zunehmen an Werth, ba fich ber Kreis, 
deſſen Bebürfniß fie befriedigen, ungemein ermeitert hätte. 

Im Ganzen haben Kulturfortfchritte regelmäßig den Erfolg, 
bie Gütermenge zu fteigern, weil die Bebürfniffe und Einfichten ber 
Menfchen dadurch wachſen. Das Ideal würde erreicht fein, wenn 
alle Menfchen nur Iäbliche Bebürfniffe fühlten, aber bie Löblichen 
auch vollftändig, und alle Befriebigungsmittel derfelben klar einfähen 
und frei befäßen. 


* Hufeland Neue Grunblegung ber Staatswirthsſchaftskunſt (1807), 1, 
©. 41: ein Buch, das Überhaupt um bie allgemeinften Lehren grohe Berbienfte bat. 

2 Ein Xraber half eine Karamane plünbern unb erbeutete eine Kifte mit 
Perlen, Er hielt dieſe für Reis, gab fie zum Kochen an feine Grau, und ala fie 
gar nicht mürbe werben wollten, fo warf er fie weg. (Niebuhr Beſchreibung von 
Arabien, ©. 383.) Eine ganz ähnliche Anekdote erzählt Ammian. Marcell. XXII. 

3 Sobald man in Perfien den Aberglauben ablegt, daß tägliche Betrachtung 
eines Tuͤrtiſes wor bem ,böſen Auge” ſchühe (R. Ritter Erkunde VII, ©. 327), 
fo wird biefer Edelftein auf der Güterſtala eine bedeutende Stufe herabfteigen 
müſſen. 


8. 2. 

Je zahlreicher die Beduͤrfniſſe ber Menſchen, je verſchiedenartiger 
ihre Fähigkeiten find, deſto weniger bleibt ber Einzelne im Stande, 
feinen ganzen Bebarf unmittelbar ſelbſt zu befriedigen. Hierin liegt 
die Natürlichkeit des Taufches begründet. Wenn alle Güter als 
ſolche auf menfchlichen Zweden beruhen, fo muß die Möglichkeit bes 
Vertauſchens an ſich ſchon die Möglichkeit der Güter ungemein fteis 
gern; man benfe nur an ben Mechaniker, befien Probucte allein 
vom Afttonomen gebraucht, von dieſem aber felbft nie verfertigt wer- 
den Fönnen. . (Hufeland,) — Die fortgefepte Verbindung durch wech⸗ 
felfeitige Leiftungen nennen wir Verkehr: „ein lebendiges Netz von 
Beziehungen, das Bebürfnig und Leiftung ununterbrochen fnüpfen 
und löfen.“ (Hermann.) Nicht ale Güter find dem Verkehr unter- 
worfen, deflen Seele bie Entgeftlichfeit bildet. Won ben meiften 
perfönlichen Gütern läßt fi ger Genuß gar nicht mittheilen (guter 
Magen 1c.); viele andere werben wenigftens in ber Regel unentgeltlich 


Ss 


Gut 3 


mitgetheilt, wie 3. B. bie Freude an ber Tugend, am jcdönen 
Anblide ? eines Menfchen. Unfere Wiflenfchaft Handelt nur von 
folhen Gütern, welche des Verkehres fähig find, ober wenigftens 
benfelben fördern fönnen: d. 5. alfo nur von wirthfchaftlihen 
Gütern. 3 In ber Regel werben übrigens mit dem Wachethum 
der Kultur immer mehr Güter zu wirthfchaftlichen. 4 

* Die Möglichteit des Taufches gehört nach Ad. Smith zu ben wichtigen 
Merkmalen, welche ben Menſchen vom Thiere unteriheiben. (Wealth of Na- 
tions, 1776, I, Ch. 2.) Bgl, jedoch Büfh Gelbumlauf (1780), 1,9. 29 
Über ben Taufch bei Thieren. 

? Lebende Bilder freilich, Atademiemodelle z., laſſen ihre Schönheit mic 
unentgeltlich betrachten. 

® Na Bastiat Harmonies &conomiques (1850) beſchãftigt fich bie 
Nationalötonomit nur mit ſolchen Bebitrfniffen und Befriedigungen, wo bie, als 
Mittelglieb dazwiſchen erforderliche, Anftrengung von einem Anbern gegen Entgelt 
geleiftet wird, So liegt 3. B. das gewöhnliche Athemholen außerhalb unſers 
Kreifes, das bezahlte Athmen des Tauchers zc. aber nicht. — Man hat biefe Aus- 
ſchließung wohl Einfeitigfeit, Materialismus genannt. „Doc tabelt Niemand einen 
Schriftfteller über Taktit, wenn biefer feine Aufmerkjamfeit auf militärifhe Gegen- 
fände beſchränkt; noch wirft man ihm vor, baß er damit etiva ben ewigen Krieg 
empfehlen wolle.” (Senior) Dagegen bat z. B. Storch (1815) der Betrach- 
tung ber „inneren Güter“ (Geſundheit, Wiſſen, Cittlichleit, Religion 2.) einen 
bejonbern Abſchnitt gervibmet: Handbuch über]. von Rau, IT, S. 337 ff gl. 
noch Gioja Nuovo prospetto delle scienze economiche, 1815 ff. VII. 
Billau Handbuch der Staatswirthſchaftslehre. 1835. 

* Schon von Aristot. Polit. I, 6 beobachtet. Die bedenkliche Schattenfeite 
dieſer Entwidelung f. unten 8. 21. 


8. 3. 

Aue wirthſchaftlichen Güter zerfallen in drei Klaſſen: 

A. Perſonen oder perfönliche Dienfte. Ganze Perfor 
‚nen nur ald Mittel zur Befriedigung fremder Bedürfniffe aufzufaflen; 
wiberfpricht jeder höhern Humanität; e8 geſchieht jeboch überall, wo 
Sflaverei befteht, am roheften in ber Form bed Kannibalismus. 
Bei und Tann unter biefer Rubrif nur von einzelnen Dienften ober 
Bähjigfeiten jeder Perfon gefprochen werben; ober auch von ber Ge 
fammtheit ihrer Reiftungen, bann aber nur für eine beſtimmte Zeit. 1 

B. Saden, fowohl unbewegliche als bewegliche, 2 

C. Berhältniffe zu Perſonen oder Sachen, bie oft ebenfo 
genau, wie Sachgüter, abgefhägt werden Fönnen. Ich erinnere 
z. B. an bie Kundfchaft, welche freiwillig, zu ihrem eigenen 
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Vortheile, aber doch ziemlich ſicher an gewiſſe Oertlichkeiten gebunden 
iſt, und wofür in Theatern, Bahnhöfen, Clublocalen die Schenk⸗ 
wirthe bisweilen fo hohe Pachtfummen bezahlen. ? Wenn eine 
Zeitung veräußert wird, fo Fauft der neue Unternehmer oft weiter 
nichts, als das beftehende Verhaͤltniß zu ben Mitarbeitern, Abon- 
nenten x. Cine bebeutende Hanbelöfirma hat an ſich dadurch 
Werth, daß fie Allen, welche mit ihr zu thun haben, ein bins 
längliches Vertrauen einflößt, um eine Menge von Sorgen und 
Mühen zu erfparen. 4 Derfelbe Feldhert fann im einen Heere, das 
er ſich etwa felbft herangezogen, fehr fhäpbare Dienfte leiften, wähs 
rend er im andern, vielleicht als Meberläufer zu einer fremden Na- 
tion, gar nichts außrichtet. 5 \ 

' Biele Schriftfteller weigern fi, bie perſönlichen Dienfte und Dienftfähigteiten 
als Bermögensbeftanbtheil gelten zu laſſen: vgl. Kaufmann Unterfuchungen im 
Gebiete ber polit. Defonomie (1830) IN, Heft I. Ihre Gründe beweiſen jedoch nur, 
daß diefe Gilterflafje viel Eigenthlimliches hat. So wendet Malthus Principles 
of polit. E. (1820), Ch. 1, Sect. 1 dagegen ein, daß fie nicht invertacifirt und 
tagirt werben köunten; allein können jenes bie Sachgüter vollftändig? Lünnen 
biefes alle Theile des Vollsvermögens? Ran Lehrbuch der polit. Delonomie 
(1826) I, 8. 46a erinnert 4. W daran, baf bie perfönfiche Fähigkeit, gewiſſe 
Dienfte zu leiften, mit ber Perfon felber aufhören muß, bie einzelnen Dienfte 
nicht wohl aufgehäuft werben können (?) ꝛc. Ich berufe mich einfach auf bie obige 
Definition ber wirthſchaftlichen Gilter, welche ſowohl auf bie Dienfte, wie auf bie 
ihnen zu Grunde liegenden, bem Verkehr unterworfenen Fähigkeiten paßt. Auch 
find die Gegner gar nicht im Stande, die Erſcheinungen bes Verkehrs ohne fie 
volftändig zu ertfären. Freilich ift gerabe bei ben perſönlichen Dienften, um fie 
zu Gltern zu ftempeln, das Merkmal „anerfannt brauchbar” vorzüglich wichtig. 
Aber Jenny Lind ober ein weltberügmter Yızt, ſchiffbrüchig und nadt in Nord 
amerifa ans Land geworfen, finb doch gewiß „reicher,“ ſobald man fie erkennt, als 
ein blinder Bettler, ber mitfuhe? Vol. noch Storch Oandbuch II, S. 336 ff. 
Deil. Zur Kritil des Begriffes von Nationalreichthum. 1827. 

? Ab. Miller vergleicht bie Perfonen, foferne fie dienen, mit Sachen, 
und bie Saden, foferne fie in ihrer Eigentgilmlichleit reſpettirt werben müffen, 
mit Perfonen. So werben z. B. im Status eines Gutsheren bie Kinder mehr 
perſönlich, das Gefinde mehr ſächlich behandelt; bie Grunbftüde mehr perſönlich, 
die Inftrumente rein ſächlich. (Nothwenbigkeit einer theolog. Grundlage ber Stante- 
wiſſenſchaft, 1819, ©. 48.) 

° Das Recht, im Garten bes Palais Royal Erfriſchuugen zu reichen, foll 
um 88,000 $r. jährlich verpachtet fein. 

* Häle in Hermann Staatswirthſch. Unterſuchungen (1832), ©. 6 ff. 
Bernoufli Schweiz. Archiv f, Statiftit und N. Del. V, 55. Man benfe an 
bie Firma 9. M. Farina! Daß im then augeſehene Firmen aud ohne alles 
eigene Kapital theuer werpachtet wurden: ſ. Demosth. pro Phorm. 
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gur das Privatvermögen haben auch ſolche Verhältniſſe Werth, bie einem 
Andern ebenfoviel entziehen, wie dem Befiher Vortheil bringen; für das Wolle 
vermögen natikrfich nicht. Hierher gehören Schuldforderungen an Perfonen ober 
Sachen, erzwungene Kundſchaften aller Art: wie z. B. bie 72 Mäklerftellen zu 
Paris, von welchen jebe auf ungefähr eine Million Franken geſchätzt wurde; ober 
bie Elbſchifffahrtsgerechtigleiten zu Magdeburg, bie gegen Anfang dieſes Jahr- 
hunderts je 10000 Thaler koſteten. (Krug Abriß der St. Oekonomie, ©. 62.) 


Werth. 


8. 4. 

Den Grad jener Brauchbarkeit, welche einen Gegenſtand zum 
Gute erhebt, nennen wir den Werth beffelben. 

Vom Standpunkte besjenigen aus betrachtet, weldher das Gut 
unmittelbar felbft gebrauchen will, erfcheint der Werth als Ge— 
brauchswerth; und zwar fann man hier von Productiond- ober 
Genußwerth, bei dem letztern wieder von Benugungs- ober Verzehr 
rungswerth ſprechen. Der Gebrauchswerth ift um fo höher, je mehr 
Berürfniffe durch das Gut befriedigt werben, je allgemeiner und 
dringender diefe Bebürfniffe find, je völliger, ficherer, dauerhafter ' 
und angenehmer man fle dadurch befriedigt. ! Nur felten ift man 
daher im Stande, das Gebrauchswerthsverhältniß mehrerer Güter 
zu einander genau, etwa in Zahlen, auszubrüden. 2 So läßt fi 
3. B. die Nährfraft verfehiedener Speifen wohl berechnen; aber nicht 
ihre Gefchmadögüte, die damit verbundene Augenweide ıc. — Kommt 
ein neued Gut auf, welches gleiche Bebürfniffe, aber vollfommener 
befriebigt, als ein anderes, fo pflegt das letztere, obfchon in fi 
ſelbſt unverändert, von feiner Werthfchägung zu verlieren, insbefon- 
dere, wenn jenes in beliebiger Menge erzeugt werden kann. So 
3 B. der Waid gegenüber dem Indigo. — Gegenftände, welche in 
einer, das Bebürfnig überfchreitenden, Menge vorhanden find, be 
halten ihren vollen Gebrauchäwerth bis zur Graͤnze des Beduͤrfniſſes; 
darüber hinaus bleiben fie Elemente eines möglichen fünftigen Wer- 
thes bei eintretender Vermehrung des Bebürfniffes,- find aber werth- 
108 für ben gegenwärtigen Gebrauch. 3 . 


' Genovesi Economia civile (1769) 11, 1, 7. L. Say, De la 
richesse individuelle et de la richesse publique (1827), p. 29, mift bei 
Werth ber Güter nach bem Grabe ber Unbequemlichkeit, welche mit ihrer Ent- 
behrung verbunden ift. 
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* Gleichwohl ift ein allgemeiner Verſuch dazu gemacht von Friedländer 
Theorie bes Werthes. (Dorpat 1852.) 
2 Srieblänber, ©. 50. 


8. 5. 


Der Tauſchwerth eines Gutes, ober feine Brauchbarkeit, 
gegen andere Güter umgetaufcht zu werben, beruhet natürlich auf 
dem Gebrauchswerthe deffelben. 1 Er ift aber keineswegs mit bies 
fem ibentifh. Es gibt viele, ſelbſt unentbehrliche Güter, die eines 
Tauſches gar nicht fähig find: fogenannte freie Güter, wie das 
Licht und die Wärme der Sonne, bie Luft, das offene Meer x. 
Andere Güter haben deßhalb einen Taufchwerth, weil fie in über- 
flüffiger Menge vorhanden find, alfo von Jedermann ohne weitern 
Entgelt und mühelos Fönnen erworben werben: fo z. B. das Trinf- 
waffer in ben meiften Gegenden, bas Eis im Winter, das Holz in 
manchen Urwäldern ꝛc.“ So fann auch ber Taufchwerth eines 
Gutes fteigen, während ber Gebrauchswerth gefunfen ift, und um- 
gefehrt. Die Gefammtmaffe des Korns nad) einer ſchlechten Ernte 
befigt oft einen höhern Taufchwerth, als bie ungleich bedeutendere 
nach einer guten Ernte. 3. „Der Taufchwerth hängt nicht von ber 
Reichlicgkeit der Production, ſondern von ihrer Schwierigkeit ober 
Reichtigkeit ab." Ricardo.) — Ein Gut, das Tauſchwerth erlan- 
gen fol, muß außer feinem, aud) von Anderen anerkannten * Ge— 
brauchswerthe noch bie Fähigkeit haben, ausſchließlich befeflen zu 
werden, und ber Erwerb dieſes Befiges muß mit einigen Schwierig. 
feiten verbunden fein. (So 3. B. wegen Eeltenheit 2.) 5 


Ein Zwifchenhändfer kann jedem Gute nur infoferne Tauſchwerth beifegen, 
als e8 für ben legten Erwerber Gebrauchswerth hat. Daher nenut Storch ben 
Gebrauchswerth unmittelbaren, ben Tauſchwerth mittelbaren Werth. 

2 Zu Ravenna freilich beſaß eine Ciſterne höhern Tauſchwerth, als ein Wein- 
berg: Martial. III, 56. Auch in Paris foftet das mühfem herbeigeſchaffte Trinf- 
waffer etwa 5 Fr. pro Kubikmeter. Schnee und Eis im Sommer, wovon das 
Pfund in den ſüdeuropüiſchen Hauptfläbten zu 1 Grano verfauft wird. 

In Frautreich betrug die Weigenernte 1817 48 Dil. Helioliter zum Taufe 
werthe von 2046 Mil. Franken, 1818 53 Mill. Heftoliter zum Tauſchwerthe 
von 1442 Mil. Franten, 1819 64 Dil, Heltoliter zum Tauſchwerthe von 1170 
Mil. Franken. (Cordier Memoire sur Pagriculture de la Flandre fran- 
caise.) Aus bemjelben. Grunde ließ bie hollänbifcroftindiiche Compagnie 1652 
den größten Theil der Gewürzpflanzen auf ben Moluften ausrotten: Muscatnüſſe 
ſollten allein auf Banda, Gewilrzuelfen auf Amboina gezogen werben, wo man 
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ten Schleichhandel befier verhilten konnte. (Saalfeld Geſchichte des holländ. Co⸗ 
lonialweſens I, S. 272.) Und auch fonft murben oft, um ben Tauſchwerth zu er- 
böhen, große Maffen Gewilrz in Oftinbien verbrannt. (Huysers Beschryving 
der Oostindischen Etablissementen, 1789, p. 2.) Mit bem norbamerifa- 
niſchen Tabak hat man 1732 ff. Ähnliche Verſuche gemadt: Douglas Summary 
M, p. 372 fg. Ebeling Geſch. und Exbbefehr. ber 8. Staaten V, &. 750. 

+ Ab. Müller nennt deßhalb den Gebrauchswerth inbivibuellen, deu Tauſch- 
werth focialen Werth. Ein nur von Einem anerfannter Gebrauchswerth heißt 
Affectionswerth, ber auf ben Tauſchwerth des Gutes nur dann Einfluß zu 
haben pflegt, wenn ber Schägenbe micht zugleich Beſitzer ift. Man denke an ein 
Papier mit Notizen, bie nur für ben verſtändlich find, welcher fie ſelbſt gemacht hat. 

Der hochwichtige Unterſchied zwifchen Gebraucs- und Tauſchwerth ift ſchon von 
Aristot. Polit. I. 9 beobachtet worben. Unter den Neueren von Locke (1691) 
Works (ed. fol.) II, p. 16, 90 ff. Die Phyfiokraten fprechen fer häufig von valeur 
usuelle unb venale, worauf fih nah Dupont Physiocratie, p. CXVII 
der Unterfgjied von biens und richesses gründet. Auch Ad. Smith W. of 
N. I, Ch. 4 tennt ben Gegenfag von value in use und in exchange, ohne 
ſich doch um den erflen Begriff weiter zu Mimern. Er fat in diefer Hinficht 
amter feinen Landslenten nur alu viel einfeitige Nachfolger gehabt, fo dah z. B. 
Ricardo (1817), Principles, Ch. 28. gerabezu fragt: „was ann ber Taufch- 
werth mit ber Fähigkeit zu Heiden und zu ernahren gemein Haben?“ (Bl. bagegen 
Ch. 19 ff.) Mander „Sreihänbler” wuͤrde nichts dabei zu erinnern finden, wenn 
ein Bolt feinen Kornbau 2c. aufgeben, und ſich ſtatt beffen bloß auf das Spitzen⸗ 
tlöppeln verlegen wollte, worausgefegt, daß bie Spigen einen höhern Tauſchwerth 
Bätten. Dagegen finb ‚beide Seiten bes Werthbegriffes mit Gründlichfeit unterfucht 
von Hufeland N. Grundlegung I, ©. 118 ff; Lo Revifion der Grund- 
begriffe I, ©. 31 ff. (1811 fi); Storch Handbuch I, ©. 24 fie; Rau Lehr⸗ 
buch I, 8. 56 fie; Thomas Theorie des Verkehrs I, ©. 11; Baftiat Bolle- 
wirthſchaftliche Harmonien, ©. 136 fi. Der Widerfprud, ven Proudhon 
Systeme des contradictions &conomiques (1846), Ch. 2 in den Gegenſatz 
von Gebrauchs- und Tauſchwerth Hineinzuffiigeln fucht, ift gut bejeitigt worden 
von Hildebrand N. Def, der Gegenwart und Zukunft (1848) I, ©. 316 fi. 


8. 6. 

Den Unterfchied des abstracten und concreten Werthes 
hat zuerft Rau (Lehrbuch I, 8. 61 ff.) beobachtet. Der abötracte 
ober Gattungswerth beruhet auf dem Berhältniffe, welches zwiſchen 
einer ganzen Art von Gütern und den Bebürfniffen der Menfchen im 
Allgemeinen ftattfindet. So hat 3. B. bie Buche ald Brennmaterial 
einen höhern Gattungswerth, als bie Kiefer. Der concrete ober Quan⸗ 
titätöwerth Hingegen ift der Werth, ben ein beftimmted Quantum 
einer Güterart für eine beftimmte Perfon unter beftimmten Umftän- 
den hat; er hängt alfo von den Verhältniffen zwifchen Bedarf und 
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Vorrat x. ab. So hatte z. B. das von Robinfon gefundene Golb 
für ihn gar feinen concreten Werth; man denke auch an Doubletten 
einer Privatbibliothef u. dgl. m. 

Je roher eine Volkswirthſchaft ift, je ifolirter namentlich bie 
einzelnen Privathaushaltungen, deſto mehr fteht ber Gebrauchswerth 
im Vorbergrunde vor bem Taufchwerthe, ber conerete Werth vor 
dem abötracten; womit dann freilich auch eine immer größere Schwier 
tigfeit verbunden ift, das Vermögen objectiv abzufchägen. ! 

* Die viel weniger heutzutage ber Gebrauchswerth beachtet wirb, als ber 
Tauſchwerth, erfennt man u. A. daraus, daß im Verkehr ber ſ. g. Käufer, der 
alfo bie currentere Waare (Gelb) befist, dem f. g. Berfäufer fo häufig gegenüßer 
ſteht, wie ein Patron feinem Cfienten. 


Bermögen. 
8. 7. 
Vermögen iſt die Summe aller wirthſchaftlichen Güter, welche 
ſich im Befige einer phyſiſchen oder juriſtiſchen Perſon befinden. 1 
Es gibt demnach Privat», Corporations-, Gemeinde, Staats-, 
Volfs- und Welivermögen. Wer das Volksvermögen fummiren 
wollte, ber müßte natürlich die Schuldforberungen ber Ausländer 
abziehen, bie der Inländer untereinander hingegen außer Acht laſſen. 


Storch (über die Natur des Nationaleinfommens, 1825, ©. 5) befinixt 
Bermögen als dauernde nnd übertragbare Einfommensquelle, deren Befiger um 
ihretwillen nicht zu arbeiten braucht. Er will daher den Ausdruck Vollsvermögen 
night gelten Taffen. ö 


8. 8. 

Es ift viel darüber gefteitten worden, ob man bei Shätung 
eines Vermögens ben Gebrauchs - oder Taufchwerth feiner Be— 
ſtandtheile zu Grunde legen fol. 1 Der letztere hat offenbar nur 
infoweit Intereffe, als es ſich um bie Möglichkeit handelt, durch 
Hingabe eigener Güter im Taufch über fremde Vermögenstheile zu 
verfügen. Bei Privatvermögen, bie in ber Regel unfelbftändig, 
jeden Augenblid des Verkehrs bebürftig, if biefer Punkt natürlich 
von ber größten Bedeutung. Sollten einzelne ihrer Beftandtheile 
zum unmittelbaren Verkehre felbft unfähig fein (3. B. Grundftüde, 
die zu einem Fideicommiß gehören), fo pflegt man doch wenigſtens 
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ihren Extrag feinem Taufchwerthe nach zu fehägen. — Ganz anders 
ſchon beim Volfsvermögen. Ein ſolches hat offenbar viel mehr Selb» 
fänbigfeit, braucht ben Verkehr mit feines Gleichen viel weniger, 
als ein Privatvermögen. Gerade bei ben größten und höchſtkulti⸗ 
virten Völkern bildet ber auswärtige Handel eine ziemlich geringe 
Quote des inländifchen.? Hier würde folglich eine Schägung nad) 
dem Taufchmwerthe für bie abfolute Größe bes Volksvermögens wenig 
Belehrendes haben, fo intereffant fie für die Kenntniß der Ver— 
mögensvertheilung unter ben einzelnen Klaffen und Perfonen bes 
Volkes werden Fönnte. In noch viel höherm Grade gilt dieß natür- 
ih vom Weltvermögen. 

Wollte man nun ben Werth des Volks- ober gar Weltvers 
mögens durch Summirung der Taufchwerthe aller einzelnen Beftand- 
theile fehägen, fo würden höchftwichtige Elemente ganz außer Rech— 
nung bleiben. So 3. B. die Häfen, fchiffbaren Flüſſe, zahllofe, 
der Wirthſchaft fehr förderliche Verhältniffe, welche gar feinen Tauſch⸗ 
werth befigen; fo auch bie Fünftlichen Straßen aller Art, deren 
nationalöfonomifcher Werth viel höher ſeyn Tann, als der Taufch- 
werth ihrer Actien, Productionsfoften ꝛc. If irgend ein Zweig bes 
Nationalvermögens an Tauſchwerth gewachſen, fo bebeutet dieß nur 
in dem Falle eine wahre Bereicherung des Volkes, wenn bie Tauſch⸗ 
wertheerhöhung auf einer Steigerung bes Gebrauchöwerthes (Can - 
Quantität oder Qualität) beruhete. Wenn durch ein Exbbeben 
plöglich bie Mehrzahl unferer Quellen verfiegte, und das übrige 
Trinkwaſſer auf diefe Art Tauſchwerth befäme: fo wäre freilich ein 
neuer Gegenftand in die Reihe unferer Taufchgüter eingetreten; die 
QDuellenbefiger hätten eine größere Difpofitionsfähigfeit über das 
Volfövermögen erlangt, natürlich auf Koften ber übrigen Bevölke— 
tung; ganz Deutfchland aber wäre an Gütern aͤrmer geworben. 
Selbft ber Tauſchwerth des beutfchen Nationalvermögens hätte fich 
nicht vermehrt: alle anderen Güter, bie bisher gegen Wafler eine 
unbegrängte Taufchfähigteit befaßen, hätten hiervon ebenfo viel ein- 
gebüßt, wie das Waffer ihnen gegenüber gewonnen. Wird dagegen 
z. B. eine neue Mineralquelle entdeckt, deren Waffer durch feinen 
neuen, höhern Gebrauchswerth nun auch Tauſchwerth erlangt, fo 
iſt das Volksvermoͤgen wirllich vermehrt, nicht bloß an Nüglichkeit, 
fondern auch an Tauſchwerth; denn Fein einziges früheres Gut hat 
an Tauſchkraft verloren. So hat ber Zollverein im Durchſchnitt 
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ber Jahre 1840—42 eine Kaffeeeinfuhr von 689000 Etr. gehabt, 
1845—48 von 844000 Etr., 1849—50 von 832000 Eir. Der 
durchſchnittliche Preis des Gentnerd war in ber erften Periode gegen 
9 Thaler, in- der letzten wenigftens 5 Thaler höher, als in ber 
‚weiten; baher bie Tauſchwerthsſumme in ber erften Periode gegen 
3% Millionen, in der letzten wenigftens 4 Millionen Thaler mehr 
betrug. Und doch wird Niemand läugnen fünnen, daß bie erfte 
Veränderung ebenfo gewiß ein Fortfehritt ber Bereicherung geweſen, 
wie bie legte ein Rüdfchritt, 3 


Bol. beſonders Lord Lauderdale Inquiry into the nature and 
origin of public wealth, 1804, Ch. 2. Storch Betrachtungen über das 
Nationaleinfommen. (1824. 25.) 

2 Nach Moreau de Jonnes Le commerce au 19 siecle I, p. 114 ff. 
werben von ber ganzen Jahresconfumtion aus der Fremde eingeführt in ben Ber- 
einigten Staaten 9-6, in Frankreich 6, in Großbritannien 5-8 Procent; anberer- 
feits von ber ganzen Jahresprobuction ausgeführt in benfelben Ländern 104, 62, 
98 Procent. Nach andern Angaben (I. B.-Cay) betrüge der auswärtige Handel 
Frankreichs nur 5, ja nur 25 Procent des innern. Möglich, daß bie neueren 
Berbefferungen der Communication den auswärtigen Handel wieber relativ bebeu- 
tenber machen werben. 

3 Der Tauſchwerth ift feine inhärente Eigenfchaft eines Gutes, fonderu nur 
ein Berhäftniß, worin es zu anderen Giltern fteht. Es ift daher ungereimt, ein 
Sinfen oder Steigen aller Tauſchwerthe zu denken, Wenn das Gut A an Fühig- 
keit verliert, vom Gute B einzutaufcen, jo muß natiktlich B gewinnen; und um» 
gefehrt. Wir dilrfen ung hierüber durch bie Zwiſcheukuuft des Geldes nicht täuſchen 
laſſen, d. h. bie Gewöhnung ber Menſchen, ein beftimmtes Gut zur Taufchver- 
mittefung zwifcien allen Übrigen zu debrauchen. Und doch haben viele biefen dehler 
begangen. So Galiani Della moneta (1750) I, 2, ber eine bauernde 
Breisfteigerung aller Waaren als das untrügliche Zeichen nationalen Aufblühens 
wiinſcht. Auf etwas Aehnliches zielt der Wahiſpruch ber Phpfiokraten: Abon- 
dance et chert& c’est opulence! Dagegen meint Verri Meditazioni sull’ 
economia politica (1771), Cap. 5, e8 müffe bie Zahl der Käufer im Sande 
moglichſt Mein, die ber Verkäufer möglichft groß fein, um auf biefe Axt niebrige 
Preife zu haben. (Als wenn nicht jeder Käufer eo ipso zugleid) Verkäufer wäre!) 


Neichthum. 


8. 9. 

Den Beſitz eines großen Vermögens, mitunter auch das große 
Vermögen ſelbſt, nennen wir Reichthum. Es muß aber groß 
fein nad} zwei verſchiedenen Seiten hin: nicht bloß ben vernünftigen 
Bebürfnifien feines Beſitzers gegenüber, ſondern auch verglichen mit 
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ben DVermögensverhäftnifien anderer, zumal ähnlicher Perſonen. 
Außer dem „Genughaben“ (fubfective Seite) gehört zum Reichthum 
auch ein „Mehrhaben als Andere." Geſetzt z. B., alle Menfchen 
hätten viel, aber genau gleich viel Güter: ba würde jeder ver- 
muthlich feine Schornfteine und Kloaken felbft fegen, feine Schuhe 
ſelbſt pugen müffen; bie Genüffe der Eitelfeit würden großentheils 
unmöglich feyn. So wefentlich ift für ben Reichthumsbegriff auch 
die fociale Seite! ? Daher man z. B. mit demfelben Vermögen 
in einer Kleinen Provinzialftadt reich ſeyn, in der Hauptftadt dagegen 
nur eines mäßigen Wohlftandes genießen Fönnte, 3 


'" Kaufmann Unterfuhungen I, ©. 165 fi. And) ſchon Verri Medi- 
tazioni XVII. 2. 

? Die Unterfhiede von Armuth, Dürftigkeit, Anslommen, Vermögen und 
Reichthum behandelt nicht ungeſchiat d. Juſti Staatswirihſchaft (1755), I, 
©. 449 fg., Rau Lehrbuch, I, $. 76 fg. macht die Abftufungen: Mangel und 
Elend, Armuth, Dürftigteit, Austommen, Wohlſtand, Reichthum, Ueberfluf. 
2. Say nennt biejenigen reich, welche bie Bedürfniſſe des durus befriebigen innen ; 
wohlhabend diejenigen , wellhen bie Bebilcfniffe der Annehmuͤchteit zugänglich find; 
elenb ift man, wenn man nicht einmal für bie Bebürfniffe ber Nothiwenbigkeit 
genug hat. Im Frankreich werben die Gränzen biefer Verhältniſſe durch ein Ein- 
tommen pro Familie von 60000, 6000 und 900 Sr. beftimmt, fo daß eine 
Familie, bie nicht Über 300 Franken jährlich befigt, im Eleude if. (Traite de 
la richesse, p. 1 ff., 71 ff.) 

® Palmieri Ricchezza nazionale, Introd. Die meiften Definitionen 
des Reichthums find mehr einfeitig, als falſch. Sokrates z. B. benft dabei 
nur an das Verhäftuiß des Vermögens zu ben SBeblrfniffen des Beſihers 
(Xenoph. Memor. IV, 2, 37 fg. Oeconom. Il, 2 ff.); Platon hebt umge» 
tehrt, wie die Cocialiften zu thun pflegen, nur das Mehrhaben als Andere 
hervor. (Legg. V, p. 742 fg.) Sehr ſchön und vielfeitig find bie Betrach— 
tungen, welde Xenophon Hiero & über bie Natur bes Reichthums ar» 
Melt. Die herrſcheude Anſicht des ſ. g. Mercantifgftems ſpricht v. Schröber 
Fürftfiche Schatz und Rentlammer (1686), Kap. 29 aus: „Das Land wird fo 
viel reicher, als entweber aus ber Erben, ober anderswoher Geld oder Gold ins 
Land gebracht wird, und fo viel ärmer, als Geld Hinauslauft..... Man muß 
den Reichthum eines Landes nach ber Menge bes Golbes und Silber in bemfelben 
äftimiren.” Leidenſchaftliche Belimpfung biefer Anfiht von Boisguillebert 
Dissertation sur la nature des richesses. (Nad 1697 und vor 1714.) 
Berkeley Querist (1735), No. 362. 542. Bei den Engländern war bie 
richtige Einſicht ſchon viel früher herrſchend; jo namentlich bei den Gründern ihres 
amerifanifchen Colonialreiches: ſ. Hackluyt Voyages (1600), IH, p. 22 ff., 
45 fi., 162 ff., 165 ff., 182 ff., 266 ff., ganz beſonders aber bie Schrift Vir- 
ginias verger in Purchas Pilgrims IV, p. 1809 ff. (1625) Nah Sir 
D. North Discourses upon trade (1691) ift Reichthum gleichbedeutend mit 
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Freiheit von Mangel und Genuß vieler Annehmfidleiten. Während Temple 
(4 1700) ausicjieflidh bie fubiective Seite beachtet (Works I, p. 140 fg.) erflärt 
Pollexfen England and East-India inconsistent in their manufac- 
tures (1697) Gold nnd Silber für ben einzigen wahren Reichthum. Dieſem 
wieder ftellt Davenant (+ 1714), Works I, p. 381 fg. bie Definition ent- 
gegen, „Alles, was Fürft und Bolt in Ueberfluß, Ruhe und Sicherheit verſetzt.“ 
Selbſt geiftige Kräfte, Verhältniſſe, wie Allianzen zc. rechnet er mit zum Bolle- 
reichthume. (Bol. W. Roſcher Zur Gefchichte dev engliſchen Vollswirthſchaftslehre 
(1851) in ben Abhh. der 8. Cichf. Geſeuſchaft der Wiffenfchaften. Bo. IIL.) — 
Vauban Dime royale (1707), p. 49 &d. Daire fagt: La vraie richesse 
d’un royaume consiste dans Pabondance des denrees, dont l’usage est 
si necessaire au soutien de la vie des hommes, qu’ils ne sauraient 
s’en passer. Unter Reichthum eines Volkes verfteht Galiani Della moneta 
1, 2 den Inbegriff aller Grundftüde, Häufer, Mobilien, Gelder 2c., welde 
demſelben gehören; ber Hauptbeflanbtfeil aber und die Bebingung aller übrigen 
fein bie Menfhen felft. Der Berarmungsproceh eines finfenden Volkes gebe 
darum meiftens in folgender Ordnung vor ih, daf zuerft Das Gelb auswanbert, 
dann bie Menfhenzahl abnimmt, hernach bie Häufer verfallen, zulebt auch ber 
Boden veröbet. Nach Broggia ift der Reihtfum un avanzo osia valore di tutto 
cid che avanza al proprio consumo e bisogno. (Delle monete, 1783, IV, 
p- 307. 314: Cust.) Auch Balmieri (+1794) meint: il superſſuo cost ituisce 
la ricchezza. (Pubblica felicitä.) Na Turgot Sur la formation et 
distribution des richesses (1771), 9. 91, befteht ber Vollsreichthum aus bem 
Reinertrage ber Grunbftlice, welchen man nad) bem gewöhnlichen Preife ber Län« 
bereien lapitaliſirt hat; fodann aus der Summe aller beweglichen Güter im Lanbe. 
Büſch Gelbumlauf III, $. 27 nimmt in ben Reichthumsbegriff als weſentliches 
Merkmal eine gewiffe Dauer des Ertrages auf. Lauderdale Inquiry Ch. 2 
unterſcheidet Volls⸗ und Privatreichthum: jener umfaßt Alles, was ber Menſch 
als nitlich ober angenehm begehrt; bei bem Iektern tritt alsbann noch das Merk» 
mal Hinzu, baf kein allgemeiner Weberfluß daran vorhanden feyn darf. Diele 
neueren Englänber befepränfen das Wort Reichthum auf ſolche Güter, beten Her- 
vorbringung menſchliche Arbeit gefoftet Bat: jo Malthus Definitions (1827), 
p. 334. Torrens Production of wealth, (1821) Ch. 1. Bern Rossi Cours 
d’&conomie politique (1839) meint: Toute chose propre à satisfaire aux 
besoins de ’homme est richesse, fo ift bieß' eine auffallende Probe, wie 
jeht die Ungenauigteit der franzöſiſchen Sprache jeder ſcharfen Analyſe ſchadet. 


ö 8. 10. 

Da es ben Reichthum eines Volkes ($. 8) fehr ungenügend 
Harakterificen würde, wenn man ben Taufchwerth feines Vermögens 
zuſammenrechnete, 1 fo empfehlen ſich vorläufig, um ben Gebrauche- 
werth beffelben wenigftens näherungsweife zu ermitteln, folgenbe 
Kennzeichen: 

A. Eine behagliche, menfchenwürbige Lage auch der niederen 
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Klaſſen, welche überall bie große Mehrzahl bilden. So wundert 
fich 3. B. Dupin über_bie großen Quantitäten Fleifh, Butter, Käfe, . 
Thee, welche in ben englifchen Armenhausrechnungen vorfommen, 
und über die große "Sorgfalt, alles bieß in ber beten Dualität zu 
haben.? Don einem folhen Zuftande ift wiederum die burchichnitt- 
liche Lebensdauer, welche das Volk erreicht, ein gutes Merfmal, 
Denn geringe Sterblichkeit, zumal im Kindesalter, läßt in der Regel 
auf gute Pflege ſchließen. So Tamen in Frankreich auf jede Million 
Einwohner während ber geſundheitlich günftigen Periode 1774—78 
jährlich 33773 Todesfälle, in dem fehlimmften Jahre des 19. Jahr⸗ 
hunderts, 1832, nur 27977 (Ch. Dupin): gewiß ein Zeichen, daß 
bie Maffe des Volkes wohlhabender geworden. 

B. Ein großer Aufwand zur Befriedigung feinerer Bedürfnifie ; 
nur muß er freiwillig und von wirthſchaftlich verftändigen Leuten 
gemacht werden. So hatten z. B. in England bie verfchiedenen Mif- 
ſions⸗, Bibel- und religiöfen Tractatengeſellſchaften 1841 ein Gefammt- 
einfommen von über 630000 Pf. St. Auch der Staatsaufwanb 
gehört in biefe Abtheilung, wenn bie Steuern, Anleihen xc. ohne 
merflichen Drud eingehen. So wollte bie britifche Regierung im Mai 
1829 nur 3 MIN. Pf. Sterl. borgen; e8 wurden ihr aber an einem 
Tage 18 Mil. angeboten. Zu ben fhönften Kennzeichen bed eng- 
liſchen Volksreichthumes gehört die Summe von 20 Mil. Pf. St., 
welche das Parlament 1833 zur Ablöfung der Negerſtlaverei bemilligte. 

C. Eine große Menge wertvoller Gebäude und bleibender 
Bodenverbefferungen, wie z. B. Straßen aller Art, Bewäfferungs- 
und Entwäfferungsanftalten c. So wurden 3. B. in London vom 
September 1843 bis ebendahin 1845 neue Straßen und Squares 
von insgefammt 52 engl. Meilen Länge angelegt; bie Zahl ber neu- 
gebauten Häufer in London betrug 1843—47 faft 27000. So 
gibt es in England und Wales ſchiffbare Kanäle von 2300 engl. 
Meilen, während die Flußſchifffahrt nur auf 2100 Meilen gefhägt 
wird. Die Länge ber Eifenbahnen im britifchen Reiche war zu Ende 
bes Jahrs 1850 — 6620 engl. Meilen, bie faft 220 Mil. Pf. St. 
gefoftet hatten.ꝰ 

D. Ein häufiges Vorkommen großer Zahlungen im Verkehr, 
was ſich namentlich in ber Größe und Koftbarfeit ber üblichften 
Tauſchwerkzeuge äußert. So werben in England faft alle Zahlungen 
mit Papiergeld (in Apoints zu wenigftens 5 Pf. St.) ober Goldmünzen 
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vermittelt; das Silber bient ald Scheidemuͤnze, wie in ben meiften 
anderen Ländern dad Kupfer. (Unten $ 119 ff.)* 

E. Häufige Darlehen an fremde Völker: baher z. B. Storch 
alle Länder in borgende (arme), leihende (reiche) und unabhängige 
theilt, welche zwifchen dieſen Gegenfägen in ber Mitte ftehen.5 

* Das VBollsvermögen von Athen um Of. 100 wird von Böch Staatshaus- 
haltung der Achener I, &. 636 fi. (2. Aufl) auf 30— 40,000 Talente geſchätzt, 
ohne das ftenerfreie Staatsgut. Das Bolfsvermügen von Baſelſtadt fol nad 
Burdharbt Der C. Bafel I, ©. 65 an Gebäuden, Grunbftüden, Mobilien 
und Geld 50 Mil. Schtweigerfr. betragen, an Betriebslapital ber Kaufleute und 
Gewerbtreibenden, an im Auslanbe belegenen Grundſtücken, Hypothelen, Actien, 
fremden Stantspapieren etwa doppelt fo viel. Das großbritanniſche Vollsvermögen 
wird gegenwärtig auf 8000 Mill. Pf. St. geſchätt. (Athenaeum 5 March 1853.) 

3 Ch. Dupin Forces produclives, p. 82. Dgl. unten $. 231. 

® Meidinger Das britifche Reich in Europa, S. 79, 238, 261. 

* Davenant betrachtet die Zunahme der Häufer, Schiffe und Waarenvor- 
räthe als das ſicherſte Merkmal einer Zunahme des Natioualreichthums; bagegen 
Hohen Zinsfuß, niebrigen Bobenpreis und Arbeitslohn, verminderte Bevöferung, 
Zunahme des ungebauten Landes als Merkmale nationaler Berarmung. (Works 
I, p. 354 ff. II, p. 383.) Sir M. Decker Essay on Ihe causes of dec- 
line of foreign trade (174$), p. 3 nennt folgende Kennzeichen ber Berarmung: 
Übfe Lage der Armen, der Fabrifanten, niedrige Wollpreife, Ianger Credit ber 
Kleinhändler, viele Banferotte, Metallausfuhr, ungünfiiger Wechfelcurs, wenig 
neue Münzen, viele Pachtrüdftände, hohe Armentaren. 

> Stord Handbuch I, S. 145; vgl. unten $. 188. 
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811. 

Jede fortgeſetzte Thaͤtigkeit zur Erwerbung und Benutzung eines 
Vermögens heißt Wirthfchaft.! 

Ihr liegen regelmäßig zwei geiftige Triebfedern zu Grunde, 
Zuerft der Eigennug, Selfinterest (bei fündlicher Ausartung Egois- 
mus genannt), welcher ſich pofitiv in bem Streben äußert, möge 
lichſt viele Güter zu gewinnen, negativ in bem Streben, möglichft 
wenige Güter zu verlieren: Erwerbtrieb — Sparfamteit- Diefer 
Trieb, ihren wirthfchaftlichen Zuftand zu verbeffern, ift allen Men 
ſchen gemein, fo verfchieden immer bie Formen und Grade fein 
mögen, in welchen ex ſich zeigt; er geleitet einen Jeden von ber 
Wiege bis zur Bahre, kann wohl gehemmt, aber nie ganz erſtickt 
werben; er ift auf dem wirthſchaftlichen Gebiete, was der Selbft- 
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erhaltungstrieb für das leibliche Leben. Ein mächtiges Princip ber 
Schöpfung, Erhaltung und Erneuerung!? — Sodann aber bie 
Richtung auf eine überirdiſche Welt: mögen wir fie nun mit bloß 
philoſophiſcher Zeichnung der Umriffe „Ideen ber Billigfeit, bes 
Rechts, des Wohlwollens, ber Bollfommenheit und innern Freiheit“ 
nennen, oder mit lebendiger Ausfüllung berfelben „Liebe Gottes." 3 
Wie fehr immer bei ben meiften Menfchen bas göttliche Ebenbilb 
getrübt worden, fo tft doch bei feinem bie Sehnfucht nach bemfelben 
ganz fpurlos verfchwunden. Durch dieſe Richtung nun wird ber 
Eigennug im Zaume gehalten; ja, er wirb zum irdiſch verflänbigen 
Mittel für einen ewig idealen Zweck verflärt. 

Wie im Weltgebäube die ſcheinbar entgegengefegten Beftrebungen 
der Centrifugalkraft und Eentripetalfrgft die Harmonie der Sphären 
bewirken, fo im geſellſchaftlichen Leben bes Menfchen ber Eigennug 
und die Gottesliebe den Gemeinflan. Auf dieſem Gemein 
ſinne beruhet ſtufenweiſe das Familien, Gemeinde, Volfs- und 
Menfchheitsleben "(welches letzte mit dem Leben ber Kirche zuſam⸗ 
mentreffen folte). Nur durch ihn wird das Gottesreich auf Erden 
verwirklicht, bie Religion thätig, ſittlich; nur durch ihm der Eigen- 
mug wahrhaft ficher uud nachhaltig zweckmaͤßig. Selbſt der bloß 
vechnende Verftand muß erfennen, daß unzählige Anftalten, Ber 
häftniffe ıc. für jeden Einzelnen nüglich, ja nothwendig find, ohne 
Gemeinfinn aber ganz unmöglich bleiben, weil fein Einzelner bie 
dazu erforderlichen Opfer übernehmen fönnte. Co ift e8 auch, feit 
ber Verkehr alle menfchlichen Intereffen fo tauſendfach in einander- 
geflochten hat, in ber Regel das ficherfte Mittel geworben, feine 
eigenen Bebürfniffe zu befriedigen, wenn man den Anderen zur Be 
friedigung ber ihrigen Hilft. Von den Aerzten wird derjenige, wel 
her die meiften Patienten am gefchicteften heilt, von ben Babrifan- 
ten berjenige, welcher die beften Waaren am wohlfeilften producirt, 
in ber Regel auch am veichften werben. Man bemerkt überdieß 
leicht, wie die engeren Kreife des Gemeinfinns äußerlich dem Eigen- 
nuge näher ftehen, bie weiteren Kreife dem Trachten nad) dem Got 
teöreiche. Und doch bedingen ſich alle dieſe Kreife Yegenfeitig: ber 
Kosmopolitismus ober Kircheneifer ohne Vaterlandsliebe, der Pa- 
triotismus ohne Gemeindetreue und Familienliebe find mehr, als ver 
bächtig; aber auch umgekehrt. Das iſt die Brüde zwifchen ben 
großen ſcheinbaren Gegenfägen! 
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* Ueber ben Unterfieb ber menfchlichen Oelonomie vom der thieriſchen fiche 
Schön Neue Unterfuhung ber N. Oekonomie, (1835) &. 4 

? Sehr ſchön zeigt Knies Polit. Oekonomie vom geſchichtl. Standpunte, 
1853, S. 160 ff. daß bie Selbſtlicbe (wohl zu unterſcheiden von der Selbftfucht) 
gar feinen Gegenfag zur Nächſtenliebe bildet, fonbern bei gefunden Naturen mit 
Gemeinfinn und Billigkeitsgefühl verbunden zu ſeyn pflegt. Bl. auch F. Fuuco 
Saggi economici (Pisa 1825), No. 7. Schü Das fittlige Element in ber 
Boltswirthihaft, Tübinger Zeitſchr. f. Staatswiſſenſch. 1844, ©. 132 fi. 

3 „Daß fie ben Herrn fuchen follten, ob fie ihn fühlen und finden möchten.“ 
(Apoftelgefh. 17, 27; vgl. Evang. Matth. 6, 33.) Sehr energifh, aber einfeitig, 
iſt dieß von Ad. Müller hervorgehoben worben. Der Landmann follte zuerft 
amm Gotteswillen arbeiten; ſodann wegen ber Frucht, alfo des Rohertrages; zuleht 
erſt wegen bes Reinertrages. Sein Gejchäft fei ein Amt. Den heutigen Verkehr 
nennt M. „eine troftlofe Wechfelfllaverei Aller.“ (Nothiwenbigteit einer theolog. 
Grundlage, ©. 49 ff.) Vgl. Deff. Theorie des Gelbes. 1816. 

* Ze mehr das Privatintereffe von einem bloß augenbliclichen ein Iebensfängliches, 
ja erbliches wirb, um fo tegelmäßiger fimmmt es mit bem Gefammtintereffe überein. 

F Nach Kant Anthropologie, S. 239 bringen bie Neigung zum Wohlleben 
unb bie zur Tugend, two bie erfle von ber lehien gehörig bejepränft wirb, das 
Höchfte moraliſch · phyfi ſche · Gut hervor. — Belanntlich find im Mittelalter, aufer- 
halb Italiens fogar bis ins 17. Jahrhundert herein alle ethiſchen Wiſſenſchaften von 
einer einfeitig theologiſchen Richtung beherrſcht worben. Als bie natürliche Reaction 
Hiergegen wollten bie Daterialiften bes 18. Jahrhunderts auch bie Lichtſeuen ber 
menfhlichen Geſellſchaft vom bloßen, verflänbig derechneten Egoismus herleiten. So 
ion Mandeville The fable of the bees, or private vices public be- 
nefits (1723), ganz befonders jeboh Helvetius De Pesprit. (1758.) Voltaire 
fogt, in den berühmten Marimen von Kocefoncauld (1665) fei nur eine einzige 
Wahrheit enthalten, que l’amour propre est le mobile de toutes nos actions. 
Dem wiberfegten ſich vorzüglich die Engländer, welche in ihrem Staatsleben bie 
Macht des Gemeinfinnes nicht verfennen mochten. D. Hume Treatise on 
human nature (1739) III, p. 54 ift der Anfict, daß im Ganzen das Intereffe 
für Andere faft bei jebem Menfehen flärter fei, als das Selbſtintereſſe. Hutche- 
son System of moral philosophy (1755) ſpricht von dem angebornen Prin- 
eipe bes Wohlwollens. Der Menſch ſei fein vollfländiges Ganzes: ein Theil ge- 
hört feiner Perfon, ein anderer Theil feiner Familie, Nation, ja ber ganzen 
Menſchheit. Ad. Smith ftellt die Sympathie als Princip der Moral hin. 
(Theory of moral sentiments. 1768.) Neuerbings erblidt Hermann Gtaats- 
wirthſchaſtl. Unterſuchungen, Abh. I, im Cigennuge und Gemeinfinne bie beiden 
Triebfevern der Wirthſchaft; er will die ſ. g. theoretifhe Nationalökonomie auf das 
Studium bes Eigennutzes, bie Vollswirthſchaftspflege auf das bes Gemeinfinns 
begründen, Etwas Aehnliches verfteft M. Chevalier Cours d’&conomie 
politique (1844) IL, p. 412 ff. unter dem Gegenfage von libert& unb centra- 
lisation. Antagonisme unb association bei Bazard Exposition de la 
doctrine de St. Simon, (1829) p. 144 fi. Man wird jedoch bei näherer 
Unterfugung finden, daß Eigennug (nicht Egoismus) und Gemeinfinn weber coor⸗ 
dinirte, noch gar erfhöpfenbe Gegenſätze bilden. 
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8. 12. 

Durch den Gemeinſinn wird dann auch ber ewige, Alles zer 
flörende Krieg, das bellum omnium contra omnes, welches ber 
Egoismus zwifchen ben einzelnen Privatwirthfchaften hervorrufen 
würbe, zu einem höhern, wwohlgeglieberten Organienue verföhnt: 
ber Volls wirthſchaft.! 

Die Voſtswirthſchaft iſt mehr, als ein Sioßee Nebeneinander 
vieler Privatwirthfchaften; gerade fo, wie ein Vott mehr iſt, als 
ein bloßer Haufe von Individuen, und das Leben des menſchlichen 
Körpers mehr, als ein bloßes Gewuͤhl chemiſcher Wirfungen.? 


Dieſer Name zuerſt durch duteland N. Grundlegung I, ©. 14 üblich 
geworden. 

? Die verlennen auf mehr ober weniger atomiftijche Weiſe bie unbebingten 
Freihanbelstheoretiter. Nah Th. Cooper Lectures on political economy 
(1826), p. 1, 15 fi. 117 ift der- Reichtpum der Geſellſchaft nichts anderes, als 
das Aggregat bes Reichthums aller Einzelnen. Jeder Einzelne forgt fir ſich felber 
am beften. Daher muß basjenige Bolt am reichſten fein, bei welchem ber Einzelne 
> am meiften ſich jelbft überlaffen bleibt. (Dann wären bie wilden Völler ohne 

Zweifel bie reichften!) C. mißbilligt fogar bie Beichllgung des Seehandels durch 
eine Staatsmarine: Fein Seekrieg ift feiner Koften werth, bie Kaufleute mögen 
ſich ſelber fhüßen. Freilich nennt er aud das Wort Nation eine Erfindung ber 
Grammatifer, bloß gemacht, Umſchreibungen zu erfparen, ein Nichtweien, bas 
keine Exiftenz habe! Bon ſolchen Thorheiten it Ad. Smith natürlich fern (vgl. 
W. of N. IV, Ch. 2 und zu Ende bes 4. Buches). Doch meint auch er, daß 
bie Menſchen durch das Anftreben ihres Privatnugens „natürlich ober vielmehr 
nothwendig · zu derjenigen Thätigfeit geführt werben, bie für bie Gefellfhaft am 
nügficgften ift (IV, Ch. 2). Hier überfieht er aljo, daß jedes Voll nad) irbifcher 
Unfterbfichteit trachtet, und dadurch häufig geztoungen wirb, augenblidliche Opfer 
um ber fernen Zukunft willen zu bringen, was body niemals im Privatinterefie 
der fterblichen Einzelnen fiegen kann. So behauptet ſchon D. North Discourses 
upon trade, p. 13 fg., in Handelsſachen verhalten ſich die einzelnen Völler zur 
Belt ganz ebenfo, wie bie einzelnen Stäbte zum Reiche, bie einzelnen Familien zur 
tobt. Xehnfih Boisguillebert Factum de la France, Ch. 10, p. 327 
ed. Daire. Beni. Franklin (+ 1790) Politifche Fragmente 8.4, Und). B. Say 
Trail d’&conomie politique, (1802) 1, 15: jedes Bolt if in Bezug auf feine 
Nachbarvöller ganz in dem Falle einer Provinz in Bezug auf benachbarte Provinzen. 
Leider werben foldje Lehren durch jeden Krieg mur zu hanbgreiflich widerlegt. J. Ben⸗ 
thams Wort: Les inter&is individuels sont les seuls inter&is réels. 
(Traites de lögislation 1. p. 229.) — Zu denjenigen, welche ben Begriff Volls- 
wirthſchaft als feinen bloß nominalen am kräftigften geltend machen, gehört im 
Aterthume Platon (De republ. IV, p. 420. V, p. 462). Neuerbings Fichte 
Der gejchloffene Handelsſtaat (1800), obſchon im Allgemeinen die Socialiften 
Rofgger, Eyſtem der Voltewirthſchaft. T. 2 
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ebenſowenig auf Nationalität geben, wie ihre extremen Gegner. Ferner bie Schutzoll- 
theoretifer Ganilh Theorie de P’Economie politique (1822) II, p. 198 ff. und 
“Fr. LiR Das nationale Cyftem ber politiſchen Det. (1842) I, ©. 240 fi. Sis- 
mondi Nouyeaux Principes (1819) I, p. 197 verfpotret bie Anficht, welche das 
öffentliche Intereffe in lauter Privatintereffen aufgehen Täßt, wie folgt: A hat ein 
Iutereffe, B zu berauben; B, ber Schmwäcere, hat ebenfalls ein Intereſſe, ſich 
Berauben zu laffen, bamit ipm nicjts Cjfimmeres wiberfahre, Aber ber Staat —?! 


u 8. 13. 
u Der Begriff Organismus gehört ohne Zweifel zu ben dun— 
felften. Ich bin auch fo weit entfernt, ben Begriff Vollswirthſchaft 
dadurch erklären zu wollen, ! baß ich mit dem Worte Organismus 

‚ eben nur den fürzeften gemeinfamen Ausbrud vieler Probleme geben 
möchte, welche bie nachfolgende Unterſuchung zu löfen hat. Uebri— 
gens folge ich Hierbei dem Sprachgebrauche, der das Organifche 
als Gegenfag, nicht fowohl des Unbelebten, ſondern des Regeltofen 
ober nur von Willkür Geregelten faßt. Jedes „von ber Natur zus 
fammengeftellte und nad inwohnenden Formen im Wechfel feiner 
Zuftände fi erhaltende Syftem von Maſſen.“ Ein Organismus 
hat in ſich felber ſowohl ein Geſetz der Aufeinanderfolge feiner Ent— 
widelungsftufen, als auch einen innern Antrieb zu ihrer Verwirk— 
chung, obſchon er äußerer Begünftigungen dazu nicht entbehren 
fann.? 

Namentlich zwei Punkte find hier von Wichtigkeit. In ber 
Bewegung jeder Mafchine laffen ſich Urfadh und Wirfung auf das 
Genauefte unterfheiden: das Wehen des Windes z. B. auf eine 
Windmühle ift rein die Urfache von ber Reibung der Müplfteine, 
nicht im Geringften durch dieſe letztere bedingt. In jeder Voller 
wirthfchaft Hingegen wird man bei tieferm Einblide gar bald merfen, 
daß bie wichtigften gleichzeitigen Vorgänge einander wechfelfeitig 
bedingen. So ift fein blühender Aderbau möglich ohne blühenden 
Gewerbfleiß; aber auch umgekehrt, die Blüthe des letztern hat bie 
bes erftern zur Vorausfegung. Aehnlich wie im menfchlichen Kör— 
per bie Refpirationebewegungen vom Rückenmarke ausgehen, das 
Rüdenmarf felbft aber nicht fortarbeiten Fönnte, ohne durch's Blut, 
d. 5. alfo mit Hülfe der Refpiration, ernährt zu werden. In allen 
ſolchen Faͤllen drehet ſich die Erklärung im Kreife herum, wenn 
wir nicht das DVorhandenfein eines organifchen Lebens annehmen, 
von welchem jene einzelnen Thatfachen eben nur Aeußerungen find. 
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Es if ferner unverkennbar, baß jede Mafchine jünger fein muß, 
als bie menfchliche Einficht in ihren Gang und Nuten. Diefe 
Einfiht hat den Plan und ber Plan wiederum bie Mafchine her- 
vorgebracht. Ganz anders bei allem Organiſchen. Die Menfchen 
haben verbaut und Kinder gezeugt, Jahrtauſende hindurch, ehe noch 
bie Phyfiologen zu einer wahren Theorie ber Verbauung und Zeus 
gung gelangten. Nun glaube ich zwar nicht, daß bie Volkswirth⸗ 


haft ganz in bemfelben Grade natürlich gebunden if, wie z. B. 


der menfchliche Körper. Wir werben jedoch finden, baß fich bie 
Heinen willfürlichen Abweichungen, bie hüben und drüben auf ihrem 
Entroidelungsgange möglich find, nach dem Gefege ber großen Zahlen 
meiftentheild compenfiren. Auch hier gibt es Harmonien, oft von 
mwunberbarer Schönheit, bie lange beftanden haben, als noch fein 
Menfch fie ahnte; unzählige Naturgefege, bie nicht erſt auf un⸗ 
fere Anerkennung warten, und über welche nur derjenige Macht 
gervinnen Tann, ber ihnen zu gehorchen verfteht. (Bacon.)t 


* Das Biefe ignotum per ignotius erffären! Und bod glauben fo viele 
neueren Scriftfteller, etwas Erfledfihes gefagt zu Haben, wenn fie ben Staat ıc. 
einen Organismus nennen, Wer mit biefem Begriffe operiren will, ber follte 
mindeſtens bie ſcharfſinnigen, vorurtheilzerftreuenden Betrachtungen von Lotze All- 
gemeine.Phyfiologie bes Törperlichen Lebens, S. 1—165 gelefen haben. Offenbar ift 
die organiſche Auffaffung bes Vollslebens, wo bie einzelneg Organe ſelbſtſtändige Ber- 
nunftwefen find, mod) ſchwieriger, als bie bes menfchlichen ober thieriſchen Körpers. 

2 Während z. B. bie Veränderungen ber Metalle ganz von äußeren Umftänben 
abhängen. (Lote a. a. O., ©. 134.) 

rIch Habe zuerft bei Tpufybibes darauf aufmertſam gemacht, daß bie Urfad» 
erflärungen des großen Hiſtorilers regelmäßig in biefer Form geſchehen: A rührt 
von B her und B von A. (Roſcher Leben, Werk und Zeitalter bes Thuky- 
bibes, ©. 199 ff.; vgl. namentlich Thucyd. I, 2. 7 fg.) Dieß ift kein Fehler, 
fondern alle Hifloriter vom erften Range haben jo erklärt. Das einfeitige Ableiten, 
A von B, B von C u. ſ. w., wie e8 bie vorzugsweiſe ſ. g. Pragmatifer lieben, 


3. 8. Bolpbios, Beruhet auf einem Ueberfehen der Wedifelmirkungen. Sir die, 


Nat, Del. bemerft Scialoja Principii (1840), p. 60 eiwas Aehntiches. 


* Der aftrologifche König Alfons von Caftilien (im 18, Jahrh.) ſoll geſagt 


haben, das Weltgebäube würde viel beſſer eingerichtet jepn, wenn deſſen Schöpfer 
ihn zuvor um Rath gefragt hätte. Die Aftronomen Newton und Gauß haben gewiß 
anders geurtheilt. 


s 14. 
Die Volkswirthſchaft entfteht zugleich mit dem Volke. 
Sie ift weber von Menfchen erfunden, noch von Gott übernatürlich 
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gelehrt: ſondern ein natürliches Product der Anlagen und Triebe, 
welche ben Menfchen zum Menfchen machen.! Wie fih in einer 
einfam lebenden Familie die Keime aller Staatöthätigfeit nach⸗ 
weifen laſſen,? fo enthält jede unabhängige Haushaltung bie Keime 
aller volfewirthfchaftlichen Thaͤtigleit. — Mit ihrem Volte zugleich 
wächst auch bie Voltswirthfchaft heran und fommt zur Blüthe 
und Reife. Diefe Blüthen- und Reifezeit charakterifirt fich durch 
bie höchfte Kraft und zugleich vollfommenfte Harmonie aller wichti- 
geren Organe.? Im Hinblide auf fie laſſen fich bie wohlgemeinten 
voltswirthfchaftlichen Beſtrebungen zu jeder Zeit in zwei große Par- 
teien gruppiren, eine progreſſive und eine confervative. Jene will 
die f&hönfte Zeit möglichft. ſchnell herbeiführen, biefe ben Verfall 
derfelben moͤglichſt lange hinausfchieben; wobei es dann freilich wohl 
vorfommt, daß jene das Sinfen noch als Steigen, biefe das Steigen 
ſchon als Sinken betrachtet. In ber Reifezeit felber pflegt das Gleich⸗ 
gewicht und die Eintracht diefer Parteien am größten zu fein, weil 
bie richtige Einficht und ber aufopferungsfähige Gemeinfinn hier am 
weiteften verbreitet ſind.“ — Endlich finft auch die Volkswirth— 
ſchaft mit ihrem Volke.ꝰ 


In bemjelben Sinne, wie Ariftoteles vom Staate fagt: Yavapıv, örı 
döv pics j mühıg dort, nal drı ävdpomog yıdar mohırınöv köo. (Polit. I, 
1, 9. Schn.) 

2 Bgl. 8. 2. von Haller Reflauration ber Staatswiſſenſchaft I, S. 446 fi. 

Wie Sal luſt in politiſcher Hinſicht bie Blüthenzeit ber Römer charalteriſirt: 
oplimis moribus el maxima concordia egil populus Romanus 
inter secundum atque postremum bellum Carthaginiense (bei Augustin. 
Civ. Dei 11, 18). Recht finnig ift die Anficht von Buchta (Inftitutionen I, $. 88), 
welcher bei jedem Volke bie Individualität und das Allgemein-Menfchliche unter» 
ſcheidet. Das letztere ift bei rohen Völlern nur als Keim vorhanden, verhält 
durch bie überwiegende Macht des Beſondern. Die Zeit, wo beibe Elemente zu 
einem volllommenen Gleichgewichte gelangt find, ift die der „wahren Bildung“ eines 
Volles, Im weitern Verlaufe der Entwidelung wird jenes allgemeinere Element 
übermächtig, verzehrt nad) und nach bas inbivibuelle und löst fomit die Natio- 
halität auf, “ 

* In der obigen Formulirung widerſprechen offenbar bie Grundfäge ber beiben 
großen Parteien einander nicht; ebenfo wenig, wie ihre gewöhnlichen Stichwörter, 
Freieit und Orbnung, einen conträren Gegenfag bilden. Im dieſem Sinne haben 
alle großen Gtaatsmänner biühenber Zeiten bie ariftotelifche Mittelftraße gewählt. 

5 Bon ber Unvermeiblichleit ober Vermeidlichteit dieſer letzten Entwicklung 
f. ben Schluß des erfien Bandes. 
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8. 15. 

Iſt die Volkswirthſchaft ein Organismus, ſo werden auch ihre 
Störungen manche Aehnlichkeit mit Krankheiten beſitzen. Wir 
Tonnen deßhalb von ben bewährten Methoden ber Medicin, biefer 
ältern Schwefter unferer Wiffenfchaft, gar Manches zu lernen hoffen. 
Auch bei volfswirthfchaftlichen Krankheiten muß das Wefen ber 
Störung feharf unterfchieden werben von ben äußeren Symptomen. 
Hauptfächlih muß unfer Augenmerk, fowie es bie rationellen Aerzte 
machen, auf bie Heilftaft und ben Heilgang ber Natur felbft ger 
richtet fein, weil eine unmittelbare Befeitigung der Störungen felten 
möglich if. „Die Heilfraft ber Natur ift feine eigenthuͤmliche Kraft, 
fondern fie beruhet auf einer Reihe glüdlicher Einrichtungen, ver 
möge beren bie Franfhafte Störung felbft die Thätigfeiten in Be 
wegung feßt, bie zur Vernichtung ober Unfchädlichmachung der Störung 
führen fönnen: fie ift in der That nichts Anderes, als bie urfprüng- 
liche, Eörperbildende und Iebenerhaltende Thätigfeit felbft in ihrem 
Verhalten gegen bie ftörende Außenwelt und gegen bie durch letztere 
gefegten inneren Störungen.“ (Ruete.) Das therapeutifche Ein- 
greifen ber Kunft wird baher befonders in folgenden Richtungen 
nüglich feyn: A. wenn bie Heilkraft der Natur zu ſchwach if, fie 
au ftärfen; B. fie zu mäßigen, wenn fie zu gewaltfam auftritt; 
endlich C. fie zu leiten, wenn fie am unrechten Ort erfcheinen follte.? 


* Bergl, Lotze Allgemeine Pathologie, 1842. Ruete Lehrbuch ber allgemei- 
men Therapie, 1852. Mit ſolchen Analogien zu weit zu geben, verbietet fid von 
ſelbſt. Ein Hauptunterſchied Tiegt wohl darin, daß bei Vollskrankheiten bie Aerzte 
und Pfleger faft immer zum kranten Organismus felbft gehören. 

26. 3. B. (erfier Fall,) wenn der Privatkornhandel noch nicht ausreicht, 
das Bol gegen Hungersnot zu affecuriren, und num bie Regierung durch Ma- 
gazine, ausrärtige Getreibefäufe 2c. zu Hilfe kommt. Ober (zweiter Fall), 
wenn in bebeutenben Gewerben mehr probucirt ift, als confumirt werben kann. 
Die Natur heilt eine ſolche Abfahftodung dadurch, daß ber furchtbare Preisab- 
ſchlag allmählich) die Conſumtion exhöhet, bie Production aber fogleich durch ben 
Banterott zc. vieler Probucenten vermindert wird. Indeſſen welch ein Leiden für bag 
ganze Bolt! Hier iann der Staat durch Borfdjlffe bie Laſt, welche den Augenblic 
zerdrücken wirbe, auf mehrere Jahre vertheilen, und ſomit erträglich machen, 
Oper endlich (britter Fall,) wenn bas Betteln verboten und vermittelt einer Ar⸗ 
menfteuer öffentliche Yebeitshäufer gefliftet werben, 


22 GEinleit. Rap 2. Stellung ber Nationaldtonomil x. 


Zweites Kapitel. 


Stellung der Mationalökonomik im Mreife der ver- 
wandten Wiffenfhaften. 


Biffenfaften vom Boltsfeben. 


8. 16. 

Politik, Staatswiſſenſchaft im Allgemeinen, ift bie Lehre von 
den Entwidelungsgefegen bes Volkslebens, fofern es fih in unab- 
haͤngigen, mit einer phuftfchen Zwangsgewalt verfehenen und auf 
unbefchränfte Dauer berechneten Gefelfchaften (Staaten) äußert. 
Dagegen verftehen wir unter Nationaldfonomit, 1 Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre, die Lehre von ben Entwidelungsgefegen der Volkswirth⸗ 
haft, des wirthfchaftlichen Volfslebens. Beide Wiflenfchaften knuͤpfen 
ſich einerfeit8 an die Betrachtung bes einzelnen Menfchen an; fie 
erweitern fih auf ber andern Seite zur Erforſchung ber ganzen 
Menfchheit. ? 

Wie jedes Leben, fo ift auch das Volfsleben ein Ganzes, deſſen 
verfchiedenartige Aeußerungen im Innerften zufammenhängen. Wer 
baher eine Seite deſſelben wiflenfchaftlich verftehen will, ber muß 
alle Seiten fennen. Und zwar find es vornehmlich folgende fieben 
Seiten, bie hier in Betracht fommen: Sprache, Religion, Kunft, 
Wiffenfhaft, Recht, Staat und Wirthfchaft.? Ohne Sprache ift 
überhaupt eine höhere Geiftesthätigfeit denfbarz ohne Religion wür- 
den alle übrigen ihres tiefiten Grundes und hödhften Zieles entbehs 
en; nur duch Kunft dringen fie zur Schönheit, nur durch Wiffen- 
ſchaft zur Klarheit durch; dem Rechte fallen fie anheim, fobald fie 
Willensconflicte nicht vermeiden Finnen und austragen wollen; dem 
Staate, ſofern fie überhaupt äußere Geltung haben; fo hat enblich 
jebes menfchliche Verhältniß, felbft die erhabenften und füßeften nicht 
ausgenommen, feine wirthfchaftlichen Intereſſen. Natürlih muß 
denn auch von ben Wiffenfchaften, welche diefe Lebensgebiete verar- 

. beiten, jede einzelne bie übrigen theils vorausfegen, theild begründen 
helfen. * — Inmitten diefer allgemeinen Verwandtſchaft ift jedoch 
leicht zu fehen, daß Recht, Staat und Wirthfchaft eine befonbere, 
gleichfam engere Bamilie bilden. — Sie befchränten ſich faft aus 
ſchließlich auf das von Schleiermacher fogenannte wirkfame Haubeln, 
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während Kunft und Wiſſenſchaft faft gänzlich dem darſtellenden Hans 
dein angehören, Religion aber und Sprache beide Arten vereinigen. 
Auch wurzeln Recht, Staat und Wirthfchaft dermaßen in ber gels 
Rigen und leiblichen Unvollfommenheit bes Menfchen, daß ihre Bort- 
dauer über das irbifche Leben hinaus Faum denkbar ſcheint. Inner 
halb biefer Gränze aber find bie Gebiete, die Gegenftände ihres 
Wirkens faft congruent, nur baß fie biefelben aus verfchiedenen Ges 
ſichtspunkten her betrachten. Wie jeder wirthfchaftliche Act, bewußt 
ober unbewußt, Rechtsformen vorausfegt, fo hat auch bie überwies 
gende Mehrzahl der Rechtögefege und Urtheile einen wirthfchaftlichen 
Inhalt. In zahllofen Fällen gibt und die Rechtswiſſenſchaft 
nur das Außerlihe Wie; erft die Nationalöfonomik fügt das tiefere 
Warum hinzu.5 Und im Etaate: wer fann z. B. bie politifche 
Bebeutung bes Adels würdigen, ohne ben wirthſchaftlichen Charakter 
der Grundrente, bed großen Güterbefiges ıc, zu verftehen; wer 
Tann bie niederen Klaffen politifch beurtheilen ohne Kenntniß bes 
Arbeitslohnes, der Volksvermehrung 1.2? Es wäre eher noch 
möglich, Pſychologie zu treiben ohne Phnfiologie! „Der Staat ift 
Geſellſchaft, buch Macht geſchützt.“ (Herbart.) Alle materielle Macht 
aber 8 fteht auf zwei Grundlagen: Reichthum und Kriegstüchtigkeit 
(zorzuare — vevrıxd nad; Thufydides); und wie fehr bie Iegtere, 
um nachbaltig zu wirken, ber erftern bedarf, hat das befannte Wort 
Montecuccolis angebeutet, daß Geld nicht bloß die erfte, fondern 
auch die zweite und britte Bebingung bes Krieges fey. Friedrich M. 
nennt die Finanzen den Puls des Staates, Nichelieu fogar den 
Punkt des Archimedes, von welchem aus bie Welt bewegt werben 
Tonne. Wie bei ben neueren Völkern bie Gefchichte der Steuerber 
willigung zugleich bie Geſchichte des parlamentarifchen Lebens ift, 
fo haben finanzielle Uebelftände die meiften großen Revolutionen nicht 
bewirkt, aber veranlaßt, fogar die Kirchenreformation des 16. Jahr⸗ 
hunderte. 

* Nationalöfonomie = Volkswirthſchaft, Nationaldtonomit = Bolfstwirthe 
ſchaftslehre. Das erfle Wort ift in Deutſchland feit 1805 eingebürgert: von So 
ben Die Nationalötonomie 1805, Jacob Grundſätze der N. Del, 1806. In 
Italien hatte es G. Ortes Dell’ economia nazionale ſchon 1774 verfudt; 
in England Ferguson History of civil society (IT, 4) fegar ſchon 1767. 
Die Ausländer fagen nod jet in ber Regel Economie politique (fo ſchon 
Montchre&tien sieur de Valteville Trait& de YE. p. 161), poli- 
tical Economy (Sir J. Steuart Inquiry into the principles of p. E. 1767), 
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auch wohl public Economy (jo Peity Several essays, 1682, p. 35), Eco- 
nomia politica oder pubblica. (Xeiteres bei Verri und Beccaria.) Die 
ziemlich unpaffende Bezeichnung E. civile (Genovesi Lezioni d’E. c., 1769) 
bat wenig Anklang gefunden; befto mehr im heutigen Frankreich ber Name Eco- 
nomie sociale (Dunoyer Nouveau traité d’E. sociale, 1830), ben 
3.8. Say empfohlen und ſchen Bual Des vrais prineipes de VE. sociale 
(1773) angewenbet hatte. gl. Garnier De P’origine et de la filialion du 
mot Economie politique im Journal des Economistes 1852. 

2 Dafı keine Weltötonomit als eigene Wiſſenſchaft nöthig, vielmehr alles hier 
au Suchenbe bereits in der Vollstwirtbfehaftelehre mit eithalten ift, zeigt Rau 
Ueber Rameralwiſſenſchaft S. 29 ff. Lehrbud der polit. Delonomie I, $. 20. 
Ueber die Privatölonomit vgl. unten $. 21. 

® Sofern biefe 2ebensrichtungen außermenſchliche, wohl gar übernatiicliche 
Gegenftände aufzunehmen und zu werarbeiten haben, ift freilich nur ber Act biefer 
Aufnahme und Verarbeitung felbft eine Aeuferung des Vollslebens. 

ESo meint I. Tuder, baf Religion, Ctaat und Handel nur Theile deſſel- 
ben allgemeinen Planes find; feine Anftalt auf einem biefer Gebiete lann daher 
paſſend fein, wenn fie ben beiben anderen Mar wiberftreitet, weil Gottes Werte 
nicht bieharmoniren können. (Four tracis and two sermons on polit. and 
commercial subjects, 1774, Serm. 1.) 

5 Für Juriſien wird es immer VBebirfniß fein, ihre einzelnen Kenntniſſe 
durch Einfügung in ein größeres, ſelbſtändiges Ganzes von ihrer Zufälligfeit zu 
enttleiden. Einen wirllichen rechtshiſtoriſch mothiwenbigen Zuſammenhang berfel- 
ben einzuſehen, bedarf es ſchon ſehr tiefer Kenntniß. Jenem Bedürfniſſe biente 
ſonſt wohl das ſog. Naturrecht; wer glaubt aber jetzt noch daran? Hier wäre ge- 
wiß die Nationalotonomit ber befte Exfa, namentlich auch wegen ihres egacten 
und prattifeh brauchbaren Weſens ber zeitgemäße. 

© Die geiftige Macht eines Volkes befteht in kräftiger und harmouiſcher Ent- 
widelung aller fieben Lebensiphären. 


8. 17. 

Verfteht man unter Staatswirthfehaft die öfonomifche Geſetz⸗ 
gebung und obrigfeitliche Leitung der Privatwirthfchaften, ! fo ift die 
Staatswirthſchafts lehre formel ein Zweig der Politik, mate- 
viel aber faͤllt ihr Gegenftand faft gänzlich mit dem ber National- 
öfonomit zufammen. Daher aud) fo viele Schriftfteller Staats⸗ und 
Volkswirthſchaftslehre fononym gebrauchen. 2? Die Hypothefe, als 
wenn e8 bie legtere mit der Volfswirthfchaft ohne Rüdficht auf ben 
Staat, wohl gar vor Entftehung bes Staates zu thun hätte, ® führt 
und auf ein Gebiet, welches Faum recht denkbar, wahrfcheinlich ganz 
unmöglich und jedenfalls ber Erfahrung unzugaͤnglich iſt. 

Ebenfo klar wird der enge Zufammenhang zwiſchen Politik und 
Rationalötonomit bei ber Finanzwiſſenſchaft ober Lehre vom 
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Regierungshaushalte. Diefe gehört offenbar ihrem Zwecke nach zur 
Politik, nach ihren Mitteln aber zur Nationalöfonomit. Wie ber 
Phyſiologe bie Thätigfeit des Rumpfes nicht verftehen Tann ohne bie 
des Kopfes, fo würden auch wir das organifche Ganze ber Volks⸗ 
wirthfchaft nicht begreifen, wenn wir die größte Haushaltung im 
Volke, die auf alle übrigen fo ununterbrochen, unwiderſtehlich ein- 
wirft, daraus weglaſſen wollten. 4 

Polizei nennen wir die Staatögewalt, bie alle Störungen ber 
äußern Ordnung im Volfe unmittelbar zu verhindern beftimmt if. > 
Sie Fann ihre Thätigfeit auf jedes der oben erwähnten Gebiete des 
Volfslebens erſtrecken, fofern bie äußere Orbnung bafelbft bebrohet 
und gefhügt werden mag; hauptfächlich jedoch ift fie auf ben Ger 
bieten bed Rechts, des Staates und der Wirthfchaft bedeutend. Die 
Polizeiwiſſenſchaft alfo faßt von fämmtlichen Doctrinen, welche 
das Vollsleben erforfhen, eine einzige Seite, gleichfam eine nad) 
Außen gerichtete Spige, auf und verbindet fie zu praftifhen Zweden. 
Sie verhält ſich infofern zu jenen Wiflenfchaften, wie bie Chirurgie 
zu den mebicinifchen, die Proceßlehre zu ben juriftifchen. 


Bulan Handbuch der Staatswirthſchaftslehre. 

2 & ſchon v. Juſti Staatswirthſchaft, 1755. Kraus Staatswirthſchaft, 
herausgeg. von Auerswald, 1808 ff. Schmalz Handbuch ber Staatswirth- 
ſchaft, 1808. Neuerdings Hermann Staatsroirthfeaftliche Unterfuchungen, 1832. 
Im Frankreich ift Ecenomie d’etat fehr felten. Gavard principes de lE. 
d’Etat. 17%. 

3 Bölit Staatswiſſenſchaften im Lichte unferer Zeit II, S. 3. Dgl. Log 
Handbuch der Staatswirthfchaft (2. Aufl. 1837) I, ©. 10 ff. 

* Unfere Auffaffung der Nationalöfonomik ſteht in der Mitte zwiſchen entge- 
gengefegten Eptremen. Biel zu eng ift bie Anficht, weiche ſich in bem von W ha- 
tely Lectures on political economy (1831) vorgefjlagenen Namen „Ratal- 
laltit· äußert, ober in bem frühern Titel des Buches von v. Prittwig Die 
Kunft reich zu werben (1840). Biel zu weit hingegen bie Erffärung von Du- 
noyer Liberte du travail (1845). 1X, Ch. 1:... non pas seulement 
de quelle manitre une nation devient riche, mais suivant quelles loix elle 
reussit le mieux & executer librement toutes ses fonctions. Aehnlich 
Stord Handbud, Über. von Rau, I, S. 9. Biele Neuere befiniren bie Na- 
tionalöfonomif als Theorie der Geſellſchaft überhaupt; fo z. ®. Scialoja Prin- 
cipj dell economia sociale, 18W. Cibrario E. polit. del medio evo. 
11. 1842. 

5 Ueber bie zahlloſen verjchiebenen Definitionen des Begriffes Polizei vergl. 
v. Berg Hanbbud) des Poligeirects I, ©. 1—12, Butte verſuch der Begrilu- 
dung eines Syſtems ber Polizei (1807) S. 6 fi. Roßhirt Ueber ben Begriff ber 
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Staatspofizei (1817) S. 34 ff. Eine Hauptfchtoierigfeit liegt darin, daß bas praf- 
tifche Gebiet ber Polizei beim Durchgange des Volls durch verſchiedene Kulturſiufen 
größeren Veränderungen untertworfen if, al das irgend einer anbern Staatsge- 
malt. Im unferer Definition find vorziglich bie Worte „unmittelbar verhin- 
bern“ und „äußere Orbnung“ hervorzuheben. Denn mittelbar wirft aud) bie 
Kirche, Schule, Iufliz u. f. w. auf Verhutung folder Ctrungen bin; und eine 
höhere, geifigere Orbnung wird aud) unmittelbar von vielen anderen Inftituten 
geihtt. 


$. 18, 


Statiftif endlich nennen wir die Schilderung bes zuftändlichen, 
befonbers gegenwärtigen Volkslebens nach Maßgabe ‚der Entwicke— 
Tungsgefege, welche von ben oben ermähnten theoxetifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften beobachtet worden find. Gleichſam ber Duerburchfchnitt des 
Stromes! (Stiltftehende Gefchichte nach Echlöger.) ! Hiermit ift 
das Zumenig ebenfo ferngehalten, wie das Zuviel. Um eine voll- 
Rändige Schilderung ihres Gegenftandes zu bieten, muß bie Etatiftif 
natürlich alle Seiten des Volkslebens zufammenfaflen. Sie darf 
aber nur folhe Thatſachen als ihr wahres Eigenthum betrachten, 
deren Bebeutung fie verfteht, mit anderen Worten, bie fi auf bes 
kannte Entwickelungsgeſetze zurüdführen laſſen. Unverftandene Thats 
fachen werden nur in ber Hoffnung gefammelt, fie durch "Verglei- 
Hung mit anderen Fünftig verftehen zu lernen. Einſtweilen find fie 
für den Statiftifer, was unvollendete Experimente für ben Natur 
forfcher. — Im ber neueften Zeit wird die Anficht immer beliebter, 
bie Statiftif folle fih, und zwar ohne Befchränfung auf die jewei- 
lige Gegenwart, nur mit ben „in Ziffern ausdrüdbaren Thatſachen 
der Gefellfchaft und des Staates” befchäftigen. 2 Man rechnet hier 
mit den Tabellen 2c., wo dann während ber Rechnung der Sinn 
ber Ziffern aus dem Bewußtſein fo gut wie verfchwindet, und erſt 
hernach im Nefultate wieder bewußt wird. Nun ijt freilich die 
mathematifche Ausbrudsweife für alle diejenigen Thatſachen, welche 
ihrer fähig find, ohne Zweifel die vollfommenfte; und wir müffen 
deßhalb immer fireben, die mathematifche Seite der Statijtit möge 
lichſt umfaffend zu machen. Aber eine Seite einer Wiſſenſchaft iſt 
noch feine Wiffenfchaft ſelbſt. Wie es feine eigene Naturwiffenfchaft 
gibt, Mifcoffopie genannt, welche nur alle, vermittelft des Mifros 
ſtopes gewonnenen, Beobachtungen zufammenfaßte, ebenfo wenig darf 
man überhaupt das Princip einer Wiſſenſchaft aus der Natur ihres 
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vornehmſten Werkzeuges ableiten. Die Statiſtik wuͤrde bei dieſer 
Beſchraͤnkung jeder wiſſenſchaftlichen Einheit, jedes innern Zufammen« 
hangs entbehren. — Es leuchtet übrigens ein, daß von der Stati- 
ſtik im Allgemeinen bie wirthſchaftliche einen Haupttheil bildet, ger 
abe denjenigen Theil, welcher für bie mathematiſche Behandlungs⸗ 
weife am zugänglichften if. Wie biefe wirthfchaftliche Statiftit der 
Rationalötonomif als Führerin bedarf, fo verforgt fie biefelbe ihrer- 
ſeits wieder mit veichlichem Material, ſowohl zur Fortfegung ihres 
Baues, wie zur Befeftigung der bisherigen Grundlagen; fie ift zu- 
gleich die unerläßliche Bedingung, um vollswirthſchaftliche Theorien 
in ber Praris anzuwenden. 


* Die zahllofen älteren Definitionen finbet mar kritiſch zuſammengeſtellt: Butte 
Etatiftit als Wiffenfgaft (1808) ©. 124 ff. 

2 Bgl. Dufau Traite de statistique, 1840. Moreau de Jonnds 
Elements de st. 1847. Knies Die Statiftit als ſelbſtandige Wiffenfchaft, 1850. 
Bornehmlic aber bie Schriften von Quételet. Dagegen Fallati Einleitung 
in bie Wiſſenſchaft der St. 1848, 
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8. 19. 


Das Wort Cameralwiſſenſchaft kann nur aus der Ge— 
ſchichte des Kammerweſens erflärt werben. 1 Seit dem Ende bes 
Mittelalters finden wir in ben meiften deutfchen Ländern eine Bes 
hörbe, Kammer genannt, welcher die Verwaltung ber Domänen unb 
Regalien oblag. Sie war indgemein aus einer Deputation ber 
Landesregierung ein felbftändiges Colleglum geworden. In Bun 
gund hatte man biefen Schritt bereitd 1409 gethanz dort hatte nach⸗ 
mals Kaifer Marimilian die Sache fennen gelernt, und durch Er— 
richtung ber Hoffammern zu Innfprud und Wien (1498 und 1501) 
für Deutfchland den Hauptanftoß zur Nachahmung gegeben. Wie 
nun damals überhaupt bie Arbeitstheilung fehr wenig, bie perfüns 
liche und collegialifche Auctorität befto mehr entwidelt war, fo vers 
ſtand es fich von felbft, daß ein großer Theil der neu auffommens 
ben und vafch wachfenden Polizeigefchäfte diefen Kammern übertragen 
wurde. Ihnen fiel insbefondere zu, was wir heute Wirthfchafte- 
polizei nennen würben; doch hatten ihre Unterbeamten auch einen 
wichtigen Theil ber niedern Juftiz in Händen, Die bebeutenbften 
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Männer, welche im 17. Jahrhundert über Cameralfachen gefchrieben 
haben, dringen lebhaft darauf, daß neben ber fiscalifchen Seite auch 
bie wirthfehaftspolizeiliche der Kammern gepflegt werde. 2 Das In- 
tereſſe ber abfoluten Fürftenmacht, welche in ben Kammern ihr eiger 
nes, von ſtaͤndiſcher Einmifchung ganz ungehinbertes Werkzeug er⸗ 
fannte, mußte bieß ungemein begünftigen. 

Almählich fing man nun an, bie für Kammerbeamte nöthigen 
Kenntniffe, welche nicht bereits in juriftifchen Vorlefungen gelehrt 
wurden, als eine eigene Doctrin zufammenzufafien. Nachdem Mäns 
wer, wie Morhof und Thomafius, darauf vorbereitet hatten, ® that 
Friedrich Wilhelm I., ſelbſt ein vortrefflicher Eameralift und Grün- 
der bes mufterhaften preußifchen Finanzhaushaltes, ben wichtigen 
Schritt, in Halle und Frankfurt a. O. eigene Profefiuren ber Oeko— 
nomie und Cameralwiſſenſchaft zu errichten, welche durch Gaffer und 
Dithmar für jene Periode glänzend befegt wurden. (1727.) Es 
bildete fich jegt auf den deutfehen Univerfitäten eine fürmliche Schule 
beutfcher Eameraliften aus, welche mit Jung, Rößig und Schmalz 
bis an das Ende des 18. Jahrhunderts reicht. Das zufällig ent 
ftandene Wort Cameralwiſſenſchaft wurde freilich in fehr verfchiebe- 
nem Umfange gebraucht. 4 Jedenfalls Hat fich die Nationalöfonomif 
in Deutfchland aus der Cameralwiſſenſchaft förmlich entwickeln muͤſ 
fen, während fie in Italien und England vorzugsweiſe von Betrach⸗ 
tung ber Münzpolitif und des auswärtigen Handels ausgegangen ift. 


* Das Altertum hat unter zaudpa, camera bebedte, ‚namentlich, gewölbte 
Raumlichteiten und Gervötbe ſelbſt von ber verſchiebenſten Art verftanden: vgl. He- 
rodot. I, 199. Diod. II, 9. Strabo XI, p. 495. Arrian. Exp. Alex. 
VII, 2, 5. Dio Cass. XXXVI, 32. Sallust. B. C. 55. Cicero ad Q. 
fratrem 111, 1. Plin. H. N. XXX, 27. Seneca Epist. 86. Tacit. Hist. 
MI, 47. Sueton. Nero 34. Im Mittelalter wurde bie Bedeutung Schafe 
tammer vorherrſchend: camera est locus, in quem thesaurus recolligitur, 
vel conclave, in quo pecunia reservatur (Ockam Cap. Quid sit scaca- 
rium). Allmählich ift hieraus die Bebeutung = Fiscus hervorgegangen, feit 
Karl M. ober minbeftens feit Ludwig II. (Urkunde von 874.) Bpl. Ducange 
Glossarium v. Camera und Muratori Antiquitt. Ital. I, p. 932 ff. 

2 „Ein Hausvater muß feinen Ader büngen und pflügen, will er Davon etwas 
(jerubten. Das Vieh muß er mäften, will er es ſchlachten; und bie Küge muß er 
opt füttern, wann er will, daß fie follen viel Mitch geben. Aljo muß ein Fürft 
Yen Unterthanen erft zu einer guten Nahrung helffen, wenn er von ihnen etwas 

Ineßmen will": v. Schröder Fürfl. Schatz und Rentlammer (1686) Borr. 
8. 11. Schon früher (1654) hatte von Horned Oeſterreich über Alles wann 
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8 nur will (S. 220 ber Ausgabe von 1707) gemeint, bie Sorge für bie allge- 
meine Zandesöfonomie fei fein parergon, feine appendix ber Kammer, fonbern 
enthalte deren eigentlien Grund, umfafje auch viele Gegenftänbe, welche mit 
Cameralien“ keine Gemeinſchaft Haben. 

® Morhof Polyhistor, (1688) Tom. II. Thomasias (+ 1728) 
Cautelae circa praecognita jurisprudentiae, Cap. 17. (Cautelae circa 
studium oeconomicum.) Ebenſo in feinen Borlefungen über Sedenborffs 
Teutſchen Füctenfant. 

* Während Dithmar (1731) dtonomiſche, Polizei- und Cameralwiſſenſchaft 
unterſcheidet, und bie letzte auf das Finanzweſen, einſchliehlich ber Steuern, ber 
ſchrantt: verſteht Darjes (1756) unter Cameralwiſſenſchaft ſowohl Oekonomie (Land⸗ 
mb Stadtwirthſchaft) uud Polizei, als Cameralien im engern Sinne, d. h. Do- 
mänen und Regalien. Bährend Nau (1791) in feinen „Erften Linien ber €.* 
nur die Privatwirthſchaftszweige abhandelt, zieht Schmalz (1797) auch bie Volts- 
wirthſchaft im weiteften Umfange herein; und Röffig (1792) theilt fogar bie Ca- 
meralwiſſenſchaft in bie Lehre von Domänen und Regalien (€. W. im engern 
Sinne), bie Steuerlehre und Polizei ein. 


8. 20. 

Scheidet man nun von ber Cameralwiſſenſchaft im Sinne bes 
vorigen Jahrhunderts einmal diejenigen Beftandtheile aus, welche 
jeder Wirthfchaft, alfo auch der Volkswirthſchaft, gemein find; fer- 
ner biejenigen, welche der Volks- und Regierungswirthfchaft als 
Ganzem ausfchlieglich angehören: fo bleibt weiter nichts übrig, als 
eine Anzahl Regeln, wie bie verſchiedenen Hauptzweige des Privat 
erwerbes mit dem höchften nachhaltigen Vortheile für ihren Unter- 
nehmer zu betreiben find. Alfo namentlich Land- und Forſtwirth⸗ 
ſchaftslehre, Bergbaufunde, Technologie (wozu auch bie Lehre vom 
Hüttenwefen, von ber Baufunft x. zu rechnen iſt) und Han 
belöfunde. Man Tönnte fie, weil die Bezeichnung Cameralwiffen- 
haft völig veraltet ift, mit dem Namen Privatökonomik zus 

- fammenfaflen. Offenbar ift dieß weder eine einfache, noch eine reine 
Wiſſenſchaft, fondern nur eine, aus praftifchen Gründen gemachte, 
Zufammenftelung von theild naturwiſſenſchaftlichen, theils national- 
öfonomifchen Lehnfägen. So ift z. B. in ber Landwirthfchaft bie 
Lehre von ben Bobenarten, von ber Beaderung, von ber Ernährung 
ber Thiere und Pflanzen ꝛc. rein naturwiſſenſchaftlich; bie Lehre 
dagegen von ben Productionskoſten, von ber Kapitalaufnahme und 
Arbeitsloͤhnung, vom Abſatze ber Producte, vom Reinertrage und 
Preife der Grundftüde ıc. rein nationalöfonomifh. Auch der 
Vollswirth bedarf ber Kenntniß jener naturwiffenfchaftlichen Seite: 
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fie ift für jebe detaillirtere und lebendigere Theorie, noch mehr 
für jede Praris der Volkswirthſchaft unentbehrlih. Der große 
Unterfchied liegt aber darin, daß fich der Cameralift für die Sachgüter 
um ihrer felbft willen intereffirt, ber Nationalöfonom nur infofern, 
als fie das Volfsleben angehen. — Es ſcheint übrigens, wie wenn 
bie Nationöfonomen, befonder bie beutfchen, auf bie formale Abs 
gränzung ihres Baches allzuviel Werth gelegt hätten. Da follten 
wir uns lieber bie Naturforfcher zum Vorbilde nehmen, bie ſich 
wenig barum Tümmern, ob eine Entbedung ber Phyſik oder Chemie, 
der Mathematif ober Aftronomie angehört, wenn nur recht viele 
und wichtige Entbedungen gemacht werben. ? 


* &o unterfgeibet J. S. Mill Principles of polit. economy (1848) I, p.35 
bie phyſikaliſchen Bebingungen , welche auf bie öfonomifche Lage der Bölfer einwirken, 
von ben moralifhen und pfycjofogifehen, welche Ießteren auf ſoeialen Einrichtungen 
ober auf den Grundgligen ber menfelichen Natur berufen. Rur dieſe gehören zum 
Gebiete ber politiſchen Defonomie. Nach J. B. Say Traite, Introd. unterfugt 
biefelbe ben Landbau, bie Gewerbe und ben Handel einzig nach ihrem Berhäftnif zur 
Vermehrung oder Verminderung bes Reichthums, und kümmert fid nicht um bie 
Handgriffe iprer Ausübung. Sie berüdfichtigt, wie Arnd fagt (Naturgemäße Bolle- 
wirthſchaft, 1851, ©. 16) in ber Regel nicht ſowohl bie Sachen felbft, als ben darin 
enthaltenen Tauſchwerth. Achnli nennt Lot Handbuch I, S. 6 ff. die Staats. 
wirthſchaft die Lehre von ber einen Vetriebfamleit, welche allen Inbuftrien u. ſ. w. 
zu Grunde liegt. Schulze Ueber volkswirthſchaftliche Begründung ber Gewerbs- 
wiſſenſchaften (1826) bezeichnet bie N. Oekonomit ais bie Lehre von ben Grund» 
bebingungen bes Vollswohlſtandes, foferne fie im Weſen bes Menſchen liegen. — 
Wenn Ad. Smith fagt, bie Regierung ftehe in wirthſchaftlicher Einficht dem er» 
ften beften Gewerbetreibenben nad) (®. IV, €. 2), fo gilt bieß im Ernſie höch- 
ſtens von ber techniſchen Seite. Wenn Steuart hingegen bem Staatsmanne bie 
Rolle des Hausvaters vindicirt (8. IT, €. 13), jo meint er offenbar mur in 
nationalskonomiſchen Dingen. 

3 Bol, Übrigens Rau Ueber bie Kameralwiſſenſchaft. Entwidelung ihres 
Weſens und ihrer Theile. 1825. Baumſtark Cameraliſtiſche Encyklopädie 1835. . 


Wichtigkeit der Wationaldtonomil. 


$. 21. 

Die Nationalötonomif befchäftigt ſich vorzugsweife mit ben ma- 
teriellen Intereffen ber Völker: auf welche Art namentlich die 
Bedürfniffe der Nahrung und Kleidung, ber Wohnung und Beuerung, 
des Gefchlechtötriebes ꝛc. von ben Völkern befriedigt werden; wie 
dieſe Befriedigung auf das Ganze bes Vollslebens einwirkt und 
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vom Ganzen wieder beſtimmt wird. Hiermit iſt bie richtige Schägung 
ber Vollkswirthſchaft wie von felbft gegeben. „Der Reichtum ver 
hält fih zur Tugend, wie das Gepäd zu einem Heere.“ (Bacon.) 
So urtheilt Zenophon, aller Reichtum ift nur demjenigen etwas 
müge, ber ihn recht zu gebrauchen weiß. Der Glüdliäfte in wirth⸗ 
ſchaftlicher Beziehung ift ber, welcher das Meifte gerecht erworben hat 
und fchön benugt. 1 — Jene Unterfchägung ber wirthichaftlichen Dinge, 
welche man ben nieberen Kulturftufen, 3. B. unferm Mittelalter, 
bald zur Ehre, bald zum Vorwurfe anrechnet, ift doch in Wahrheit 
auch hier nur Ausnahme geweſen. Andere Arten des Erwerbes 
und Genuffes, als jest, fanden damals im Vordergrunde; ben Er⸗ 
werb und Genuß im Allgemeinen hat man zu jeder Zeit hochgehal⸗ 
ten. Gerade bei rohen Menfchen führt das leibliche Bedürfniß eine 
viel lautere Stimme, als das geiftige. ? — Dagegen pflegt ſich in 
überfultivirten, ja ſchon ſinkenden Zeitaltern eine bewußte Ueber 
fhägung der materiellen Intereflen breit zu machen: 3 wo dann freis 
lich ein Turzfichtiger Egoismus mit ben höheren Lebensgütern zugleich 
feine eigene Zufunft opfert, Wir bürfen nicht überfehen, wie ber 
einzelne Menſch, ber fein Vermögen felbft erwirbt, ben Zenith bes 
Reichthums gewöhnlich erſt nach der Blüthenzeit feines übrigen Les 
bens erreicht: gerade fo geht e8 auch bei ganzen Völfern. Die — 
veichfte Periode pflegt den Verfall einzuleiten. © Hier ift benn auch 
nichts irriger, als bie gemeine Anficht, das Gelb fei ber Nerve bes 
Krieges. (Machiavelli.) 5 


* Xenoph. Oecon. I, 8 fi. Cyrop. VIII, 2, 33. Ueberhaupt find 
ihm bie ethiſchen Licht- und Schattenfeiten des Reichthums gleich Har: Oecon. 
XI, 9. Conviv. 4. Memor. 1, 6. Cyrop. VIII, 3, 35 ff. Hiero 4. 

? pologie ber wirthſchafilichen Civilifation als ſittlich heilſam, militäriſch för- 
berlich, ven Wiſſenſchaften günftig, fogar als poetiſch, bei Dunoyer De la li- 
bert& du travail L. IV, Ch. 1. 8. gl. Fallati Ueber bie fog. materielle _ 
Tendenz ber Gegenwart, 1842, 

® Bol. die Inſchrift auf dem Denkmale Sarbanapals: radr iyo, ösd 
ipayov xal äpißpıca xal ner Aporog zipmv Anaher. (Strabo XIV, 5.) 
Die Anfiht des verfallenden jildiſchen Volks wird bei Jeſaias 22, 13; 56, 12 ° 
und im Buche ber Weisheit 2 charalteriſirt. Bei ben Griechen find bie Kynifer 
und Epifureer doch nur verſchiedene Seiten derfelben Ausartung. „Gelbgier wahr- 
id; allein, fonft nichts, wird Sparta verderben" (Cicero De off. II, 2, 77.) 
gl. Plato Rep. VIII. So war auch in Rom ber Grunbfag, omnia vena- 
lia esse, ein Hauptmoment zum Berfalle der Republit. (Sallust. Cat. 10 ff. 
Jus. 8 ff. „Im einer Zeit, bie Alles glaubt mit Gelbe abmachen zu Können, ift 
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der Ruin von Allem bas letzte Ziel der kaufmänniſchen, finanziellen und politie 
ſchen Specufationen. (Condillac le commerce et le gouvernement, 1776, 
u, 18.) 

* Unter Perilles hatte dev atheniſche Staatsſchatz höchſtens 9700 Talente be- 
tragen. (Thucyd. IT, 13.) Dagegen fie Aiexander M. auf ber Burg von 
Elbatana einen Scha von 180000 Talenten aufhäufen (Strabo XV, p. 731); 
Ptolemäos IL. hinterließ foger einen Schatz von 740000 Talenten. (? Appian 
Praef. 10. Droyſen Geſch. bes Hellenismus II, ©. 44 fg.) In Neros Zeit 
hatte bie Tochter manches Freigelaffenen einen Epiegel von höherem Werthe, als die 
ganze Ausftewer, womit ber Senat die Tochter des großen Ecipio verfehen. (Se- 
neca Quaest. natur. I, 17: vgl. Cons. ad Helviam 12.) Ein „aufgeflärter 
Deſpotismus“, fagt M' Culloch, „kann bie Nation ebenfo wohl bereichern, wie die 
Freiheit.“ (A discourse on the rise etc. of polit. economy, 1825, p. 77 fg.) 

5 Bacon Sermones 56 meint, in jugenbfiden Staaten blühen bie Waffen, 
in gereiften bie Literatur, im finfenben Alter Gewerbfleiß und Handel. Sehr ſchön 
bemerft Davenant, daß bie Ausbildung bes Handels ein Fortfehritt von zwei⸗ 
beutigem Werthe fei. Er bereichert zwar, kann aber aud Lurus, Habfucht und 
Betrug einführen, Tugend unb Sitteneinfalt zerftören und enbigt alsdann unfehl- 
Bar mit äußerer ober innerer Stfaverei. (Works II, p. 275.) Indefſen kann aud 
die Einfalt patriarchaliſchet Zuftände nicht ewig bauern, ſchon wegen bes Wett- 
eifers mit fremden Böltern. (I, p. 348 MM.) Iebenfalls muß das reichfte Bolt 
fogar verarmen, wann es ſittlich verfällt. Insbeſondere kann bie Volkswirthſchaft 
nur ba gedeihen, wo politiſche Freiheit blühet; ganz davon abgeſehen, daß ber 
Reichthum ohne Freifeit keinen Werth Hätte. (II, p. 336 ff. 380 fo. 285.) 


Drittes Kapitel. 
Methoden der Mationalökonomik. 


8. 22. 

Alle diejenigen Methoben, 1 welche eine Wiſſenſchaft vom Volls⸗ 
leben nad) Principien behandeln, die von einer andern erborgt find, 
werben heutzutage ziemlich allgemein als veraltet angefehen. Alfo 
namentlich die theologifche Methode, welche im Mittelalter faft 
allein herrſchtez 2 ober auch bie juriftifche bes 17. Jahrhunderts. 

Viel eher Fönnte eine mathematifche Behandlungsweife ber 
Nationalöfonomif zeitgemäß erfcheinen, bei ber es ja nicht ſowohl 
auf ein materieles Princip, fondern bloß ein formelles Verfahren 
anfäme. Der allgemeine Theil ber Natienalöfonomif hat unverfenn- 
‚bar manche Aehnlichfeiten mit der Mathematik. Ex wimmelt, fowie 
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biefe, von Abstractionen.“ Wie es in ber Natur feine fireng ma- 
thematifchen Linien und Punkte, feinen mathematifchen Hebel, feinen 
Schwerpunkt, Fein Himmelsgewölbe gibt: fo gibt es aud feine Pros 
duction, feine Grundrente in völliger Reinheit. Wie die mathema- 
tifchen Gefege ber Bewegung für den Iuftleeren Raum berechnet find, 
in der Anmwenbung aber durch ben Widerftand ber Luft bedeutende 
Mobification erleiden: fo find bei uns z. ®. die meiften Gefepe, 
wonach fich zwifchen Käufer und Verfäufer der Preis der Waaren 
beftimmt, auf ideale Contrahenten berechnet, d. h. foldhe, bie ohne 
Nebenrüdfichten bloß durch ihren richtig erfannten Vortheil geleitet 
werden. Es ift hiernach fein Wunder, bag mandje Exhriftfteller 
die volfswirthfchaftlichen Gefege in algebratfche Formeln einzufleiben 
verfucht haben. 4 In der That, wo Größen und Größenverhältniffe 
vorfommen, da muß die Rechnung möglich fein. In der Pſycholo— 
gie ift dieß von Herbart gezeigt worden; 5 und jede Wiffenfchaft vom 
Volfsleben, fo namentlich auch die unferige, ift pſychologiſcher Na- 
tur. 6 — Aber freilich, der Vortheil der mathematifhen Ausbrudd- 
weife verſchwindet immer mehr, je complicirter die Thatſachen wer 
ben, auf bie man fie anwendet. Das ift ſchon in ber gewöhnlichen 
Inbividualpfychologie bemerkbar; wie viel mehr in jeber Echilderung 
bes Volfölebens! Da müßten bie algebraifchen Formeln bald fo 
verwidelt werben, daß fie das Weiterarbeiten faft unmöglich madj- 
ten. ? Unb nun gar in einer Wiffenfchaft, wie die Nationalöfonomif, 
in ber e8 gegenwärtig eben darauf anfommt, die Beobachtungen zu 
erweitern, zu vertiefen, und vielfeitiger zu combiniren! 

Bei jeder Wiffenfchaft, welche ſich mit dem Volksleben befchäf- 
tigt, laſſen ſich zwei Hauptfeageftellungen unterfcheiden: Was ift? 
(was ift geweſen, wie iſt es fo geworben 1.9) und Was foll 
fein? Die meiften Nationalöfonomen haben biefe Bragen vermengt, 
obwohl in fehr verfchiedenem Verhältniffe; 8 wo fie aber ſcharf ge 
fondert werben, da zeigt fich ber Gegenfag der phyfiologifchen 
ober gefhichtlichen und ber ibealiftifhen Methode, 


* „Die Methode einer Wiſſenſchaft ift von weit größerer Bedeutung, als irgend 
eine einzelne Enideckung, fo überrafcjend fie auch fein mag." (Cuvier.) 

? Neuerdings wieber verfucht von Ad. Müller Nothwendigkeit einer theolo- 
giſchen Grundlage ber gefammten Staatswiffenfcaften und der Staatswirthfehaft 
insbeſondere. (1819.) Hier werben zwei Staatswiſſenſchaften unterſchieden, Rechts- 
und Klugheitslehre, wovon bie letztere Politit, Nationalökonomit zc. zuſammenfaßt. 

Roſcher, Spftem der Volkewirthſchaft. 1 
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Die Rechtslehre geht von Gott, als dem höchſten Richter, aus; die Klugheitelchre 
von Gott, als bem oberften Hausvater. 

3 Schon das ift eine bebeutenbe Abstraction, daß bier eine Menge von Ele- 
menten, welche das Leben immer verbunden zeigt, für fi) betrachtet und gleich 
ſam herausgelöst werben. Gerade jo, wie auch bie Anatomie mit ihrer Trennung 
ber einzelnen Knochen, Bänder, Muskeln x. bie nothwendige Vorſchule der Phy- 
fiologie bildet. “ 

“€ ;. 8. Canard Principes d’conomie politique. (1801.) ferner 

» Krönde in verfdiebenen Werken und Graf Buquoy Theorie der Nationalwirth- 
ihaft, (1816). 383 ff. Lang Gruudlimien einer polit. Arichmetit. (Charter, 1811.) 
Eine Probe geometrifcher Darftellung hat vw. Thünen Der ifelirte Etaat (1826) 
geliefert; ferner Rau Lehrbuch I, 8. 154 Anhang. Bgl. Cazaux Elömens 
d’&conomie privee et publique. (1825.) Cournot Recherches sur les 
principes math&matiques de la theorie des richesses. (1838.) F. Fuoco 
Saggi economici, (1827) II, p. 61 ff. 

5 Herbart Ueber bie Möglichkeit und Nothwendigkeit, Mathematit auf Piy- 
chologie anzuwenden: Kleinere Schriften II, 417 ff. 

® Zeder Pſychologe lernt Hauptfächlic durch Selbſibeobachtung feines Geiſtes. 
Hieraus erklärt ſich das Mißverſtändniß Seniors, daß bie N. Del. mehr auf 
reasoning, als auf observation Berufe. (Outlines of political economy, 
1850, p. 5.) 

” Bgl. J. B. Say Traité I, Introd. So würbe es allerdings möglich 
fein, bie Phyfiognomie jedes Einzelnen vermittelft einer ſehr zufammengejegten 
mathematiſchen Formel zu bejcpreiben; und doch wird bie gewöhnliche Art des Por- 
traitirens Jedermann vorzlglicher dünken. Die einfachen Bewegungen ber Him- 
melstörper dagegen werben ganz mathematiſch behandelt. (Loge Allgemeine Phy- 
fiofogie, ©. 332 ff.) 

So daß z. B. Ricardo faft ausſchließlich das Sein ber Dinge unterfucht, 
die Cociafiften hingegen faſt noch ausſchüehlicher das Seinſollen ausmalen, Im 
Deutſchland ift es feit Rau jehr üblich geworben, eine theoretiſche und praktiiche 
N. Det. zu unterfheiben. Viele haben dann wohl bie Anficht, als wenn ein gutes 
Lehrbuch ber praftifcgen N. Del., eiwa nad) Wegfall ber Einleitungen, Beioeife xc., 
auch ein gutes, allgemein gültiges Geſetzbuch müßte fein können. Mercier be 
la Riviere jagt gerabezu, er wolle eine Organifation vorſchlagen, welche noth- 
wenbiger Weife alles Glüd hervorbringe, das auf Erden genoffen werben kann. 
(Ordre essentiel et naturel, (1767) Disc. prelim.) gl. u. 9.Sismondi 
N. Principes I, Ch. 2. 


Idealiſtiſche Methode. 


8. 23. 

Wer eine längere Reihe von ſolchen Idealſchriften durch— 
muſtert, wie bie Volfswirthfchaft (ber Staat, das Recht ıc.) fein 
folle: dem wird gewiß nichts mehr barin auffallen, als bie unge- 
heueren Verfchiebenheiten, ja Widerfprüche in dem, was bie 
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Theoretiler ald wünfchenswerth und nothwendig bezeichnen. Faſt Fein 
erheblicher Punkt, wo ſich nicht die gewichtigften Auctoritäten für 
und wider anführen liegen! Man hat diefen Umftand wohl zu ver- 
beden gefucht; man hat namentlich ben Socialiſten gegenüber wohl 
gemeint, in ben Hauptfragen fey bie Nationalöfonomit doch ebenfo 
einftimmig, wie etwa bie Naturwiſſenſchaft. „So gern ich bie in 
Bezug auf bie Fragen nach dem Sein ber Dinge zugebe, fo ent 
fehieden ſtelle ich es in Abrede, wo es fih um das Seinfollen han 
beit. Wir bürfen darüber unfer Auge nicht verfchliegen. „Der 
verwunderte Schwindel über bie Tiefen der Erkenntniß ift der Ans 
fang zur Philofophie, ſowie Thaumas nach der Sage der Bater ber 
Iris." (Platon.) In ganz ähnlicher Weife muß der echten Staats⸗ 
wiſſenſchaft, Rationalöfonomi ıc. eine gründliche Verwunderung vor- 
angehen über bie ungeheuere Veränderlichfeit deflen, was bie Men- 
fchen zu verfehiedener Zeit vom Staate, von ber Volfswirthfchaft ıc. 
begehrt haben. 


8. 24. 


Man wird zugleich bemerfen, daß wenigftens Diejenigen Ideal- 
fchilderungen, die großen Ruf und Einfluß erlangt haben, von ben 
wirklichen Zuftänben ber Volkswirthſchaft (des Staates, Rechtes ıc.) 
movon ihr Verfafler umgeben war, indgemein fehr wenig abweichen. ! 
Dieß ift fein bloßer Zufall, Die Macht großer Theoretifer, wie 
überhaupt großer Männer, beruhet in der Regel darauf, daß fie 
das Bedürfniß ihrer Zeit in ungewöhnlichem Grabe befriedigen; und 
zwar liegt die befondere Aufgabe der Theoretifer barin, jenes Zeit 
bedürfniß mit wiflenfchaftlicher Klarheit auszufprechen und mit wiß- 
ſenſchaftlicher Gründlichfeit zu rechtfertigen. Nun werben aber bie 
wirklichen Beduͤrfniſſe eines Volkes auf bie Dauer regelmäßig auch 
im Leben durchdringen. ? Wir müflen wenigftens mißtrauifch fein, 
wenn wir hören, daß ganze Völker durch „Pfaffen, Rabuliften, Ty— 
rannen“ in eine „unnatürliche” Richtung hineingeswängt worben. 
Wie follte das auch, felbft abgefehen von aller menfchlichen Freiheit, 
aller göttlichen Vorſehung, wie: follte e8 nur möglich fein? Die 
angeblicden Zwingherren find doch in der Regel Beftanbtheile bes 
Volles felbft; alle ihre Hülfsmittel wurzeln doch in der Regel nur 
im Bolfe felbit: e8 müßten Archimedes fein, bie außerhalb ihrer 
Belt fänden! 


36 Einfeit. Kap. 3. Methoden ber Nationalökonomit. 


Freilich, wenn durch das Nachwachſen der Generationen das 
Bolt ſelbſt allmählich ein anderes wird, ba fönnen bie veränderten 
Menfchen auch veränderter Inftitute bebürfen. Es wird ſich ein 
Streit alsdann erheben zwifchen den Alten und ben Jungen: jene 
wollen das Bewährte noch ferner bewahren, dieſe bie neuen Bebürf- 
niffe auch mit neuen Mitteln befriedigen. Wie dad Meer ewig 
ſchwankt zwifchen Ebbe und Fluth, fo das Volksleben zwiſchen Ruhes 
zeiten und Krifen: Ruhezeiten, wo bie Form dem Inhalte voll- 
ſtaͤndig entfpricht; Krifen, wo der veränderte Inhalt auch eine ver- 
änderte Form zu bilden fucht. Eolche Krifen heißen Reformen, 
wenn fie auf dem friedlichen Wege bes pofitiven Rechts vollzogen 
werben; bei wiberrechtlicher Durchführung Revolutionen.®— Daß 
jebe Revolution, auch wenn bie dadurch bewirkte Veränderung noch 
fo fehr Beduͤrfniß war, boch an ſich ein ungeheueres Unglüd ift, 
eine ſchwere, zuweilen töbtliche Krankheit des Vollkslebens: das 
leuchtet von felbft ein. Der fittliche Schaden, welchen der Anblid 
fiegenden Unrechts fat immer ftiftet, Tann gewöhnlich erſt im fol- 
genden Menfchenalter wieber Heilen. Wo ber Rechtsboden zerwühlt 
ift, ba gift einftweilen mehr oder weniger das „Recht bes Stärfern;" 
ber Stärfere aber ift bis zu einem gewiflen Punkte leicht derjenige, 
ber in ber Wahl feiner Mittel am rüdfichtslofeften verfähtt. Daher 
bie befannte Thatfache, daß in revolutionärer Zeit fo Häufig bie 
Schlechteſten Sieger bleiben. Jene Gegenrevolution, melde ber 
Revolution gerne folgt, und zwar mit entiprechenber Heftigfeit, ift 
nur für den ganz Kurzſichtigen eine Genugthuung. Sie läßt hie 
eigentliche Krankheit, nämlich bie Gewöhnung bes Volfes an Rechte- 
wibrigfeiten, fortbauern, ja bie bisher noch gefunden Organe mit 
ergreifen. Darum müffen bie Völker, wenn es ihnen wohl gehen 
fol, bei ihren Bormveränberungen das Beifpiel ber Zeit ald Mufter 
nehmen: „ber Zeit, welche am ficherften, unwiderſtehlichſten reformirt, 
aber fo allmählich, daß man es in feinem einzelnen Augenblide 
recht wahrnimmt." (Bacon.) Freilich, wie alles Große ſchwer ift, 
fo audy die Ausführung biefes Principe ununterbrochener Reforn. 
Es wird zweierlei bazu vorausgefegt: eine Verfaſſung, weiſe genug 
eingerichtet, um: für das abziehende Alte und das einziehende Neue 
hinlängliche Thuͤren barzubieten; zugleich aber auch eine folche ftt- 
liche Selbſtbeherrſchung aller bedeutenden Vollsklaſſen, daß fie ſich 
nur, unb wenn e8 auch mit Unbequemlichfeiten, ja Opfern verbunden 
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wäre, nur dieſer geſetzlichen Thuͤren bedienen wollen. Auf dieſe 
Art werben zwei her größten, fcheinbar einander wiberfprechenden 
Bebürfniffe jeder Perfönlichfeit zugleich befriedigt: das Beduͤrfniß 
ununterbrochener Continuität und freier Entwidelung. 


‘ Tanquam e vinculis sermocinantur, fagt Bacon (De dignit. ei 
augm. scient. VIII, 3.) von benjenigen, welche auf eine nicht unpraftifche Weife 
über die Geſebe geſchrieben haben. Auf Hugo Maturreht, 1819, ©. 9.) er- 
innert an bie große Aehnlichfeit der fog. Naturrechte mit Syſtemen bes zu ihrer 
Zeit geltenden pofitiven Rechts. Hinfichtlich ber Staatsibeale vgl. Roscher De 
historicae docirinae apud sophistas maiores vesligiis (Gött. 1838) p. 26 ff. 
Die einzige Ausnahme von dieſer Regel bilden bie Effetiter, bie aus ben Blüthen 
allerlei fremder Syſteme ihr eigenes zufammenpflüden, ein Syſtem freilich opne 
Wurzel, das eben deßhalb gar bald vertrodnen muß. 

2 An biefer Stelle kann eine folche Behauptung natürkih nur als Programm 
auftveten, weldjes im weitern Berlaufe des Wertes betätigt werben fol. Mir 
verftehen Übrigens unter dem Volke ſchlechthin nicht bie beherrſchten Klaffen gegen- 
über ben herrſchenden, fonbeen beibe zufammen, unb zwar nicht beſchrantt auf bie 
lebende Generation, ſondern in weitefter Ausbefuung dis zum Anfange und Ende 
der Vollsgeſchichte. 

® Der gegenwärtig herrſchende Sprachgebrauch, alle demokratiſchen Bewegun⸗ 
gen unb nur dieſe Revolution zu nennen, (jo Stahl Was iſt Revolution? 1852) 
it verkehrt, Allerdings find demokratiſche Revolutionen in unferer Zeit bie häu- 
figeren, gerabe fo wie arifiofratifche Rewglutionen auf ber Höhe bes Mittelalters, 
monarchiſche Revolutionen zu Anfang ber neuern Geſchichte. Das Weſentliche des 
Revolutionsbegriffes liegt jedoch immer in bem Durchſetzen ber Veränderung gegen 
das pofitise und als foldes im Bewußtſein des Volles anerfannte Recht. 


82. 

Ohne Zweifel find alle volfswirthfchaftlichen Gefege und An- 
falten um bes Volfeswillen da, nicht umgekehrt, Ihre Wanbel- 
barfeit it daher an fich durchaus Fein Uebel, deſſen die Menfchheit 
vielleicht fireben müßte, Herr zu werden; fondern fie ift löblich 
und heilſam, infofern fie den Umwandelungen des Volles felbft und 
feiner Bebürfniffe genau parallel läuft.! Die verfchiebenartigften 
Idealſchilderungen brauchen baher nicht nothwendig einander zu wider⸗ 
fprechen. Eine jede von ihnen kann Recht haben, natürlich nur 
für ihr Volk, ihr Zeitalter; und würbe in biefem Kalle nur dann 
irren, wenn fie ſich als allgemein’ gültig hinſtellen wollte. Es gibt 
ebenfo wenig ein allgemein gültiges Wirthſchaftsideal ber Völfer, 
wie ein allgemein paflendes Kleidermaß ber Individuen. Das Gaͤn⸗ 
gelband bes Kindes, die Krücke des Greiſes würben für den Mann 
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eben nur bie aͤrgſten Feſſeln fein. „Vernunft wird Unfinn, Wohl 
that Plage.” 

Wer alfo das deal einer beiten Volkswirthfchaft ausarbeiten 
wollte, — und das haben im Grunde bie meiſten National 
öfonomen wirklich gewollt — der müßte, um vollfommen wahr 
und zugleich praktiſch zu fein, ebenfo viele verfchiedene Ideale 
neben einander ftellen, wie es verfchiedene Volfdeigenthümlichkeiten 
gibt; ja er müßte außerdem noch von biefen vielen Ibealen minde- 
ſtens alle paar Jahre eine umgearbeitete Auflage veranftalten, weil 
mit jeder Veränderung der Völker ſelbſt und ihrer Bebürfniffe auch 
das für fie paflende Wirthfchaftsideal ein anderes wird. Das if 
nun in folcher Ausdehnung offenbar unmöglich. Auch gehören zu 
einer fo augenblidlichen und boch zugleich volftändigen Würbigung 
der Gegenwart, zu einem fo ununterbrochenen „Pulsfühlen ber Zeit“ 
ganz andere Talente, als felbft bie größten wiflenfchaftlichen Männer 
au befigen pflegen, Talente völlig praftifher Art, wie fie einem 
großen Minifter des Innern oder Finanzminifter zufommen. Und 
es ift eine befannte Sache, daß gerade die genialften folder Praf- 
tifer, wie ber jüngere Pitt von fich felbft äußerte, weit mehr inftinkt- 
mäßig ihren Weg zu fühlen, als mit einer Klarheit, bie ihn für 
Andere befehreiben Fönnte, zu fehen pflegen. 


Bgl. beſouders ben Anfang von Sir. J. Stewart Principles of poli- 
lical economy. 


Hiſtoriſch-phyſiologiſche Methode, 
8 26. 

Wir verzichten deßhalb in der Theorie auf die Ausarbeitung 
folder Ideale gänzlich. Was wir ftatt deſſen verfuchen, iſt bie 
einfache Schilderung, zuerſt der wirthfchaftlichen Natur und Bedürf- 
niffe des Volkes; zweitens der Gefege und Anftalten, welche zur 
Befriedigung ber legteren beftimmt find; endlich des größern ober 
geringen Erfolges, den fie gehabt Haben. ! Alſo gleichfam die Ana- 
tomie und Bhyfiologie der Volkswirtäfchaft! 

Dieß find lauter Dinge, welche auf dem Boden der Wirklich“ 
feit ftehen, welche mit ben gewöhnlichen Operationen ber Wiffen- 
ſchaft bewieſen oder widerlegt werben Fönnen, welche entweder ſchlecht⸗ 
hin wahr, oder ſchlechthin falſch find, und deßhalb im erſtern Falle 


Siftorifh-phyfiologifhe Methode, 39 


nicht eigentlich antiquien. — Wir gehen hierbei auf ähnliche Art 
zu Werfe, wie die Naturforfcher. An mikroftopifchen Unterfuchungen, 
Sectionen ıc. fehlt es auch und nicht. Ja wir haben vor den Natur 
kundigen voraus, daß bie Selbftbeobachtung bes Körpers fehr befchränft, 
bie des Geiſtes aber beinahe unbefchränft ift. Andererſeits hat es bie 
Naturforfhung wieder bequemer. Will fie eine Gattung kennen lernen, 
fo Tann fie Hunderte, ja Taufende von Individuen und Erperimen- 
ten dazu benugen. Da controlirt ſich jede Beobachtung leicht; jebe 
Ausnahme fcheidet ſich leicht von der Regel. Wie viele Völker ba- 
gegen ftehen und zur Vergleichung offen? Defto unerläßlicher freilich, 
biefe wenigen alle zu vergleichen. Daß bie Vergleichung nicht im 
Stande ift, bie Beobachtung zu erfegen, verfteht fich von felbft; nur 
vielfeitiger, an Gefichtspunften reicher und tiefer fol die Beobachtung 
dadurch werden. Mit gleichem Intereffe für bie Verfchiebenheiten, 
wie für bie Aehnlichfeiten, müffen wir dieſe als Regel unb jene 
als Ausnahme erft zufammenzufaffen und hernach zu erklären fuchen. ? 

' Wie Dunoger fagt: Je n’impose rien, je ne propose meme rien; 
Jexpose. 

Bsl. ben Schluß des erften Bandes. 


8. 27. 

Mit der völligen Durchführung biefer Methode wird eine Menge 
von gerabe bebeutenderen Controverſen als ſolche hinweg 
fallen. ! Die Menfchen find ebenfo wenig Teufel, wie Engel. 
So wie e8 wenige gibt, bie fich bloß durch ideale Beweggründe 
führen Taflen, fo doch auch anbererfeits Gottlob nur wenige, bie 
ohne alle höhere Rüdfichten bloß dem Egoismus gehorchen. Man 
Kann baher wohl vorausfegen, baß eine Anficht über bie nächften 
und handgreiflichſten Intereffen, die von großen Parteien, ja viel- 
leicht ganzen Völfern und ganze Menfchenalter hindurch getheilt 
wird, nicht bloß auf Dummheit oder Bosheit beruhen werde. Der 
Irrthum befteht Häufig nur barin, daß Maßregeln, die unter ger 
wiffen Umftänden vollfommen heilfam, ja nothivendig find, nun 
unbefugter Weife auch unter ganz anderen Umftänden burchgeführt 
werben follen. Hier würde alfo eine vollftändige Einficht in bie 
Bedingungen ber Mafregel ben Streit zur Befriedigung beider Bars 
teien ſchlichten. Sind die Naturgefege der Volkswirthſchaft erft hin⸗ 
reichend erfannt.unb anerfannt, fo bebürfte es im einzelnen Falle 
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mur noch einer genauen und zuverläfligen Statifif ber relevanten 
Thatſachen, um alle Parteizwifte über ragen ber volfswirthfchaft- 
lichen Politik, wenigftens infofern fie auf entgegengefegter Anficht 
beruhen, zu verfhnen. Ob freilich die Wiffenſchaft jemals dieß 
Ziel erreichen wird; ob nicht in ben meiften Parteifämpfen bie ent- 
gegengefegten Abfichten eine noch größere Rolle fpielen, als bie ent- 
gegengefegten Anfichten: dieß if eine andere Frage. Jedenfalls 
aber müßte es gerade in tiefbewegter Zeit, wo ber gute Bürger 
verpflichtet if, Partei zu nehmen, allen reblichen Parteimännern 
erwünfcht fein, im Gewoge ber Tagesmeinungen wenigſtens eine 
fefte Infel wiffenfchaftliher Wahrheit zu befigen, bie ebenfo allge 
mein anerfannt wäre, wie bie Aerzte ber verfchiebenartigften Rich 
tungen bie Lehren ber mathematischen Phyſik gleichmäßig anerfennen. 


Storch Handbuch II, ©. 222. 


8. 28. 

Ein anderer, ſehr in bie Augen fallender Charakterzug ber 
phyſiologiſchen Methode befteht darin, daß fie ber Selbftüber- 
hebung entgegentritt, womit bie meiften Menfchen „verhöhnen, 
mas fie nicht verftehen,“ und womit namentlich die höheren Kultur- 
ſtufen auf die niederen herabfchauen. Wer die Entwidelungsgefege 
der Pflanze kennt, der mag weber im Samenforne den Keim bed 
Wachsthumes, noch in ber Blüthe den Vorboten bed Verwelkens 
überfehen. Wenn es Monbbewohner gäbe, und ein folder nun auf 
ber Erde Kinder neben Erwachfenen fähe, ohne Kenntniffe vom 
menfchlichen Entrwidelungsgange zu befigen: müßte ber nicht das 
fchönfte Kind für ein Monftrum halten, mit dickem Kopfe, verküm- 
merten Armen und Beinen, unbrauchbaren Genitalien, ohne Ver— 
nunft ꝛc.? Die Thorheit diefes Urtheils würde Jedem Har fein; 
und doch finden wir zahllofe ähnliche über Staat, Volkswirthſchaft ꝛc. 
der niederen Kulturftufen, mitunter fogar bei ben berühmteften Schrift 
ſtellern.! — Eine fritifche Vergleihung verfchiedener Formen, von 
denen jebe ihrem Inhalte gleich fehr angemeffen ift, fann allerdings 
fattfinden; Hiftorifche Objectivität aber wird fie nur dann befigen, 
wenn fie auf richtiger Einficht in ben eigenthümlichen Entwidelungd- 
gang bed betreffenden Volkes beruht, Die Formen ber Reifezeit 
mögen fobann als bie höchſten bezeichnet werben; bie früheren als 
dem unteifen, die fpäteren als bem finfenden Alter zugehörig.” 


Oiſtoriſch Phyſiologiſche Methode. 41 


Nun iſt es freilich eine der ſchwerſten Aufgaben, die beſte Zeit 
eines Volkes richtig zu beftimmen. Das Alter glaubt in ber Regel, 
bie Zeiten werben fehlechter, weil es fie nicht mehr recht benugen 
ann; bie Jugend in ber Regel, bie Zeiten werden beffer, weil fie 
erſt recht biefelben zu bemugen hofft. Jedoch ift bieß Immer eine 
ein empiriſche Frage; und das Auge Tann durch Vergleichung mög- 
lichſt vieler Völfer, zumal ſolcher, bie bereits abgeftorben find, für 
ihre Beantwortung fehr gefchärft werben. 3 


' Der entgegengefeßsten Uebertreibung macht ſich Ad. Müller ſchuldig, wenn 
ex „bie Gegenteart mit ihren politiſchen Berrüttungen einen bloßen Zwifcenzuftanb" 
nennt, „Uebergang ber natikrlichen, aber bewußtlojen äfonomifchen Weisheit ber 
Bäter- durch ben Vorwitz ber Kinder zu ber verfländigen Anertennung jener Weis- 
heit von Geiten ber Entel.“ (Theorie bes Geldes, Borr., ©. 4) 

2 So können wir 3. 8. eine mufterhafte Univerfität zwar nicht beffer nennen, 
als eine ebenfo mufterhafte Bollsſchule; aber jene ſteht doch höher, weil das Lebens» 
alter, wofür fie paſſend ift, ohne Zweifel höher ſieht. 

Sehr beherzigenswerthe Mahnung von Knies (polit. Oet., ©. 256 fg.) 
daß man doch nicht, wie bie Meiften thun, das in der Gegenwart Erreichte ober 
Erſtrebte für das abfolute Nonplusultra halten unb allen künftigen Geſchlechtern 
bloß „die Rolle von Affen oder Wieberläuern" zubenten foll. 


8. 29. 

Bevor ich ſchließe, muß ich noch ben möglichen Einwurf be⸗ 
rühren, als ob die geichichtliche oder phyfiologifche Nationalöfonomie 
wohl gelehrt, aber nicht wohl praftifch feyn Fonnte. Wenn man 
feeilic) nur ſolche Lehren praktiſch nennt, welche von jedem Lefer 
ohne weiteres Nachdenken auf die Praris gleichfam können abge: 
Hatfcht werden, fo muß unfer Buch darauf Verzicht Ieiften. Ich 
aweifle inbeffen fehr, ob in dieſem Sinne irgend eine Wiffenfchaft 
ber praftifchen Darftellung fähig ift. Gerade wirkliche Praktiker, 
welche das Leben mit feinen taufend DVerhältniffen aus Erfahrung 
fennen, werben am erften zugeben, daß eine ſolche Receptenfamm- 
-lung, wo es ſich um bie Beurtheilung und Leitung von Menfchen 
handelt, je zuverfichtlicher und apobiftifcher fie auftritt, um fo ge 
fährlicher irre führt, und alfo unpraktiſch, doctrinär if. Unfer Be 
ſtreben dagegen ift nicht darauf gerichtet, im Buche felber praftifch 
zu fein, fondern Praftifer auszubilden. Zu biefem Enbe fuchen 
wir bie Naturgefege zu entwideln, die der Menfch nicht meiftern, 
fondern höchftens benutzen fann. Wir machen aufmerkſam auf bie 
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zahlloſen verſchiedenen Gefichtöpunfte, aus denen jede wirthfchaftliche 
Thatfache betrachtet werden muß, um allen Anfprüchen gerecht zu 
ſeyn. Wir möchten ben Lefer daran gemöhnen, baß er bei ber 
geringften einzelnen Handlung ber Vollswirthſchaftspflege immer das 
Ganze, nicht bloß der Volkswirthichaft, fondern bes Volkslebens 
vor Augen hat. Insbeſondere find wir der Meinung, bag nur 
derjenige recht beurtheilen und fein Urtheil gegen Einwürfe aller 
Art vertheibigen Fann, wo, wann und warum z. B. bie aliquoten 
Reallaften, bie Naturaldienfte, Zunftrechte, Compagnieprivilegien ıc. 
abgefchafft werden müflen, ber vollftändig erfannt- hat, weßhalb fie 
zu ihrer Zeit eingeführt werben mußten. Ueberhaupt wollen wir 
denjenigen, welche fi unferer Führung anvertrauen, nicht etwa 
eine Maſſe Verhaltungsregeln einprägen, von deren VBortrefflichfeit 
wir fie zuvor überrebet hätten; fondern unfer höchfter Wunfch geht 
bahin, daß fie in Stand gefegt werben, frei von jeder irdiſchen 
Autorität, aber nach gerviffenhafter Abwägung aller Umftände fich 
felbft Verhaltungsregeln für bie Praris zu fchaffen.! 

! Bgf. Zu dieſem ganzen Kapitel Rofcher Leben, Wert und Zeitalter bes 
Xhufybides, (1842) ©. 85. fi. 239— 275. Deff. Gruudriß zu Borlefungen 
über bie Staatswirthſchaft, nach geſchichtlicher Methode, (1843) Vorrede. Def 
felben Antrittscede auf ber Leipziger Univerfität in ber deutſchen Vierteljahrs- 
fgrift 1849 1., ©. 174 fi. 


Erfies Bud 


Production der Güter. ' 


8. 30. 

Neue Stoffe hervorzubringen vermag Fein Menſch. So ver 
Rehen auch wir unter Production nur Werthserzeugung: ent 
weber (Umftellung) Umformung der ſchon vorhandenen Stoffe zu 
höherer Brauchbarkeit, oder Entdeckung neuer Brauchbarfeiten. Je 
vollfommener bie Production, um fo geringer werden Zeit, Mühe, 
Stoff und Raum, bie fie gebraucht; um fo größer bagegen Maffe, 
Güte und Dauer ber Erzeugniffe. * Man darf übrigens nicht glau- 
ben, als wenn bie Herſtellung gewifler Brauchbarkeiten (für ſich 
oder für Andere) ben einzigen Zweck auch nur ber wirthfchaftlichen 
Production bildete. Je vorzüglicher diefe wird, um fo mehr pflegt, 
als Wirfung und Urfache des Gelingens, auch bie Freude bes 
Producenten an feiner Production zu wachfen. Die letztere wird 
alfo zum großen Theile Selbftzwed. Bei Künftlern ift dieß befannt. 
„Willſt du nur Früchte von ihr, die kann auch die Sterbliche zeu— 
gen; wer um bie Göttin freit, fuche in ihr nicht das Weib!" (Schil⸗ 
ler.) Aber auch jeder wahrhaft gute Handwerker hat etwas Künft- 
lerifches in feiner Productionsweife. Und felbft die gemeinfte pro 
ductive Thätigkeit, wenn fie nicht übertrieben oder irregeleitet iſt, 
muß an fi auf bie leibliche und geiftige Entwickelung ober Erhal⸗ 
tung bed Producenten wohlthätig. einwirken, 


* Gioja Nuovo prospetio delle scienze economiche (1815) 1. p. 
49 fi. Steinlein Handbuch der Vollswirthſch. (1831) 1., ©. 288 fi. 
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Erftes Kapitel. 
Productivkräfte. 


Natur. 


8. 31. 

Die gewöhnliche Einteilung der Raturfräfte in organifche, 
chemiſche und mechaniſche hat für den Rationalöfonomen geringe Be- 
deutung. Defto wichtiger ift für ihn bie Eintheilung danach, ob fie 
fähig, oder unfähig find, Taufhwerth zu erlangen. ($. 5.) 

A. Es gibt viele Naturfräfte, die in einem unerfchöpfli- 
hen Ueberfluffe vorhanden, auch unfähig find, von Einzelnen ap- 
 proprüirt zu werben, bie aber gleichwohl, durch ihre unübertragbare 
- Verbindung mit einem ganzen Lande, fehr weientlihe Be 
ſtandtheile eines Volfsvermögens bilden. Hierzu gehört u. A. ber 
Wind, defien bewegende Kraft vorzüglich auf Meeren, Küften und 
großen Ebenen wichtig if.’ Berner bie Meeresftrömungen, zumal 
wo fie durch regelmäßige Winde unterflügt werden. 2 Auch Ebbe 
und Fluth, die namentlich da, wo fie tief in die Fluͤſſe eindringen, 
eine Handelömafchinerie von ber größten Wichtigkeit bilden. 


' Im innern Rufland, Brandenburg, mod mehr in Holland Bilden bie 
Windmuͤhlen ſelbſt für den Landſchaftsmaler ein harakteriftifches Element der Ge- 
gend. Nach Dupin Forces productives et commerciales de la France I, 
p. 19 ff. und Riedel Nat. Oekonomie I, S. 104 gab es an Winbmühlen 1828 
in England und Schottland 240000, in Frankreich 253000, in Preußen 445000 
Menfgenkräfte; an Segeln in England und Cchottland 12 Mil, in Frantreich 
3 Mil, und in Preußen 648000 Menfchenträfte, 

2 Die wictigfien Meeresfträmungen Iaffen fid) befanntlich auf zwei Urſachen 
zurüdfühten: das Zuftrömen bes Waſſers von ben Bolarmeeren Her zum Aequelor 
(Bolarfteömung), unb bie Mgenbrehung ber Erde (Xeguinoctialfträmung); aufer- 
dem noch bie Rückſtrömungen, welche won ber horizontalen Geftalt der Küftenlän- 
ber beiwirft werben. Bermöge biefer matürfichen Meeresftrafen ift England faſt 
allen Küften der Welt um 1500 engl. Meilen näher, als bie öſtlichen Vereinigten 
Staaten, ausgenommen ben atlantijchen Küften Amerifas nördlich vom Aequator; 
weil die Norbamerifaner, um bie Linie zu paffiren oder eins ber beiben großen 
Caps zu umſegeln, erft über den Ocean nad) den Azoren fahren müſſen. Um- 
gelehrt ift bie fübenzerifanifche Weftfüfte durch ihre Meeresftrömuungen z. B. von 
Merico außerordentlich getrennt. Mit ten Meeresftrömungen hängt e8 zufammen, 
daß Amerika nicht von China, fondern von Europa aus koloniſirt werben ift, 
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und nun feinerfeits bie größte Ausficht hat, anf Cpina und Japan einzuwirken. 
Wie ſehr das milde Klima des nordweſtlichen Europas von dem warmen Golf 
frome unterftütgt wird, ift befannt. 


$. 32. 

Bor allen Dingen if hier das Klima zu erwähnen, ſowohl 
die Wärme, ald bie Feuchtigkeit beffelben. Die fog. Ifothermen, 
Linien gleicher Jahreswärme (Humboldt) find deßhalb für bie 
Volkswirthſchaft von ber größten Bedeutung, weil von ihnen vor- 
züglich bie fog. Probuctengonen abhängen. 1 Es kommt hier jedoch 
nicht bloß auf bie mittlere Temperatur des ganzen Jahres an-, fon- 
bern vornehmlich auch auf die Vertheilung ber Wärme zroifchen den 
verfchiebenen Tages und Jahreszeiten, auf das Marimum der Som- 
merhige und Winterfälte. (Ifotheren und Ifochimenen.) Küftenlands 
fhaften pflegen einen mildern Winter und kühlen Sommer zu ha— 
ben, als Eontinentalgegenben von gleicher Jahreswärme. Dieß bewirkt 
einen großen Unterfchieb ber Vegetation, weil mande Pflanzen bie 
Winterfälte recht wohl vertragen, aber eines heißen Sommers brin- 
gend bedürftig find, und umgekehrt. ? Ohne dieſe Exfcheinung, welche 
mit dem Winterfhlafe der Pflanzen zufammenhängt, würde ein 
großer Theil des Nordens völlig unbewohnbar fein. Uebrigens wird 
die Temperatur eines Ortes nicht bloß von feiner geographiſchen 
Breite und feiner Höhe über dem Meeresfpiegel, fondern auch von 
der Bedeckung feiner Umgebungen mit Waffer, Wald, Sumpf, von 
ber Beichaffenheit ber Gefteine, von ber Richtung ber Gebirge ıc. 
beftimmt. 3 Die Feuchtigkeit bes Klimas pflegt um fo größer zu 
fein, je mehr fih Waſſer in der Nähe befindet, umb je höher 
die Temperatur iſt; obgleich z. B. in Europa die Anzahl ber jähr- 
lichen Regentage, je weiter man nach Norden fommt, immer mehr 
zunimmt. 4 Während in fo vielen Beziehungen die Berne vom 
Aequator und bie Höhe über dem Meeresfpiegel übereinftimmenden 
Erfolg haben (verticale — horizontale Ifothermen und Producten- 
zonen), fo zeichnen fich doch regelmäßig die Gebirge durch einen ftär 
fern Grad von Feuchtigkeit aus; was fie u. A. für Wieſenbau, 
Waldfultur 2c. geeigneter macht. ebenfalls bietet bie Flora einer 
Gegend, weil fie das Gefammtrefultat aller klimatiſchen Verhättniffe 
ift, einen viel beffern Maßſtab zur Beurtheilung des Klimas für 
menſchliche Zwede dar, als felbft die gründlichften thermometrifchen 
Beobachtungen. 


46 Buhl. Rap. 1. Productinfräfte. 


Am üppigften wirkt bie Probuctiofraft der Natur, unter übrir 
gens gleichen Umftänden, ohne Zweifel in ben warmen Klimaten. 
Je weiter ein Land vom Aequator entfernt ift, befto mehr befchränft 
ſich die Fruchtbarkeit auf feine niebrigften Theile. 5 Die größere 
Wärme dringt baffelbe Probuct meiftens früher zur Reife, und ge- 
ftattet fo, bafelbe Feld in einem Jahre mehrmals zu bemugen. & 
Die einzelne Ernte fällt gewöhnlich ftärker aus, ? und die Producte 
werben in vieler Hinficht beffer, das Obft z. B. und ber Wein 
zuderhaltiger. 8° Man barf endlich bie Ratur in den warmen Län- 
dern, weil fie freigebiger ift, rüdfichtslofer ausnugen: man braucht 
3 B. eine geringere Waldflaͤche, einen Heinern Wintervorrath, zumal 
an Biehnahrung; ꝰ eine geringere Zahl von menſchlichen und thieri- 
ſchen Arbeitskräften, weil fich Die Welbarbeiten auf einen größern 
Theil des Jahres erftreden Iaffen. Freilich ift in warmen Län: 
dern auch die Gonfumtinfraft der Natur größer. ($. 210.) 11 


So Satin Frankreich fon A. Young Travels in France I., p. 293 fi. 
niemlich genau bie Grängen bes Wein-, Mais- und Dlivenbaues angegeben. In 
Rußland unterfheibet v. Canerin (Dorpater Jahrb. IV., 1) bie Zonen bes Eijes, 
des Nennthiermoofes, des Waldes und ber Viehzucht, des beginneuden NRoggen- 
deues des beftändigen Roggenbaues, des eigens und Obftes, de Meint. und 
Maisbaues, des Delbaums, Zuderrohrs und Ceibenbaues. Die Vereinigten 
Staaten teilt man wohl in die Zonen ber Viehzucht, des Weizenbaues, bes Baum- 
woll- und Reisbaues, des Zuckerrohrs ein. Co erftredt fih ein bedeutender Wei- 
zenbau ferbft in Europa nicht über 60° N. Br. hinaus nad) Norden; bie Polar: 
geänge des Roggens Iiegt 6 bis 7° mörblicher; bie Gerfte reicht fellenmeife Bis 70°, 
und bezeichnet die Gränge, wo ber Ackerbau nicht mehr gebeihet, und die Bevöl-⸗ 
terung anfangen muß, ſich faft ausſchließlich auf thieriiche Nahrungsmittel zu ber 
ſchränken. Auf ber andern Geite paffen alle drei Cerealien für das tropifce Klima 
nicht; wogegen z. B. ber Brotfruchtbaum nicht über 22, ber Pifang nicht fiber 35 
Breitengrabe vom Aequator ſich entfernt. Vgl. Meyen Grundriß ber Pflanzen- 
geographie. (1836). 

2 &o gebeihet 3. B. in manchen Gegenden Sibiriens (Jakutzt) bei einer Jah- 
vestemperatur von — 75° Roggen und Weizen recht gut, während in Island 
bei einer Yahrestemperatur von + 4° feine Eerealien mehr veifen, Es ift aber bie 
Sommerwärme dort + 16°2°, die Winterfätte — 39:2°, in Island + 12° und — 
16°. So überwintert man in England Myrten, Lorbeer, Camelien, Fuchſien 
im Frelen, obſchon bie Weintrauben faft nirgends reif werben; bagegen find Aft- 
ralan ober gar Ungarn Weinländer, obſchon jenes mit dem Rordcap gleiche Win- 
terfälte hat, und Ungarn kältere Winter, als bie Barder, wo feine Buchen und 
Eichen mehr fortlommen. Hiermit hängt es zufammen, daß bie Grenze bes guten 
Weinbaues am ber franzöſiſchen Weſtlüſte nur bie 47°20°, in dev Champagne bie 
49°, im Rheingan 6i6 51° N. Br. reicht. Im Norwegen ift bie mittlere Jahres. 
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wärme an ber Küfte größer, als im Binnenlande; aber die geringe Sommerwärme 
reicht zur Reifung bes Kornes, welches im letztern gebeihet, nicht bin, und bie 
milde Winterfäfte vermag leinen Erfah; baflir zu Bieten. Dagegen fann das Bieh 
an ber Kifte weit Tänger draußen bleiben, und bas Meer, d. h. alfo der Fiſch-⸗ 
fang, erfriert weit feltener. (Blom Norwegen I., &. 39.) Intereffanter Verſuch 
von Bonffingault (bie Landwirthſchaft in ihren Beziehungen zur Chemie Il., 
©. 435), ben Wärmebebarf ber verſchiedenen Pflanzen während ihrer Begetatione- 
zeit durch Multiplication zu berechnen. So verlangt z. B. ber Weizen 140 Tage 
lang ungefähr 12° ®., b. h. gegen 1700° R. 

® Daher die Hothermen durchaus nicht mit dem Aequator oder unter einander 
parallel laufen. Die Linie von 15° C. mittlerer Jahreswärme geht z. B. durch 
Neucalifornien, bie Aoren, bie franzöſiſch -ſpaniſche Gränze, ben Kirchenſtaat 
nach dem kaſpiſchen Meere, fenkt ſich Hierauf nach Süden und erreicht bie Oftgränge 
Afiens bei ber Infel Nifon. Die Linie von 10° C. geht von Neualbion an ber 
Weſtküſte Amerikas nach Newyork, von ba nördlich bis London, wieber ſüdlich 
über Frankfurt, Wien nad) Aftrafan und erreicht in der Wüſte Gobi ihren füb- 
lichen Scheitelpumft. Die meiften Iſothermen haben zwei nörblice und zwei füb- 
liche Scheitelpumfte : jene auf ber Weſtküſte von Europa und Amerika, biefe im 
öflichen Nordamerika und im innern Afien, 

* Die jährliche Regenmenge beträgt in St. Petersburg und Ofen 16—17 
Zoll, Berlin 19, Mannheim 21, Tübingen 26, im inuern Frankreich 17—24, 
an der framgöfifcpen Küfte 25, am ber Ofttifte Englands 24, an ber Weſttüfte 35, 
in Mailand 36, Genua 44, an ber Küfte ber meiften Zropenländer 70-120 
Zoll. Bon ben volkswirthſchaftlichen Einflüffen ber Klimafeuchtigteit |. Gobbi 
Ueb. die Abhängigfeit ber Populationskräfte von ben einfachen Grundftoffen. 1842. 

® Die Schneegränge beträgt auf Magerde in Norwegen 2200, Island 2900, 
am nörblichen Ural 4500, in ben Alpen 8200, in Kaufafus 10400, in Merico 
18860, Duito 14850 parifer Fuß. So können Selen, die im Norden gar feines 
Ertrages fähig find, in einem warmen Lande zur herrlichſten Weinlage dienen. 

* Schon im mittleren Deutſchland können Stoppelfrüchte nach ber Getreibe- 
ernte gebaut werben. In Arabien erntet man fogar von derſelben Saat jährlich 
dreimal, wobei bie während ber Ernte ausfallenten Körner zur neuen Saat hin- 
reichen. (Niebuhr Beſchreibung, ©. 154.) 

” &o gibt ber Weizen in ben nördlichen V. Staaten nur das 4- bis Sfache 
der Ausfaat, in Frankreich das 56fache (Lavoifier), in Chile das 12fache, 
ım nðrdlichen Merico das 17fache, in Peru dag 18—20fade, im ſüdlichen Me- 
rieo das 25—Bfage. Ein preuß. Morgen liefert in Deutſchland und Frank- 
reich durchſchnittlich 67 Cir. Weizen, in ter Huerta von Valencia bis 29 Cir. 
(Saubert be Paſſa) Der Mais läßt in Deutſchland höchſtens das 100fache ber 
Saat ernten, während in ber heißen Zone 3—400 das Gewöhnliche ift. 

Das andaluſiſche Korn läßt beim Mahlen nur ein Drittel jo viel Kleie ab- 
fallen, wie das Oftfeeforn. (Bourgoing Tableau de ’Espagne I, p. 155.) 

? In Europa erfolgt bie Entwidelung ber Blüthen mit jedem Breitengrabe 
möglicher um 4 Tage fpäter, (Schübler.) Im höhern NMorben ift ber Unterichieb 
geringer, im Süden größer; ſowie aud) für Gebirgsgegenben ein gleicher klimati⸗ 
ſcher Unterſchied eine größere Differenz der Entwicelungszeiten bewirkt: 5— 600 Fuß 
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Höhe etwa 10-12 Tage. (Wolff Naturgeſetliche Grundlagen bes Aderbaues 1, 
©. 332 ff.) Im der Urfehweiz dauert bie gewöhnliche Alpenweide 13 Wochen, 
die Benugung ber fog. Hochalpen nur 6—7 Wochen. (Bufinger Der C. Unter» 
walden, ©. 52 fi.) 

o In Mittelitalien kann das Winterkorn während bes Octobers, Novembers 
ober Decembers gefüet werben, das Sommerkorn im Januar bis März. (Sis- 
mondi Tableau de l’agriculture Toscane, p. 35.) In Judäa konnte man 
wohl 10 Monate des Jahrs Feigen ernten. (Joseph. Bell. Jud. IH, 10.) Da 
gegen halte mau Jemtland, wo ber Bauer in manchen Gegenden die Norbjeite ber 
Kornfelder mit Reisbündeln umgibt, und dieſe im Auguft beim Nordwinde an- 
zündet, um das Korn vor dem Erfrieren zu ſichern; wo man ben Ausbrud „grüne 
Jahre" Hat, um bie Jahre zu bezeichnen, in welchen das Getreibe unzeif geerniet 
werben muß. (Forjell, Statifiit von Schweden, S. 24.) Bei ber k. ſächſiſchen 
Grundftenerfägung werden die Koften eines Ochſengeſpanns in ben niebrigften Ges 
genden nur %, fo hoch veranſchlagt, wie in ben höchſten, weil man bort auf 200, 
bier nur auf 159 Arbeitstage jährlich rechnet. Im mittlern Ruhland müflen bie 
Hauptarbeiten, Beftellung und Ernte, innerhalb 4 Monaten gefhehen; im mittlern 
Deutſchland vertheilen fie fih auf 7 Monate. Unter Übrigens gleichen Umftänden 
Braut man alfo dort 7 Pferde und Knechte, wo man hier mit 4 berfelben aus⸗ 
reicht. (v. Harthaufen Studien I, ©. 174.) 

"4 „Zn beiden Welten Tiegt die Zone, in welcher bie mittlere Temperatur am 
fegneffien abnimmt, zwiſchen ben Parallelen von 40° und 50°, Dieſer Umftanb 
muß einen günftigen Einfluß auf bie Bildung und den Kunftfleiß der Völler da- 
ben, welche in ber Nähe biefes Gilrtels wohnen. Es ift ber Punft, wo bie Re- 
gionen bes Weinftods an die des Oliven- und Eitronenbaumes grenzen. Nirgends 
auf ber Erde folgen bie Erzeugniffe des Pflanzenreiches und die mannichfaltigſten 
Gegenftände des Aderbaues ſchneller auf einander. Die große Verſchiedenheit in 
den Erzeugniffen belebt den Handel und vermehrt den Gewerbfleiß der aderbauen- 
den Völler.“ (Humboldt) Freilich hat aud bie Tropenwelt in ihren Gebirge- 
gegenden bie tierra fria, templada und caliente dicht übereinander. 


$. 33. 

B. Viele andere Naturkräfte find infofern approprüirbar, als fie nur 
. in®erbindung mit beweglichen appropriirbaren Körpern 
- auftreten Fönnen; zugleich aber infofern unerſchöpflich, als fte durch 
Vermehrung jener förperlichen Träger mindeftens in gleichem Grade 
vermehrt werben. So können 100 Pfund Ehlor mindeftens zehnmal 
fo viele Stuͤck Leinewand bleihen, wie 10 Pfund. So ift die 
Fähigkeit der Wärme, Stoffe zu trodnen, zu diſtilliren, zu ſchmelzen, 
zu erhärten, buch Erzeugung von eingefchloffenen Waflerdämpfen 
große Laften ſchnell zu bewegen ꝛc., bei 1000 Scheffel Steinfohlen 
minbeftend taufendmal fo groß, wie bei einem Echeffel. Ganz aͤhn⸗ 
lich verhält 28 fich mit ber Dehnkraft des Schießpulvers, ber 
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Elaſticitaͤt bes Stahles, der magnetiſchen Kraft, welche unfere Schiffe 
lenkt, der Schwere und Cohaͤſionskraft, welche wir beim Gebrauche 
jedes Werkjeuges beugen müffen. In ben meiften Sällen wird bie 
Vermehrung und Vergrößerung ber körperlichen Träger nicht bloß 
eine entfprechende, fondern fogar eine verhältnißmäßig größere Vers 
mehrung ber getragenen Naturfräfte zur Bolge haben.? — Bis zu 
welcher Graͤnze jene erfte Vermehrung getrieben werden kann, hängt 
von ber Naturanlage des Landes, dem Vermögen ber Einzelnen ıc. 
ab. Don befonderem Einflufe find hier die Vorräthe ber Brenn- 
materialien.® „Steinfohlen und Kanäle haben England zu dem 
gemacht, was es iſt.“ (Branflin.) 


Bgl. bie Erörterung des Unterichiebes von Maſchinen und Yedern bei 
Malthus Principles III, 5. Senior Outlines, p. 86. 

2 Diefen Hauptunterfchieb zwiſchen Gewerbfleih und Aderbau kennt ſchon 
Serra Sulle cause che possono far abbondare li regni d’oro e d’argento 
dore non sono miniere (1613) I, 3. So murbe in Watt's Dampfmaſchinen 
ber größern Art eine ſtündliche Confumtion von 10 Pfb. Steinfohlen zur Hervor- 
bringung einer Pferbefraft erfordert, in ben Heinften Mafchinen von nur einer 
Pferdelraft gegen 22 Pib. Nennies Mafchine braucht nur 2%, Pfd. ſtündlich für 
jede Pferbetraft. Bol. Prechtl Technolog. Encyflopäbie II, ©. 669. 

® Die gefanımte Steinkohleuausbeute beträgt in Großbritannien (1850) 620 
Mil, Str. jährlich, Belgien (1850) 116 Mill., Frankreich 80 Mil., Preußen 
(1846) 72 Mil., Oefterrei) (1847) 15 Mil, (inſchließlich Braunkohlen), ben 
Bereinigten Staaten (einſchließlich Anthracit) IO Mil. Das große englische Koblen- 
feld von Durkam und Norifumberland fol 732 engl. D.-M. umfaffen, bas vou 
Sübwales 1200, bei einer Mächtigeit von 95 Fuß, jo daß bie geographiſche 
DM. hier 679 Mil. Tonnen à 20 Ctr. enthielte; bie ſchottiſchen Kohlenfelder 
2874 engl. O.-M. Wollte man diejelbe Maffe von Brennftoff, wel he gegenwärtig 
die Steinfohlen gewähren, mittelſt Waldproduction erzielen, fo würbe man über 
bie Hälfte ales Bobens im britiſchen Europa forfifich Bemugen müſſen (Rau 
Lehrbuch I, $. 120.) Vgl. R. C. Taylor Statistics of coal. 1848, J 


8. 34. 

C. Eine dritte Klaſſe endlich bilden ſolche Naturfräfte, welche 
mit einzelnen Örundftüden verbunden find, folglich ange 
eignet, aber auch erfchöpft werden Fönnen. Manche derfelben haben 
nur ein für alle Mal gewirkt: fo die urweltlichen Kräfte, wodurch 
unfere Erzadern, Steinfohlenflöge, Salzlager im Echooß der Exde 
gebildet worden. Hier muß natürlich ber fortgefegte Gebrauch zulegt 
eine gänzliche Verzehrung herbeiführen, * Viele andere Naturkräfte, 
welche diefer Klaſſe angehören, wirken fort und fort; ihre Deutung 

Rofcher, Spftem ver Volkawirthſchaft. 1. 
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aber ift entweder nur in einer beftimmten Ausbehnung möglich, wie 
3 B. bie mechaniſche Kraft eines gegebenen Waflerfalles nur eine 
beftimmte Anzahl von Mühlen treibt;? ober fie wuͤrde doch beim 
Ueberfchreiten einer gewiſſen Gränge ihre eigene Nachhaltigkeit zer- 
ftören, wie z. €. bei dem Fifchbeftande eines Gewaͤſſers, dem Wild- 
und Holzbeftande eines Waldes, bie übermäßig ausgebeutet worden; ? 
ober endlich die. wachfende Benugung ift mit Echwierigfeiten ver- 
fnüpft, welche in noch raſcherer Progreflion wachſen. Diefes legte 
findet namentlich ftatt bei ber Benugung der Grundſtücke zu Aderbau 
und Viehzucht. Nach Senior gehört es zu ben vier Grundariomen 
der Nationalöfonomif, daß vermehrte Arbeit, auf eine gegebene 
Aderfläche verwandt, im Allgemeinen verhältnigmäßig geringern 
Ertrag liefert, unter der Vorausfegung freilich einer unverändert 
gebliebenen Tanbwirthfchaftlichen Technik. * Wo im Landbau ber 
Punkt liege, von welchem an jebe fernere Vermehrung des Arbeits- 
und Kapitalaufiwandes eine Verminderung bed relativen Ertrages 
zur Bolge hat, läßt fich weder im Allgemeinen beftimmen, noch im 
einzelnen Falle auf unverrüdbare Weife. Verbefferungen ber Technik 
mögen ihn bebeutenb hinausſchieben. Daß jedoch überhaupt ein 
folder Punkt eriftirt, ift nicht zu bezweifeln. Kein Menfch wird 
glauben, daß mit Hülfe unendlich vielen Saatkorns, Dünger ıc. 
- auf einem Ader Landes für ganz Europa genug Lebensmittel erzeugt 
werben Fönnten. Auch in der Viehzucht gibt es ſolche Punkte, über 
welche hinaus 3. B. jedes neu hinzugefügte Pfund Maftfleif mehr 
koſtet, als einbringt, und zwar in fleigender Progreflion. Befonders 
auffallend zeigt ſich dieß Geſetz in der Forſtwirthſchaft, wo felbft ber 
abfolute Zuwachs des fog. Holzkapitals von einem gewiflen Zeitpunfte 
an mit jebem Jahre Heiner wird, 5 


So rechnet Bakewell, daß bie Steinfohfenfelder von Sibwales ganz 
England auf 2000 Jahre verforgen fönmen: eine höchſt problematifhe Annahıne, 
da Niemand weiß, tie fehr ber Steinfohlenverbraud noch wachjen wird. Für die 
ferne Zutunft ift es jedenfalls von Bedeutung, baf Norbamerifa über 80000 
engl. DM. Koblenfelver beſiht, Großbritannien nur etwa 12000. Betannilich 

+ haben Torflager bie Fähigkeit, ſich langſam wieber zu erfegen. (Griſebach Ueber 
bie Bildung des Torfs, in den Göttinger Studien 1845, Bd. I.) J 

2 Nad) Egen Ueber ben Effect einiger in Rheinland ⸗Weſtphalen beſtehenden 
Waſſerwerke (1831) hatte das Bergiſche auf 24 Stunben Länge ber fließenden Ge- 
wäffer 600 gewerbliche Anftalten mit gegen 4000 Pferberäften. Mau tennt aber 
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die mancherlei Rüdfichten, welche der Müller auf feinen Ober» und Untermülfer 
zu nehmen hat. 

Wie zB. die Wallfifcperei nach einander im Viscayifchen Meere, in ber 
Umgegend von Spigbergen und von Grönland veröbet iſt. 

* Senior Outlines, p. 26. 81 fi. Bgl. fon Steuart Principles 
1, Ch. 11. OrtesE.N. I, Cap. 18. II, C. 18 fg. Diefe »most important 
Proposition in political economy« faßt J. $. Mill Principles I, Ch. 12. 
in folgendes Bild zufammen. „Die Productionsbeſchränkung, welche in ber Eigen- 
thümlichteit bes Bodens Tiegt, ift fein Hinderniß wie eine Mauer, die auf einem 
beftimmten Plage fleht, und bie Bewegung erft dann erſchwert, wenn fie biejelbe 
gänzlich hindert. Wir können fie cher vergleichen mit einem höchſt elaftifchen und 
dehnbaren Bande, welches kaum je fo ſtark angefpannt ift, daß es nicht möglicher» 
weife noch eiwas färfer gefpannt werben Ynnte, beffen Drud aber doch Iange 
vorher gefühlt wirb, ehe bie Außerfte Gränze erreicht ift, und um fo härter gefühlt 
wirb, je näher man jener Gränze rückt.“ 

° ©, bie Zuwachstabelle in Cotta Anmweifung zum Waldbau, S. 228. — 
Die Uebertreibung mancher Landwirthe, als ob fie burch tieferes Pflügen ihr Land 
beliebig verboppefn könnten, hat fon Graf Buquoy (Theorie der N. Wirthſchaft, 
©. 54) bamit parobirt: „wenn Jemand nun 1 D.-Fuß bis zum Mittelpunfte ber 
Erde Hin gelodert und gebüngt Hätte, wer mödte ihm benfelßen ablaufen?" Co 
Können 10 Arbeiter, bie ein Kartoffelfelb robert, gewiß mehr ernten, als einer in 
berjelben Zeit auf gleichem Felde, jedoch ſchwerlich zehnmal fo vie, Was bie - 
Düngung Betrifft, fo lieferten nach Kuhlmanns Verſuchen 300 Kilogramme Guano 
pro Heltare in 3 Jahren einen Mehrertrag von 2469 Kil. Heu; 600 Kil. nur 
einen Mehrertrag von 2870 Kil. Heu. Bei ber Salzdüngung fand Schüßler, daß 
40 Kil. pro Heltare das Marimum ber Fruchtbarkeit hervorbrachten; von ba 
an hatte jebe Vermehrung bes Salzes verminderten Ertrag, ja zuletzt völlige Un- 
fruchtbarkeit zur Folge. (Vgl. Wolff Naturgefegliche Grundlagen I, S. 408. 412. 
502.) Die Düngung durch Waffer, immerfort gefteigert, muß endlich zur Ex- 
ſaufung bes Aders, nicht aber zur unenblichen Befruchtung deſſelben führen. Die 
größere Dichtigleit der Ausſaat fann mım bie dahin etwas nüßen, wo bie Pflanzen 
allzu dicht fiehen, um ſich gehörig zu entwideln. . 


$. 35. . 


Zur Beurtheilung ber natürlichen Bodenfruchtbarkeit 
müffen wir zunächft auf die demifche Zufammenfegung ber Aders 
krume Rüdficht nehmen. Wenn auch die eigentlichen Nahrungs⸗ 
mittel ber Pflanze (Waffer, Kohlenfäure, Ammoniak, ſodann Kali 
und andere auflösliche Mineralfalze) theild von der Atmofphäre ents 
lehnt, theils durch Die Kunft im Boden erſetzt werben: 1 fo ift doch 
3. 2. ein genügender Thon und Humusgehalt ſchon befhalb wichtig, 
damit die leicht auflöslichen Ammoniaftheile und Mineralfalze nicht 
duch das Wafler ausgelaugt, durch bie Sonne ausgebrannt werden 
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fonnen. WIN übrigens die chemiſche Bodenanalyfe etwas mehr 
feiften, als die bei ten Praktifern herfömmliche Beitimmung ber 
Thon, Sand⸗, Kalk- und Humusprocente,? fo muß fie namentlich 
auch den verſchiedenen Verwitterungsgrad ber einzelnen Beftandtheile 
prüfen, b. 5. den Grad ihrer jegigen oder fünftigen Verwendbarkeit 
zur Ernährung ber Pflanzen. — Ungleich bedeutender noch für 
Landwirthſchaft und Rationalöfonomie ift bie phyfikalifche Be 
ſchaffenheit ber Aderfrume: ihre waflerhaltende Kraft, ihre Eonfiftenz 
(leichter, fehwerer Boden), wovon bie Schroierigfeit ber Bearbeitung 
abhängt; ihre Bähigfeit, fehneller oder langfamer auszutrocknen, bie 
Volumeneverminderung babei, ihre Bähigfeit, aus ber Luft bie 
Feuchtigkeit anzuziehen und ben Sauerfloff zu abforbiren, ihre märme- 
aufnehmende und wärmehaltende Kraft Chigiger, warmer, Falter 
Boden). ? Vieles fommt hier auf die Tiefe der Aderfrume und die 
Belhaffenheit des Untergrundes an, ber z. B., wenn er durchlaffend 
iſt, allzu feuchten Boden fehr verbeffert, dagegen z. B. in ber 
Form von Wiefenerz ungemein fhädlich wirft. Beide, ſewohl die 
chemiſchen, wie die phoſitaliſchen Eigenſchaften ber Aderfrume, find 
weſentlich bedingt durch ben geognoftifchen Charakter ber Gegend im 
Allgemeinen, von welchem natürlich ber Charakter aller Verwitterungs⸗ 
producte abhängt. — Außerdem ift bei Echägung ber Bodenfrucht- 
barfeit noch auf die verticale Configuration des Landes zu achten. 
In Gebirgen ift die Menge ber nugbaren Orundftüde verhältnißmäßig 
feiner, al8 in der Ebene. Daher die Gebirgsländer fo leicht ihren 
Bewohnern zu eng werden, und dieſe das Beitreben haben, erobernd 
ober hauſirend in bie vorliegenden Ebenen herabzuitrömen. * Am 
ungünftigften geſtellt find natürlich auf unferer Hemifphäre die noͤrd⸗ 
lichen Gebirgsabhänge, obſchon bie ſüdlichen mitunter noch grellere 
Wechfel von Thau- und Froſtwetter haben. 5 


Es bleibt freilich immer ein ungemeiner Vorteil, wen einzelne Bobenarten 
durch ihren großen Gehalt an Kali und Humus ohne alle Düngung eine lange 
Aufeinanderfolge reicher Exuten geftatten, falls nur mitunter eine kurze Brache dem 
Verwitterungsproceſſe Zeit läßt, die erſchöpfte Pflanzennahrung wieber zu erfepen. 
So in manden vulfanijcen Gegenden; vgl. über ähnliche Gegenden im Decan: 
K. diitier, Erdkunde V, ©. 714. 

2 Als praktifches Mufter kann hier das Verfahren genannt werben, das 
1838— 42 im Kinige. Cachjen zum Behufe der Grundſieuerabſchätzung angewandt 
wurde, ober Runde's Entwurf für das Herzogthum Altenburg. (Die fächftiche 
Sanbesobfgägung, Beil. ©. 80.) 
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Nach Schubler wird von 100 Theilen Erde au Waſſer abforbirt beim 
Quarzſande 25 Procent, Thone 70, Kalterbe 85, Humus 190 dem Gewichte 
nach, 37.9 Procent, 662, 661, 69:2 dem Volumen nad. Die Confiftenz der 
4 Erdarten im trodenen Zuſtande verhäft fih, wie 0100, 5 und 8°7; bie Adhäſion 
an den eifernen Aderwertzeugen im fenchten Zufande, wie 0:17, 1:12, 0:65, 
0,40. Bon 100 Theilen Waffer, welcher ber Erde beigemiſcht find, verdunfen 
in 4 Stunden bei 18° 75° C. = 884 Procent, 31:3, 28, 20,5. Die Bolrmens 
verminderung beim Au trocknen feuchter Erde unter Einwirkung berfelben Tempe - 
ratur beträgt O Procent, 18:3, 5, 20. Die Feuctigfeitsakforbirung aus ber 
Luft in 48 Stunden verhält ſich wie 0, 24, 175, 55. Die Sauerfioffabforbirung 
in 30 Tagen, wie 1:6 Procent, 153, 108 und 2:03. Die wärmehaltende Kraft 
endlich, wie 956, 66°7, 618 und 49, 

* Zu Deflerreich unter ber Ens find nur 38 Precent des Bodens fleril, in 
Tyrol 29, in Dalmatien 48:1 Procent. (Springer.) Im ben franzöſiſchen Pyrenäen 
gelten 43 Procent für Kanunfähig, in den Alpen, Landes und Morbihan 42, 
Corſita 39; dagegen in den Departements Nord und Somme nur 1:3 Procent. 
Sqhnihler.) In der Schweiz hält Franseini 36 Procent für Bauunfühig. Der 
Begriff if offenbar ſehr wage, und deßhalb eine Vergleichung mehrerer Länder in 
diefem Punkte nur mit Vorficht anzuftellen. * 

® Bolff a. a. ©. I, ©. 353 ff. Wie ſich Boden und Klima gegenfeitig ver- 
ſchlechtern ober verbefjern können, ſ. Schmerz Praft. Aderbau I, ©. 12. 

8. 36. 

Die Naturgaben theilen wir am beiten in folde ein, bie 
unmittelbar genoflen werben können, und folde, bie nur mittelbar, 
durch Erleichterung der Production, Nugen bringen. (Natürliche 
Genußmittel — Erwerbsmittel). Don jenen ift der ertreme 
Ueberfluß ebenfo Fulturfeindlich, wie der ertreme Mangel; ber legs 
teren hingegen wird ein Wolf niemals zu viel haben. — Wie leicht 
iſt doch die Wirthfchaft eines Tropenlandes! Ein Bananenfeld ernährt 
25mal fo viel Menfchen, als ein Weizenfeld (K. Ritter); und mit 
unglaublich weniger Mühe, ba man nur bie Stängel mit reifen 
Fruͤchten abzufchneiden und die Erde umher ganz oberflächlich aufzu— 

- todern braucht, wenn neue Stängel hervorfchießen follen.! Am 
Fuße des merifanifhen Gebirges kann der Familienvater in zwei 
Tagen wöchentlicher Arbeit den Unterhalt der Seinigen beſchaffen: 
daher auch bem Reifenden dort nichts mehr auffällt, als bie Win- 
sigfeit des beftellten Ackers, welchen er um jede Inbianerhütte herum- 
liegen fieht.? Aber freilich, jene irdifhen Paradiefe, „wo das Brot 
felbft nur als Frucht gepflückt wird" (Byron), laffen die menfchliche 
Kraft ebenfo gewiß erfchlaffen, wie die falten Wüfteneien ber Polar- 
welt fie erftarren laſſen. Das uralte Wort: „im Schmweiße beines 
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Angefichts fol du bein Brot eflen!" ift ein Segenswort -gewefen. 
Athen wurbe nicht bloß in politifeher und literarifcher, fondern auch 
in wirthfchaftliher Hinficht die Hauptftadt von Griechenland, und 
doch war Attifa eine der unfruchtbarften Landfchaften.? In der 
neuern Gefchichte Hat wohl Fein Land von fo geringem Blächenraume 
einen ſolchen Reichthum erlangt, fo viele große Feldherren, Staatd- 
männer, Gelehrten und Künftler hervorgebracht, wie Holland: deſſen 
fichere Gegenden ebenfo unfruchtbar find, wie die fruchtbaren vom 
Meere gefährdet, Wie fpät und unvollfommen hat ſich Dagegen auf 
der fog. ſchwarzen Erde in Sübrußland die Kultur entwickelt? 


* (Humboldt) Essai politique sur la N. Espagne IV, 9, welcher das 
Berhältnif des Bananenbaues zum Weizenbau der bloßen Quantität nad, wie 
30 zu 4000 fett. „Vielleicht das erfte Geſchenk der Natur an ben erwachenden 

„ Menfejen und ſomit ber Gegenftand der allerälteften Kultur 

2 Belannte Sage, daß man auf ber Ofterinfel mit 3 Arbeitstagen ben Unter» 
halt eines Jahres beftveiten könne. Ein ähnliches Geſchenk ber Natur an bie Tro- 
penlänber, wie bie. Banane, ift die Dattel. Ihr Gebrauch fo vieljeitig, daß 
die Araber am perfiihen Meerbufen rühmen, man könne bloß von Dattelbäumen 
ein ganzes Schiff (mebft Takelwerk ꝛc.) Bauen, verproviantiren und mit Handels- 
waaren belaften. Man baut Häufer von Palmholz, bect fie mit Palmblättern, 
möblirt fie mit Palmmatten, beleuchtet fie mit Palmfpänen, heizt fie mit Balın- 
tohlen. Die ganze Architektur jener Länder mit ihren Ornamenten, ſelbſt Maßen, 
ift der Dattelpalme nachgebilet. Der Dattelwein ift das befiebtefte Spirituoſum 
dort. Ein Spruchwort fagt, daß gute Hausfrauen einen Monat hindurch tägfid) 
eine neue Zubereitung ber Datteln auftifchen Tönnen. Selbſt das Mark wirb ger 
geffen. Mlein an Datteln ift ber mittlere Ertrag jährlid 50-250 Pfb. pro 
Baum; und ein Baum kann Über 200 Jahre alt werben. Die Arbeit braucht 
fehe gering zu fein, obſchon fie allerdings mehr Kunfigeiffe zuläft, als die Bana- 
nenfuftur. Bgl. Ritter Erbtunde XII, S. 760 ff. 

® Sal. fon D. Hume Discourses No. 1 (On commerce). Daß übrie 
gens ſolche Völfer mit ihrer Ueberfülle der natürlichen Genußmittel und ihrer darauf 
beruhenben Trägheit und Sorglofigfeit bie Lichtfeiten eines heuern Gemilthes ver» 
binden, zeigt Goethe Werte (12 1840) XXI, ©. 246. 

* Bereits von Thucyd. 1, 2 bemerft, 

> Im gar vielen Ländern wieberholt fi) bie Erſcheinung, daß die nörbfichen 
Theile zwar an Genußmitteln kärglicher, aber an Erwerbsmitteln reichlicher von 
der Natur bedacht find, und eben darum gebilbeter und wohlhabender werben, 
als bie ſildlichen. So in Italien, Spanien, Portugal, Frankreich, Niederland, 
den Vereinigten Staaten ; ebenfalls Nordamerika überpaupt mit Sibamerita 
verglichen. 


8. 37. 
Der geographifche Charakter eines Landes fteht nicht 
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allein mit der Flora und Sauna befielben, fondern auch mit dem 
Nationalharakter im engflen Zufammenhange. Es gehört zu den 
ſchoͤnſten Fortſchritten der neuern Wiffenfchaft, für die Erfenntnig 
biefed großartigen Organismus ihr Auge geöffnet, und die Geogra- 
phie als erflärendes Mittelglied zwifchen Gefchichte und Natur geftellt 
zu haben. Am günfigften für die Kultur find wohlentwidelte Stu- - 
fenländer, welche durch eine Menge von Zwiſchenterraſſen allmaͤhlich 
vom Hochgebirge zur Ebene herabfteigen; insbeſondere wenn fie durch 
bie Einheit eines bedeutenden Stromſyſtems zufammengehalten werben. 
Hier pflegt ih aus den entgegengefegten Eigenthümlichfeiten ber 
Hochlande- und Küftenbevölferung! eine zugleich vielfeitige und einige 
Nationalität zu. bilden. Wo die Uebergänge zu fehroff find, wie 
3 B. in Neuholland, da hindern fie leicht die Communication; noch 
mehr, wo bie einzelnen Landesglieder fo ungeheuer gioz find, wie 
3 B. bie Tiefebene von Nordafrika, das Plateau von Eübafrifa 
ober von Mittelafien. Europa ift durch wohlthätige Mifchung von 
Gebirgelandfchaften und Ebenen vor ben übrigen Welttheilen unge- 
mein bevorzügt. Man könnte bie Parallele zwifchen Volks- und 
Landesnatur fehr tief in's Einzelne durchführen, fo daß fi z. B. 
fogar in ber Verfchiebenheit ber fpanifchen, franzöfiichen, beutfchen 
und ungarifhen Weine ein Spiegelbild der verfchiedenen National- 
haraftere nachweifen ließe. — Woher bieß aber? Sollte wirklich 
die todte Natur den lebendigen Geift fo unwiberftehlich influirt haben? 
Wir dürfen biefe Frage nicht allzu materialiftifch beantworten. ? Faft 
jedes Volk if in einer gewiſſen Periode feines Lebens gewandert. 
Da wird ſchon feine Neigung es wo. möglich an demjenigen Orte 
haben verweilen laffen, der feinem Charakter am meiften zufagte. 
Und eine höhere Hand war darüber, der wir unbebenklich zutrauen 
dürfen, daß fie jedes Volk in folche äußere Umftände verfegt, wie 
fie ber Entfaltung aller feiner Anlagen am günftigften find. — Auch 
iſt der Einfluß der Menfchen auf die Natur nicht weniger bebeu- 
tend, als ber umgefehrte. Die überwiegende Mehrzahl der Haus: 
thiere und Kulturpflanzen, bie Europa gegenwärtig befigt, hat es 
von fremden Welttheilen einführen muͤſſen.“ Im innern Gallien 
wurben noch zu Ehrifti Zeit die Trauben felten reif.! Auf ber 
andern Seite gebenke ich Mefopotamiens: vordem ein Garten der 
Welt, noch jetzt voll trodener Kanalbetten, dicht unter der Ober— 
fläche voll Ziegeltrümmer, Scherben, Todtentijten und anderer Spuren 
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von dichter Bevölkerung. Sein ehemals fetter Alluvialboden, jegt 
beinahe verbrannt, läßt nur noch fparfame Salzfräuter, Mimofen ıc. 
gedeihen. ꝰ 


Selbſt die Sprache, dieſer allgemeinſte und doch zugleich genaueſte Ausbrud 
bes Bolfageiftes, bietet einen ſehr analogen Gegenſatz bar zwiſchen Gebirgs- und 
Küftenlanbfegaften: man vergleiche nur einmal bie ionifche, nieberbeutfche, däniſche 
und portugiefifhe Sprache mit ber doriſchen, oberbeutfehen, ſchwebiſchen und 
ſpaniſchen. 

2 Namentlich Franzoſen haben ben Einfluß der Natur auf die Menſchen ge- 
waltig überfägt. ©o ſchon Bo din. De republ. (1584) V, 1. Montesquieu 
Esprit des loix XVII, 6. XVIM, 1. 18. Cabanis Rapport du physique 
et du moral de ’homme, (1805) IX. M&moire: Influence des climats. Noch 
Comte Traite de legislation (1827) meint, „ber Grab von Eivilifation, 
den jedes Volt erreichen iann, hängt nicht ab von bem Grabe ber Entwickelung, 
deren es durch feine eigene Natur fähig ift, fonbern von bemjenigen, welchen feine 
geographifche Lage ihm zu erreichen verflattet. „Die richtige Gränze haben fehr 
gut inmegehalten, außer 8. Ritter, Arnbt Anleitung zu biftorifhen Charaktericil- 
derungen (1810) und Mendelsſohn das germaniſche Europa. (1836.) 

3 Malte- Brun Precis de la geographie universelle VI, pr. 

* Strabo IV, 1. Ueber das Kuͤma bes alten Deutſchlands vgl. Tacit. 
Germ. 2. 

® Fraser Travels in Koordistan and Mesopotamia II, p. 5. Bgl, 
auch die Schilderung des alten Suſiana bei Strabo XV, p. 731 mit ber neneru 
von M’Kinneir Geogr. memoir of Persia, p. 9, 


Ürbeit, 


$. 38. 
Die Fähigkeit des Menfchen zu wirthfhaftlihen Arbeiten 
> hängt fo genau mit ber feinen Gliederung ber menſchlichen Hand 
aufammen, daß Büffon ohne Uebertreibung fagen Tonnte, die Hand 
und bie Vernunft machen den Menfchen zum Menfchen. ! 

Alle wirthſchaftlichen Arbeiten werben am beften in folgende 
Klaffen getheilt;? A. Ent deckungen und Erfindungen. B.Occu- 
pation ber freiwilligen Naturgaben, wie der wilden Pflanzen, Thiere 
und Mineralien: wo bieß noch bie einzige Arbeit ift, ba muß der Menfch 
in hohem Grade von ber Natur abhängig feyn. C. Stoffprobuc- 
tion, d. 5. Leitung der Natur, um brauchbare Rohftoffe hervorzu⸗ 
bringen, wie z. B. in Viehzucht, Aderbau, Forſtkultur ıc., aber 
nicht im Mineralreiche. D. Stoffveredlung, wie fie ben Babrifen, 
Manufacturen, Handwerfen obliegt. E. Vertheilung des Güter- 


Arbeit. 57 


vorrathes an biejenigen, welche unmittelbar davon Gebrauch machen 
wollen, fowohl von Nation zu Nation, Ort zu Ort (Großhandel), 
wie auch an bie einzelnen Bewohner beffelben Ortes (Kleinhandel).* 
F. perfönlihe Dienfte aller Art, wozu insbefondere auch die 
Production geiftiger Güter zu rechnen iſt. — Die im Vorftehenden 
beobachtete Reihenfolge ift biefelbe, wie fich hiftorifch bie verfchiedenen 
Arbeitöffaffen nach einander zu entwickeln pflegen. 


NAehnlich fon Galenus De usu partium corporis humani, L. I. Das 

in pſychiſcher Hinficht menſchenähnlichſte Thier, ber Elephant, hat auch bas hand» 
ähnlichfte Glied (Rüfjel bei den Römern manus); daher ihn die Judier „den Hand» 
begabten" nennen. Büffons Behauptung materialiftifch übertrieben von Helvetius. 
Bgl. noch Ch. Bell die menſchliche Hand und ihre Eigenfchaften. 1836. 
2 Die wenig ſcharf die übliche Eintheilung in Ianbroirthfcpaftliche, gewerbliche 
und mercantile Webeiten-ift, zeigt J. S. Mill Principles I, Ch. 2, 9. Auch 
bie Eintheilung in Kopfe unb Handarbeiten ift ungenügend, weil felbit bie roheſſe 
Arbeit nicht Bloß körperlich: Ibid. I, Ch. 2, 8. 

® Industries extraclives nah Dunoyer. 

-* Industrie voituridre nad Dunoyer, industria traslocatrice (gegen 
über ber ind. trasformatrice) nah Scialoja. Drtes unterfdeibet nur 
4 Alaſſen: agricoltori, artefici,_dispensatori und amministratori, oder 
raccoglitori di beni, manifattori di beni, distributori di beni unb 
difensori di beni (E. N. I, 2. II, 18). 

> Dieß ift nicht fo zu verftehen, als ob «8 5. B. je eine Periode ohne alle 
perſönlichen Dienfte gegeben hätte; man benfe nur an bie Stellung der Priefter 
umb Ritter in jebem Mittelalter. Wohl aber find bie perſönlichen Dienfte zc. als 
wirthſchaftliche Arbeit, für ben freien Verkehr getrieben, ext verhältnißmaßig fpäter 
zu großer Bedeutung gelangt. Co gab es 5. V. 1842 einen Arzt in ber Som 
barbei auf 1650 Eimvohner , in Niederöſterreich auf 2650, in Böhmen auf 7330, 
in Oberöfterreih auf 9440, in Steiermark auf 11170, in Gallizien auf 30490. 
Um 1843 tam ein Arzt ober Wundarzt in Berlin auf 744 Menſchen, preußiſch 
Sachſen auf 1931, Weſtphalen auf 2590, Rheinpreußen auf 2765, Schleſien auf 
3200, Pojen auf 4850, Preußen auf 5347. (Rau Lehrbuch I, $. 111.) So 
iſt nach den Ergebniffen der vergleichenden Sprachforſchung das Wort Pflügen 
Dinger als Wehen (Laffen Indiſche Alterth. I, ©. 814 fg.): man ſcheint alſo 
eher gewebt, als gepflügt zu haben. Und doch geht im obigen Sinne dev Aderban 
ohne Zweifel dem Gewerbfleiße voran. 






$. 39. 

Die Arbeitsluft ber Menfchen wird ganz vorzugsweiſe davon 
bedingt, in welcher Ausdehnung und mit welcher Sicherheit fie bie 
Brüchte ihres Fleißes felber zu genießen hoffen. Darum arbeitet in 
ber Regel der Sklave am unluftigften, weil, abgefehen von zufälligen 
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Mißhandlungen, ber nationalöfonomifch wefentliche Kern der Eflas 
verei eben barin befteht, daß ein bebeutender Theil von feinem Ar- 
beitslohne ber Willfür feines Herrn gehört. (Unten $. 71 ff.) Auch 
ber Fröhner arbeitet fhlechter, ald ber Tagelöhner,! der Tagelöhner 
mit geringerem Eifer, als ber füdweife bezahlte Arbeiter. 

Unter den Gründen, welche England zum wirthfchaftlich erften 
Lande ber Welt erhoben, wird von den bortigen Nationalöfonomen 
das allgemeine Vorherrſchen bes Stuͤklohns für einen ber wich- 
tigften gehalten.? Der Stüdlohn ift natürlich nur da anzuwenden, 
wo ſich die Arbeit in eine Kette einzelner. Leiftungen völlig auflöfen 
läßt, gleichfam darin aufgeht. Alfo nicht in Verhältniflen, wo eben 
das Eontinuirliche die Hauptfache bildet. Je mehr fich die bauern- 
den Verhältnifle gegenwärtig löfen, beito mehr verbreitet ſich der 
Stüdlohn, was bei allem materiellen Rugen boch eine große mora- 
liſche Schattenfeite hat. (Atomismus!) In manchen Arbeitözmeigen 
it man auch wieber davon abgegangen, weil unter ber Haft bes 
Arbeiterd bie Güte feines Werkes litt, und man nicht gehörig ba - 
gegen controliren fonnte. 1 Auf Seiten der Arbeiter find e8 gewöhnlich 
nur Die trägen ober ungeſchickten, welche den Stüdlohn grundfäglich 
anfeinden; bei ben tüchtigften hat man eher zu beflagen, daß fie 
ruͤckſichtslos, zum Schaden ihrer Gefundheit Darauf erpicht find. 5 — 
Am beften pflegt für die Menge und Güte der Arbeit geforgt zu 
fein, wo ber Arbeiter auf eigene Rechnung beichäftigt ift, oder in 
einer Quote des Gewinnes bezahlt wird. Ihn auf bie Ieptere 
allein zu verweiſen, geht in ber Regel darum nicht an, weil er zu 
arın iR, ein Behlfchlagen ober auch nur eine längere Verſpätung 
des Gewinns zu ertragen. Defto mehr empfiehlt ſich das fog. 
Eommiffionsfyftem, die Verbindung von Zeitlohn und Gewinnquote, 
wie fie in Norbamerifa befonders da beliebt it, wo man dem Ar- 
beiter ungewöhnlich viel anvertrauen muß. So bei dem Wallfifch: 
fange; * fo auch bei den griechifchen Seefchiffen in der Levante, welche 
far nur Küftenfahrt betreiben, und daher von der Eorgjalt der 
Matrofen noch mehr abhängig find, als von der Gefchidlichfeit des 
Kapitäns. Dieß Syſtem fegt überhaupt fehr tüchtige Arbeiter voraus, 
bie an Bildung von ihrem Herrn wenig verſchieden find. ? 

Soll übrigens ber Arbeiter die Früchte feines Fleißes ruhig 
genießen, fo muß vor allen Dingen ber öffentliche Rechtszuftand 
gefichert feyn. In Defpotien oder Anarchien wird felbft der Fleißigſte 
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zuletzt entmuthigt. Auf ber andern Seite wird auch bie größte 
Sicherheit in einem fataliftifchen Volke Fein genügender Sporn fern. ® 


Nach v. Flotow Anleitung zur Fertigung ber Ertragsanſchläge I, &. 80 
find 4 Frohntage nur 3 Zagelöhnertagen an Werth gleich. v. Jakob Ueber bie 
Arbeit Teibeigener und freier Bauern (1815), ©. 21, [hätt 2 Tagelöhner gleich 
3 Fröhnern und 1 Hofpferb gleich 2 Frohnpferden. Algemein gültige Schätzungen 
find Hier ebenfo wenig möglich, wie bei ber Sklavenarbeit. Die beiden größten 
Triebfebern ber Arbeitfammteit find Hoffnung und Furcht, jene für freie, dieſe für 
unfreie Menſchen beſonders wirkſam. Im der Regel ift bie Hoffnung nicht bloß 
ein humanerer, fonbern aud ein ftärkerer Sporn. Wendet man aber einmal 
Zwang und Furt an, fo wirkt ein ſtarker Zwang ohne Frage Iebhafter, ale ein 
ſchwacher. Wo man das Züctigungsrecht der Frohnherren abgeſchafft hat, ba ift 
der techniſche Werth der Frohnden regelmäßig Meiner geivorben. Auch haben früher 
im englifchen Weftinbien menfhenfreundliche Herren, welche ihre Neger ungernöhnlich 
milde behandelten, insgemein ſehr Üble wirthfehaftliche Nefultate babei gewonnen: 
jeder Sklave äußerte ſich indignirt über bie Faulheit der anderen, einem fo guten 
Herrn gegenüber, war jedoch felber im höchſten Grade faul, Der wöchentliche 
Ertrag einer Pflanzung ſank unter dieſem Syſteme raſch von 33 Hogsheads auf 
23, zufegt auf 13 herab. (Matth.-Levis Journal of a W. India proprietor, 
1834. Edinburgh Review 35, p. 410). Aus demſelben Grunbe arbeiteten 
im vorigen Jahrhundert die milbe behandelten ſpaniſchen Neger viel ſchlechter, als 
bie der Übrigen europäiicen Nationen. Bol, jeboch Columella De re rust. I, 8. 

2 Nad) Howlett The insuflicieney of the causes, to which the in- 
crease of our poor etc, have been ascribed (1788) wäre ber Stüdlohn in 
England »a few years ago« übfid) geworden, zunächft in gewiſſen Geſchäften 
und Jahreszeiten. 

Alſo nicht bei dem Gefinde, welches einen Theil des Haufes bildet und 
deſſen Haltung der Herrſchaft außer ben einzelnen Dienftleiftungen vornehmlich 
den Nugen gereährt, immerfort Jemand zu ihrer Verfügung zu haben. Dan bente 
ferner an Hausärzte, deren Dieuft keineswegs in lauter einzelne Necepte ꝛc. 
aufgeht, ſondern bie ärztliche Hausfreunde fein ſollen. Aehnlich bei Staatsbeamten, 
Geiftlicjen xc., won benen Treue geforbert wird, d. h. Hingebung bes ganzen 
Xebens. Ein tlchtiger Profeffor nützt der Univerfität nicht bloß durch feine Vor⸗ 
Tefungert, fondern auch durch jeinen Namen, fein Vorbild 2c.; baher man hier am 
liebſten eine Combination von Stücklohn unb feftem Gehalte anwendet. Bei Ar 
beiten, beren weſentlicher Charakter in ihrer Permanenz beſteht, pflegt aud bie 
Belohnung eine permauente, b. h. erbliche zu ſeyn: fo auf ben niederen Kultur 
ftufen bei ſehr vielen Aemtern, fpäterhin faſt nur noch bei demjenigen bes Staats. 
oberhauptes. — Entgegengeſetzte Anfiht bei Boxhorn Institatt. politt, 
(1663), p. 4. . 

* Togelöhner z. B. müffen wäßreud der Ernte beauffichtigt werden, daß fie 
nicht faullenzen; Stüdtöhner, daß fie nicht etwa troß der Näffe fortarbeiten, forte 
binden ꝛc., worauf bie Garben alsdann verfaufen. In England hält man es 
beinahe für unmöglich, Accordarbeiter dahin zu bringen, baf fie das Getreide 
ganz niebrig abmähen. (Sinclair Grundgejege bes Aderbaues, S. 102.) Im 
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Ruffand wird das Mbhänten bes Viehes ſtückweiſe bezahlt; da verlegen bie Arbeiter 
alsbann zahlloſe Häute, um ſchneller fertig zu werben. (Steinhaus Rußlands 
induftrielle und commerciclle Berhältniffe, S. 425.) Ein anderes Beifpiel, wo 
der Stucklohn durchaus zu wibercathen, bietet das Wöhafpeln ber Grezfeide; vgl. 
Bernoulli Technologie II, S. 215.) 

> Ad. Smith W. of N. I, Ch. 8. So meint auch Howlett 1. c., das 
Stüdlohnſyſtem wermehre zwar bie Einnahme ber Arbeiter, jedoch auf Koften ihrer 
nachhaltigen Arbeitsfähigfeit. Nach der Februarrevolntion wünſchten bie Barifer 
Arbeiter ein Verbot des Stüclohns, und fegten dieß in manchen Fabriken wirklich 
dur: M. Chevalier in der Revue des deux mondes, 15 Mars 1848. 

$ Beim Cachelotſauge bekommt der Kapitän Y/,,, ber Meifter '/,,, ber zweite 
Deeifter Yy5, der Contremeifter "/6p , jeder Matrofe '/,, des Geiwinnes. (Humboldt 
N. Espagne IV, 10.) In Nordamerika ift dieß Eyftem fehr verbreitet: vgl. 
Carey bei J. S. Mill Prineiples V, Ch. 9, 7. Auch bei den chineſiſchen Ste» 
fahrer. (Macculloch Comm. Diction. x. Canton.) früher fol bie Blüthe 
bes holländiſchen Wallfiſchgewerbes vornehmlich auf demfelben Principe beruhet 
haben. Im England jehr erſchwert durch bie laws of-partnership, welde mit 
Ausnahme großer dartirter Gejellidjaften jeden Partner für alle möglichen Schulden 
der übrigen mitverpflichten. Doch findet ſich etwas Aehnliches in den Minen von 
Cornwall. (3. S. Mill IV, Ch. 7, 5.) 

7 Hierauf deuten auch bie fehr günftigen Erfolge des Parifer Stubenmalers 
Xeclaice hin: Leclaire Repartition des benefices du travail (1842). Diejer 
behielt fi) als Unternehmer einen Lohn von 6000 Franken vor, ſodann jedem 
Arbeiter deu bisher üblichen Zeitlopn. Was am Ende des Jahres als Ueberſchuß 
vorhanden war, das wurde quotenmeife vertheilt. L. verſichert, fi immer gut 
hierbei geftanden zu haben. Die Epinefen pflegen im Tagelohn die ärgften Augen 
biener zu ſeyn; man fann fie nur vermittelft bes Stidfohn- ober Tantiemenfyftems 
zu guter Arbeit nöthigen. (R. M. Micking Recollections of Manilla and 
the Philippine-Islands. 1831.) 

® Bon tem Fatafismus der Türken fagt Tournefort, fie laſſen die Welt 
überall, wie fie worher war; nach ihrem eigenen Sprichworte wächst da fein Gras 
wieber, wohin ein Osmane feinen Fuß gefekt. 


8. 40. 


Die durchfchnittlihe Arbeitskraft der Einzelnen ift nationen- 
weife außerorbentlich verfchieben. ! Ohne Frage liegt ber Orund hiervon 
zum Theil in der Verfehiedenheit der natürlichen Anlagen: fo wird z. B. 
an Arbeitsenergie wohl Fein Volk die Engländer und Angloamerifaner, 
an Arbeitöpünftlichfeit die Deutfchen, an Arbeitögefehmad die Fran— 
zoſen übertreffen. Doch hängt dabei fehr vieles auch von ber Kultur- 
Rufe und den focialen Verhälmiffen ab. Ein Arbeiterftand, welchen 
man verachtet, menfchenunmürdig belohnt, wird faft ficher durch die 

Schlechtigkeit feiner Arbeit dem zu entfprechen wiſſen, und umgekehrt. 
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($. 174.) Eo hat man in Frankreich beobachtet, daß eingeborne Werk 
leute, bei gleicher Koft mit den Engländern, biefen auch an techniſchem 
Werthe ihrer Arbeit nahe rüdten. 2 Ein merlenburgifcher Tagelöhner. 
ißt beinah Doppelt fo viel, als ein thüringifcher; aber er leiftet auch 
beinah doppelt fo viel. Es liegt daher auf die Ränge im eigenen 
Intereffe der Unternehmer, ihre Arbeiter gut zu bezahlen. Mit dem 
Steigen der Kultur wird nicht allein diefelbe Arbeiterzahl fleißiger 
und geſchickter, ſondern baffelbe Quantum und Quale von Arbeit 
auch in der Regel wohlfeiler.? — Vom größten Einfluſſe ift hier 
noch bie fittliche Bildung des Volkes, Schon in jeder Privatunter- 
nehmung wird ein bedeutender Theil der Aufficht, in jedem Staate 
ein bedeutender Theil ber Juftiz und Polizei nur durch die Unred⸗ 
lichkeit dev Menfchen geboten, Könnte man diefe befeitigen, einem 
Jeden ohne Unterfchied völiges Zutrauen Schenken, fo würde es 
möglich fein, ungleich mehr Kraft und Zeit auf pofitiv nügliche 
Arbeiten zu verwenden. 4 — Um bie Arbeitskraft verfchiedener Na- 
tionen oder Perioden zu vergleichen, ift endlich auch ihre Eintheilung 
in Lebensalter von Bebeutung. Bei Männern pflegt bie Arbeite- 
kraft zwifchen dem 25. und 45. Jahre am größten zu fein; je zahl⸗ 
veicher baher verhältnigmäßig dieſe Alteröklaffe, deſto günftiger iſt 
unter übrigens gleichen Umftänden das Volt hinfichtlid der Arbeit 
geftellt.56 Tiefer unten werden wir fehen, daß in ber Regel die 
höchftfultivirten Völfer die größte Nelativgahl ber völlig Erwach—⸗ 
fenen befigen. ® 


Nach Unterjugungen mit dem Dynamometer verhält fi) die force r&nale 
eines Mannes von Vandiemensland, eines Neuholländers, eines Bewohners der 
Injel Timor, eines frauzöſiſchen Matroſen und eines engliſchen Koloniften in 
Auftralien, wie 50, 51, 58, 69, 71. (P&ron Voyage de decouverles aux 
terres ausirales I, p. 472 ff.) Nad der Ausſage engliſcher Fabrilherren x. 
leiſtet ein englifcher Arbeiter durchſchnittlich faſt mod) einmal fo viel, als ein fran- 
zoſiſcher, biefer wieberum mehr, ais ein iriſcher. Ein engliſcher Werkführer, ber 
in franzöfijchen Fabriken gearbeitet hatte, ſprach vor ber parlament. Committee fein 
Urtheil Über bie Franzoſen bahin aus: il caunot be called work, they do: 
it is only looking at it and wishing it done. (Senior Outlines, p. 149 ff.) 
So fann z. B. ein guter engliſcher Spinner mit einer Maſchine von 800 Spindeln 
täglich) 66 Pfd. Garn Nr. 40 fiefern, ein Franzofe nur 48 Pfd. (M. Mohl, 
Reiſe durch Frantreich, ©. 535; vgl. Dingler Poihi. Journal I, S. 63 ff) Em 
Berliner Holzhaner leiftet in 10 Tagen fo viel, wie ein oſtpreußiſcher zu Labiau 
in 27 Tagen. (3. ©. Hbffmann.) So betommt in Pulopinang ber malayiſche 
deldarbeiter 2'/, Dollars monatlichen Lohn, ber malabarifche A, ber chineſiſche 6, 
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wofür fie refpective 26, 28 und 30 Tage arbeiten. (Ritter Erdkunde V, 





ier Cours I, p. 115. don Ad. Smith B. I, Ch. 8 
bemerkt ben größern Fleiß gut bezahlter Arbeiter. Gerade bei Ungebifbeten muß 
bie Arbeit faft nothwendig um fo widerlicher feyn, je miebriger ber Lohn ift. 

3 Schon X. Young meinte, daß in Ireland zwar ber Arbeitslohn erbarmlich 
niebrig flehe, bie Arbeit feibft aber nichts weniger als wohlfeil fei. „Ein fcottifcer 
Tagelögmer zu 1 Schill. ift wohlfeiler, als ein irifcher zu Y, Schilling.“ (Evidence 
in respect 10 the oceup. of land in Ireland Il, p. 135.) ©o if nad 
M’Culloch Statist. account of the British empire I, p. 666 bie Fabrite 
arbeit in Deutihland und Frankreich theurer, als bie engliſche, weil man bort 
zu ben meiften Fabrikgeſchäften ceteris paribus boppelt fo viele Arbeiter gebraudt; 
vgl. Senior Leclures on wages, (1830) p. 11, und bie parl. ommitteeberichte 
über die franzöfifcge Induftrie (1825), passim. Wehnliche Erfahrungen im fchles- 
wig / holſteiniſchen Aderbau |. Hanffen im Ardio ber polit. Def. IV, ©. 421. 

*J. S. Mill Principles l, Ch. 7, 5. 

> &o fiuft z. ®. bie Lex Visigoth. VIII, 4, 16 das Wergeld für einen 
Erſchlagenen fehr genau nach beffen Alter ab: bis zum 20. Jahre fleigt es bei 
Männern, nad) dem 50. Jahre finft e8 wieber; bei Frauen erreicht es fein Marimum 
zwiſchen dem 15. und 40. Jahre, 

© Was die beiden Geſchlechter betrifft, fo ift bie force r&nale des erwachſenen 
Mannes durchfchnittlich zweimal fo groß, wie biejenige der rau; in jüngeren 
Jahren ift der Unterſchied minder bebeutend. Die force manuelle ber beiden 
Gefchlechter verhält fi) im 30. Jahre wie 9 zu 5. (Quetelet Sur ’homme II, 
p. 73 fi.) Das Zahlenverhältniß ber Gefchlechter zu einanber ift aber auf dem 
verfhiebenen Kulturftufen und bei den verſchiedenen Völfern, fo viel befannt, immer 
ziemlich baffelbe. 

? Bon großer Wichtigkeit iR hier noch die jährliche Anzahl der Tage, welche 
durch Krankheit des Arbeiters bie Arbeit ſtören. Nach Fenger Quid faciant 
aetas annique tempus ad frequentiam et diuturnitatem morborum 
(Hafniae 1840) fallen auf biefe Art jährlich aus 

nviſchen 3 und 2 Jahren 7-2 Tage 
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Die Ietere Angabe nach ben Erfahrungen von 70 ſchottiſchen Hülſslaſſen. Bol. 
Dingler Polyt. Journal XXIV, ©. 168. 


Kapital. 6 


8. 41. 

Je Höher die Kultur, befto ehrenvoller wird bie Arbeit. 
Rohe Xölker pflegen fie als fflavifch zu verachten. Pigrum et iners 
videtur, sudore adquirere, quod possis sanguine parare, ift ber 
Grundfag jedes frühern Mittelalters. * Es hängt wohl Hiermit 
zufammen, daß bie höchftfultivirten Völfer (und Individuen) ben , 
Werth der Zeit am meiften zu fchägen wiflen. Time is money! 
G. Sranflin.) ? Während die meiften Neger nicht einmal die Zahl 
ihrer Lebensjahre kennen; während in Rußland felbft bie Kirchthürme 
Außerft felten Schlaguhren haben: gehört es in England bie in recht 
niedrige Stände und recht junge Lebensalter hinab faft zur noth- 
wendigen Kleidung, eine Taſchenuhr zu befigen.? Während bie 
Südamerifaner und Weftindier in allen ihren Bewegungen entfeglich 
fehleppend find, auch in ihrer gebehnten Sprache: * hat man bas 
Leben eines Neuengländerd mit dem Lauf einer Locomotive verglichen. . 

' Tacit. Germ. 14. Auf den Sinn ber älteften Römer läßt fih aus bem 
Worte mancipium (manu capere) für das redhtmäfigfte Eigenthum ſchließen. 
Ganz ähnlich berichtet Herodot. V, 6 von ben Thrafiern; wogegen bie Athener 
in Perilles Zeit „fein anberes Feſt kannten, als ihre Gejchäfte zu verrichten.“ 
(Thucyd. 1, 70.) 

? „Die Zeit arbeitfamer Menfchen ift bie größte einheimiſche Waare jedes 
Landes,“ hat Temple bei ben Holländern feiner Zeit gelernt. (Works 1, p. 129.) 
A traders time is his bread. (Sir M. Decker Essay on the decline 
etc., 1744, p. 24.) Economia di tempo equivale a prolungamento di 
esistenza. (Scialoja.) 

® Douville Voyage au Congo I, p. 339. v. Harthaufen Studien II, 
©&.439. W. Jacob Production and consumption of the precious metals II, 
p. 209. . 
ET Pinckard Notes on the West-Indies (1806) II, p. 107. Auch in 
Spanien ſieht es auf der Strafe fo aus, wie wenn Niemand Eile hätte. Schlen- 
dergang im großen Walfahrts- oder Badeörtern, wogegen im geofen Hanbelsftäbten 
der raſcheſte Gang üblich ift. 


Kapital, 


8. 42. 
Kapital nennen wir jedes Product, welches zu fernerer Pro 
buction aufbewahrt wird. ! 
Das Kapital eines Bolfes befteht daher namentlich aus fol- 
genden Güterklaflen: A. Bodenmeliorationen, wie z. B. 
Entreäfferungs- ober Bewäflerungsanftalten, Deiche, Zäune ıc., 
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die fich oft freilich mit dem Boden felbft dermaßen vermifchen, daß 
fie faum mehr felbitändig davon zu unterfcheiden find. Hierher 
gehören alle perennirenden Anpflanzungen, fowie bie fünftlichen 
Straßen aller Art. B. Gebäude, ſowohl bie Werfftätten und 
BVorrathehäufer, wie die Wohngebäude. C. Werkzeuge, Ma- 
ſchinen und Geräthe; bie legteren beſonders für perfönliche Dienfte, 
auch zur Aufbewahrung und Fortſchaffung anderer Güter. Eine 
Mafchine unterfcheidet fi von einem Werkzeuge dadurch, daß bei 
ihr die bewegende Kraft nicht unmittelbar vom menſchlichen Körper 
ausgeht, während das letztere nur bie Bewaffnung oder den beſſern 
Erfag einzelner menfchlichen Gliedmaßen bildet. 2 Alle drei Kapitals 
arten müffen, um vorteilhaft zu fein, ‚mehr Arbeit oder Befchwerbe 
erfparen, als bie es gefoftet hat, fie hervorzubringen. Doch find bie 
Werkzeuge natürlich im Ganzen älter, ald die Mafchinen; man wird 
eine graduelle Steigerung darin erfennen, wenn die Urbewohner Au— 
ſtraliens nur mit Lange und Keule jagten, die ſchon etwas gebilbeteren 
Amerifaner mit Blasrohr und Bogen, wir Europäer mit Feuerge 
wehr. Von den vorzugsweife fog. blinden Triebfräften, welche Ma— 
ſchinen in Bewegung fegen, ift das Waſſer zuerft, hierauf der Win, 
am fpäteften ber Dampf benugt worden. ? D. Arbeits- und Nutz⸗ 
thiere, fofern fie durch menfchliche Sorgfalt gezogen, erhalten ober 
entwidelt find. E. Hauptftoffe, aus welchen das neue Product 
befteht: fo für den Landmann Saatkorn und Dünger, für den Tuch- 
macher Wolle, für den Färber Indigo x. F. Hülfsitoffe, bie 
bei ber Production verzehrt werben, ohne doch fihtbare Beftandtheile 
Bes neuen Productes zu werden: * fo die Kohlen beim Schmieden, 
das Schiegpulver bei der Jagd und im Bergbau, die Echwefelfäure 
beim Raffiniven bes Dels, die Knochenfohle und das Blut in ber 
Zuderfieberei, die Salzfäure zur Bereitung der Knochengallerte, ber 
Chlor zum Bleihen x. G. Die Unterhaltsmittel für'die Pros 
ducenten, welche einftweilen, bis die Production vollendet ift, vor 
geftredt werden müflen. H. Die Handelsvorräthe, welche ber 
Kaufmann zur vollen Befriedigung feiner Kunden immer bereit halten 
muß. 1. Das Geld, ald vornehmftes Werkzeug jedes Verkehrs. 
K. Es gibt endlich auch unförperliche Kapitalien, die aus 
einer Production hervorgegangen find, zu einer Production benugt 
werben, übertragbar find, wie jedes andere Kapital: fo z. B. Kunds 
ſchaften, Monopolien ı. Doch find bie meiften ebenfo ſchwer von 


Kapital. 5 


der Arbeitöfraft zu fondern, wie bie Bodenmeliorationen von Grund- 
ftüden. 5 

Der größte Theil des nationalen Kapitals befindet ſich durch 
Verzehrung und Wiebererzeugung in einem ununterbrochenen Formen 
wechfel. Wir nennen aber, vom Standpunkte der Privatwirthſchaft 
aus, wie bed ganzen Volkes, ein Kapital vermehrt oder vermindert, 
je nachdem fich der Werth deſſelben vermehrt ober vermindert hat. 
nDer größere Theil des jept in England befindlichen Vermoͤgens iſt 
innerhalb des letzten Jahres producirt worden. Ein ſehr geringer 
Theil (ausgenommen natürlich die Grundſtücke) hat bereits vor zehn 
Jahren exiſtirt. Das Kapital behauptet ſein Daſein von Geſchlecht 
zu Geſchlecht, wie bie Bevölkerung, nicht durch Erhaltung, ſondern 
buch Reproduction.” (I. S. Mil.) ” 


* Die Gefchichte dieſes Begriffes bietet ein merkwürdiges Beiipiel bar, wie 
ſehr es bie Wiſſenſchaft vertirren fan, wenn ihre Terminologie auch im alltäg- 
lichen Leben gebraucht wird. Das Wörterbuch ber franzöſiſchen Alabemie hatte 
Bis vor Kurzem alle anderen denkbaren Bedeutungen bes Wortes capital zujam- 
mengeftellt, nur bie wiſſenſchaftlich nationalökonomiſche weggelaffen! Wie noch heut» 
zutage das gemeine Leben Gelb und Kapital, Gelbpreis und Kapitalzins verwech- 
felt, fo Haben es aud) die meiften früßeren Schriftfteler getfan. Co im 17. Jahr 
hundert Child und Lode, während Hobbes allerbings eine Ahnuung von ber Pro- 
Ductivität des Kapitals aufgegangen ift. (Rofcer Zur Gefdiichte der englifchen Volts- 
wirthſchaftslehre, S. 49, 60, 102.) So im 18. Jahrhundert nod Männer wie Law 
Sur usage des monnaies, p. 697; Trade and money, (1705) p. 117; Melon 
Essai politique sur le commerce (1734) Ch. 2; Galiani Della moneta 
IV, 1. 3; Genovesi Economia civile Il, 2, 18. 13; Steuart Principles 
WW, 1, Ch. 4; Verri Meditazioni XIV; und Biüfch Gelbumlauf V, 14. A. 
Young Political arithmeties (1774) I, Ch. 7. Dagegen zeigt Hume Dis- 
courses (1752) No. 4 (On interest), daß der Zinsfuß nicht, wie Lode gemeint, 
von ber Seltenheit ober Häufigfeit des Gelbes, fondern vom Stande des Profit 
unb dem Verhältniffe zwiſchen Angebot und Nachfrage ber Kapitafien beftimmt 
werbe. Akynlich bereit J. Massie An essay on Ihe governing causes 
of the natural rate of interest. 1750.) Sehr gut fat Quesnay Dialo- 
gue sur le commerce (p. 173 ed. Daire) bie Wirlung und Hanpibeftand- 
theile des Kapitals erkannt. Turgot Sur la formation et la distribution 
des richesses $. 14. 54-79 und Sur le pret d’argent $. 25 ift ber 
Wahrheit ganz nahe gelommen, dann aber babei vorlibergegangen. Er begreift 
die Rothwenbigfeit von avances für jebe Kultur, bie in ber Regel durch Erſparniß 
gebilbet werben; ebenfo unterſcheidet er im Bobenertrage aufer den produit net 
und ber subsistance du laboureur noch beffen profit. Auch führt er zwiſchen 

dem „Gelopreije" im Handel und im Leihverkehr eine Menge von Unterſchieden arl, 
Gleichwohl erflärt er (wie ſchon v. Schröder F. Schag- und Reutlammer, ©. 231), 

Rofcher, Syftem ver Voltewirthichaft. 1. 5 
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den Kapitalzins nur dadurch, weil jeber Kapitalbefiger für fein Geld ein Grunbftüd 
taufen, uud nun Ginfommen ohne Arbeit ziehen könne. Das Gelb fei freilich 
unfruchtbar, alle anderen vermietheten Dinge aber, mit Ausnahme des Bodens 
umb Biehes, feien es gleichfalls. — Das größte Berbienft um bie Ausſcheidung 
und Analyfirung bes Kapitabegriffes Hat Ad. Smith, B. II; obſchon er das- 
ienige, was bie Deutſchen Gebrauchskapital nennen, als stock for immediate 
consumption bem capital entgegenfegt. ALS einen Rüdjchritt ber Analyfe muß 
ich e8 vertverfen, wenn Canard Principes d’&conomie politique (1801) und 
J. B. Say Cours pratique (1828) I, p. 385 audy bie Arbeitskraft ter Menſchen 
zum Sapitale redinen. „Iebes erwachſene Inbivibuum fann als eine Maſqhine 
betrachtet werben, bie zwanzig Jahre erıfiger Aufmerkſamkeit und eine beträchtliche 
Summe von Bawauegaben gefofet hat.“ (M’Culloch Principles (1825) II. 
Ch. 2.) Schlözer Anfangsgränbe (1805) I, S. 21 nennt fogar bie Seele rohes Ma- 
teriaf, welches durch Die Arbeit des Lehrers 2c. Probuctioraft erlange. Bel. bagegen 
Malthus Definitions, Ch. 7. Rossi im Journal des Economistes VI, 
p- 113. Ebenſo wenig Tann id) es Biligen, wenn Ganilh Systömes d’econo- 
mie politique (1809) I, p. 43, Hermann Staatsw. Unterſuchungen, Nr. 3, 
und Dunoyer Libert& du travail, L. VI, die Grundftüde mit unter beit 
Begriff Kapital bringen. Hermann nennt Kapital jede dauernde Grunblage einer 
Rugung, bie Tauſchwerth befigt. Die Grundftüde find in ihren vornehmen 
wirihſchaftlichen Berpältniffen von den übrigen Rapitalien fo verſchieden, zum Theil 
ſogar biefen lehteren fo biametrifc) entgegengefeßt, daß ihre Zufammenwerfung in 
biefelße Rubrif doch num eine ſcheinbare fein Kann. 

2 So iſt z. B. der Plug ober bie Flinte eine Maſchine, ber Spaten oder 
das Blaſerohr ein Werkzeug. Der Hammer farm als eine beſonders harte, un - 
empfinbfiche Fauft, der Blafebalg als eine befonbers Fräftige, aushanernde Luuge 
betrachtet werben; bie Zange wirft ähnlich, wie die Finger, ber Löffel ähnlich, mie 
bie hohle Hand, das Meffer ähnlich, wie die Zähne, nur beffer, als biefe. Munde 
Mafchinen dagegen laſſen fih einem vollfländigen Arbeiter vergleichen. So hat 
auch das Stampfen einer Stampfmühle gar wenig Aehnlichleit mit dem dliehen 
bes Baches, bem Wehen bes Windes, welcher fie treibt; wogegen das Auf und 
Abfteigen der Keule eines Hanbmörfers genau ben Bewegungen bes Armes ent» 
ſpricht. (Rau Lehrbuch I, 8. 125.) Die unenblide Maunichfaltigkeit von Ber- 
richtungen, wozu unfere Gliebmafen gebraucht werben können, hängt bamit zu- 
fammen, ba fie zu ben meiften Ziweden allein unzureichend find. Das Thier, 
welches feiner Werkzeuge bedarf, kann auch nur fehr wenige Verrichtungen über - 
nehmen: vgl. Autenrieth Ueber ven Menſchen, ©. 1 ff. 

* Man fieht dieß am klarſten in ber Gefchichte des Kornmahlens. Zu Mojes, 
ja zu Homers Zeit gab es nur Hanbmühlen, urſprünglich wohl gar nur Mörfer 
zum Zerpulvern des Getreibes. Hernach wurden Roßmühlen gebräuchlich. Seit 
Cicero tommen die Waffermühlen auf, wovon das ſchöne Epigramm tes Antipater 
(Branck Analecta II, p. 119, Ep. 39) hanbelt. Shifjemühlen wahrſcheinlich 
zuerſt von Belifar angewandt. Winbimühfen feit bem 12. Jahrhundert üblich, zu- 
erft bie fog. deutſchen; bie hollänbifchen erft feit ber Mitte bes 16. Sahrhunderte. 
Dampfmühlen erft feit Kurzem; vgl. Beckmann Beiträge zur Geſchichte ter Erfin- 
pungen I, ©. 1 ff. 
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Bal. Platon. Polit. p. 330 fi. 

® Eo nennt 3.8. Ganilh Theorie de l’conomie politique I, p. 133 
außer bet r&putation des commercanis aud) ihre lumieres, talents und 
probit& werthvole Theile bes Handelslapitals. 

© J. B. Say Traité d’&conomie politique I, Ch. 10. Man benfe an 
das belannte Princip des Etoffwechfels in der Phyfiologiel 


8. 43, 

Je nach dem Zwecke ihrer Verwendung koͤnnen die Kapitalien 
in ſolche getheilt werben, die bei der Production fächlicher Güter, 
und folche, die bei ber Production perfönlicher Dienfte oder Verhält- 
niffe einwirken. Die erfteren, welche noch bei Malthus und Rau 
ben Namen Kapital ausfchlieplich führen, werden in der neuern 
Literatur gewöhnlich ald Probuctinfapitalien den Gebrauchs— 
kapitalien entgegengefegt. * Offenbar kann eine jede ber obener- 
wähnten zehn Güterflaffen zu beiberlei Zweden dienen. 2 Und auch 
fonft laufen beide Begriffe mannichfach in einander. So ift z. B. ein 
Miethwagen, eine Leihbibliothek für den Privateigenthümer unzwei— 
ſelhaftes Probuctivfapital, für das Volk im Ganzen gewöhnlich Ge— 
brauchslapital; obfchon bie Leihbibliothek, aus welcher ein Arlwright, 
technifche Belehrung fehöpft, der Miethwagen, der einen Nathufius 
in fein Comptoir führt, gewiß fr die Production fächlicher Güter 
benugt worben find. Die Accife andererfeits, welche ber Babrifant 
dem Staate vorfchießt, die Rente, welche der Pächter feinem Grund» 
heren vorausgahlt, ber Lohn, welchen ber Arbeiter über fein bein 
gendes Bebürfnig hinaus empfängt: find lauter Gebrauchskapitalien, 
obſchon fie gewöhnlich als Productivfapital betrachtet werben. Baft 
alle Gebrauchsfapitalien Fönnen fich beliebig in Probuctivfapitalien 
umwandeln, baher man jene allenfalls ruhende, biefe hingegen arbeis 
tende Kapitalien nennen bürfte. 3 

Eine im PVerhältnig zum Productivfapital bedeutende Größe 
bes Gebrauchöfapital® Tann bei hochkultivirten Völkern für ein 
ſicheres Zeichen bedeutenden Reichthums gelten. Man glaubt hier, 
bei aller Exiwerbeluft, ſchon genug erworben zu haben, um nun 
auch reichlich genießen zu dürfen. Ich erinnere an bie auffallende 
Pracht des Silbergeſchirrs und ber übrigen Hausgeräthe im eng 
liſchen Mittelftande. Aber auch Länder, wie Rußland oder Merico, 
haben unverhältnigmäßig viel Silberzeug.“ Hier offenbar ein 
Symptom geringer Neigung ober Gefchiclichfeit, ſolche Kapitalien 
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zur fächlichen Ghüterproduction zu verwenden. Wie viel reicher 
wäre Spanien heute, wenn es die müßigen Kapitale feiner Kirchen- 
pracht für Ehauffeen und Kanäle benugt hätte! 5 Die meiflen niebrig 
fultivirten Völker leiden an Rechtöumficherheit, welche jeden Einzelnen 
zwingt, fein Vermögen, fo viel es angeht, in bie transportabelfte 
und verftedbarfte Form zu bringen. Dieß ift ein Hauptgrund, weß⸗ 
Halb die Orientalen verkältnigmäßig fo viele Ebelfteine und Ebel 
metalle befigen. Die Einfachheit ihrer Wohnungen fticht hiergegen 
am meiften ab, aus bemfelben Grunde! * Dagegen herrſchen bie 
Brobuctivfapitalien verhaͤlmißmaͤßig am meiften vor bei gebildeten 
Bölfern, die noch nicht reich find, die aber raſch zum Reichthum 
emporfleigen. 


' Malthus Definitions, Ch. 10. Rau Lehrbuch I, 5. 51. Dagegen 
J. B. Say Traite I, 13. M’Culloch Principles Il, 2, 3. Hermann 
Staaisw. Unterfuhungen, S. 60 fi. Schon Arifioteles unterfceibet ſehr gut 
öpyava und xejuara, jene auf die moindıs bezüglich, wie zB. bie Weberidifi- 
den, biefe auf Die mpäsıs, wie . B. Kleibungsfiüde unb Betten. (Polit. 1, 
2, 5. Schn.) 

2 So 5. B. unter A Parkanlagen wie Forften, Promenaben wie Landſtraßen; 
es Tann auch bie Promenade nebenher zum Obſibau, die Landſtraße zu Bergnü- 
gungsreifen benugt werben. Unter B fallen Schaufpielhäufer und Kirchen, wie 
Fabritgebäube, Zeughäufer wie Korumagazine. 

® Tobte Kapitalien find ſolche Probuctivfapitalien, bie zur Zeit unbenutzt 
fiegen', aljo nicht einmal perſönlichen Genuß barbieten. Ihr Betrag wird u. A. 
dureh Spartaſſen fehr vermindert. Verliehene Rapitalien, bie zu unpeobuctiven 
Bivedden_verwenbet worben finb, eriftiren offenbar nicht mehr für das Wollever- 
mögen. S. unten $. 190. 

* Humboldt N. Espagne I, Ch. 7. v. Schlözer Anfangegründe II, 
©. 109. Ausland 1840, Nr. 313. Ueber bei gewaltigen Perlenreichthum von 
Rußland, foger bei Bäuerinnen, ſ. v. Harthaufen Etudien I, S. 87. 309. 

5 Townsend Journey in Spain I, p- 115. 310. Berhälmigmäßig ſehr 
große Menge von goldenen und fübernen Schmuchſachen zc. in ber jübifchen Pa- 
triarchenzeit: Michaelis De pretiis rerum apud Hebraeos in ben Comm. 
Soc. Gotting. III, p. 151 fi. 160. Das mittelalterlich confervative © war 
geroiß nicht reich, Befaß aber body mehr Gold und Sifber, als irgenb ein anberer 
griechiſcher Staat: Platon. Alcib. I, p. 1233. &o meint aud St. John The 
Hellenes II, p. 142, daß bie Alten überhaupt viel mehr ebles Metall verhältniß- 
mäßig zu Schmuchſachen, Geſchirr zc. verarbeitet, als bie Neueren. Große Menge 
füberner Schüſſeln, Becher, Waſchbeden ıc. in ber Ritterzeit: Büſching, deitterzeit 
und Xitterweien II, ©. 137. Anderson Origin of commerce, a. 1386. 
Der bekannte Lorb Burleigh unter K. Eliſabeth hinterließ 1415000 Pfd. 
Silbergeſchirt, d. h. beinahe fo viel an Werth, wie fein ganzes Übriges Vermögen; 





Kapital. . 69 


und zwar ſcheint bieß für einen Mann feines Ranges ziemlich wenig geweſen zu 
fein. (Collins Life of B., p. 4. Hume History of England, Append. 3.) 

© Die Beuinen behängen ihre Frauen und Kinder gern mit allen Koftbars 
teiten, bie fie haben, Alltags wie Fefnags, fo da fie zuweilen 5-6 Armbänder, 
15 Ohrringe an jeber Seite 2. tragen. (Burkhardt Bemerkungen, ©. 188. Wellſted 
über]. von Rödiger I, S. 224.) Die Amirs von Sinde hatten bei 300000 Pfb. 
Sterling jährlicher Einkünfte einen Schatz von 20 Mill, Bo. Sterl., wovon ea 
7 Mill. in Juwelen. (Ritter Erblunde VI, S. 185.) Am obern Ganges findet 
man viel mehr Juwelen und Geſchmeide, als am untern; hier verwenben bie 
Reichen ihr Kapital Tieber auf Landgüter. (Ritter VI, S. 1143.) 


$. 44. 


Je nad) der Art ihrer Verwendung theilt man bie Kapitalien 
in ſtehende und umlaufende (Anlagsfapital — Betrieböfapital). 
Zu jenen vechnet man gewöhnlich diejenigen, welche zur Production 
benußt werden, indem fie der Producent behält; ber umlaufenden 
hingegen muß er fi, wenn er fie probuctiv beugen will, ent 
äußern, wenigftend doch ihre bisherige Form ändern. (A. Smith.) 
Bon ben Iepteren geht ber ganze Werth in ben Werth bes neuen 
Products über, von den erfteren bloß ber Werth der Nutzung. (Her 
mann.) ! Hiernady würde alfo 3. B. das Arbeitövich des Land- 
wirthes zu feinem flehenden Kapitale gehören, das Futter beffelben, 
fowie das Schlachtvieh zum umlaufenden; in einer Mafchinenfabrif 
gehört ein zum Verkaufe beftimmter Dampffeffel zum umlaufenden 
Kapitale, ein ganz ähnlicher Keffel, der für die arbeitenden Mafchi- 
nen in Referve gehalten wird, zum ftehenden. — In einem nicht 
ganz ibentifchen Sinne wird biefer Gegenfag von Ricardo aufgefaßt, 
welcher das langfam vergängliche Kapital ftehendes nennt, das ſchnell 
vergängliche umlaufendes. — Iebenfalls wird das ftehende Kapital 
aus dem umlaufenden erfchaffen und erhalten; auch ift e8 nur mit 
Hülfe des letztern möglich , das erftere probuctiv anzuwenden. 2? Ob 
in einem Lande die ftehenden oder umlaufenden Kapitalien relativ 
bedeutender find, wird vornehmlich davon abhängen, ob baffelbe mehr 
ein fortgefchrittenes ober fortfchreitendes iſt. Ein Bolt mit fehr 
vielem und fehr firem ftehenden Kapitale ift freilich ſehr reich, Läuft 
aber audy Gefahr, einem einbrechenden Beinde beſonders viele ver- 
wundbare Stellen zu bieten, unb eben darum feinen leicht gefähr- 
beten Mammon zum Abgott zu machen, Das Land vorübergehend 
aufguopfern, um Volk und Staat zu reiten, wie es bie Sfythen 
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gegen Darius, bie Athener gegen Kerres, bie Ruffen gegen Napoleon 
gethan haben, wird um fo ſchwerer, je reicher baffelbe an firen Ka⸗ 
pitalien getworben. $ 

* Zu ben früheften Keimen biefer Einteilung gehört wohl ber von Ques- 
nay Analysc du tableau &conomique (1758) entwidelte Unterſchied ber avances 
primitives und annuelles. Weiterhin vgl. Ad. Smith W. of N. Il, Ch. 1. 
Hermann Etaatsw. Unterf., S. 269 fi. Ricardo Principles, Ch. 1, Sect. 2. 

? Wenn bie Mongolen 3. B. aus China alles Mobiliareigentfum raubten, 
mit Ausnahme von etwas vergrabenem Gelbe, fo würden bie zurildgelaffenen Im» 
mobilien dann erſt wieder fortprobueiren, wenn für jenes Gelb neue Mobilien 
wären eingeführt worden. Jedenfalls könnte die Production nur im Berhäftniffe 
des geborgenen Saattorus, Viehes zc. vor fid gehen. (Sismondi Richesse 
commerciale (1803) I, p. 61.) 

® In rude ages, under the appellations of a community or a nation, 
was understood a number of men; and Ihe state, while its members re- 
mained, was accounted entire. With polished and mercantile states, the 
case is somelimes reverted. The nation is a territory, cultivated and 
improved by its owners; destroy the possession, even while Ihe master 
remains, (he state is undone. (Ferguson Hist. of civil society V, 4.) 


8. 45. 

Es entftehen Kapitalien hauptfächlih duch Erfparniß, 
indem neue Producte dem augenblidlichen Verbrauche bes Produ- 
centen entzogen und als Grundlage einer dauernden Rugung aufber 
wahrt werben. Auch folche Producenten können fparen, beren Product 
ein vafch vergängliches ift: wenn fie es nämlich vertaufchen und den 
Gegenwerth fapitalifiren. So kann z. B. der Birtuofe, deſſen Leiftung 
nad) einer Stunde ſchon verflungen ift, das von einem Gutsheren, 
welcher zuhörte, empfangene Korn zur Bezahlung eines Schmiedes 
verwenden und deſſen Product in großer Dauerhaftigfeit auf einer 
Eiſenbahn firiren: alles dieß vermittelt durch Geld, Actien ıc., aber 
nicht weniger reell. Bielleicht geftattet ihm nachher bie Eifenbahn, 
feine Concerte mit geringerm Aufwande und größerm Erfolge zu 
wiederholen. So fpart ber Bauer das Silber auf, welches ber 
Bergmann vieleicht ohne fein Korn nicht hätte probuciren fönnen. — 
Ordnung, Vorausficht, und Selbſtbeherrſchung find bie geiftigen 
Bedingungen ber Kapitalerfparniß. Das Kapital if Refultat ber 
Vergangenheit, um ber Zufunft willen bem gegenwärtigen Genuffe 
entzogen. Der Kinder- und Bummlerfinn, der bloß für ben Augen 
blick Lebt, ift feiner Entſtehung zuwider. Freilich kann ſich der 
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Kapitalifirungstrieb auch nur da recht. entialten, wo Rechtöficherheit 
befteht, ! biefe große Bedingung und Wirfung aller wirthfchaftli- 
Gen Kultur. ? Den Indianern, Eslimos x. hat das Auffparen 
ihrer Beute, ja nur das Schonen ihrer natürlichen Erwerbsquellen 
erft von den Miffionären oder Kaufleuten mit der äußerften Mühe 
gelehrt werben müffen: urfprünglich zerftörten fie wohl gar in roher 
Jagdgewoͤhnung, was fie nicht auf der Etelle genießen fonnten.® — 
Auf ben niebrigften Kulturftufen erfolgt bie] erfte größere Kapi- 
talerfparniß gerwöhnlich burch Raub, ober auf bem Wege ber Sklaverei: 
alfo beidemal indem die Schwächeren von ben Stärferen zur Spars 
famfeit gezwungen werden. (Unten $. 68.) Auf ben höchften Kul- 
turftufen ift ber Kapitalifirungstrich gewöhnlich ſehr ftark; 4 bei finfenden 
Völkern nimmt er wieder ab, insbefondere wo bie Rechtsficherheit 
gefunfen ift. 

Aber auch ohne Erſparniß fünnen ſich neue Kapitalien bilden, 
nämlih unmittelbar durch Kulturfortfchritte. So inabe 
fondere, wenn felbftändige Berhältniffe in ber Wirthichaft entftehen, 
bie feinen biöherigen Vermögensftand beeinträchtigen, deren Vortheile 
aber, weil fie Einzelnen ausſchließlich zu Gebote find, Taufchwerth 
erhalten. Noch häufiger kommt es vor, daß ſchon beftehende Kapi- 
talien durch günftige Eonjuncturen eine höhere Brauchbarkeit und 
zugleich damit einen höhern Tauſchwerth erlangen. Ein Haus z. B. 
fann fi als Kapital verdoppeln, wenn eine frequente Straße in " 
feiner Nähe eröffnet wirb.5 


4 &o finben wir aud in fehr gefährlichen Berufsarten, wie bem Kriege- 
ober Seedienfte, wenig Sparfamteit; dehgleichen in Peftzeiten. © J.Rae New 
principles on (he subject of political economy. 

2 &s ift auch infoferne ein geoßer Fortſchritt, baf wir unfere Hate verſchließen, 
während man fie- in Platons Zeit verſiegelte (Becker Charikles I, S. 202 fg.), 
bei Homer (Odyss. VIII, 443 ff.) fogar nur mit künſtlichen Knoten verwahrte. 

® Bot. Hearne Reife nad) Prinzwalesfort, ©. 43, 58, 119; Barrow von 
Sprengel, ©. 282. Humboldt Relation historique II, p. 245. Aueland 
1844, Nr. 359; 1845, Nr. 84. Stein» Wappäus dandbuch der Geographie 
l, ©. 310, 

* In ben fpäteren Regierungsjaßren Ludwig Philipps wurde bie jãhrliche 
Kapitafvermehrung von Frankreich auf 2— 800 Mill. Fr. geſchätzt. In Großbri- 
tannien auf 65 Mil, Bid. St.,b. h. ungefähr 2'/, Pfd. pro Kopf. (8. Nolte in ber D. 
Bierteljahrsfhrift Nr. 39, S. 251, 272.) Nach Porter Progress of the nation, 
Sect. VI, Chap. 2 und Economist 4. Oct. 1845 hätte das Mobiliarvermögen, 
wie fih annägerungsweife aus dem Ertrage ber Legatenfteuer berechnen läßt, won 
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1814-1845 um 1000 Mil. Bio. Cterl. zugenommen, alfo 324, Dil. jährlich. 
Freilich betrugen auch bie Stantsausgaben von 1805—14 jährlich 83 Mill , feit- 
dem nur etwa 50 Mill. Das Immobiliarvermögen, nad) der Einkommenftener 
berechnet, foll 1815 tiber 993 Mill., 1843 über 1610 Mil. betragen haben; jähr- 
cher Zuwachs über 22 Mil. — In Preußen betrug ber Affecuranzwerth ber Häuſer 
nad) officielen-Angagen 1828 = 707495836 Rıblr., 1849 = 1230324221 Rthlr. 
Er flieg alfo.von 100 auf 173-9, währenb bie Beötterung ſich nur von 100 auf 
128:33 vermehrte. 

® Hermann ©t. Unterjuhungen, S. 289 ff. Lift Syſtem ber politifchen 
Oelonomie I, ©. 325 ff. Die eben geſchilderte „abfolute" Entftehung von Kapi- 
talien ift in ber Weltwirthſchaft natürlich die einzige. In Privatwirthſchaften tommt 
ſehr Häufig eine bloß „relative” Kapitalentſtehung wor, wenn ber Zuwachs bes 
einen Vermögens durch eine ebenfo große, wohl gar noch größere, Shmalerung 
eines anbern erfolgt. Co z. ©. bei ben wmeiften Privilegien. Daffelbe fintet 
ſtatt im Verkehre ber Vollswirthſchaften unter einander. Unten 8. 64. 


Zufammenwirken ber brei Bactoren. 


$. 46. 

Zu einer wirthfchaftlihen Production wird in der Regel das 
Zufammenwirfen aller drei Factoren, Natur, Arbeit und 
Kapital, erfordert. Eehen wir aud) ab von den freien Raturfräjten, 
in benen wir beftänbig leben und weben müflen: fo bilden bie Grund» 
ftüde ſchon das nothwendige Subſtrat jeder Wirthfchaft. Kein Grund- 
Rüd aber kann für fih allein fertige Probucte liefern: ein Urwald 


3. B., auf dem Stamme verfauft, Hat freilich Werth, aber doch 


nur im Hinblide auf bie bevorftehende Dccupationsarbeit, auf die 
ſchon vorhandenen Transportmittel ꝛc. Für Nomaden, mehr noch 
für Jägervölfer iſt der größte Theil ber Naturfräfte gleichſam latent; 
je mehr fih. die Arbeit ausbildet, befto mehr werben Naturkräfte 
au ihrem Dienfte entbunden.! — Auch ohne Kapital wird Außerft 
felten probucirt werden. Selbft der ärmfte Waldbeerenfammler pflegt 
feinen Korb, feine nothdürftige Kleidung zu befigen. Ohne Kapital 
würbe jeder Einzelne, fogar jeder Augenblid ganz von vorne ans 
fangen müffen. Kein Menſch feit Adams Zeit kann arbeiten, ohne 
daß während feiner Kindheit beträchtliche Kapitalvorfchüfle für ihn 
verwandt wären. „Kein Nagel in England, welcher fich nicht direct 
ober indirect auf eine Erſparniß vor ber normannifchen Eroberung 
zurüdführen liege." (Senior)? — Sind freilich die drei Produc- 
tionsfactoren im Befige verfhiedener Menfchen, fo bedarf es eines 
Unternehmers, ber fie contractlich vereinigt. In -den meiſten 
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Faͤllen fpielt ber Kapitalift dieſe Role, und zwar auf die Weife, 
daß er bem Arbeiter wie bem Grundhern, flatt des Gerwinntheils 
eine xXe Abfindungsfumme zahlt. ($. 196 fg.) 

1.391. Lift Syſem ber polit. Del. I, S. 301 fie; aber auch bie ſchöne 
Erörterung von J. S. Mill Principles IV, Chap. 6, 2 über bie. Unerquid- 
lichkeit einer Natur, welche ganz von Menſchen in Beſitz genommen ift, „wo jebe 
wilde Blume von ber verbefferten Landwirihſchaft als Unkraut ausgerauft wirb, 
jedes nicht gegähmte Thier, als ein Nebenbufler bes Menfchen um Nahrung, 
vertilgt." 

2 Man überfehe nicht, daß auch jede Arbeit fir einen fernliegenben Zweck unter 
den Begriff Kapital fällt. Vgl. no Droz Economie politique (1829) 1, 6. 

® Rossi Cours d’&conomie politique I, p. 143 ff. Doch gibt e8 au 
Bälle, wo gerade ber Unternehmer das Kapital (vom Conjumenten) vorgeſchoſſen 
erhält: fo Handwerker, die gelieferten Rohſtoff verarbeiten, Thenterbivectoren, bei 
melden man abonnirt hatac. (Stord Natur des Nat. Einkommens, ©. 72.) 


8. 47. 

In ben verfchiedenen Zweigen ber Production muß übrigens 
das DVerhältnig ber brei Factoren ein fehr verfchiedenes fein. Bei 
dem Echlachtvieh 3. B., das auf natürlicher Weide genährt worden, 
hat bie Arbeit äußerft wenig, ber Boben faft Alles gethan: darum 
eigenen ſich für biefe Production am beften ausgebehnte, ſchwach 
bevölferte Länder. Wo es umgekehrt an Grunbflüden fehlt, wie 
in reichen, bichtbevölferten Städten, ba verlegt man ſich am liebften 
auf folche Gewerbszweige, bie hauptfächlih mit Kapital und Arbeit 
wirken, alfo Fabriken, Handwerke ıc. ($. 199.) 

Bon biefem Gefichtöpunfte aus Tann Die Gefchichte faft jeder völlig 
entwidelten Volks wirt hſchaft in drei große Perioden getheilt 
werben. In ber früheften Periode herrfcht überall noch der Factor Natur 
vor. Wald, Gewaͤſſer und Weide naͤhren eine bünne Bevölferung faſt 
freiwillig. Das faturnifche Zeitalter, wovon die Sage rebet! Eigenilichen 
Reichthum kann es hier noch nicht geben; wer aber gar Fein Grundeigen⸗ 
thum beſiht, laͤuft Gefahr, ein vollkommen abhängiger Dienftmann, 
ja Sklav eines Grunbeigenthümerd zu werden. In der zweiten 
Periode, wie fie bie neueren Völfer feit dem fpätern Mittelalter 
durchlebt haben, wird der Arbeitsfactor immer bedeutender, Mit 
der Arbeit wächst das Städtewefen, aber auch die Bann- und Zunft: 
echte, wodurch man die Arbeit gleichfam Fapitalifirt. Zwiſchen 
©rundbefigern und Leibeigenen bildet ſich ein Mittelftand aus. In 
ber britten Periode wird das Kapital vorherrſchend. Der Boben 
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nimmt buch Kapitalanlagen unendlich an Werth zu; auch im Ge 
werbfleiße überwiegt die Mafchinenarbeit die menfchlichen Hänbe. ! 
Der Reichthum des Volkes fteigt hierdurch fortwährend, aber ber klei⸗ 
nere Mittelftand mit feiner foliden Bildung und Wohlhäbigkeit nimmt 
ab; koloſſaler Ueberfluß ftellt fich bettelhafter Armuth gegemüber.? 
— Wenn fi diefe Entwidelungsfufen auch bei allen höher gebil- 
beten Völkern nachmweifen laffen, fo ift das Alterthum doch ver- 
bältnigmäßig, felbft in feinen Fultivirteften Perioden, nie fehr weit 
über bie zweite Stufe hinausgefommen. in großer Theil deſſen, 
was bei und bie Kapitalien, zumal bie Mafchinen verrichten, ift 
bei den Griechen und Römern immer durch Sflaven beforgt geblieben. 
Faſt ale Kleineren Unterfchiede zwiſchen alter und neuer Volkswirth— 
ſchaft, abgefehen vom Chriſtenthume, laſſen fih auf diefen funda- 
mentalen zurüdführen. 3 4 


Es iR in dieſer Hinſicht ungemein charalteriſfiſch, baß man heutzutage bei 
Arbeiter fo gern Arbeitsnehmer, ben Kapitaliften, welcher ihm beichäftigt, Arbeits- 
geber nennt. 

3 Die allgemein ſchönſte Zeit des Volles pflegt mit dem Anfange der britten 
Periode zufammenzutreffen. Uebrigens verfteht fid von felbft, daß, abfolut be⸗ 
trachtet, ber in jeber frühen Periode vorherrſcheude Factor auch in den folgenden 
forttwachfen fan, ja gewöhnlich fortwächet. 

® Ich erinnere an bie Sklaven, melde die Stunden ausrufen mußten, ftatt 
anferer Uhren: Martial. VI, 67. Juvenal. X, 216. Petron. %6. So rechnete 
man im Altertfume wohl nur 20 Cchafe auf einen Hirten nebft Hirtenkuaben 
.(Geopon. XVIII, 1), böctens 50 (Demosth. adv. Euerg. et Mncs. ; 





baliniß der N.Del. zum Haffifchen Alterthume, in ben Berichten ber K. fühl. Geiell- 
fepaft ber Wiſſenſchaft, Mai-1849. Fruher ſchon D. Hume Discourses No. 10. 

+ Sowohl die Natur, wie bie Arbeit, ift in ihrer Probuctivfraft von einer 
Schule überfhägt worden. La terre est la source vu la matitre, d’oü l'on 
tire la richesse; le travail de ’homme est la forme, quila produit. Tous 
les hommes d’un &tat subsistent et s’enrichissent aux depens des pro- 
prietaires des terres. (Cantillon Sur la nature du commerce (1755) 
p.1.33 ff. 55.) La terre est Punique source des richesses. (Quesnay 
Maximes generales de gouvernement, Chap. 3 1738.) Turgot Sur 
la formation et distribution des richesses, $. 7. Gute Wiberlegung biefer 
„Phpfiokratifchen” Cinfeitigleit bei Canard Principes, p. 6. Steinlein 
Handbu I, S. 256 ff. Nah Gioja N. Prospetto 1, p. 35 ift bie Arbeit. 
wirtung beim Parmefanfäfe 1000 Dal, bei Hollänbifcen Blumen foger 100000 
Mal fo groß, wie bie Vodenwirkung. — In England ift eine ähnliche Ueber- 
ſchätzung ber Arbeit national. So meint Locke (1690) Ofeivil government II, 
5, 40 ff., daß ſelbſt in den, für ben Menfchen nüglicen, Bobenprobucten wenigſtens 
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Yo, Ja im ben meiften 9%. ihres Werthes der menſchlichen Arbeit müfje zuge- 
ſchrieben werben. Aehnlich Berkeley (1735) Querist, No. 38 fg. Galia 
Della monela und Ad. Smith gleich im Eingange feines Werkes. Am craffeften, 
wie es bei Schiifern großer Meifter gewöhnlich ift, fagt M’Culloch Principles 
II, Chap. 1: „Es ift bie Arbeit unb blof allein bie Arbeit, welcher ber Menfch 
jedes Ding, das einen Tauſchwerth befigt, zu danten hat.“ ehnfich J. Mill Ele- 
ments (1824) II, 2. Biel gemäßigter hatte früher Hobbes De cive XII, 14 
und Levialh. 24 (1642 und 1651) als nothwendige Reichthumsquellen labor 
et parsimonia, als nüglige proventus terrae et aquae bezeichnet; hatte Petiy 
On taxes (1679), p. 47 gefagt: Labour is the father and aclive principle 
of wealth, as lands are the mother. Commerce and trade first springs 
from the labour of men. (North Discourse upon trade, p. 12) Land 
and labour together are the sonrces of all weallh: without a competency 
ofland there would be no subsistance, and but a very poor one without 
labour. (Harris Upon money and coins, 1757, P.I.) Die Schule Ricar- 
bo8 pflegt aud) das Kapital unter ben Begriff Aıbeit zu fubfumicen, als „aufge 
ſparte Arbeit." Dieß ift ungefiet, weil ja ber Kapitalbeſiher doch mehr gethan 
bat, als bie bloße Hervorbringung und Erhaltung beffelben: eben bie Ent haltung 
vom eigenen Genuffe, wofür er z. B. Zinfen verlangt. Sehr richtig bemerkt 
J.B. Say Trait& 1, Chap. 4, ber durch eine Oelmilhle nach Abzug aller Koften 
hervorgebrachte Werth fei doch etwas Neues, von ber Arbeit, wodurch bie Del- 
müßte felbft gefchaffen worden, wefentlich Verſchiedenes. — Nur bann fäßt ſich, 
wiewohl immer noch mit etwas fehiefem Ausbrude, bie Arbeit für ben einzigen 
Produetionsfactor erflären, wenn man, wie bie Kräfte des eigenen Körpers, fo 
überhaupt bie Naturkräfte als ſich von felbft verſtehend vorausfegt, und ihre ge 
ſammte Benugung durch dem menſchlichen Geift Arbeit nennt. — Webrigens wirlen 
aud bei ber rein geiftigen Probuction, wie z. B. ber poetifchen, Natur, Arbeit 
unb Erfahrung, trabirte Bildung früherer Zeitalter (eine Art geiftigen Kapitale) 
regelmäßig zufammen. Wie faft null find doch alle ganz reinen (leeren!) Phanta- 
fieerzeugniffe in ber Literatur! 






Zweites Kapitel. 
Theilung und Vereinigung der Arbeit. 


Ausbilduug der Arbeitstheilung. 


amt TE 48, 

Je größer ein Baum wird, befto mehr pflegt- er fich in Aeſte 
und Zweige zu theilen. So Hat mit der Ausbildung der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft überal\aud) die Arbeitstheilung zugenommen. 
Während ein Robinfon Alle feine Bebürfniffe unmittelbar durch 
eigene Arbeit befriedigen müßte, finden wir ſchon bei den roheſten 
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Indianerfamilien, daß ber Mann außer dem Kriegsweſen noch das 
Jagen und Fiſchen, bie Verfertigung ber Waffen und Canots, ſowie 
auf Märfchen den Transport ber Iegteren beforgt; die Weiber hin- 
gegen muͤſſen das Wild ıc. zubereiten, Holz holen, die Belle gerben, 
Kleider nähen, die Wigwams bauen und erhalten, bie Kinder warten 
und beim Marfchiren das meifte Gepäd tragen. ! Solche häusliche 
Verrichtungen werben allmählich zu eigenen Gewerben, bie ſich nachher 
in immer mehrere fpalten. 

' Ausland 1846, Nr. 54. In Europa erinnern ‚die Ausbrüde Epinbel- 
magen, Kuntellepen, spinster x. an biefe ältefte, rein familiäre Arbeitstheilung. 


8. 49. 

Im Mittelalter jedes Volkes hat bie Arbeitötheilung noch 
wenig zu bebeuten. Dem Könige Frotho II. riethen feine Höflinge 
zur Vermählung, „weil ihre zerriffene Wäfche fonft nie in Ordnung 
kaͤme.“ &t. Dunften war neben feiner politifchen und Firchlichen 
Größe auch ein trefflicher Schmied, Glodengießer und Mufterzeichner 
für Frauenkleider. Aus dem entfprechenden Lebensalter der griechiichen 
und vömifchen Gefchichte find Penelope und Lucretia am Webſtuhle, 
Nauſikaa als Wäfcherin, des Läftygonenfönige Tochter ald Wafler- 
trägerin, Odyſſeus als Tifhler, die Königin von Makedonien als 
Köchin befannt.! Noch um 1797 gab es in Hochſchottland viele 
Bauern, beren ganze Kleidung Hausprobuct war, mit Ausnahme ber 
Müge, des Schneiders für den Rod und ber Nadeln, überhaupt 
der eiſernen Werkzeuge. Aber Weber, Walfer, Bärber, Gerber, 
Schufter x. war ber Bauer mit feiner Familie felbft: every man 
Jack of all trades. ? 

Im heutigen England bingegen theilt fi das Uhrmacher 
gewerbe in 102 verfchiedene Zweige, bie befonders gelernt werben; 
nur ber fog. watch-finisher pflegt noch andere Zweige nebenher zu 
treiben. In Wolverhampton mag es vorfommen, daß ein Schloffer- 
gehülfe nach zehnjähriger Dienfizeit feinen Schlüffel verfertigen Tann, 
weil er immer nur gefeilt hat.? So gibt es in ber englifchen Land⸗ 
wirthſchaft nur wenig große felbftändige Gange; vielmehr werden 
die Ader- und Viehwirthe, unter den letzteren wieberum bie Rinder 
und Schafwirthe, bie Aufzüchter von Jungvieh, von Zuchtvieh, die 
Mäfter, Molkenwirthe ꝛc. fehr ſcharf unterſchieden. Die Gewerbe 
find großentheild provinzenweiſe gefonbert: fo daß 3. B. faſt alle 
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einenfabrifen um Leeds und Dundee concentrirt liegen, die Woll- 
fabrifen um Leebs, ! bie Baumwollfabrifen um Mandefter und 
Glasgow, bie Töpfereien in Etafford, die groben Eifenwaaren in 
Sübwales, die hardwares um Birmingham, Sie aulleryuares um 
Sheffield x. Ganz ähnlich bei der Anlage ber Stabtviertel: daher 
3 2. in ben großen Städten faft alle Comptoirs, Wanrenlager ıc. 
dicht beifammen liegen, fat gar feine eigentlichen Wohnungen ba- 
zwiſchen. Selbft die Tagesftunden find nach dem nämlichen Grund⸗ 
fage vertheilt: des Morgens auf feinem Bureau läßt der Gefchäfte- 
mann fich höchft ungerne ftören, während er feine Abende, feinen 
Landaufenthalt vieleicht ausfchlieplich des Gefelligfeit widmet. 5 
Auf ber Arbeitstheilung beruhet aller Unterfchied der Stände, 
zugleich aber auch alle Kultur des Menfhen. Daß fie ben Thieren 
gänzlich fremd wäre, läßt ſich nicht behaupten; wohl aber find bie 
jenigen Thiere, welche ein Analogon ber Arbeitstheilung Haben, 
durch ihre menfchenägnlihe Wirthſchaft und bie verhaͤltnißmaͤßige 
Größe ihrer Leiftungen vor den übrigen fehr ausgezeichnet. 7 . 


' Saxo Gramm. Hist. Dan. V, p. 101. Turner Hist. of the A. 
Saxons B. VII, Ch. 11. Franzöfifces Sprüchwort· du temps que la reine 
Berthe (im 10. Jahrh.) ſilait. Bon Ottos M. Toter: Dilhmar Merseb. Tl. 
Homer. Od. V, 31 fi. X, 106. XXIII, 189 fi. Herodot. VII, 137. 
Livius 1, 57. 

? Eden State of the poor I, p. 558 fg. In niebrig kultivirten Ländern 
legt die wenige Arbeitsteilung überbieß noch Übel georbnet zu fein; wie man 
4 8. in Rußland oft ſchwache Kinder ben Ader beftellen, kräftige Männer Hingegen 
in ber Stadt allerlei Eßwaaren, Heiligenbilber zc. feilbieten ficht. (Storch Gemälbe 
des Ruſſiſchen Reichs II, S. 364. v. Harthaufen Stubien I, ©. 335.) 

® Babbage Economy of, machinery, (1833) p- 201. L: Faucher An- 
gleterre 11, Ch. »la ville des serruriers.« Die Gewerbefatiflit von Paris (von 
9. Cap 1847 und 1848) unterjceibet in biefer einen Stabt 325 Getwerbsjweige, 
von benen 17 bie Nahrung betreffen, 21 daS Bauweſen, 32 das Mobiliar, 21 
ıng, 36 Gefpinnft und Genebe, 7 Häute unb Leder, 14 Wagen, Cattel- 
zeug, militäriſche Equipirung, 33 chemiſche und Tüpferarbeiten, 33 Metallarbeiten, 
Mechanik, Ouincaillerie, 35 eble Metalle, Juwelen ꝛc., 27 Druderei, Gravirung, 
Papier, 15 Schachteln, Körbe ꝛc., 34 articles de Paris. (Journal des Econom., 
Janv. 1853, p. 107.) Nach dem Gewerbefalender von Birmingham gibt es dort 
eigene Gold-, Silber-, Metall-, Perlmutter · Knopfmacher :c., eigene Hammer- 
mader, Dintefaßmadher, Sargnageiſchmiede , eigene Meifter für Hundehafshänber, 
Zahnfogperblihien, Steigbügel, Filhangeln, Hafnenfporen, Padnaden x. Mit 
Gewehren beichäftigen ſich bie Gewerbe ber gunmanufaclurers, gunbarrel- 
makers, gunbarrelribbers, gunbreechforgers, gunengravers, gunpolis- 
hers, gunforgers and filers, gunstockmakers. 
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* Wiederum wit ber Unterabtheilung, daß bie Flauelle faft ſämmtlich in 
Halifar, bie Wolldeden zwiſchen Leeds und Huddersfield 2. gemacht werben. 

5 Diefelben Arten ber Arbeitstheilung waren bei ben Holländern ſchon im 
17. Jahrhundert ausgebildet, und wurben von ben bamaligen Englänbern ſehr 
angeftaunt: vgl. Sir W. Temple Observations upon Ihe U. Provinces 
(4672), Ch. 4, Works I, p. 128. 143. 

© Bon ben Bienen |. Virgil. Georg. IV, 158 fi. Leudart Ueber ben Bor 
lymorphismus ober bie Arkeitstheilung in ber Natur. 

7 Das Princip ber Arbeitstheilung war ſchen ben Alten befannt: Xenophon. 
Cyri discipl. VILT, 2, 5. Platon. de rep. Il, p. 369. IV, p. 423. Unter 
ben Neueren vgl. Peity Several essays (1682),:p. 113. Considerations 
upon the East-India trade. London 1701. (W. Roſcher Zur Geſchichte 
der englifcen Vollowirihſchaftelehre, ©. 118) Mandeville The fable of 
the bees in ber vermehrten Ausgabe von 1723: I, p. Mi. Berkeley 
Querist (1735), No. 415. 430. 520 ff. 536: What is every body’s business, 
is nobodys. Harris On money and coins I, p. 16. J. J. Rousseau 
Emile, (1762) L. IH. Turgot Sur la formation ct la distribution des 
richesses, $. 3 fg. 50. 62. 66 fg. J. Tucker Four tracts (1774), p. 3 ff. 
Beccaria Economia pubblica 1, 1, 9. Das bei weitem größte Werbienft 
up biefe Lehre hat ſich banır freilih Ad. Smith I, Ch. 1—3 erworben, bem 
wir insbefondere die in $. 51 fg. entwidelten Naturgeſetze faft ganz verbanfen. 


Nugen der Arbeitstheilung. 


$. 50. 

Der Nupgen jeber zwedmäßigen Arbeitsteilung befteht in 
Bolgendem: 

A. Größerer Birtuofität ber Arbeiter. Selbſt Förperlich 
wird manche Fähigkeit durch unzählige Wiederholungen derſelben 
Operation außerordentlich erhöhet, was denn freilich für andere 
Operationen wieber eine Erſchwerung iſt. Wer durch Schmiedearbeit 
musfulöfe Arme und unempfinbliche Hände befommen hat, wird zum 
Biolinfpieler, Augenoperateur x. verborben fein. Hierher gehört 
insbefondere bie Möglichkeit, jede verfchiedenartige Arbeits 
fähigfeit vollftändiger zu verwerthen. Selbſt Kinder und 
Greife können dadurch ihren angemeflenen Platz in der Production 
finden. Hauptfächlich aber ift e8 nun ausführbar, Talente höherer 
Art von gemeinen Arbeiten zu befreien und zur vollen Entwidelung 
ihrer eigenthümlichen Fähigkeit in den Stand zu fegen. ? 

B. Einer Menge von Erfparniffen an Zeit und Mühe. 
Je einfacher bie Operation des einzelnen Arbeiter, befto leichter 
Tann fie gelernt werden; befto geringer folglich das Lehrgeld, welches 
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doch minbeftens darin befteht, daß Anfängerarbeiten ſchlechter find 
und ſchlechter bezahlt werben. „Den fürzeften Weg zum Zicle findet 
man am leichteften, wenn das Ziel überhaupt nahe liegt, und man 
es fortwährend im Auge behalten fann." (I. B. Eay.) Wo ber- 
felbe Arbeiter verſchiedene Operationen verbindet, ba geht beim 
Wechſeln der Inftrumente ıc. viele Zeit nutzlos verloren; zumal es 
immer etwas dauert, bis man „in die Arbeit recht hineingefommen“ 
iſt. Mer Häufig fo wechſelt, wird überhaupt leichter träge. — 
Endlich gibt e8 eine Menge von Operationen, bie mit berfelben 
Anftvengung auf viele, wie auf wenige Bearbeitungsgegenftände ges 
richtet werden: man benfe an Hirten, Boten 2.3 Faſt dieſelbe 
Mühe, die ein Brief erfordert, fann durch bie Poft für taufend 
genügen; und das ganze Leben eines Großhändlers würde zu kurz 
fein, um perfönlic die Briefe zu beftellen, die er jegt am einem 
Tage zur Poſt fendet. Im Mittelalter mußte Jedermann für feinen 
Rechtsſchutz unmittelbar ſelbſt forgen; während jegt 3. B. die Perſon 
und Habe der 17 Millionen Einwohner von Großbritannien auf 
eine unendlich wirffamere und wohlfeilere Art durch 15000 Eolbaten 
und nicht völlig fo viele Juſtiz- und Polizeibeamte ꝛc., bie aber 
ihren Lebensberuf barein fegen, gefhigt werden. (Senior.) In 
ähnlicher Weife geht es mit Kaufleuten; ja, wir fönnen ald Regel 
behaupten, daß jede neue Mittelöperfon, welche ber Verkehr freiwillig 
anerkennt, 4 die Arbeit entweder befier oder wohlfeiler macht. 

C. Wie das Land gleichfam die natürliche Erweiterung des 
Voltsleibes iſt, fo bietet inöbefondere die internationale Ar 
beitstheilung das zwar nur inbirecte, aber oft einzige Mittel 
bar, fi die Erzeugniffe fremder Gegenden und Klimate zu ver 
ſchaffen. 5 Wollten die Engländer ihren Theebedarf unmittelbar 
gewinnen, fo würde vieleicht ihre ganze Landbaupopulation hierzu 
nicht hinreichen, während es jetzt Die Fabrifarbeit von etwa 45000 
Männern tut. (Eenior.) Ueberhaupt vermehrt die Arbeitötheilung 
nicht bloß die Fähigkeit, fondern auch den Reiz zur Production, 
weil nun exit Jeder gewiß fein kann, mit Hülfe des Taufches über 
die Erzeugniffe aller Anderen zu bisponiven. 


Nach A. Smith können Nagelſchmiede täglich 2800 Stüd Nägel verfer- 
tigen (nad Rau im Odenwalde fogar 3000 Schuhmachernägeh); ein Schmied, ber 
nur bisweilen Nägel macht, 800 bis 1000; folde Schmiede, bie noch niemale 
Nägel verſucht haben, nur 2—800. Ein fertiger Feilenhauer thut in der Minnte 
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bis 200 Hiebe; ein geſchicter Lammmacher bringt täglich 60-70 Kämme fertig von 
foldher Geinheit, daß 40—48 Bühne auf ben Zoll tommen ; 8 Litticher Biegelftreicher, 
bie zufammen arbeiten, Tiefern täglich 48000 Ziegel. Selbft Kinder, bie in ben 
Nähnabelfabriken mit dem Einfchlagen ber Dehre befchäftigt find, werben fo gefchidt, 
daß fie durch das feinfle Haar ein Loch ſchlagen und ein anderes Saar burchziehen 
tönnen. (Ran Lehrbud I, 9. 115.) Der Say: „Uebung macht den Meifter,” 
wird aud von ben Dieben mit ihrer großen Arbeitstheilung befolgt: |. Thiele Die 
jübifegen Gauner I, ©. 87 ff. Sregier Ueber bie gefährfichen Miaffen (beutjeh: 
Koblenz 1840) I, ©. 141 ff. 

2 Die englische Nadelfabrikation erforbert fo verſchiedenartige Geſchidlichteiten 
ber Arbeiter, ba ihr Lohn von 6 Pence bis 20 Schilling pro Tag. bifferirt. 
Wen alfo ber gefcictefle Arbeiter ganze Nadeln allein verfertigen wollte, fo würde 
er ſich theilmeife mit "/,, bes ihm fonft erreichbaren Lohnes begnügen mäflen. 
(Babbagel. c.) 

® Sowohl bei Mafgnen, wie auch namentic) bei den chemiſchen GewerSs- 
zweigen pflegt die Arbeit in viel geringerm Grabe zu wachen, als ber Ber- 
arbeitungsftoff. 

* Zn Gegenfaße von Monopolien, auch bes factiichen Zwanges, ber in ber 
Unwiſſenheit Tiegt x. 

3 Daher Torrens ben auswärtigen Handel bie territorial division of 
labour nennt. 


Bedingungen ber Arbeitstheilung. 


8. 51. 

Dur die Theilung der Arbeit wird zumächft bloß biefer eine 
Bactor ber Production zur höchſten Wirkfamfeit gefteigert. Ihre 
Erfolge müffen deßhalb in jedem Gewerbe verhältnigmäßig um fo 
bebeutenber fein, je mehr in bemfelben der Arbeisfactor überwiegt. 
Alfo im Landbau z. B. viel weniger, als in ber technifchen In— 
duſtrie oder gar den perfönlichen Dienften. * Der gefchidtefte Säe- 
mann oder Schnitter kann nicht das ganze Jahr hindurch bloß mit 
Säen ober Schneiden befchäftigt werden. Ein gewiſſer Fruchtwechſel, 
eine geroiffe Verbindung von Aderbau und Viehzucht iſt beinahe jedem 
Landwirthe unentbehrlich. Darum ſetzt aber auch faft jeder Gewerbe 
treibende eine größere Anzahl von Kunden voraus, als ein Aderbauer 
deſſelben Ranges. 

Je getheilter die Arbeit wird, ein um fo größeres Kapital 
pflegt fie zu erfordern. Wenn’ zehn iſolirte Arbeiter 10000 Radeln 
täglich verfertigen, fo reichen 40 Unzen Eifen zu ihrer täglichen 
Beichäftigung Hin, für das ganze Jahr etwa 12000 Unzen. Machen 
fie aber mit Hülfe einer kuͤnſtlichen Arbeitstheilung jeden Tag 50000 
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Radeln, fo muß auch ber Rohftoff bis auf 200-und 60000 Unzen 
vermehrt werben. Auch bringt es die wachſende Arbeitötheilung mit 
fi, daß jeder einzelne Producent, je unfelbftändiger feine Leiftung 
wird, immer mehr von feinen Probucten im Vorrath haben muß, 
ehe fie unmittelbar gebraucht werben. ? 

* Das Zufammenarbeiten Mehrerer bringt im Landbau fogar häufig Schaden, 
weil jeber alsdaun auf ben anbern wartet, ihm bie etwaige Schuld zufcpreibt sc. 
Columella 1,9. Das ift denn freilich überall fo, wo ein Nebeneinanberarbeiten 
ohne eigentliches Zuſammenwirken ftattfindet. Wie manche Hausfrau wird bemerkt 
baben, daß zwei Näherinnen, Plätterinnen 2c. an einem Tage weniger leiften, ale 
eine an zwei Tagen! Ganz anders natürlich bei folgen Arbeiten, deren Maſſen- 
haftigfeit den Einzelnen leicht entmuthigen könnte, wo überbieß fein Theilnehmer 
dem andern im Wege fteht: wie 3. B. Wegbauten, Deichaulagen ze. 

2 Ad. Smith B. Il, Introd. Hufeland Neue Grundlegung I, ©. 215. 
Im mancher Beziehung läßt ſich freilich bei getheifter Arbeit an Kapital fparen; 
wenn jeber Arbeiter aller Art Werkzeuge haben müßte, fo würden brei Viertel 
tavon zur Zeit immer müßig liegen. (J. Rac New principles on the subject 
of political economy, p. 164.) 


$. 52. 

Ganz vornehmlich aber wird die Graͤnze ber Arbeitstheilung 
von ber Ausdehnung bed Marktes bedingt; weil Arbeitstheilung 
und, wechfelfeitiger Austaufch des Ueberfluffes nothwendig zufammens 
hängen. Die Kleinheit des Marktes kann beitehen in geringer oder 
bünn zerſtreuter Bevölferung, geringer Zahlungsfähigfeit berfelben 
ober fÄhlechter Communication. ! — Aus biefem Grunde werben in 
Dörfern und fleinen Städten (ober gar auf ifolirten Höfen) viele 
Gefchäfte von Einer Perfon getrieben, bie in größeren Städten unter 
mehrere vertheilt find; zumal ſolche Geſchaͤfte, die einen mehr localen 
Abſatz? haben. Während dort häufig der Barbier zugleich Arzt fein 
muß, gibt es hier eigene Zahnärzte, Augenärzte, Geburtöhelfer, 
chirurgiſche Operateurs ; ? während dort wohl der Schenfwirth zugleich 
Ellenwaarenhaͤndler und Gewürzfrämer iſt, gibt es hier eigene Thee- 
handlungen, Cigarren⸗, Trauerhandlungen ı., und für jede Kaffe 
von Reifenden befondere Gafthöfe. Nur ein fehr lebhafter Verkehr 
macht eigene Laftträger, Droſchlenfuhrleute zc. möglich. ! — Wenn 
ſelbſt in Städten, wie Paris, bie Foftbare Lurusinduftrie, z. B.- ber 
Juweliere, nur eine geringfügige Arbeitötheilung zuläßt, fo hängt 
dieß auch mit der Kleinheit des Marktes zuſammen, ber fich zwar 

geographiich über bie ganze Erde verbreiten mag, nationalöfonomifch 
Rofcher, Syftem ver Polkewirthichaft. 1. 6 
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jedoch, wegen ber geringen Zahl fauffähiger Confumenten, immer 
nur Hein bleibt. Die eigentlichen Wunder fowohl der Arbeitstheilung, 
wie bed Mafchinenwefens, haben wir hei den wohlfeilften, gemeinften 
Waaren zu fuchen. 5 


* In Gochſchottland gab es zu Ab. Smiths Zeit noch gar feine eigenen 
Nagelſchmiede, weil in dem Abfagkreife jedes Schmiedes nur etwa 1000 Nägel 
jährlich verbraucht wurden, d. h. alfo bie Arbeit eines einzigen Tages. 

ꝰ Ganz anders natürlich, wo der auswärtige Markt in Frage kommt, wenn 
auch nur indirect. So gibt es 3 B. auf bem Harze eigene Pfahl, Trog-, 
Schachtholz· Blodpauer, Schindelmacher 2c. 

3 Aus ben Äguptifchen Cpecialärzten fir jeden Körpertheil (Herodot. IT, 84) 
ſollte man übrigens nicht zu viel ſchliehen; bergfeichen finbet fich, und zwat aus abergläu: 
biſchen Gränben, felöft bei ſehr rohen Bölfern: f. Kiemm Kulturgeſchichte I, ©. 266. 

,* Im ganz Heffen gab es unter Philipp dem Großmilthigen nur zu Kaffe 
und Marburg eine Apotheke; fonft vertwalteten die Aerzte auch ben Mebicamenten- 
Handel. Remmel Geſchichte von Heffen IV, Anm. S. 419.) So hatten bie 
Römer vor dem Kriege mit Perfeus noch nicht einmal Bäder gehabt, fonbern jebe 
Sanshaltung durch ihre eigenen rauen baden laſſen. (Plin- H. N. XVII, 28.) 
Auf neneren Derfern Bilden bie Gemeinbebadöfen gewöhnlich ben Uebergang. Doch 
gibt €& noch jegt in Minelfrantreich Gegenden, wo jede Familie ihr Brot felber, 
und zwar für einen ganzen Monat woraus, bädt; in ben Alpenbepartements fogar 
für ein ganzes Jahr voraus. (M. Chevalier Cours Il, p. 366 fg.) 

3 Nach dem Vorigen leuchtet von felber ein, baf bei ſinkenden Nationen, 
deren Kapital und Markt abnehmen, auch bie Arbeitstheifung geringer werben muß. 


8. 53. 

Wer darum die Arbeitstheilung im Volke fteigern will, ber 
muß vor Allem ben Markt deffelden vergrößern; und das gefchieht 
beſonders wirkſam durch Verbefferung der Communicationsmittel. 
Da find es denn noch Heutzutage die Wafferftraßen, worauf 
fi mit dem geringften Kraftaufiwande bie ſchwerſten Laften bewegen 
laffen; ' auf den niederen Kulturftufen haben fie an Eicherheit, Ber 
quemlicfeit und Priorität noch viel größere Vorzüge. - Hieraus er- 
flärt ſich der innige Zufammenhang, in weldem die Anfänge jeder 
Kultur mit dem Vorhandenfein guter natürlicher Waſſerwege ftchen. 
„Selbft dem roheften Kuͤſtenbewohner geht alsbald der Begriff Berne 
auf, welcher im Urwalde gänzlich fehlt; wenn er Infeln erblidt, fo 
nimmt feine Sehnfucht nach der Ferne gar bald einen beftimmtern 
Charakter an. Schwimmendes Holz weifet ihn hin auf das befte 
Material zur Schifffahrt, ein Fiſch auf die Geftalt des Fahrzeuges.“ 
Klemm.) So ift das mittelländifche Meer, beſonders der Often 
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deffelben, mit ben verfchiedenartigen Bevölferungen und Probucten 
feiner Küfte, mit feinen zahlreichen Infeln, Halbinfeln, Meerbufen, 
mit feiner leichten, durch Ebbe, Fluth, Meeresitrömungen wenig 
gehemmten Schifffahrt, ber Hauptfig ber alten Kultur gewefen. 
Die Kolonifation eines neuen Landes pflegt wo möglih an ber 
Küfte zu beginnen und den Strömen entlang tiefer ins Innere vor- 
zudringen. Selbft ganze Exbtheile nehmen in ber Weltgefchichte mei⸗ 
ftens die Stellung ein, welche ihnen durch ihre Küjtenentwidelung 
vorgebeutet wird, In Europa trifft eine Meile Küfte auf 31 Qua 
dratmeilen Binnenland, in Nordamerika auf 56, in Südamerika auf 
91, in Aſien auf 100, in Afrika auf 142, Humboldt.) Während 
fih von Europa faum fagen läßt, ob ber Rumpf bes Erdtheils, 
ober feine Glieder überwiegen, ift Afrika ein faft gliederlofer Rumpf. 
eine Infeln, ſchon an ſich wenig bedeutend, find durch die umge 
bende Meeresftrömung vom Haupilande beinah abgefchieten ; weßhalb 
3, B. Madagaskar bei weitem nicht den Einfluß auf die afrllaniſche 
Kultur gehabt hat, wie Kreta, Eicilien, Britannien auf die euro 
päifche. 3 Afien fteht in biefer Nüdficht zwifchen Europa und Afrika 
ungefähr in ber Mitte. Der Rumpf bes Erbtheils verhält ſich zu 
feinen Gliedern, wie 670000. zu 150000 Duabratmeilen. Und, 
was das Echlimmfte ift, fo bildet die Mitte des Ganzen eine faft 
unüberfteigliche Scheidewand zwiſchen Nord- und Suͤd⸗, Oft- und 
Weftafien. Daher die zähe Eigenthümlichkeit und iſolirte Entwider 
tung. der chineſiſchen, malayifchen, indifchen und avabifchen Kultur; 
während 3. B. unfere brei fübeutopäifhen Halbinfeln fo mannich- 
faltig und fruchtbar auf einander gewirkt haben. ? 5 Einen ähnli- 
chen Gegenfag, wie Europa und Afrika, bildet überhaupt die nörde 
liche Halbfugel verglichen mit der füblichen; oder die reiche Küſten— 
gliederung des atlantifhen gegenüber der armen des großen Oceans. 
— Bir dürfen übrigens die Echattenfeite der großen Waſſerſtraßen 
nicht unbeachtet laſſen. Diefelden Gründe, welche fie zu Verkehrs— 
Iinien erheben, machen fie auch zu Kriegslinien; und felbit die An- 
ſteckung großer Peſten zc. geht in der Regel den See: und Stron- 
verbindungen entlang. 


Nach Arago zieht ein Pferd mit derſelben Anftvengung auf einer Chauffee 
20 Etr., auf einer Eiſenbahn 200 Etr., auf einem ruhigen Kanale 1200 Ctr., 
auf feinem Iüden wilrde es 2—3 Er. tragen. (Moniteur 1833 No. 116.) " 
3 Bgl. Humboldt Essai pelitique sur Ile de Cuba Il, p. 203. 
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ESollte wirklich bie Wifte Sahara urſprünglich Meeresboden geivefen fein: 
welch" eine andere Role würbe Afrika in ber Geſchichte fpielen, wenn biefes ziveite 
mittellãndiſche Meer noch heute eriftirtel 

“Wäre die urfprünglice Verbindung des kaſpiſchen und Aralſees mit dem 
Eismeere noch jegt vorhanden, fo wibe ſich vermuthlich ein aſiatiſches Sfanbina- 
vien gebildet haben. 

Was in dieſer Beziehung vom Meere gilt, das läßt fih auch von dem 
Strömen behaupten, welde bie Kulturbefruchtenden Wirkungen ber Kifte bis 
tief ins Binnenland herein fortfegen. Haft alle größeren Stäbte, bie nicht an ben 
Häfen ber Küfte liegen, haben ihre Bebeutung durch Ströme erlangt, zumal wenn 
fie an den natürlichen Umlabeftellen gebaut waren. Daß Venedig am Ende Genua 
verbuntelt Hat, ift großentheilg von feiner Beherrſchung eines wichtigen Stromes, 
bes Bo, herzuleiten. Die wirtbichaftlihe Bebeutung von Holland, Hamburg und 
Bremen wird fi) auf bie Dauer gewiß ebenfo zu einander verhalten, wie bie geo- 
graphiſche Bedeutung bes Nhein-, Eibe- und Wefergebietes. Wie fat nichts einem 
Bolte ſchädlicher ift, als der Verluſt feiner Meerestüften, (man benfe an Rußland 
vor Peter d. ©r., an ben Zollverein ohne bie Norbjeefüfte!) fo fleigt auch) in ber 
Regel bie wirthſchaftliche und politiſche Bedeutung eines Stromufers mit jeber 
Meile, bie man dem Ausfluffe ins Meer näher rüldt. Hierin liegt das große In- 
texefje begründet, welches Defterreich nnd Deutſchland an ben Donaufürſteuthümern 
nehmen follten. Die Vereinigten Staaten haben das wohl erkannt, als fie Loui- 
fiana für 80 Mil, Franfen extauften. (Bignon Hist. de Frauce IH, p. 111 ff.) 
Belannt ift ferner bie welthiſtoriſche Bedeutung dev brei aſiatiſchen Mejopotamien: 
zwiſchen Euphrat und Tigris, Ganges und Bramaputra, Hoangho und Yantje- 
fang, wozu man ſchließlich noch das fog. Pentſchab rechnen Könnte. Beim Ganges 
wirb bieß Verhältniß -and im Volksbewußtfein durch bie religiöſe Heiligleit des 
Fluſſes anerfannt. Am auffallendſten if bie Rulturbebeutung des Niftromes: 
feine Schwellen haben den Aderbau im ungewöpnlichften Grabe erleichtert; ihre 
Wichtigteit und Regemäfigfeit beförberte bas Kalenderweſen, bie Aftronomie ac.; 
die Ueberſchwemmung aller Grundſtücke führte auf Geobäfte; der nothwendige 
Bafferban wer eine Schule der Landarchitectur, bie alsdann ihre ſchweren Trans» 
porie durch bie herrliche Flußbahn ſehr begünfligt fah. (N. Ritter Erdkunde I, 
©. 880 fg. VI, ©. 1168 fi) Auch in diefem Punkte find übrigens Amerita 
und Europa ſehr vor Afien und Afrika bevorzügt. Während unfere Donau ſiellen- 
weife faum 3 Meiten vom Rheine entfernt ift, ber doch faft in entgegengefegter 
Richtung fließt, find in Afien die öſtlichen Ströme von ven weftlicen, bie nörd⸗ 
lichen von den fütlichen durch eine ſchwer zu bereifenbe Strede von etwa 300 Meilen 
getrennt. Ueberbieh haben bie vornehmſten Ströme Norbafiens ihre Mündung im 
Eismeere, was ihren Vertehrenugen größtentheils aufhebt. 


Schattenſeiten ber Arbeitstheilung. 


8. 54. 


Solche Uebelſtände find leider mit einer jeben hochent— 
wickelten Arbeitstheilung verbunden. Wenn man fie freilich 
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beſchuldigt, daß fie die Ungleichheit ber Menfchen vermehrte, fo ift 
das nur infoferne wahr, als ohne fie Ale gleich roh und arm fein 
würden: ba Jedermann ſchon von feinen niederen Behürfniffen ganz 
in Anfpruch genommen wäre, und Niemand deßhalb feine höheren 
Sähigfeiten recht entwickeln Tönnte, Selbſt der Aermſte hat in un 
ſerer Arbeitstheilung doch mehr zu genießen, ald wenn er im unges 
gefelligen Zuftande lebte: bie bei uns am übelften geftellt find, 
fränkliche Proletarier, Familienväter mit allzu vielen Kindern ic. wuͤr⸗ 
ben im Urwalde einfach verhungern. Die Sorialiften, die fortwähr 
end „Affociation" predigen, überfehen die große, freie, jeden Augen» 
blick nach Bebürfniß und Geſchmack wechfelnde Afforiation, welche 
mit ber Arbeitstheilung von felbft gegeben ift. ! 

Aber die Virtuofität, welche von der Arbeitötheilung ausgeht, 
if unvermeidlich mit einer entfprechenden Einfeitigfeit verbunden, 
Die Ruffen z. B. find im höchſten Grade anftellig, aber nicht leicht 
in irgend etwas ausgezeichnet. 2 Eeinen Stand Tieb zu haben, ftolz 
darauf zu fein, ift dem ruffifchen Arbeiter fremd; ex ſcheut auch alle 
anhaltenden Arbeiten. 3 Nach befannten Erfahrungen find in Weft- 
europa bie Neapolitaner, überhaupt Italiener, leicht die gefchidteften 
Arbeiter für fih allein; wenn aber mehrere zufammen fchaffen, fo 
entfteht gleich Verwirrung. Die Engländer find umgefehrt am iwes 
nigften gefchiet, etwas Neues zu lernen, fi über unerwartete 
Schwierigkeiten wegzuhelfen; aber in einem wohlgeregelten Produc⸗ 
tionögeleife am brauchbarften. 4 Die größere Schwierigkeit, bei Hoher 
Arbeitstheilung eine neue Berufdart zu verfuchen, liegt fowohl darin 
begründet, daß Jedermann hier einfeitiger ausgebildet ift, als auch 
darin, daß er num in ber neugelernten Arbeit mit lauter Virtuofen 
zu concurriren hat. — Diefe Seite der Höhen Kultur, dem Einzels 
nen feine individuelle Unabhängigkeit zu ſchmaͤlern, ift von Rouffeau 
und feiner Schule unmäßig betont worden. Quand on sait creuser 
un canot, battre "ennemi, construire une cabane, vivre de peu, 
faire cent lieues dans les for&ts sans autre guide que le vent et 
le soleil, sans autre provision qu'un arc et des fleches: c’est 
alors qu'on est un homme!d Man fönnte dagegen einwenben, 
ein Schiff zu zimmern, einen Pallaſt zu bauen, um bie Welt zu 
reifen, iſt doch noch beffer. (Dunoyer.) Selbft körperlich ift ber 
Kulturmenfch dem Wilden überlegen, wie ſchon bie längere durch-— 
fehnittliche Lebensdauer des erftern vermuthen läßt; man barf nur 
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nicht bie entgegengefeßten Ertreme hier und dort zufammenftellen, 
etwa ben Körper eines Webers ober Stubengelehrten mit dem eines 
wilden Kriegsfürften. 


Daß alfo z. B. alle Kunden eines Schuſters zujammen eine Echub- Aſſo- 
ciation bilden x. (Dunoyer Liberté du travail, L. IV, Ch. 10.) 

3 Story Hanbbud III, ©. 188 ff. Auf ähnliche Weife rühmt ber niebere 
länbifcpe Reiſende W. Ufjeling im 17. Jahrhundert die Vielfeitigfeit und das Nach- 
ahmungegeſchia ber Schweden. (Geijer Geſchichte von Schweden III, S. 59.) 

v. Harthanfen Studien I, €. 63 fg. 118. Man zahlte 1827 zu Petere- 
burg einem ruſſiſchen Hutmacher für einen feinen Hut 12, einem deutſchen 35 Ru⸗ 
bel A. (Schön N. Delonomie, ©. 78.) 

Bol. den Bericht eines großen Fabritherrn bei Kohl England und Wales 
N, &. 332 ff. 

® Raynal Histoire des Indes, (1780) L. XV. Aehnlich Rousscau 
Discours sur V’inggalite, (1754) der auch gegen bie Kapitalien aller Art decla-⸗ 
mirt: ohne Leitern würde ber Menſch beffer Hettern, ohne Schleudern befjer werfen 
können. — Eine mißverftandene Wahrheit liegt allerdings hierin. Es ift recht 
beilfam inmitten unferer unendlichen Arbeitstheilurig, wo Jedermann feine meiften 
Geſchäfte durch Andere thun läßt, wenn zuweilen einmal Zeiten fommen, ba 
„fein Anderer für ung eintritt, und ber Mann ganz allein auf ſich felber fteht.“ 
Hierin Tiegt ber hohe biätetifche Werth begrlindet, ben ein gerechter, nicht zu lang 
wãhrender und nicht unglücklicher Krieg mitunter für das Vollsleben hat, 
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Wo freilich die von der Arbeitötheilung bewirkte Einfeitigfeit 
fo weit geht, die Perfönlichkeit des Arbeiter zu verfchlechtern:! da 
müffen wir fagen, ift der menfchliche Verluft des Volkes größer, 
als der damit erfaufte fächliche Gewinn. So zerftört z. B. bie 
ununterbrochene Bortfegung des Schleifens, Vergoldens ıc. faſt unaus⸗ 
bleiblih bie Gefundheit. Wie mag es felbft in der Seele eines 
Arbeiters ausfehen, der feit 40 Jahren fein anderes Gefchäft trieb, 
als den Silberfluß zu beobachten, warn er vollftändig wäre, ohne 
ſich bereits zu verflüchtigen; ber nun für alles Andere fo gut wie 
blind war, aber reichlich bezahlt wurde?? Mit Recht erklärt Schleier- 
macher, jebe rein mechanifhe Thätigfeit des Menfchen, wodurch er 
ein lebende Werkzeug (SHave!) wird, ſei unfittlih; wenn bie 
Arbeitötheilung fo weit gebiehen, müßten alsbald entfprechende Mas 
fhinen eingeführt werden. Das Maß der Sittlichkeit eines befon- 
bern Berufs hängt von dem Mafe ab, in welchem er mit dem 
allgemein menfchlichen Berufe zufammenftimmt.?— Es ift darum feine 
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Inconfequenz, vielmehr ein tiefe Beduͤrfniß, wenn gerade auf ben 
hoͤchſten Kulturftufen fo manche Rüdfchritte ber Arbeitetheilung vers 
langt werben. Das Turnen ber ftubenfigenden Klaſſen, die allgemeine 
Wehrpflicht, die mancherlei politifchen und communalen Nebengefchäjte 
bes Bürgers, die Theilnahme der Laien an der Kicchenverwaltung, 
ber Wohlhabenden an ber unmittelbaren Armenpflege: das find Alles, 
materialiftifch berechnet, große Zeitverſchwendungen; bie firenge Ars 
beitötheilung würde ung vielleicht techniſch vollfommenere Leiftungen 
mit geringeren wirthfehaftlichen Opfern verbürgen. Der ganze Menſch 
aber ift wichtiger, als die Eumme feiner Leiftungen und Genüffe. 
(Evang. Matth. 16, 26.) Wehe dem Volke, wo nur bie Juriſten 
ausgebilbetes Rechtögefühl, nur die Beamten politifchen Einn, d. h. 
auegebilbeten Patriotismus, nur das ftehende Heer Friegerifchen 
Muth, nur die Geiftlichen Kircheneifer befigen! wo Förperliche Ruͤſtig⸗ 
feit nur bei den Proletariern zu finden ift!4 


* Eine ſehr unbefangene Wirbigung ſowohl ber Licht- wie ber Schattenſeiten 
ber Arbeitstheilung, und zwar bereits vor Ad. Emith, ſ. bi Ferguson Hi- 
story of civil society (1767), IV, 1. V, 3 fg. 

2 9. Lebebour Neife im Altai I, ©. 384. Das Mitarbeiten von Weib 
und Kindern, welches bie neueren Fabriken eingeführt haben, kann Übrigens nicht 
als ein gefteigerter Grab, fonbern nur als eine ſehr ungünftig veränderte Art der 
Arbeitstheilung getabelt werben; indem man bie Frauen beffer für ihren häuslichen 
Beruf verwendete, und bie Kinder zum Lernen oder Epielen anhielte. 

Schleier mach er Chriſtliche Sitte, S. 465 fg. 676, 154 fg. Aus einem 
ähnlichen Gefühle, obſchon gewaltig übertrieben, galt bei den Griechen der eigentlich 
llaſſiſchen Zeit jeder file Lohn geübte Beruf als unehrenhaft, felbft der ärztliche 
und Lehrerberuf. Plat. De rep. I, p. 347. Aristot. Rhet. 1, 9, 27: 
unbeulav ipyaßosdau Adransov räyuzw, ädsuhdpov yäprö ug mpös dAdov Lin. 
DBgl. Hermann Griechiſche Privatalterthümer $ 36, 6. 38, 3. 41, 9. 

Thukydides rühmt von den Zeitgenoffen bes Perilles: „biejelben Menſcheu 
widmen fid zum Theil bei uns häuslichen und politiſchen Geſchäften; zum Theil 
Haben Andere, welche ſich mit Aderbau und Gewerbfleiß abgeben, boch feine bürfe 
tigen Kenntniffe von Staatsangelegenpeiten. Wir erfliven ben, welder an jenen 
feinen Theil nimmt, nicht für einen ruheliebenden, ſondern fir einen umügen 
Menſchen.“ (IT. 40.) Im ber folgenden Zeit ift Auen haupiſächlich durch bie 
immer größere „Arbeitstheilung” zwifchen Bürger und Soldat zu Grunde gerichtet 
worden. Denn to separate Ihe arts, which form Ihe cilizen and the 
statesman, ihe arts of policy and war, is an attempt lo dismember 
the human character, and to desiroy those very arts, we mean to 
improve. (Ferguson.) Bir wiflen aus Valerius Marimus, baf bie rümi- 
fen Soldaten feit Marius Zeit ohne Frage techn iſch gekilbeter waren, als ihre 
Altvordern, welche den Hannibal gefäjlagen; aber kriegeriſch, ober gar politich?! 
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Arbeitsvereinigung. 


8. 56. 


Jedenfalls muß ber Arbeitötheilung die Arbeitsvereinigung 
entfprechen; was eigentlich nur zwei verfhiedene Seiten beffelben 
Begriffes, ber gefelfchaftlichen Arbeit, find: Trennung ber Arbeiten, 
fofern fie einander ftören würden, aber Verbindung, fofern fie ein- 
ander fördern! Der Winzer, ber Flachsbauer müßten 'Hungers 
fterben, wenn fie nicht ficher auf den Kornbauern rechnen könnten; 
ber Arbeiter in einer Stecknadelfabrik, welcher bloß bie Nadelköpfe 
verfertigt, muß feines Collegen, welcher die Spitzen fchleift, gewiß 
fein, wenn er nicht ganz umfonft gearbeitet Haben will; die Arbeit 
des Kaufmanns iſt gerabezu undenkbar ohne biejenige der verfchie- 
denen Probucenten, zwifchen denen er vermittelt. Wenn eine Pros 
duction auf der Vereinigung von ſechs Arbeiten berufet, beren eine 
aber dreimal fo.viel Zeit erfordert, eine andere zweimal fo viel, 
als die übrigen, fo müffen natürlich zu einem guten Betriebe fo 
viele Arbeiter angeitellt werben, daß ihre Zahl, mit 9 bivibirt, 
aufgeht.2 Am vollfommenften ift die Arbeitövereinigung, wo bie 
Arbeiter am bichteften beifammen wohnen, alfo nicht etwa buch 
große Transportſchwierigkeiten getrennt find, wohl gar in verfchles 
denen Ländern, wo ein Krieg das Ganze in Etüden riſſe. 


" Dgl, Ad. Miller Elemente der Staatskunſt I11, 1809. Gioja N. 
prospetto delle science economiche 1, p. 87 fi. Fr. Liſt Syſtem ber 
polit. Oekonomie, S. 222 ff. 409 ff. Watefield im feiner Ausgabe von Ab. 
Smith I, p 26 unterſcheidet zwei Stufen der cooperation: simple und complex. 
Dort wird biefelbe Axt von Arbeit, zu gleicher Zeit uud an gleichem Orte, von 
Mehreren zujammengethan; bier verſchiedene Arbeiten, zu verſchiedenen Orten 
und Zeiten, aber zu bemielben größern Stwede auf einander berechnet. Der 
Landbau geftattet vornehmlich nur bie erftere, welche auch ſehr vielen Thierarten 
betannt ift. 

? Rau Lehrbuch 1. 5, 116, 


8. 57. 

Ebenfo wichtig ift die Vereinigung in der Zeit: Princip der 
Stetigfeit oder Werffortfegung. Wenn ein Arbeiter ftixbt, 
fo muß auf den Erfagmann zu rechnen fein. Es iſt befanntlich 
viel ſchwerer, ein Gefchäft anzufangen, als es nachher zu vergrößern 
ober zu verbeſſern; und zwar um fo mehr, je complicirter baffelbe 
it, Ein neues Unternehmen wird nur da leicht wurzeln, wo es 
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bereits viele aͤhnliche gibt; eine neue Fabrik z. B. da, wo doch 
wenigſtens durch Fabriken uͤberhaupt die erforderlichen Gewohnheiten 
der Arbeiter, Kapitaliſten, des Publicums im Allgemeinen vorge⸗ 
bildet find. Insbeſondere pflanzt ſich die Gefchidlichfeit der Arbeiter 
durch Autopfie und perfönliche Nacheiferung der jüngeren fehr leicht 
fort; weßhalb Die Einführung neuer Gewerbe noch am erſten durch 
Neberfiedelung gefchicter Arbeiter von frembher gelingt.! Daher 
ber ſchlimme Einfluß folder Unterbrechungen, wie 3. B. ber Widerruf 
des Edicts von Nantes; daher alle Defpotien und Pöbelherrſchaften, 
wo man nicht auf confequente Beobachtung und Bortentwidelung 
ber Gefege rechnen kann, auch ber Volkswirthſchaft ungünftig find. 
Zu ben fehönften Anwendungen bes Princips der Werffortfegung 
gehören die Kirchenbauten des Mittelalters, die nationalen Deich-, 
Straßen- und Feſtungsſyſteme der neuern Zeit, bie fämmtlih nur 
durch ein Zufammenwirfen mehrerer Generationen auf baffelbe Ziel 
bin zu Etande gelommen find.? Das auffallentfte Mittel, wodurch 
neuerdings ein ſolches Zufammenwirfen befördert wird, iſt ber öffent 
liche Credit, „ein Wechfelgiehen auf die Nachwelt;“ doch Hat jede 
Kapitalerfparnig einen ähnlichen Sinn. — Auch dieſes Princip läßt 
fih in der Landwirthfchaft nicht fo fehr entwideln, wie im Gewerb⸗ 
fleiße. Selbſt der furchtbarfte Krieg vermag das Hauptwerkeug 
ber erftern, ben Boden, wenigftend nie ganz zu vernichten; fo ver- 
lernen fi) auch die Iandwirthfchaftlichen Arbeiten ſchwer. Defto 
ärger wirft bie geringfte Unterbrechung auf den Gewerbfleiß ein: 
bie beften Arbeiter ziehen fort, Die complicirteften Mafchinen vers 
berben, oft ſchon durch bloßen Stilleftand; die Kapitalien werben 
gefünbigt, bie Abfagfanäle verſtopft. 

* Slandrifche Weber in England, franzöfifche Refugies in den proteſtantiſchen 
Ländern, deuiſche Bergleute in Spanien, Standinavien, Ungarn, Amerifa, 

2 &o fehr bie Princip in den Kaflenlänbern Aegypten und Inbien entwidelt 
ift, fo wenig in den Defpotien Vorberafiens. Die großen Fürſten Bauen bort 
gutentheils nur aus Citelfeit, bafer die Nachfolger ihre Werke felten vollenden, 
faum repariren. Nirgends fieht man fo viele erſt halbfertige und doch ſchon ver- 
fallene Gebäude. (Klemm Culturgeſchichte VII, S. 86.) 


8. 58. 
Auf den Erfolgen der Arbeitstheilung und Vereinigung beruhet 


bie überlegene Vortheilhaftigkeit aller großen Unter 
nehmungen, bie eben deßhalb im Aderbau geringer ift, als im 
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Gewerbfleiße. Abgefehen von ben Bebingungen des Kapitals und 
Marktes, liegt die Graͤnze, bis wohin bie wachſende Größe ber 
Unternehmung immer vortheilhafter wird, in ber wachfenden Schwie⸗ 
vigfeit ber Aufficht. Unzählige Hanbelöverbefferungen, wie Poften, 
Eifenbahnen, Telegraphen, Wechfel, Banken ıc., haben mächtig 
bahin gewirkt, Diefe Gränze zu erweitern. — Auch Fleineren Unter- 
nehmern ift es nicht felten möglich, buch Affociation unter eins 
ander ſich bie Vortheile der großen Unternehmungen zu verfchaffen. 
Das nöthige Kapital müffen fie dann freilich befigen: wo nicht als 
Eigentum, fo doch auf dem Wege ber Anleihe. Natürlich fält es 
bier aber ganz beſonders ſchwer, bie nöthige Einheit zu bewahren, 
ohne welche bie Arbeitötheilung eben nur Arbeitöverwirrung fein 
wide. Je verftändiger und fittlicher die Theilnehmer find; je ein⸗ 
facher zugleich das Geſchaͤft: um fo weiter kann fih die Affociation 
ausdehnen, und um fo wahrfcheinlicher ift ihr Gelingen. 1? 3 


* Ueber Affociation im Allgemeinen f. M. Chevalier Cours Il, legon 
24. 25. Im zweiten und britten Bande werben wir biefen heutzutage fo viel 
beſprochenen @egenftanb betaillirter berühren, zumal wo es ſich um das Berhältniß 
ber Handwerke und Manufakturen zu den großen Fabriken handelt. 

* 2. Con von Ab. Smith felber ift bemerkt worden, daß bie Naturgeſetze ber 
Arbeitstheilung aud im geiftigen Leben ihre Geltung haben. Und wirk- 
lich pflegen bei jedem ganz rohen Volke die Keime aller Kunft und Wiſſenſchaft 
mit ber Theologie verbunden zu fein; fpäterhin bie Keime aller Dichtung und 
Hiftorie mit dem Epos. Der Ausſpruch: non defuit homini, sed scientiae, 
quod nescivit Salmasius, ift ein beutliher Beweis für bie Geringfligigfeit der 
damaligen Wiſſenſchaft. Wie Haben ſich nicht in ben lehten hunbert Jahren bie 
Lehrfächer auf unferen deutſchen Univerfitäten vermehrt! Aber auch hier bewährt 
fi) der Satz, daß jede übermäßige Arbeitstheilung, wo ber weitere Zuſammen- 
Bang und tiefere Lebensgrund aller Wifjenfcaften aus bem Bewußtſein verſchwin⸗ 
bet, bie geiſtige Gefunbheit umb freiheit untergräbt. Ja, ber Schaden ift hier 
leicht noch weſentlicher, unerjeßlicher, als auf dem Gebiete der bloß; körperlichen 
Arbeit. Sind wir erft Alegandriner geworben, fo haben wir gewiß feinen Ari 
floteles mehr zu hoffen! Es ift übrigens merfwilrbig, daß Völker, bie jelbft noch 
feine wahre Nationalliteratur befigen, wenn fie bod ſchon über bie villige Un- 
tultur hinaus find, fremde Sprachen 2c. am leichteſten lernen. 

® Die ſocialiſtiſchen Utopien Ch. Fouriers (Theorie des quatre mouve- 
ments. 1808. Theorie de Punit& universelle. 1822. Le nouveau monde 
industriel et societaire. 1829.) beruhen auf folgenben Grunbgebanten: A. Die 
jebige „Civififation" ift eine gründlich verfehrte Welt, zumal auch infoferne, als 
fie den Menſchen eine „moraliſche“ (bieß Wort immer ganz höhniſch gebraucht !) 
Selbſibeherrſchung zumuthet. Dagegen foll in ber Fourier ſchen neuen Welt Jeder⸗ 
mann jederzeit jeber „Paffion” freien Lauf laffen; und das Zufammenfpiel biefer 
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Befriebigungen bilbet eben bie „Harmonie,“ worin bie Aermſten mehr Genuß ha- 
ben, als jegt bie Könige. (Unten $ 207.) B. Das Haupterforbernif; Hiezu ift 
eine Rabicalreform unferer ganzen Theilung nud Vereinigung ber Arbeiten, Statt 
ber jegigen Dörfer unb Stäbte lauter „Bhalanfterien,” mit je 2000 Bewohnern, 
inmitten ber von ihnen bewirthfchafteten Grunbftilde. Statt ber jegigen Gtaaten 
und Nationen eine hierarchiſch abgeftufte Univerjalbunbesrepubtif mit (franpöfi- 
ſcher) Univerfafipradie. Nach ben Forderungen ber passion papillonne ſoll Jeber- 
mann die derſchiedenſten Gefchäfte neben einanber treiben, jebes-einzelne höchſtens 
2 Stunden täglich: (b. h. alfo jedes mur als Dilettant, nicht als Meifter, jebes- 
ſchlecht! Schon Proudhon Contradictions &conomiques Ch. 3, wendet 
Dagegen ein, baß ein Arbeiter doch irgenbreie verantwortlich fur feine Arbeit fein 
amüffe.) Fourier felbft freilich rechnet darauf, daß in feiner „Barmonie" alle Ber- 
gnilgungen productive Arbeiten find; daß man bei biefer fteten Abwechſelung ſich 
mit 47, bis 5%, Stunden Schlafes begnügen, baf auch bie Kinder von 2/, Jah⸗ 
ren wirkſam an ber Arbeit Theil nehmen werben, Auch erwartet er neue, bis 
jegt umerhörte Arten von Arbeitstheilung. Es foll z. B. eime Tebhafte Rivalität 
der Nepfelgärtner gegen bie Birnengärtner flattfinben, fo lebhaft, „va mehr In« 
triguen zu Angriff und Vertbeibigung (passion cabaliste) darin gefponnen wer- 
den, als in fämmtlichen Cabineten Europas," und welche bie Duittengärtner für 
dann vermitteln. Dazu kommen enblih noch wunderbare Hülfsmittel: es wird 
eine befruchtende Lichttrone über dem Nordpol aufgehen; dann werben Orangen in 
Sibirien blühen, das Meer fo lieblich wie Limonade werben, bie gefährlichen 
Thiere fterben, und ftatt ihrer wohlthätige Autilswen, Antiwallfiſche zc. entftehen, 
welche dem Menſchen bienftbar find, bei Windftillen feine Schiffe ziehen zc.. (Im 
den fpäteren Schriften Fouriers keineswegs zurildgenemnten : vgl. Nouveau monde, 
Oeuvres VI, p. 447.) — Die Vorfhläge von R. Owen A new view of 
society (1813) Haben viele Aehnlichteit mit benen Fouriers; nur fehlt bas Fran 
zoͤſiſch · Kafernenartige der Phalangen und das Phantaſtiſche ber Darftellung. Alles 
Land foll in Diftricte von je 1000 Aeres zerfallen; jeder Diftrict Hat ein vierecki- 
ges Dorf mit 1000 Einwohnern, bie nad) einem Eyfteme gemeinfamer Production 
und Confumtion, jedoch nicht mit völliger Gleichheit, ſowohl Aderbau als Gewerbe 
treiben. Hauptiſache ift ein ganz neues Erziehungsfuftem. „Der Menſch war bie 
ber Sklave einer fluchwürdigen Trinität: poſitive Religion, perſöuliches Eigenthum, 
unlögbare Ehe." (Declaration of mental independence.) B 
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Drittes Kapitel. 
Productivität der verfhiedenen Arbeiten. 


Kritiſche Dogmengeſchichte. 
8. 59. 


In dieſem Kapitel iſt der dogmengeſchichtliche Theil von befon⸗ 
derer Wichtigkeit, weil es fih um ben Zufammenhang ber tiefften 
Wurzelbegriffe mit den Hauptzweigen bes praftifchen Lebens hanbelt, 
Offenbar muß jeder Nationalöfonom feine Erklärung von productiver 
Arbeit auf feine früheren Begriffe von Gut und Werth bauen. Wir 
haben deßhalb wohl zu unterfcheiden zwifchen confequenten, aber 
allzu befchränkten Erklärungen und ganz irrigen. 

Laßt 3. B. das Mercantilfyftem zwar jede Art von Arbei- 
ten, aber alle nur infoferne für probuctiv gelten, als fie entweder 
durch den einheimifchen Bergbau, oder mit Hülfe des auswärtigen 
Handels den Vorrath edler Metalle, welchen das Wolf befigt, vers 
größern: fo ſteht und fällt diefe Anficht mit dem früher ($. 9) ber 
forochenen, allerdings viel zu engen Einne, wie dieß Eyftem den 
Nationalreichthum auffaßte.! Die Mehrzahl der Mercantiliften 
fehreibt übrigens dem Gewerbfleiße mehr Kraft zu, vom Auslande 
her Gold und Silber ind Land zu rufen, als dem Aderbau; bem 
feinen Gewerbfleiße mehr, als dem groben; dem activen und birecten 
Handel mehr, als dem paffiven und indirecten. 


Bgl. befonbers A. Serra Breve tratiato delle cause, che possono 
far abbondare i regni d’oro e d’argento. 1613. Th. Mun Englands 
treasure by forraign trade. 166%. Ch. King British merchant, or 
commerce preserved. 1721. Bgl. unten $ 117. Am früßeften gründlich 
toiberfegt durch W. Petiy Political anatomy of Ireland, p. 67. 82. Quan- 
tulumcunque concerning money. (1682) D. North Discourses upon 
trade. (1691.) vgl. Rofcher Gejchichte der engliſchen Vollswirthſchaftslehre, ©. 78 ff. 
88. 138. Spaterhin beſonders Ad. Smith W. of N. IV, Ch. 1 fj. Die 
Ab. Smith'ſche Anſicht von productiver und unprobuctiver Arbeit findet fih ſchon 
in biefer Periode bei: Petty Several essays, p. 127 fj. Political anatomy, 
p- 185 fi. 115, ſowie dem Anonymus A discourse of trade, coyn and pa- 
percredit, (London 1697) p. 44 fi. 156. 
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8. 60. 

Die Lehre ber Phyfiofraten erklärt fich einerſeits durch eine 
begreifliche Reaction gegen die Engherzigfeiten des Mercantilſyſtems, 
augleich aber durch eine mißverftandene Ahnung ber wahren Theorie 
von ber Grundrente. ($. 151 ff.) Bon ben oben ($. 38) erwähns 
ten ſechs Arbeitöflafien werben bloß biejenigen productiv genannt, 
welche bie Menge bes für menfchliche Zwede brauchbaren Rohſtoffs ver- 
mehren. Alle anderen Klaffen, wie nüglich fie übrigens fein mögen, 
heißen fteril, falarirt, weil fie nur. von dem Weberfhuffe ber Grunds 
befiger und Landarbeiter ihr Einfommen beziehen lönnen. Die Ge— 
werbetreibenben im engern Sinne z. B. bewirken nur eine veränderte 
Form des Stoffes, deren höherer Werth auf. der Menge ber ander 
ven Stoffe beruhet, welche fie zum Zweck ihrer Arbeit verzehrt haben. 
Wird hieran gefpart, fo muß die Güterqualität ihrer Producte finken, 
obſchon zum Vortheile der gefammten Volkswirthſchaft. Jedenfalls 
Fönnte ber Gewerbfleiß feinen Reichthum erfchaffen, fondern nur ben 
fon vorhandenen dauerhafter machen: z. B. in einem Haufe den 
Wert, zahllofer Nahrungsmittel, die während des Baues verzehrt 
worden find, perpetuiren. 3 

Wenn aber wirflich die Gcwerbsarbeiter im Werthe ihres Pro 
ducts nur ihren eigenen Aufwand während ber Arbeit verdienten, 
fo würben fie fehwerlich einen Unternehmer finden, welcher fie mit 
Kapital verfähe. Auch wird Jedermann zugeben, daß ein Thor: 
walbfen und ein gewöhnlicher. Steinhauer, beide mit gleichen Mar- 
morblöden, gleichen Werkzeugen, Unterhaltsmitteln ꝛc. gleich viele 
Monate hindurch eingefchloffen, außerordentlich verfchiedene Werthe 
hervorbringen müßten. 2 Und felbft in dem Falle, wo ber Gewerb- 
fleiß dem Rohſtoffe wirklich nur ebenfo viel an Werth zufegte, wie 
von ben Arbeitern confumirt worden: hört eine Arbeit Darum auf, 
productiv zu fein, weil ihre Product von ben Arbeitern felbft ver» 
ehrt wird? Dann wäre ja auch der Landbau in ben meiften niebrig 
kultivirten Ländern unprobuctiv. 3 

Der Handel bringt nach ber phyſiokratiſchen Lehre nur ben 
ſchon vorhandenen Reichthum aus einer Hand in die andere. Was 
die Kaufleute dabei gewinnen, das geht auf Koften ber Nation; 
man muß wünfchen, biefe Koften möglichft verringert zu fehen. (IR 
das nicht beim Landbau ꝛc. auch der Fall?) Alfo jteril! 4 — Es 
find aber die wichtigften Gefchäfte, zumal des Großhandels, mit 
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einem Transporte ber Güter verbunden (Verri,) entweder aus 
einem Orte, oder aus einem Zeittaume in den andern. ° Der Kauf 
mann fpeculict hierbei auf den Unterfehieb der Gebrauchswerthe, bie 
nachher größer find, als vorher. Den Eißmaffen, welche von Boſton 
jährlich in die Tropenländer geführt werden, fteht hier ohne Zweifel 
ein fehr viel bringenbered und weiter verbreitetes Beduͤrfniß gegen 
über, als wenn fie bort geblieben wären. Eo entzieht ferner bie 
nad) einer guten Ernte gefchehene Auffpeicherung von Getreide 
zunächft freilich dem Volksbedarfe ein Genußobject; ber Wiederver⸗ 
kauf hingegen nach einer Mißernte vermehrt ohme Zweifel die Ge— 
nuͤſſe bes Volkes in einem viel höhern Grade, als fie zuvor waren 
vermindert worben. Ueberhaupt pflegt ſich durch jedes normale 
Hanbelögefhäft die Lage beider Eontrahenten zu verbeſſern. (Eons 
billac.)$ Wenn fie vernänftig find, fo gibt jeder nur ſolche Taufch- 
güter weg, bie ihm weniger nöthig oder nüglich waren, als bie 
wieder empfangenen. ? Co wird der Gebrauchswerth des National- 
vermögens burch ben Handel wirklich gefteigert: zu ben fonftigen 
Brauchbarkeiten der Güter wird eine Hauptbebingung alles Nugene, 
bie Zugänglichfeit (Kudler) entweder ganz neu hinzugefügt, ober 
wenigftend doch in höherm Grade. Der Kaufmann bedient ſich zu 
biefem Zwecke fehr ähnlicher- Werkzeuge ıc., wie der Babrifant: was 
für Diefen etwa die Epinnräder, Webeftügle, Werffätten, das find 
für jenen die Schiffe, Speicher, Krahne x. Wenn jede Production 
erſt in dem Augenblide vollendet ift, wo das Product für feinen 
legten Zweck, die Confumtion, reif geworden, fo ift ber Handel gleich“ 
fam das Schlußglied in der Kette der productiven Arbeiten. Er 
bildet zugleich eine Menge von Mittelgliedern, da ohne ihn feine 
Arbeitstheilung möglich ift, ohne Arbeitstheilung aber feine höhere 
Probuctivität ber Arbeiten überhaupt. 8 Wie fehr manche Handel 
arbeiten ben Tauſchwerth des Nationalvermögens erhöhen fönnen, 
bebarf feiner weitern Erklärung. ® 


‘ Quesnay Dialogue sur les Iravaux des artisans, p. 210 ff. 
289 ed. Daire. Turgot Sur la formation etc., $8. Dupont Cor- 
respondance avec J. B. Say, p. 400 ed. Daire. Yehulic jagt bereits Ari- 
stot. Oec, 1, 2: daß Handel, Lohndienſt und Krieg von ben Menſchen gewin- 
nen, mit ober gegen beren Willen, dafs aber ber Landbau nur die Natur ausbeute. 
So meint Cicero von ben Kaufleuten: nihil proficiunt, nisi admodum 
mentiantur. (De off. I, 42.) Auch bem Mittelalter ſcheint biefe Anficht nahe zu 





Kritifhe Dogmengeſchichte. 95 


liegen: vgl. Thomas Aquin. De rebus publicis II, 3. 5 fl. Asgill 
Several assertions proved, in order io create another species of money 
than gold (1696): »what we call commodities, is nothing but land se- 
vered from the soil; man deals in nothing but earth.« Ueber Can— 
tillon vgl. $ 47, Unm. 4. 

2 Dafz viele Arbeiter mehr verdienen, als bie Koften ihres nothwendigen 
Unterhaltes, verfannte Quesnay I. I., p. 189 nit; er meinte dieh aber durch 
ein natürliches oder juriſtiſches Monopol berjelben zu erfläven. Se thenerer bie 
Arbeit, defto probuctiver feine fie, 

3 Somohl Gournay (vgl. Kellner Zur Geſchichte des Phyſiokratismus, 
©. 91.) als Raynal Histoire des Indes Vol. X, Livre 19, jo nahe fie 
Übrigens Quesnay ftanden, haben deßhalb bie Probuctivität bes Gewerbfleifies 
anerfannt. Auffallende Beiſpiele, wie fehr durch ihm ber Tauſchwerth bes Rohe 
ftoffes gefteigert werben fan, Tiefert die anonyme Schrift Paying old debis 
without new taxes. London 1723. Ferner Algarotti (f 1764) p. 318 
in Custodi Economisti classiei Italiani, Parte moderna, I. &o wirb ein 
Centner rohes Gufeifen in ber Berliner Fabrik zu 88440 Hemdknöpfchen verar- 
beitet, à 6/, Sgr.; der Werth aljo von 1—2 Täler. auf 19653 Thlr. erhöhet. 
Die Steigerung bes Gebrauchswerthes durch Gewerbsarbeiten verfteht ſich von ſelbſt. 

* Quesnay Dialogue sur le commerce. 

® Lebteres Reſervehandel genannt. 

* Schon Raifer Friedrich II. erkannte dieß: v. Raumer Hobenftaufen III, 

©. 535. 
? Conbillac erkennt ſowohl dem Gewerbfleiße, wie bem Handel Probuetivität 
zu; bem Staatsbienfte wenigſtens eine, auch wirthſchaftliche, Unentbehrlichkeit. (Le 
commerce et le gouvernement, 1776, I, 6. 7. 10.) Beccaria Econo- 
mia pubblica (1769 fi.) IV, 4, 24. don Boisguillebert (+ 1714) 
Sur la nature des richesses, Ch. 6, verdeutlichte den Nuten bes Handels 
durch ein Bild, two mehrere Menſchen je 100 Schritte von einander an“ Pfähle 
gebunden "wären, ber eine mit einer Mafje von Lebensmitteln, aber nadt, ber 
zweite mit einem Ueberfluffe von Brennholz, ber britte mit einer Maffe von Klei- 
bern ꝛe., unb bie nun alle umlämen, weil fie ihren einfeitigen Weberfluß nicht 
vertaufhen Könnten. Nach Lot Revifion I, ©. 217 bebeutet felbft das „Lheuer- 
laufen,“ abgejehen vom wirklichen Betruge, nur eine Verminderung bes möglichen 
Gewinne. ö 

® Verri Meditazioni XXIV nennt ben Kaufmann, flatt probuctio, einen 
Vermittler zwiſchen Probucenten und Confumenten. Ebenſo gut Könnte aber z. B. 
der’ Schufter ein Vermittler zwiſchen Production und Confumtion bes Leders 
heißen %.; ober ber Tuchhänbler, welcher das Zeug vom Stide ſchneidet, ein 
vorbereitenber Gehillfe ‚des Schneiders. Ganz beſonders vergleichen fih bie Han» 
delsarbeiten mit denjenigen ber Fiſcher, Torfgräber 2c., melde and nur dadurch 
probuciren, daß fie Gilter aus unzugängligen Orten in zugängliche verſetzen. 
©. jedoch Rau Lehrbuch I, 9. 109. Die Probuctivität des Handels im Allge- 
meinen, ebenfo wie ber vorzugsweife ſog. Induſtrie von A. Smith W. of N. 
IV, Ch. 9 erwiejen. : 

* In Trieft werben z. B. Stämme, bie fih zu Maſtbäumen eignen, mit 
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3400 fl. bezahlt, während fie im Kärnthner Gebirge 5 fl. gefoftet hatten. (Rau 
Lehrbuch I, 8. 384.) Zu Boſton wurden 1843 gegen 55000 Tonnen Eis ein- 

geſchifft, wofür man vorher weniger al8 Y/, Dollar pro Tonne gezahlt hatte; auf 
dem Schiffe verpadt, koſtete bie Tonne ſchon 2 Doll, 55 Et., und ber endliche 
Vertauf brachte 3575000 Doll, ein. (Ausland 1844, Nr. 278.) Eine ähnliche 
Eisproduction, deren Tauſchwerth fid) doch in ber Regel faſt gänzlich auf Handels 
arbeiten zurüdführen läßt, fannten bereits bie Alten: Xenoph. Memor. Il, 
1, 30; Athen IH, 97. pr. Ealom. 25, 13. 


8. 61. 


. Die perfönlihen Dienite erklärte felbit Abd. Smith noch für 
unproductiv, fowohl bie „ernften und wichtigen" des Staatömannes, 
Geiftlihen, Arztes ıc., wie auch bie „frivolen“ des Opernfängers, 
Ballettänzers, Poſſenreißers. In all diefen Fällen fann fich bie 
Arbeit an feinem befondern Gegenſtande, Feiner verfäuflichen Waare 
firiven oder verförpern. 12 — Wie auffallend aber, daß die Arbeit 
bes BViolinfabrifanten productiv heißen fol, bie bed Biolinfpielers 
unproductiv; obſchon das Product des erftern gar feinen Zwed hat, 
als den, vom legtern gefpielt zu werden! (Garnier.) Wer Echweine 
exzieht, fol probuctiv arbeiten, wer Menſchen erzieht, unproductiv! 
if) Der Apotheker productiv, indem er eine flüchtig lindernde 
Salbe verfertigt; der Arzt unproductiv, indem feine Diätvorfchrijten 
ober hirurgifchen Operationen bie fehwerfte Krankheit gründlich Heilen! 

Beftimmt- man bie Productivität einer Arbeit danach, ob fie 
materielle Refultate gehabt hat, fo wird doch 3. B. bem Pflüger 
von Keinem die Probuctivfraft abgeſprochen, dem Schreiber, ber 
für feinen Fabrikherrn bie Rohftoffe verfchrieben Hat, wenigftens nicht 
von ber Smith’fchen Schule: fie haben „mittelbar” an ber Probur- 
tion Theil genommen, Nimmt dann nicht aber der Staatöbeamte, 
welcher das Eigenthum fichert, ber Arzt, welcher die Producenten 
gefund erhält, einen gleichfalls unentbehrlichen mittelbaren Theil 
baran? Den Flurſchützen, welcher bie Krähen vom Ader verjagt, 
nennt Jeder probuctiv; warum nicht auch ben Soldaten, welcher 
viel ſchlimmere Krähen vom ganzen Lande abhält? (MEulloc.) 
Und was den Ausbrud „mittelbar productiv“ angeht: ift die Frucht 
darum weniger ein Product des Baumes, weil fie zunächſt aus 
einem Zweige, ber Zweig aus einem Afte hervorwächst? 3 — Ebenfo 
wenig läßt ſich eine durchgreifende Inferiorität der perfönlichen Dienfte 
infofern behaupten, als die Productivfraft einer Arbeit nach ber 
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Dauerhaftigkeit ihrer Refultate gemeffen wird. * Mas ift vergäng- 
licher, als ein zum Effen beftimmtes Brot; was unvergänglicher, 
ald dad monumentum aere perennius eined Homer? Bei ben per 
fonlichen Dienften find Umfang und Dauer bed Refultates unbe- 
techenbarer, als bei anderen Arbeiten, bie Anhäufungsfähigfeit und 
Bortzeugungsfraft aber leicht am größten. — So barf endlich auch 
nicht zu allgemein die größere Unentbehrlichfeit ber materiellen Ar 
beitözweige behauptet werben. Der Aderbau producirt das unent- 
behrliche Korn, wie ben überflüffigen Tabak; der Gewerbfleiß Tuch, 
wie Spigen; ber Handel verfchreibt aus demſelben Erdtheile Rha- 
barber und eßbare Vogelnefter; zu ben perfönlichen Dienften gehört 
der unentbehrliche des Erziehers und Richters, wie ber entbehrliche 
des Geiltängers und Bärenführere. 5 


W. ofN. II, Ch. 3. (Dagegen Garnier in der Ueberfegung A. Smiths, 
Pref. p. IX und V, Note 20.) Aehnlich Malthus Principles Ch. 1, Sect. 2, 
Definitions, Ch. 7. 10. 

? Schon Bacon hatte won ben Abeligen, Geiſtlichen, Literaten gemeint: 
sorti reipublicae nihil addunt (Serm. 15. 29.); wogegen Hobbes richtig 
bemerkt, daß auch menſchliche Arbeiten, nicht weniger als andere Sachen, gegei 
Güter aller Art vertauſcht werben Können. (Leviathan 24.) Die Schrift Dis- 
course of trade, coyn and paper credit, 1697, p. 44 fi. 156 gibt bie 
unbebingte Nothivendigkeit ber „Ropfarbeit” neben ver „körperlichen“ zu; meint 
aber doch, es könnten Aerzte, Geiſtliche, Juriſten zc. ein Bolt nie bereichern, ia 
eine verhältnifmäßig bebeutenbe Zahl berfelben würde zur Volksarmuth führen. 
(Rofcher Zur Geſch. ber engl. Vollsreirtäfe., S. 188.) D. Dume fieht die Kaufleute 
für productiv an; bagegen könnte ein Arzt ober Abwocat nur auf anderer Leute 
Koften zei) werben. (Discourses No. 4: On interest.) Sehr treffend ver- 
gleicht Ferguſon eine ſolche Berechnung des Nationalvermögens mit berjenigen 
eines Geizhalſes. (Hist. of civil society VI. 1.) 

® Auf ähnliche Weiſe freien Lauderdale Inquiry, p. 385, Log 
Dandbuch ber Staatswirihſchaft I, 9. 39 und Rau Lehrbud I, 8. 105 dem 
Handel nur eine mittelbare Probuctivität zu. Cine ſolche läßt ſich neben ber un. 
mittelbaren ſehr oft nachweifen, wegen ber taufenbfältigen Verflechtung aller wirthe 
fhaftlichen Fäden. So bemerkt fon Paley (1787) Grunbfüge der Moral und 
Bolitit, Über. von Garve, II, ©. 387 ff., daß ein Tabaksfpinner inbirect zum 
Rornbau“anreizen könne, ein Echaufpieler zur Induſtrie 2c. 

* Wie namentlih Sismondi Nouveaux principes Il, Ch. 1 thut; 
f dagegen Hermann Staatsw. Unterſuchungen, S. 34 fg. Selbſt I. 8. Say 
läßt ben perfönlichen Dienften im biefer Hinſicht noch keine volle Gerechtigkeit wider- 
fahren. Er fpricht von produits, qui ne s’attachent à rien, qui s’&vanouis- 
sent & mesure qu’ils naissent, qu’il est impossible d’accumuler, qui 
n’sjoutent rien à la richesse nationale; vgl, Catchisme, (3 &d.) p. 52 ff. 

Rofger, Syſtem der Vollswirthfehaft. 1. 7 
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174 fi. Dagegen bemerft Dunoyer Libert& du travail, L. V, es fei hier 
die Arbeit ſelbſt mit ihrem Erfolge verwechſelt: jene jei, wie jebe Arbeit, raſch 
vergängfich, biefer ebenfo dauerhaft, wie bei den anberen Arbeitsarten. Der Ruben 
nüpft fih im einen Falle an Sagen, im andern an Menſchen. Ad. Miller 
Elemente ber Staatskunſt passim erinnert beſonders baran, wie bie von Ab. 
Emith unprobuctiv genannten Arbeiten den ganzen Staat und fomit aud) alle ein- 
zelnen Taufägliter erhalten. Aehnlich Storch Handbuh il, ©. 347. Stein- 
lein, Handbuch I, ©. 460 fg. Uebrigeus hat Lauderdale p. 143 ganz Recht, 
daß bie Fortdauer bes Arbeitsproductes gewöhnlich mehr von der Willfür des Con- 
jumenten abhängt, als von ber Art ber Arbeit. 

Wenn Schön Nat. Oelonomie, ©. 33 die Probuctivität der perſönlichen 
Dienfte durch Erinnerung an bie geiverksmäfiig betriebene Unzucht perfiflicen will, 
fo vergißt ex wohl, daß auch wiele Sachgüter verfauft werben, bie nur zum fitt- 
ticpen Cchaben ihres Käufers gereichen Können. 


$. 62. 

Die meiften neueren Schriftfteller find deßhalb zu der Anficht 
gekommen, baß alle nüglichen Arbeiten auch wirthfchaftliche Produc⸗ 
tioität befigen. Es ift aber für die Wiſſenſchaft ein großer Unter 
ſchied, ob eine Anficht für wahr gehalten wird, weil Niemand Zweifel 
dagegen erhoben hat, ober weil alle Zweifel fiegreich befämpft wor⸗ 
den find.? 


Bgl. aufer ben oben genannten Gioja N. prospetio I, p. As ff. Scia- 
loja, p.42. J.B.Say Trait€ 1, Chap. 2. Ganilh Dictionnaire d'écono- 
mie politique (18%), p. M5 ff. Oufeland N. Grunblegung. S. 42 fg. 54 fg. 
Gr. Soden Nat.-Oek, I, ©.142 ff. Hermann Et. Unterfugungen, ©. 20 ff. 
unterfdjeibet ben Standpunkt des Probucenten, bes Confumenten und ber ganzen 
Boltswirthicaft. Der Probucent pflege feine Arbeit probuctio zu nennen, falls 
er feine Kapitalauslagen ſammt dem landesüblichen Gewinne im Wege bes Ber- 
tehrs dafür wieber empfange. Dieſem Stanbpunfte ericpeint aljo jeder perjönliche 
Dienft, welcher nach Wunſche bezahlt wird, als probuctiv. Andererſeits ſchreibt 
der Gonfument allen ſolchen Arbeiten Probuctivität zu, beren Leitung er gebrauchen 
und fih zu einem verhäftnigmäßig billigen Preife verſchaffen lann. Bezahlt er 
alfo freiwillig einen Dienft, fo erkennt er ihn gewiß für probuctiv an. Die Bolte- 
wirthſchaft als Ganzes endlich nennt jebe Arbeit productiv, welche bie Onantität 
der auf bem Markte feilgebotenen Güter vergrößert, was bie perfönlichen Dienfte 
ohne Zweifel tun. Bon biefer wirthſchaftuͤchen Probuctivität iſt Übrigens noch 
bie techniſche zu trennen, welde von ber Ausführung des bem Arbeiter wor» 
ſchwebenden techniſchen Gedankens abhängt. Es fann vorfommen, baf eine tech- 
niſch höchſt probuctive Arbeit doch wirthſchaftliche Einbuße verurſacht: man bente 
an bie freien Künfte, an fog. Meifterftüde in ben Gewerben] Sehr gut wiber- 
legt 9. ©. 33 bie Meinung, als ob viel barauf anfüme, baf bie Arbeit vom 
Kapital oder Einkommen bezaplt worden. Eifelen Vollewirthſchaft, (1843) S. 27 ff. 
bemerkt, derſelbe Arbeiter, welcher 3. B. Kom baut, müſſe doch außerdem noch 
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für Erhaltung feiner Gefunbheit, Sicherung feines Haufes x. forgen; bieß ift ein 
Theil feiner nothwendigen Gefammtarbeit. Warum foll es denn unproductiv 
beißen, wenn berlei Nebengefchäfte durch befonbere Perfonen verrichtet merben? 
Der Sandmann würde ja fonft für fein Hauptgefchäft gar keine Zeit haben! — 
v. Prittwitz Kunſt reich zu werben, (2. Aufl) 9. 205. Edinburgh Rev. 
(1804) IV, p. 383 fi. Wakefield An essay upon political economy 
(180%), ber ſich Hauptfächli) mit ber Lehre von ber Probuctivität ber Arbeit 
beichäftigt. 2. Lauderdale fagt: wenn das Vollsvermögen nad; dem Gebraudye- 
werthe deſchatzt wird, fo ift jede nüliche Arbeit probuctio; nad) dem Tauſchwerthe, 
jede Begaßfte Arbeit. (Inquiry, Chap. 3.) Nah Senior Outlines, p. 51 ff. 
fiegt der Unterſchied zwiſchen commodities und services nur im Auge des Ber 
trachters, je nachdem er nämlich mehr auf das Reſultat, ober ben Net ber Arbeit 
fieht. Dieß hängt gewöhnlich won ber Art der Bezahlung ab, auch von bem 
Grade, wie ber Stoff durch bie jeweilige Arbeit verändert worben sc. — Einen 
auffallenden Rüchſchritt ber Doctrin flellt in biefem Bunte J. S. Mill Prin- 
ciples 1, Ch. 3 dar; tgl. beffelben Essays on some unsettled questions of 
political economy, No.3; eine noch auffallenbere Uebertreibung de Augustinis 
Instituzioni di economia sociale (Napoli 1837), ber felbft den Morbbrenner 
probuctiv nennt, weil er für fi) „das Vergnügen ber Zerſtörung“ erzeugt hat! 
Die Schule Fourier’s beclamirt wieber leidenſchaftlich über bie Unprobuctivität 
des Handels und ber meiften perſönlichen Dienfte: vgl. V. Considerant 
Destinée sociale (1851) I, p. 44 ff. 
Poſitive Darftellung. 
8. 63. 

Man follte nie vergeflen, die Volkswirthſchaft als einen 
Drganismus zu betrachten, der bei gefundem Wachfen immer 
mannichfaltigere Organe entwidelt, aber alle verhältnigmäßig, und 
nicht bloß vom Ganzen getragen, fondern auch ihrerfeits wieder das 
Ganze tragend. Das Gefammtbebürfniß der Volkswirthſchaft wird 
durch bie Gefammtarbeit des Volkes befriedigt. Diefe letztere iſt 
vertheilt nach dem Geſetze der Arbeitstheilung. Jebdermann, ber 
fuͤr's Ganze arbeitet, empfängt feinen Antheil am Geſammtproducte, 
ohne Rüdficht darauf, ob er gerade zur Entftehung berfelben Pros 
buctenfpecies beigetragen hat, worin er bezahlt wird. So empfängt 
ja auch in einer Nabelfabrit der Arbeiter, welcher bloß Nabelfnöpfe 
anfertigt, feinen Lohn nicht in Nadeln oder gar Nabelfnöpfen, fons 
bern in einer Quote vom Gefammtrefultate ber volfendeten Produc⸗ 
tion bes Sabrifanten, in Gelb. Jeder Arbeiter nun, deſſen Leiftung 
vernünftiger Weife begehrt und angemeffen bezahlt wird, Kat Pros 
buctiv gearbeitet. Unproductiv nur bann, wenn Niemand feine 
Leiftung brauchen will oder bezahlen kann: in dieſem Falle aber ber 
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Bauer, deſſen Korn aus Mangel an Abſatz in ber Scheune verfault, 
nicht minder, als ber Echriftfteller ohne Lefer, ber Sänger, ben 
Niemand Hören mag.! 

' Man könnte allenfalls die Urproduction mit bem Eſſen vergleichen, ben 
Geiwerbfleiß mit ber Verdauung, ben Handel mit ber Bewegung ber Gliedmaßen, 
bie perfönlicgen Dienfe mit dem Athemholen: was doch Alles zum Leben bes 
Körpers gleich nothwendig ft! So meint Ganilh, daf ber Landbau bie Wurzel 
bes Baumes, ber Staatsbienft hingegen befien Krone fei; das Wachen ber letzten 
trägt ebenfo gut zur Nahrung bes Ganzen bei, wie ber erſten, weit entfernt, an 
fi den Baum zu erſchöpfen. (Theorie de iEc., P. U, p 46 ff.) Die Ur- 
production vermöchte in ber That fehr wenig zu leiſten, ohne den vom Staate 
gewährten Rechtsſchutz, ohne bie von ber Induſtrie gelieferten Werkzeuge ꝛc. — 
Es ift Übrigens eine Verkehrtheit, won productiven und unprobuctiven Menſchen 
ober gar Klaſſen zu veben; biefe Begriffe yaffen mur auf einzelne Arbeiten. (Vgl. 
ſchon Mur har d Ideen über Nat-Del., ©. 88 ff.) Im Kindesalter, fhlafend, 
in Krankheiten ift wohl Jeder unprobuctiv. 


5 s. 64. 

In diefem Punfte ift wieder ein bedeutender Unterfchied zwifchen 
Privat und Weltöfonomie zu beachten. Die Productivität. einer 
Arbeit wird von jener hauptfächlich gefhägt nach dem Taufch- 

+ werthe ihres Erfolges, von biefer nach bem Gebrauchewerthe. Es 
gibt eine Menge, für ben Privatmann fehr einträgliche, Beichäfti- 
gungen, welche für bie Menfchheit völlig unproductiv, ja fhäblich 
find, weil fie Anderen ebenfo viel ober mehr entziehen, alß fie ihrem 
Betreiber einbringen. Dahin gehören z. B., außer frmlichen Eigen⸗ 
thumsverbrechen, Hafardfpiele,! wucherifche Speculationen ($. 114), 
Mapregeln, um anderen Concurrenten ihre Kunbfchaft wegzuloden. 
Der gefammte Taufchwerth des Weltvermögens kann freilih nur 
mit dem Gebrauchswerthe zugleich wachfen. (Oben 8. 8.)2 — Die 
Volkewirthſchaft fteht auch in diefer Beziehung zwifchen Welt und 
Privatwirthſchaft in der Mitte. Schlechthin probuctiv folte man 
aber nur folche Arbeiten nennen, welche das Weltvermögen fteigern. 
Alfo 3. B. die Regierungsarbeit nur infofern, als fie durch frei bes 
willigte, ober doch (von ben VBernünftigen) gern bezahlte Steuern 
gebedt wird; auch nur infofern, als fie zur Erreichung ihres Zweckes 
wirklich nothwendig.* Endlich ſetzt die Probuctivität einer Arbeit 
auch voraus, daß fie nicht auf Koften anderer gefchehen, bie noch 
weniger entbehrt werden können. Bei gefunden Völkern darf man 
fi Hierin fon einigermaßen auf das Urtheil ber öffentlichen 
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Meinung verlaffen, bie z. B. Spieler von Profeffion, Rabuliften, 
Soldatenfurus wohl zu würdigen weiß. 


! Nur etwa in bem falle nicht, wo ſelbſt ber Verlierende das Vergnügen 
des Spiels höher anfelägt, als ben Verluſt. 

2J. B. Say Traité I, Ch. 1. 

39. Caner in Delonomie ber menſchlichen Gefellichaften (1845), S. 10 fg. 


richt in dieſem Falle von 'privativer Production. Bei den Socialiften hat ber ’ 


Ausprud Bazards: Exploitation de ’homme par l'homme großen Anfang 
gefunden, ftatt beren nur bie exploitation du globe par Pindustrie gelten 
fell. (Exposition de la doctrine de St. Simon, p. 24.) ber ſchon v. 
Schröder warnt vor „eingebilbeter" Nahrung, die zum Miüffiggang führe. (F. 
Schatz · und Rentlammer ©. 191. 363.) 

Alſo z. B. nicht zu viele, ober zu hoch Befolbete Beamten; vgl. Storch 
Nationaleintommen, ©, 33 ff. 

8. 65. 

Ganz Sefonbere viel fommt babei immer auf die Verhält- 
nigmäßigfeit der verfchicdenen Arbeitszweige an. So ift Spanien 
4. B. unter ben vortheilhafteften Umftänden von ber Welt arm 
geblieben , ! weil es ben perfönlichen Dienften ein unverhältnißgmäßiges 
Uebergewicht einräumte. Der Charakter dieſes Volkes hat von’ jeher 
u Adelftolz und wirthfehaftliher Trägheit inclinirt. Die Gewerbe 
treibenden fuchten gewöhnlich nur ſoviel zu verdienen, baß fie von 
den Zinfen ihres Kapitals leben konnten; fie zogen dann am liebften 
in eine andere Provinz, wo fie für adelig gelten wollten, oder 
allenfalls in ein Klofter. Noch 1781 mußte die Akademie zu Madrid 
eine Preisaufgabe ſtellen, „baß bie nuͤtzlichen Gewerbe nichts Ehren⸗ 
tühriges haben." ? Der Sinn ber ganzen Nation in bem Jahrhundert 
ihres höchften Glanzes war etwa barauf gerichtet, für Europa das 
zu fein, was Ebdelleute, Offiziere, Beamte und Geiftliche für ein 
einzelnes Volk find. „Wer fein Glüd machen will, der fuche bie 
Kirche, dad Meer (d. h. Abenteuer in Amerika x.) ober des Könige 
Haus!“ (Gervantes.) Unter Philipp II. gab es 988 Nonnentlöfter 
und 32000 Bettelmöndhe in Spanien. Die Zahl ber Klöfter hatte 
ſich in den legten 50 Jahren vor 1624 verbreifacht, bie Zahl ber 
Mönche in noch höherm Grabe. Ein großer Theil dev Gewerbe, 
der Hanbelögefchäfte, ja ber anfehnlicheren Pachtungen wurde von 
Ausländern, zumal Italienern getrieben. Es follen um 1610 gegen 
160000 fremde Gewerbtreibende in Eaftilien gelebt haben. Noch um 
1787 gab es 188625 Geiftlihe aller Art, 280092 Bebienten, 
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480589 Ebelleute, 964571 Tagelöhner, 907197 Bauern, 310739 
Handwerker und Fabrikanten, 34339 Kaufleute. * — Als Gegenftüd 
hierzu enthielten bie Vereinigten Staaten 1840 ungefähr 77°5 Procent 
Aderbauer, 168 mit Gewerbfleiß und Bergbau, 4:2 mit Schifffahrt 
und Handel, 13 mit gelehrten Profeflionen Befchäftigte. 4 

Man könnte verfucht fein, von folchen Gegenfägen her wieder auf 
bie Unproductivität der perfönlichen Dienfte zurückzukommen. Aber nicht 
bie Richtung, fondern die Verſchwendung ber Productivfräfte ift das 
Schaͤdliche. Wenn der Magyare aus Eitelkeit 4—6 Pferde anfpannt, 
wo 2 genügten; wenn (1831) ber irifche Aderbau 1131715 Ars 
beiter gebraucht, um einen Werth von 36 Mil. Pf. St. zu erzielen, 
während ber großbritannifche mit 1055982 Arbeitern 150 Mil. 
jährlich hervorbringt: 5 fo wirft das ebenfo gut verarmend, wie bie 
fpanifche Klerus- und Dienerverſchwendung. Nur kann freilich nicht 
geläugnet werden, es ift verführerifcher, in perfönlichen Dienften, 
ald in anderen Arbeiten zu verſchwenden. Die Wahrfcheinlichkeit, 
daß fih Jemand durch Haltung zu vieler Bedienten ruinirt, ift 
größer, als durch Haltung zu vieler Babrifarbeiter x.° Um fo 


‚mehr, ba es viele und beſonders wichtige perfönliche Dienfte gibt, 


welche fich ihren Lohn felbft normiren: fo die flaatsmännifchen in 
ber Regel, bie milititlſchen im Kriege, die prieſterlichen im Zeitalter 
des Aberglaubens ıc. 7 


* Nicht gerade arım geworden, wie man gewöhnlich meint; benn ber che 
Reichtum unter Ferdinand und Iſabella, ſowie in ber frilhern Zeit Karls V. ift 
eben nur eine fable convenue. Karls V. Wort: „Frankreich hat an Allem 
Ueberfluß und Spanien Mangel an Allem." Vgl. den Geſandiſchaftsbericht bes 
Navagero (1526) Viaggio fatto in Spagna e in Francia (Venet. 1563), 
und Ranfe Fürften und Völler I, S. 393 ff. 

2 Gelöst von Arreta de Montejeguro. So meint ber Verfaſſer ber von 
Stevens überfeßten Geſchichte bes portugieftfcpen-Afiens (II, Cap. 6), ber Handel 
fei für eine ernfthafte Geſchichte fein anflänbiger Stoff. 

® Jovellanos bei Laborde Itineraire descriptif IV, p. 176. Townsend 
Journey through Spain II, p. 207. 117. Die Zählung von 1788 ergab an 
Geiſtlichen, Solbaten, Mariniers, Abeligen, Abvocaten, Steuerbeamten, Schreibern, 
Studenten und Bedienten 1221000 Männer auf etwa 3800000 Männer über- 
haupt, wovon noch eine Menge Zettler, Baganten ac. abzurechnen waren. (La- 
borde Itineraire IV, p. 32 ff.) Die 17 Univerfitäten, bie zafllofen Heinen 
lateiniſchen Schulen mit ihrem unentgeltfichen Unterricpte, ihren vielen Stipendien 
verleiteten unmäßig zum Stubieren ac. — Im Portugal Iebten zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts wenigftens 200000 Geiftlie auf 3 bis 3%, Milionen Einwohner 
überhaupt. (Ebeling Erdbeſchreibung von Portugal, S. 66.) Schon J. Tucker 


Bofitive Darfiellung. 103 


Four tracts (1774), p. 18 fg. ſetzt den inbuftriellen Deeufchen reiche Mäffig- 
gänger entgegen, beren ftarle Zunahme," etwa durch Einwanderung, das Bolt 
zu einem Volle von gentlemen und ladies, footmen, grooms, laundresses x. 
machen würde. 

“ Tucker Progress of the U. States, p. 137. Zur Vergleichung noch 
folgenbe Angaben. In Belgien zählte man 1846, wenn man bie unfelbftänbigen 
Familienglieder mit zum Berufe ihres Hauptes rechuet, 51-2 Procent Aderbauer, 
311 Getverbetreibenbe, 6°6 Hanbeltreibende, 6-03 mit liberalen Profeffionen Be 
ſchäftigte, 36 ohne Profeffion. (Mac; Heuschling Resume du recensement 
general, p. 31 fi.) Im Preußen lebten 1849 beinahe 41 Procent von ber 
Landwirthſchaft, (außerdem noch 11 Procent, welche Landbau als Nebengefchäft 
Betrieben ;) über 25 vom Gewerbfleiße, 2,8 vom Handel und Transporte, fat 17 
von ber Handarbeit, 81 als Gefinde, 2:57 von ber Gaſtwirthſchaft, 1:7 als 
Beamten, 17 als Rentiers ober Penſionäre. (v. Reden Erwerbs und Verkehrs 
fatiftit von Preußen I, ©. 282.) Im Königreich Sadhfen treffen auf die Land» 
wirthſchaft 31:6, Forſtwirthſchaft 064, Induſtrie 513, Handel und Verkehr 4:63, 
Wiffenfhaft und Kunft 3:59, Militär 0:88, perſönliche Dienfte 2-3 Procent, 
während 5 Procent ohne Beruf und Berufsangaben find. (Engel Jahrbuch 1, 
©. 254) In Bayern 1840 = 654 Procent Aderbauer, 25°6 Gewerbtreibende, 
Berg. und Hanbelsfeute, 5°3 von Renten uud höheren Dienften Lebende, 124 Militär 
unb 1:8 conferibirte Arme. (Mad Hermann, Beiträge zur Ctatiftit des Könige 
reichs Bayern I, &. 80 ff.) Im Regierungsbezivte Düffeldorf beſchäftigten ſich 
1836 von 138240 Familien überhaupt 69750 mit induftriellen Nakrungszweigen, 
52747 mit Landwirthſchaft; dazu 3612 Familien von Beamten, 1400 von Rentnern, 
10,731 öffentlich unterftüßte, (d. Viebahn Statiftif von Düffelborf I, ©. 194) Im 
Frankreich wurden vor 25 Jahren 24 Mill. Köpfe auf den Landbau und die länd⸗ 
Tichen Gewerbe, 6 Mill, auf die ſtädtiſchen Gewerbe, 2 Mill. auf ben Abel, Klerus, 
die Beamten zc. gerechnet (Schubert) In England und Schottland fammt ben 
zugehörigen Heineren Injeln kamen 1841 unter ben beſchäftigten männlichen Berfonen 
über 20 Jahre alt (ohne das Landheer, die Kriegs- und Hanbelsflotte) auf bie Land» 
wirthe und deren Lohnarbeiter 26 Procent, die Hanbel- und Gewerbtreibenden 43'/,, 
bie Kapitaliſten, Banfiers und Gelehrten 6, bie Bedienten 3'/,, bie nichtlandwirth⸗ 
ſchaftlichen Lohnarbeiter 13, die fonft Beſchäftigten 8'/,. (Meibinger, S. 44 fg.) 
Holland fol um die Mitte des 17. Jahrhunderts 2450000 Menfcen gezählt 
haben; davon Kamen 450000 (?) auf bie Fiſcherei, 200000 (?) auf den Aderbaır, 
660000 auf Fabriten, 260000 auf Handel und Ghifffagrt, 650000 auf Hand» 
werte zc., 230000 auf Rentiers, Beamten zc. (J. de Wit M&moires, p. 34 fg.) 

® Ejapfovic Gemälde von Ungarn I, S. 1. Torrens The budget: on 
commercial and colonial policy, p. 106 ff. 

* Gerade fo, wie ſich mehr Leute durch unmäßigen Genuß von Spirituofen, 
als von Brot verberben. 

7 Bol. Baftiat Volkswirthſchaftliche Harmonien, S. 150 fi. Daher Sie 
monbi e8 zu ben Hauptverbienften bes fog. conftitutionellen Staates vedjnet, daß 
fih die population gardienne bier nicht befiebig ihren Lohn ſelbſt normirt. 
(N. P. I, p. 144.) Freilich meint St. Simon, bie franzöſiſchen Kammermitglieber 
einer Zeit bezögen aus Staatsmitteln breimal fo viel, wie aus ihrem eigenen 
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Vermögen, unb hätten baher ein Iebhaftes Intereſſe, das Bubget zu ſteigern. 
(Vues sur la propriet& et la legislation. 1818.) Ich erinnere ſchließlich noch 
an bie nationale Ueberihägung und Ueberfüllung ber gelehrten Carrieren, woran 
Deutſchland bereits unter Ludwig XIV. litt (v. Schröder Fürftl. Schag- und 
Renttammer, S. 302 fj.); an bie umverhältnigmäßige Zahl von Gaftwirthen, 
die mit bem Vollsverſammlungsweſen x. ber Demokratie zufammenhängt. (Bronner 
Der €. Aargan I, €. 451.) Hier kann namentlich die Steuergefehgebung ein 
gutes BVollserziehungsmittel werben. 


$. 66. 


Was noch den Grad ber Probuctivität beteifft, fo iR 
diejenige Arbeit die productivfte, welche das größte Beduͤrfniß der 
Volkswirthſchaft mit dem Heinften Aufwande von Mitteln befriedigt. 
Da findet nun freilich ein ewiger Wechſel flatt, dem Wechfel der 
Vebürfniffe und Fähigfeiten entfprechend. Nach einer Mißernte z. B. 
ift am probuctioften diejenige Arbeit, welche aus früheren Jahren 
ober aus fremben Ländern Kornzufuhren herbeifhafft; nad) einem 
Erdbeben, wodurch eine große Etabt vernichtet worden, bie Arbeit 
bes Häuferbaus. Eo pflegt für unentwidelte Nationen der Aderbau 
im Ganzen productiver zu ſeyn, für entwidelte ber Gewwerbfleiß: t 
die Naturgefege, worauf dieß beruhet, im weitern Verlaufe unferer 
Darftellung. ? 

S. Storch Handbuch I, S. 229 fi. „Das darftellende Handeln iſt 
ebenfo berechtigt, wie das wirlſame; das quantitative Verhältuiß zwiſchen beiden 
aber wanbelbar." (Schle iermacher Cpriftl. Sitte, S. 668.) — A. Smith W. 
of N. II, Ch. 5 ſchrieb ber Feldarbeit eine größere Probuctivität zu, als bem 
Gewerbfleiße; dort trüben nicht Bloß Menſchenträfte in Thätigkeit verjet, fonbern 
auch Naturkräfte zum Mitarbeit gezwungen. Achnlich Malthus Additions 
1817) to the essay on the principle of population B. II, Ch. 8-12. 
Principles of p. E., p. 217 ff. Beide erflären hieraus bie Grunbrente, und 
Haben, fofern es fih um bloße Tauſchwerthsproduction handelt, nicht Unrecht. 
Bgl. noch J. B. Say Traite I, Ch. 8. Sismondi N. P. I, Ch. 5. 
Die befte Wiberlegung bei Ricardo Principles, Ch. 2. 31. Seht nicht eine 
jebe Arbeit Naturkräfte in Bewegung? Ad opera nihil aliud potest homo, 
quam ut corpora naturalia admoveat et amoveat; reliqua natura intus 
transigit. (Baco.) Uebrigens entſchlüpft bem Ricardo felbft (Ch. 7) eine 
Aeußerung, wonach bie Kapitaliften die producireude Klaſſe wären. 

2 Auf eine ſehr oberfläghliche Statifiit von England und Frankreich fügt 
Ganilh bie Lehre, daß fi bie Probuctivität ber einzelnen Wirthſchaftezweige 
gerabe umgelehrt verhafte, wie bei Ab. Smith, Oben an fiehe ber auswärtige 

. Kandel; bann folgen der innere Großhandel, ber Kleinhaudel, die Gewerbe; zuletzt 
ber Aderbau, (Theorie I, p. 240 fg.) 
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Biertes Kapitel. 
Anfreiheit und Sreiheit. 


Entftehung der Unfreiheit. 


8. 67. 

Eine Einrichtung, wie bie perfönliche Unfreiheit, welche fich 
faft bei allen Hiftorifch befannten Völkern in einer gewiſſen Lebensperiobe 
nachweifen Fäßt, muß fehr allgemeine Urfachen haben. Dahin 
gehört denn vornehmlich die Befiegung im Kriege. Es ift nicht 
zu berechnen, wie fehr in rohen, graufamen Zeiten der Grunbfag: 
wen man zu töbten berechtigt ift, den darf man auch in bie Knecht- 
haft führen, dazu beigetragen Hat, bie Kriege minder blutig zu 
maden.! Ein Jägervolf iſt beinahe gezwungen, feinen Pardon zu 
geben: ber Herr müßte feinen Gefangenen entweder, mühfelig genug, 
felbſt ernähren, ober ihm Waffen in bie Hand geben. Von einem- 
ſolchen Zuftande iſt zu jenem bes fflavenhaltenden Nomaden gewiß 
ein beträchtlicher Humanitätsfortfehritt.2 

Sodann im Frieden die wirthſchaftliche Abhängigkeit, 
buch Armuth, Verſchuldung ꝛc.s Wo fait noch gar feine Arbeits- 
teilung exiſtirt, da kann der Einzelne fein Leben nur durch Beftel- 
lung eines Grunbftüdes friften. Was fol hier nun der Arme, ber 
gar fein Grundſtuͤck oder Kapital* befigt, an Gegenmwerth bieten, 
um beides geliehen zu erhalten? Ein folder Vorfhuß, in einer fo 
rechtsunſichern Zeit erfordert ein bedeutendes Pfand. Der ganz 
Arme hat aber nichts Anderss zu verpfänden, als feine eigene ober 
ber Eeinigen Arbeitöfraft.? Aehnlich felbft der Heine Grundbefiger, 
ber alles Kapital verloren hat.“ Denn fein Grundſtück hat beim 
Ueberfluffe des Bodens nur infoferne Tauſchwerth, als bie Gewiß— 
heit ber Bearbeitung hinzufommt, alfo glebae adseriptio. Das 
Borterben des Verhältniffes auf bie Kinder ſcheint am Ende von 
Nugen für biefe feloft: wer würde fonft für ihre Ernährung forgen? 
Auch der Fall fommt häufig vor, daß arme Aeltern ihre Kinder lieber 
verkaufen, als hungern laffen wollen.” — Daher bie fonderbare 
Thatſache, daß bie meiften Völker gerade in ber Periode bie firengfte 
Unfreipeit haben, wo ber Boden am leichteften Nahrung liefert. Ich 
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erinnere an bie Sübfeeinfeln bei ihrer Entdedung. In vielen Reger 
ländern, wo man noch nicht verſteht, die Thiere zum Lafttragen zu 
benugen, bient das niebere Bolt, auch wenn es nominell frei ift, 
zu ſolchen thierifchen Arbeiten. ® 


* Bgl. Tacit. Histor. II, 4. 

? Bazard Exposition de la doctrine de Sı. Simon (1831), p. 153. 
Bei ben Negern ift bie Unfreiheit eine ber gewöhnlicften Criminalftrafen, wobei 
übrigens ber Verbrecher auch wohl ſtatt feiner felbft Weib ober Kind ftellen kann. 
(L. A. de Oliveira Mendez in ben Memor. econom. ber 8. Alabemie von 
iffabon Vol. IV, p. 1 ff. 1812.) Unfreiheit wegen Verbrechen bei ben. Dent- 
fen. (Grimm D. Rechtsalterth. S. 328 ff.) 

* Spielverfuft als Urſache mancher Unfreiheit bei ben älteften Deutſchen. (Tacit. 
Germ. 24.) Die Haupturfaien ber Unfreipeit bei ben Israeliten f. Mofe II, 
2, 3. I, 3%, 39. IV, 21, 26 ff. Im Rußland waren bie fruheſten Leibeigenen 
Kriegsgefangene und beven Söhne. Außerbem fennen bie Gejege Jaroslaws noch 
folgenbe Urſachen: Imfolvenz, Ehe mit einer Unfreien, rechtswidriger Bruch eines 
Dienftcontractes durch Flucht, Dienftcontract ohne Bedingungen. (Karamfin Ruff- 
Geſch. II, ©. 37.) 

+ Mindeftens doch Saatkorn und Lebensmittel bis zur Ernte. - 

5 Fälle freiwilliger Hörigfeit, um ber Oungersnoth zu entgehen: Papencorbt 
Gef. ber Bandalen, ©. 186. Victor. Chron. V, 17. Gregor. Tur. VII, 
45. Lex Bajuv. VI, 3. L. Fris. XI, 1. Ebenſo Häufig waren bie freiwilligen 
Uebertritte zur Hörigfeit, um ben Schutz eines Mächtigen dadurch zu erlangen: 
dgl. Stilve Laſten bes Grunbeigenthums, ©. 74. Nod um 1812 bot fi im 
Himalaya bem Reiſenden Mooreroft ein junger Kerl zum Sklaven an, falls er 
während ber Hungersnoth gemährt würde. (K. Ritter Erdkunde III, S. 999.) 
Daſſelbe im größten Mafftabe ſchon unter Joſeph in Aegypten: Mofe I, 47, 18 ff. 

© Caesar. B. G. VI, 13. 

? In Athen erft durch Solon verboten. Leibeigenfchaft eines noch ungebornen 
Kindes (1485) von ben eltern als eine Art Padthilling verſprochen: Kinblinger 
Geſchichte der beutfehen Hörigfeit, ©. 621 w (&gl. Capitul. Carol. Calvi a. 
86%: Baluz II, p. 192.) 

* 8. Ritter XI, ©. 727. Menſchen in I Cübamerite zum Reiten benußt. 
(M. Chevalier Cours I, p. 251.) Wie nod jetzt in Mittelamerika, bei aller 
geſetzlichen Freiheit ber Imbianer, durch ihr leichſſinniges Schulbenmagen eine 
Menge Verhättnifje von thatſächlicher glebae adscriptio entftehen, ſchildert Loe- 
wenstern Le Mexique: souvenirs d’un voyageur und Stephens Travels 
in Yucatan (184), vgl. jebod Humboldt Neufpanien IV, ©. 263. 


8. 68. 
Auf allen ſehr niedrigen Kulturſtufen pflegen Beduͤrfnißloſigkeit 
und Indolenz im hoöchſten Grabe zu herrſchen. Wenn bie nadte 
Nothdurft des Lebens befriedigt if, fo gift darüber hinaus bie Arbeit 
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für ſchimpflich, die Trägheit für den größten Genuß ($. 41. 214 ff.) 
Mehrere Anftrengungen freiwillig. find erft dann möglich, wenn 
mehrere Bebürfniffe zuvor erwacht find; diefe mehreren Bebürfniffe 
aber fegen an ſich ſchon eine höhere Kultur voraus, Ein Sprung 
aus biefem Cirkel heraus erfolgt auf die humanſte Weife durch 
fremde Lehrmeifter: indem Abgeorbnete eines höher Fultivirten Volkes 
Miffionäre, Kaufleute) durch ihr Beifpiel neue Bebürfniffe kennen 
lehren und zugleich die Befriedigung berfelben anftreben helfen.! Bei 
Voͤlkern aber, deren Entwidelung ifolitt, oder nur in Verbindung 
mit anderen, gleich rohen erfolgen muß, wird in der Regel jener 
Fortſchritt auf dem Wege der Gewalt eingeleitet. Die rohe Ifoli- 
rung ber Bamilien hebt fih dadurch auf, daß bie Stärferen und 
Klügeren bie Schwächeren zu ihrem Dienfte zwingen. Nun beginnt 
wirklich die Arbeitstgeilung: ber Sieger legt ſich ausſchließlich 
auf die höheren Gefchäfte (Staat, : Krieg, Eultus ı.), der Befiegte 
auf bie nieberen. Die eine Hälfte bed Volkes wird gezwungen, 
über ihr eigenes brutales Beduͤrfniß hinauszuarbeiten. Der erſte 
Schritt ift überall ber ſchwierigſte.“ ($. 45.) 


! &o meint Forbonnais Elements du commerce (1754) I, p. 364 
vom Handel mit Wilden: il fait naltre dans ces nations le gout du superflu 
et des commodit&s, qui multiplie les &changes et leur donne le gout 
du travail. 

2 Bei jehr rohen Völkern ohne Leibeigenfehaft finden tir gewöhnlich Unfreiheit 
der Weiber, Knechiſchaft bes Eidams währenb einer gewiffen Zeit, um bie Tochter 
zu erlangen ꝛe. So z. B. bei den Lappen noch jegt: Klemm Kulturgeſchichte III, 
©. 54. Nu) bie Griechen ber allerälteften Zeit haben feine Stiaven gehabt: 
Herod. VI, 137. Athen. VI, p. 33. 


8. 69. 

Auch glaube Niemand, ald wenn bie Unfreihelt in jener Per 
tiode für die Unfreien felber fo ganz erbrüdend wäre. Das Gefühl 
fütlicher Entwürdigung, welches die Sklaverei, felbft von allem Miß- 
brauche abgefehen, in uns hervorruft, ift einem ganz rohen Zeitalter 
unbefannt. Auch das Kind gehorcht willig fremden Befehlen, wirb 
von feinen eltern zum Dienfte vermiethet ꝛc. Das Bebürfnig 
ber Freiheit wächst nur in bemfelben Verhältniffe, wie bie 
Geiſtesbildung.! — Syftematifches Ueberarbeiten zum Vortheile 
des Heren ift bei dem BVerfehrsmangel jener rohen Zeit, wo jedes 
Haus feine Producte felber aufzehrt, kaum denfhar.2 Das Einzige, 
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was ber Sklave zu fürchten Bat, find einzelne Ausbrüche von Tr 
rannei, bie freilich in allen Verhältniffen ber niederen Kulturfiufen 
oft genug vorfommen. Einigermaßen werben fie ſchon burch bie 
Furcht eingefehränft: wie wenig Staatsanftalten gibt es bamals, 
welche ben Herrn vor der Rache feiner Knechte fehügen önnten!34 


Wo in Rußland freie und Teibeigene Bauern durch einander wohnen, da 
werben bie letzteren zwar mie fo reich, aber auch nie fo arm, wie bie erfterem. 
(Kohl Reife durch Rußland II, ©. 8, 300.) Der lieflänbifche Bauer ift feit ber 
Freilaſſung ärmer und forglofer geworben. (v. Cancrin Delonomie ber menſchlichen 
Geſellſchaften, ©. 41.) Weigerung mancher Leibeigenen, bie Freiheit anzunehmen, 
Gůſch Geldumlauf, Einleitung 8. 6). Co verſichert Martins (Beife in Brafilien 
I, ©. 652 fg.), baß bie Negerſtlaven dort im der Regel ſehr luſtig find; er 
meint auch, fie feien im Ganzen viel beffer getfeibet, Togirt, genährt und beichäf- 
tigt, als in ihrem Heimathslande. Die merholrbige officielle Vertheidigung ber 
norbamerifanifhen Sklaverei, welche Calhoun an 2, Aberdeen richtete, ſ. Allg. Big. 
1844, Nr. 145, Hier werben bie freien Neger des Norbens mit ben unfreien 
bes Sübens verglichen. Ein Taubſtummer, Blinder und Wahnfinniger komme 
dort auf 96, hier auf 672; ein Armer, Kranker und Gefangener bort auf 6, 
bier auf 54. In Maine ift ber 12., in Florida der 1105. Neger krank. — Man 
darf Hieraus aber nicht zu viel fliehen, ba fih im Norben wohl fein einziger 
Neger in einem ganz normalen Freiheitsverhältniffe befinbet, 

? Die vielgepriefenen Minifterialien des Odyſſeus (Sauhirt, Rinderhirt 2.) 
waren gewiß mannichfach in einer beffern Lage, als ber gemeinfreie, aber hart 
verſchuldete Landmann von Attila bis auf Solon herunter. Bon ber Milde ber 
ätteften römifchen Sklavenbehandlung f. Plutarch. Coriol. 24 unb Cato 1, 3. 20 fg. 
Cato De re rust. 5. 56 fi. Macrob. Sat. I, 10 fg. Zuſtand ber altdeutſchen 
Hörigen: Grimm Deutſche Rechtealtertpiimer ©. 339 ff.; der altnordiſchen: Dahl- 
mann Gefhichte von Dänemark 1, ©. 163. 

% gl. Landnamabok 1, 6. 

* Die Anfihten der Alten für und wider bie Sklaverei bei Aristot. Polit. 
1, 2; wiber vornehmlich bie ſchönen Stellen Philemons: Meinecke Comicorum 
fr., p- 364, 410. Yriftoteles felbft if} der Meimung, daß es Fälle geben könne, 
wo Herr und Knecht wirklich durch ein wedhfelfeitiges Bebilrfniß zufammengeführt 
werben: jener will ausübende Hände für feinen Kopf, dieſer einen Teitenben Kopf 
für feine Hände. Wo ber Grab ber Abhängigfeit genau bem Unterfejiebe ber 
Fähigkeit entfpricht, da erflärt Arifoteles, abgefepen vom Mißbraude, bie Une 
freiheit für gerecht. Vgl. noch Eth. Nicom. VII, 11. Die Effener und Tpera- 
peuten mißbiligten fie unter allen Umſtänden. (Philon. Opp. II, p. 458, 482.) 
Das Neue Teftament verwirft fie nicht ſchlechthin, fonbern will fie, wie alle 
Berhältnifie des Lebens, heiligen: vgl. Evang. Luk. 17, 7 fi. Eph. 6, 5 fi. Koloff. 
3, 22 fg. Tit. 2, 9 fg. Ganz befonders I. Timoth. 6, 1 ff. Erſt im 9. Jahr- 
hunbert fam bie Meinung auf, bie Unfreiheit fei wiberdpriftfich, weil alle Menſchen 
nach Gottes Ebenbilbe geſchaffen worben. (land Geſchichte der kirchlichen Gefell- 
ſchaftsverfaffung II, ©. 350.) Sachſenſpiegel IN, 42. Neuerbings haben Linguet 
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Theorie des lois civiles (1767) V, Chap. 30 und Hugo Raturredit $. 186 ff. 
nachzuweiſen verfucht, baß ber Slave doch eigentlich in einer beffern Lage fei, 
als ber arme freie. Aehnlich J. Möfer Patriot, Phantaflen V, ©. 154 fi. 


Emancipation. 


$. 70. 

Wenn die Staaten größer, die Sitten milder werben, fo muß 
die fortdauernde Recrutirung bes Sflavenftandes buch ben Krieg 
immer mehr aufhören. Man muß ihn auf bem Wege ber Familie 
volzählig erhalten, was an fich eine große Erfeichterung if und 
andere Erleichterungen vorausſetzt. Unfere beutfchen Vorfahren hatten 
ſchon fange vor Karl M. beutfehe Gefangene milder behandelt, als 
galliſche oder flavifche.? Auch die Lage ber Ießteren verbefierte ſich, 
feitbem man anfing, auf dauernde Eroberungen zu benfen. Seit 
ben flavifchen Kriegen des 10. Jahrhunderts, jedenfalls feit ben 
litthauiſchen Kämpfen ſcheint die Kriegögefangenfchaft keine Sklaverei 
mehr herbeigeführt zu haben.? Ganz beſonders hat das Aufkommen 
bes Nitterwefens, ber Sreilaffungen auf Ehrenwort ꝛc. hierzu beis 
getragen. 

Je probuctiver ber Landbau, je bebürfnißreicher der Stand der 
Grundbefiger, je ftärfer. die Arbeitstheilung und der Verkehr, befto 
leichter muß es einer zahlreichen Klaffe fallen, auch ohne eigene 
Landwirthſchaft ihre Nahrung zu gewinnen. (Arbeitslohn.) Wo der 
Geldverkehr üblich wird, ba fällt der vornehmfte Empfehlungsgrund 
ber Unfreiheit weg: ber Starke, Kluge, Reiche kann jegt auch ohne 
Zwang über bie Arbeitskräfte Anderer verfügen. Jeder weitere Fort⸗ 
ſchritt der wirthfchaftlichen Kultur muß auch in biefem Punkte weis 
terhelfen. Ohne ben Pflug z. B. würden wir beinahe Alle recht 
eigentlich glebae adscripti ſeyn. Es if ganz beſonders ber immer 
fteigenden Gefchidlichkeit aller Werkzeuge, Mafchinen, Operationen , 
beizumefien, wenn ber Sklav des Alterthums zuerft in ben Leibei⸗ 
genen bes Mittelalters, dann in ben Tagelöhner der neuern Zeit 
umgemanbelt worben.* 


! Turgot OeuvresV, p. 24. Schon das römiſche Univerſalreich hat dieß 
gezeigt, nachdem u. A. in Luculls Kriegen ein Sklave wohl einmal nur 4 Drach- 
men gefoflet Hatte! (Appian. Bell. Mithr. 78.) Die neueren Staaten fin im 
Allgemeinen größer, als die alten. 

ꝰ Gregor. Turon. II, 15. 
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® Grimm Deutfhe Nechtalterthlimer &. 323. Sonderbarer Weiſe kommen 
in Hafien noch während des 15. Jahrhunderts bedeutende Veilpiele vor, baf 
Kriegegefangene zu Sklaven verfauft wurden. (Sismonbi Geſch. ber ital, Repu- 
bliten IX, ©. 312 fg. X1, ©. 138 fg.) Noch im Anfange des 16. Jahrhunderts 
hat der Papft gegen ihm befeinbete Staaten bafjelbe erlaubt. (A. a. O. XI, 
©. 251. XIII, &. 485. Raynald. Ann, eccl. 1506, & 25 fi.) 

* Diefe Abftufung: esclave, serf, ouvrier beſonders von St. Simon 
Oeuvres p. 328 ff. ausgeführt, Daf bie Lage ber unteren Maffen jegt im 
Ganzen beffer it, als ehemals, gibt fogar Broubhon zu: Contradiclions &co- 
nomiques, Chap. 10, 2. ®gl. M. Chevalier Cours I, legon 1 und 2: 
mo namentlich; gezeigt wirb, baß fih unfere Probuctivfraft in ber Eifenbereitung 
während ber letzten 4 bis 5 Jahrhunderte wie 1:25—30, in ber Mehlbereitung 
feit Homer wie 1:144, in ber Baumwollweberei währenb ber legten 70 Jahre 
wie 1: 320 vergrößert hat. Schon Ariftoteles ſpricht bie Weiſſagung aus: 
„tern bie Weberſchiffchen von felbft gehen, bie Plektra von felh Die Cither ſpielen 
Könnten, fo brauchten wir feine Cliaven mehr.“ (Polit. I, 2, 5.) Deber wahre 
Fortferitt führt uns ber Erfüllung näher. 


8. 71. 

Nur für den allererften Anfang ift die Sklaverei ber Arbeits 
theilung förberlih. Sehr frühe ſchon tritt ein Punkt ein, wo das 
Gegentheil Fattfindet. Je unfelbftändiger der Sklave ift, um fo 
ſchlechter pflegt er zu arbeiten. Was er umfommen läßt, iſt ja nur 
Schaden feines Herm; was er faullenzen ober verzehren fann, Ger 
winn für ihn felber! Anftatt des Tagelohns, oder gar Stuͤcklohns, 
befommt- ber Slave gleichfam Lebenslohn. Fleiß und Gefchidliche 
feit find ihm fchädlich, foferne der Herr ifn dann zu mehrerer Ar 
beit anhalten, ſchwerer freilaffen wird. Statt ber unzähligen Trieb⸗ 
federn des freien Arbeiters: Sorge für die Zukunft, für feine Familie, 
Streben nach Ehre und Behaglichkeit, kennt ber Sklave gewöhnlich 
nur bie eine: Furcht vor Mißhandlungen; und dagegen ftumpft man 
fi) allmaͤhlich ab. An feinere Arbeitstheilung, wie die Gewerbe 
fie fordern, und wie fie meiftens nur in felbfigerählten Berufsarten 
vorkommt, an Erfindfamfeit ıc. iſt bei ber ftrengen Sklaverei ſchwer⸗ 
lich zu denken; 2 und felbft durch bie mildere glebae adscriptio wird 
eine zwedmäßige Vertheilung ber Arbeitskräfte im Lande verhindert, 
Alle Kenner find deßhalb über Die Schlechtigkeit der Sklaven 
arbeit einig. ° Unb nicht bloß die Eflaven find faul, ſondern 
auch ihre Herren, zumal in Sflavenländern gang beſonders jebe 
Arbeit für ſchimpflich gilt. Welch eine Volkswirthfchaft, wo bie 
eine Hälfte der Menfchen aus Bosheit, die andere aus Hochmuth 
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nichts ordentlich thun mag! Sobald bie vermehrte Bevoͤllerung und 
Eonfumtion eine fo ungeheuere Kraftverſchwendung nicht mehr er- 
trägt, werben freie Arbeiter nicht bloß für das Ganze, fondern auch 
für jeden Einzelnen vorteilhafter. 4 Auf den Bernſtorff ſchen Guͤ— 
tern erntete man vor und nach ber Freilaffung: vom Roggen bas 
3te und &'%te Korn, von ber Gerfte bad dte und 9Y,te, vom Hafer 
das 2%te und Ste. Die Zamoiski'ſchen Güter brachten 17 Jahre 
nad) der Emancipation dreimal fo viel ein, ald während der Leibe 
eigenfchaft. 5 Namentlich pflegen die Herren mit Leibeigenfchafts- 
arbeit fehr verfchwenberifch umzugehen, weil fie glauben, baß fie 
diefe unentgeltlich haben. — Eine merkwürdige Rechnung hat Tuder 
angeftelt, auf welcher Kulturftufe ſchon der bloße Eigennup bes 
Heren zur Emancipation führe. In Rußland, wo 25 Menfchen auf 
der englifchen Quadratmeile wohnen, ſcheint bie Leibeigenfchaft öfor 
nomifch noch eine richtige Speculation zu fein; im weftlichen Europa 
(110 Menfchen pro QM.) wird Jedermann ein freied Diener 
verhältniß vortheilhafter finden. In England begann die Freilaſſung 
im 14. Jahrhundert, und war vollendet im 47: bei einer Bevölkerung 
dort von 40, hier von 92 Menfchen pro QM. Tuder ſchließt 
hieraus, daß bei einer relativen Bevölferung von 66 ber Wendepunkt 
eintrete, 6 Allgemein gültig kann übrigens feine ſolche Rechnung 
fein. — Bon dem Gefammtergebniffe der volfswirthfchaftlichen Pro 
buction pflegt der freie Arbeiter eine viel größere Gütermenge in 
Anſpruch zu nehmen, ald- ber unfreie, der mit dem Minimum feines 
Lebensunterhaltes zufrieden fein muß. Bür ben Herrn unmittel- 
bar ift daher bie freie Arbeit nur dann vortheilhafter, wenn bie all 
gemeine Production dadurch fo fehr gefteigert wird, daß auch auf 
feinen Antheil eine größere Gütermenge trifft. Dieß wird indeſſen 
bei einer blühenden Volkswirthſchaft regelmäßig ber Fall fein. 8 


Sie wird niemals von dem Sklaven jo viele Arbeit erpreffen, wie bie 
Zucht, außer Dienft zu kommen und feinen andern wieberzuerhalten, von dem 
freien Manne, (Hume.) Die wil Marlo Weltötonomie (1848 ff.) I, 2, ©. 38 
nur da gelten laffen, wo alle Naturkräfte bereits occupirt find, und die Arbeiter 
zahl das Bedilrfniß überfteigt, . 

2 Selbft in Brafilien werben als Zuderfiever, Diſtillateurs, Fuhrleute 2c, 
gewöhnlich nur Freie benutzt. (Koster Travels in Brazil, 1816, p. 362.) 
Anfiht eines gefidten rufiigen Fabritherrn, baf man bie leißeigenen abrilare 
beiter zuvor freilafien müfle: Storch Rußland unter Alexander I, Heft 23, ©. 255. 
Die Benugung eigener Hörigen zur Fabritarbeit wir gewöhnlich bald aufgegeben: 
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man läßt fie felber Dienfte ſuchen, und forbert nur eine Abgabe von ihnen, wo 
fie dann viel beffer arbeiten. (v. Harthauſen Stubien I, S. 61. 116.) 

So fon Homer, (Od. XVII, 322) in deſſen Zeit es aber auch bereits 
freie Tagelöhner gab, Sures oder Zpıyo« (Od. IV, 644. X, 85. XI, 490. 
XIV, 102. Hesiod. Opera 602). &o rät Varro De re rust. I, 17, 
ſchwierige Arbeiten lieber durch Tagelöhner verrichten zu laſſen. Coli rura ab 
ergastulis pessimum est et quicquid agitur a desperantibus. (Plin. H. 
N. XVII, 7.) Omne genus agri tolerabilius sub libris colonis, quam 
sub villicis. (Columella De re rust. I, 7.) In Weflindien rechnete 
man, baf ein Negerſtlave nur '/, fo viel arbeitete, wie ein Engländer in feiner 
Seimath. (B. Edwards History of the british W. Indies II, p. 131.) 
An dem einen Nachmittage, welcher den Negern wöchentlich für ihre eigenen Ge 
ſqhafte frei war, arbeiteten fie ebenfo viel, wie fonft an einem vollen Tage. (Edin- 
burgh R. IV, p. 482.) gl. Bentham Traite de legislation 1, p. 319. 

*B. Franklin Thoughis on the peopling of new countries. 

® Länbliches Denkmal, bem Grafen Beruſtorff von feinen Bauern errichtet, 
©. 8. 15. Coxe Travels in Poland I, p. 2. Nach Jakob Ueber bie Ar- 
beit freier und Teibeigener Bauern, (1815) ©. 71 fi. hat bie Verwandlung ber 
Leibeigenen zu Erbpechtern bem Grafen Vernftorff 100000 Thaler gefoftet, aber 
auch Binnen 24 Jahren ben Ertrag ber Gilter von 3000 auf 27000 gefleigert. 
Ein englifcper Maher bejorgt eine 2- bis Imal fo große Fläche, als ein ruffifcer; 
wenn daher jener täglich; 70, biefer nur 12 Pfd. Weizen als Lohn empfängt, fo 
tommt bie engliſche Arbeit doch wohlfeiler zu ftehen, weil fie täglich 200, bie rufe 
füge nur 8-20 Pub Heu liefert. (Ialob S. 43 fg.) Derfelbe rechnet, daß 
einem ruſſiſchen Leibherrn jebes geerntete Tſchetwert 4'/, Tſchetwert Lofle, wenn 
man die Zinjen bes Kaufpreifes ber Bauern, ihre Unterftügung mit Holz, Arze- 
nei xc., bie Recrutirungsausfäfle, ben fehlenden Padtichilling (?) der Bauerhöfe x. 
gehörig veranfchlagt. (S. 14 fi.) Jedenfalls bringt die Vermiethung von Leibeige- 
nen in ben großen Stäbten Ruflands ihrem Herrn weniger ein, als im Innern. 
(Storch Handbuch II, ©. 286.) 

® Tucker Progress of the U. States, p. 111 ff. 

? Die Spartaner feheinen felbft von grober Nahrung auf einen erwachſenen 
Freien Doppelt fo viel gerechnet zu haben, wie auf einen Unfreien. (Thucyd. 
IV, 16.) 

® Steuart Principles I, 7 meint ſehr hiſtoriſch, Heutzutage arbeiten bie 
Landleute deßhalb für Andere mit, weil fie Beblrfniffe haben, die nur durch dieſe 
befriedigt werben können; weil fie slaves of their own wants find. Borher 
Tonnte bieß nur buch äußern Zwang erfegt werben. Die unbebingt größere Wohl 
feilheit ber freien Arbeit wirb beſonders von Turgot Sur la formation et 
distribution $. 3 und Ad. Smith W. of N. I, 8. Ill, 2 behauptet. Bol. 
dagegen 3. B. Say Trait€ I, Ch. 19 und Storch Handbuch I, ©. 284. 
Wenn Hume bie größere Koffpieligfeit der Cflaverei bamit beweiſet, baß ber 
‚Herr den Sklaven zilchten ober Laufen muß, fo vergißt er freilich, baf wir Dage- 
gen bem freien Arbeiter ben Unterhalt feiner Kinder mitgewähren müffen. (Dis- 
courses No. 11: Populousness of ancient nations.) 
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5. 72. 

Zugleich wird berfelbe Grad von Knechtſchaft beim Eteigen 
ber Kultur für ben Knecht immer brüdender. Je mehr berfelbe 
geiftig fortfchreitet, um fo mehr bebarf er ber Freiheit, um fo tiefer 
empfindet ex feinen Zuftand ald Entwürbigung. Durch die Veräns 
derungen des Luxus ($. 227 ff.) breitet ſich zwifchen Herr und 
Diener eine immer fehroffere Kluft aus. Je höher ber Verkehr ſich 
entwidelt, befto vortheilhafter wird es für ben Herrn, eine über: 
triebene Arbeit zu erzwingen. In Weftinbien war bie Berechnung 
üblih, ob durch eine unmäßig gefteigerte Production, die vielen 
Regern das Leben koftete, mehr an Zuder gewonnen, ober an Skla⸗ 
ven verloren würbe! 1 Gleichwohl muß bei fortfchreitender Kultur, 
wo bie Polizei den Unterthanen immer wirffamern Echug verheißt, 
auch der Iegte, oben erwähnte Zaum der Herren, bie Furcht vor 
ber Rache ihrer Knechte, mehr und mehr gelöst werben. In bem- 
felben Verhältniffe fteigt natürlich die Demoralifation, und zwar für 
die Herren, wie für bie Knechte, 2° 


* Humboldt Cuba 1, p. 177. In Louiſiana werben die Sklaven fo über- 
arbeitet, daß fie es durchſchnittlich nur fieben Jahren lang aushalten. (Edinburgh 
R. LXXXII, p. 73.) Ob ber Eigennut der Herren zu milder Behandlung 
der Gfiaven führt, iſt twefentlich daducch Eetingt, zu welchen Koſten man friſche 
Stlaven erhalten kann. Ein ſtarler Grund, weßhalb bie höhere Kultur, wenn nicht 
andere Kräfte entgegenwirkten, bie Sklaverei verſchlimmern müßte. Je mehr bie 
Stlaven werth find, befio übler ihre Lage: auf ben unfruchtbaren Bahamas 
Preis 21 Pfund Sterling, in Demerara 86 Pfd. Sterl; und bort wenig Arbeit, 
gute Nahrung und Kleibung, daher ftarke Zunahme ber Zahl, bier bagegen 
Abnahme. (Edinburgh R. KLVI, p. 4%. LV, p. 180.) 

? Jefferson Notes on Virginia, p. 212. Beſonders wirb bie Keuſch⸗ 
beit beiber Parteien verborben. Der leng.ber alten Komödie war ein Sklaven - 
Händler! Bgl. L. 27 D. V,3, Im ben englifchen Negerkolonien fam es vor, daß 
Säfte eines Pflanzers, in ben auftänbigften Häuſern, beim Zubettegehen von dem 
begleitenden Diener ein Mädchen forberten, ebenſo ungenirt, wie in England etwa ein 
it. (Negro siavery or a oreed of... that state of sociely, as it exists in 
the U..St. and in the colonies of Ihe W. Indies, London 1833, p. 53.) 


6. 73. 
&8. erflärt. ſich Hieraus, warum bie öffentliche Gewalt far bei 
allen Bölfern mit dem Uebergange zur höhern Kultur eine Mil 
derung ber Unfreiheit burchgefegt hat. Ganz befonderes Ver: 


dienſt muß in dieſer Hinficht der Kirche zugefchrieben werben, die 
Roſcher, Soſtem ver Volkswirtbichaft. 1. 8 
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in Stanbinavien bald jede Sflaverei vertilgt,! im übrigen 
Wefteuropa doch wenigftens bie Tötung ber Gefangenen, ben Ber- 
kauf berfelben ins Ausland x. abgeftellt hat. Schon das Concilium 
Agathense (506 n. Ehr.) verlangte, daß bie Xeibeigenen von ihrem 
Herrn nicht beliebig getöbtet, ? fondern vor Gericht geftellt werben 
ſollten. (Hofrechte ber fpätern Zeit.) Auch die zahllofen kirchlichen 
Feiertage wirkten günftig für Die Unfreien. Papft Alerander II. 
empfahl ihre allgemeine Freilaſſung.“ — Die ritterliche Ariftofratie 
wirkte infofern günftig für bie 2eibeigenen, als fie einen großen 
Theil der Freien zu ihnen herabbrüdte. * Dieß konnte nicht ohne 
Milderung der eigentlichen Leibeigenfchaft vor fih gehen; und wenn 
fpäter bie Ariftofratie verfiel, fo wurben bie Althörigen mit den vormals 
Freien zufammen wieder gehoben. Der ritterliche Sinn verfhmähete 
es, ſich perfönlich durch Unfreie bedienen zu laſſen. Von dem alten 
Grundſatze, „der Eigene lebt um zu dienen, und dient um zu leben,“ 
(Stoffe zum Sachfenfpiegel) kam man allmählich ab: bie Unfreien 
wurden auf beftimmte Arbeiten am Grundftide des Herrn, beftimmte 
Abgaben von ihrem eigenen Grundftüde geſetzt. Das Ueblichwerben 
bes fog. Mortuariums (feit dem 8. Jahrhundert nah I. Grimm) 
Tann als Zeichen gelten, daß auch Unfreie wahres Eigenthum erwerben 
durften; hiermit fiel aber ein Hauptnachtheil ber Unfreiheit in volls⸗ 
wirthſchaftlicher Hinficht weg.? Ja, wir können fagen, esift ein 
Gharakterzug der ritterlichen Ariftofratie, folhe Perfonen, welche 
lediglich an ihre Gnade verwiefen find, wie die Leibeigenen, ungleich 
milder zu behandeln, ald Freie, bie ihr zwar abhängig, aber doch 
mit contractlichen Rechten gegenüber ftehen. — Die abfolute Mo- 
narchie, welche faft bei allen Völkern den Eingang ber neuern Zeit 
bilbet, mußte, ſchon wegen ihres Kampfes mit ber mittelalterlichen 
Ariftofratie, bie Befreiung der Leibeigenen, wie ber niebrigften Klaffen 
überhaupt, eifrig befördern. Selöft in Rußland hat Iwan II. 
(1462—1505) bie in ber Mongofenzeit verlorene Freizügigfeit bes 
Bauern wieberhergeftellt; und erft in ben großen Unruhen zu Anfange 
bes 17. Jahrhunderts, welche die Herrſchermacht zu Gunften bes 
Adels finken liegen, ift fie von Neuem abgefommen. 6 — Auf ben 
hochſten Kulturftufen fest endlich die Macht der „öffentlichen Meis 
nung," von ben Ideen des Philanthropismus und -Riberalismus 
beherrſcht, die völlige Aufhebung aller unfündbaren oder gar ange 
bornen Knechtſchaftsverhaͤltniſſe durch. 78 
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* Schon im Uplandsgeſetze ift ber Verkauf von Chriften unterfagt; Kinder 
von Freien mit Unfreien folgten ber beffern Hand. Freilafſungen wurben für 
chriſtliche Werke gehalten, die man „um feiner Seele willen“ vornahm. Die Er- 
gebung zu freitoilliger Knechtſchaft vor 1266 verboten, bie Knechtſchaft überhaupt 
durch K. Magnus Erichfon (feit 1335). Bgl. Geijer Geſchichte von Schweben I, 
©. 157. 185. 273. Dahlmann Dänifhe Gedichte I, ©. 42. 

? Tacit. Germ. 25. In ben Legg. Walliae p. 206 (Wolton) heißt es: 
hero eadem potestas in servum suum, ac in iumentum. 

® Die Londoner Kirchenverfommlung von 1102 verbot es, Menſchen gleich 
Xhieren zu verkaufen, (Concil. ed. Venet. 1730, XII, p. 1100, No. 27.) 

gie Deutfchland vgl. Eichhorn Staats- und Rechtögeichichte, 9. 448. 
In Polen, wo urſprünglich alle freien Grundbefiger gleich geweſen waren, fanfen 
viele allmählich durch Armuth zu fog. Kmeten herab, bie zwar perſönlich frei, 
aber dinglich ben Unfreien ſehr nahe ſtanden. Geit dem 13. Jahrhundert kam 
eine Menge von Immunitäten auf, nach deutſchem Muſter, woburd fie großentheils 
ihre gerichtliche Reichsunmittelbarkeit verloren. Dieß hatte nun bald auch ihre perfün- 
liche Unterbrücung zur Folge. (Röpell Geſchichte von Polen I, S. 308 ff. 570 ff.) 
In Böhmen war bie alte Leibeigenfhaft jo fehr verſchwunden, daß man im 
14. Jahrhundert fagen Tonnte, fie fei bier Bloß gefeichtfich deianm eit dem 
ſchwachen König Ladislaus II. aber tommt eine neue Leibeigenfchaft empor, als 
Folge ariftofratifcher Stantszuftände. (Palady Geſchichte von Böhmen II, ©. 38 ff. 
1, ©. 31 fg.) Das ariftoteatifhe Dänemark hat die freien Bauern, bie ale 
Zeitpächter angeftellt waren, ſchon wor dem Bauernfriege von 1255—1258 einer 
ungemeffenen Frohnpflicht unterworfen. Waldemar III. führte dieſelbe zu Gunften 
der Staatskaffe auch bei ben bäuerlichen Grunbeigenthümern ein, woraus fh dann 
feit Margaretha immer häufiger eine glebae adscriptio entwidelte, Seit bem 
16. Jahrhundert, wo bie Königsmacht beinahe verſchwand, wurden dieſe Staats: 
befugniffe mehr und mehr dem Abel überlaffen, fo dah e8 1650 faum noch 5000 
freie Bauern gab. (Dahlmann IN, S. 73 ff.) Indeſſen war bie uralte firenge 
traeldom boch im 14. Jahrh. mit ber milern vornedskap (Schughörigkeit) 
vertauſcht: vgl, Kolderup Rofenvinge Grumbriß der däniſchen Rechtsgeſchichte, 9. 94. 

Der franzöſiſche Ausbrud mainmorte rührt urfprüngli von ber Ent 
behrung des Exbrechtes her. Es war aber fehon zu Beaumanoirs Zeit (1283) 
üblich, daß durch bloßes Bufammenleben mehrerer Leibeigenen nach Jahr und 
Tag eine Gemeinfcaft ihrer fahrenden Habe entfland. (Warnkönig Franzöfiiche 
Reqhtsgeſchichte U, ©. 157.) 

° In Frankreich machte Ludwig X. es zu einer Finanzfpecufation, ben 
Unfreien ganzer Diſtricte, jelbft gegen ihren Willen, bie Freiheit zu verkaufen. 
Sein Edict (Ordonnances 1, p. 583) erkennt an, baß von Natur Jeder frei 
fei, daß Frankreich nicht umfonft bas Sand der Francs heiße ıc. Schon Philipp IV. 
hatte 1298 die Leibeigenſchaft mehrerer Provinzen mit einer Grunbabgabe vertaufcht. 
(Barntönig I, ©. 371.) Zur Zeit, wo bie fog. coutumes geſchrieben wurden, 
gab es nur moch 9 Provinzen, in been localrechtlich bie Leibeigenfchaft vorlam, 
unb auch Hier war bie frühere perſönliche Laſt eine gemiſchte, dinglich-perſönliche 
geworden. Um 1779 warb bie Mainmorte in allen Kronlanden aufgehoben, in 
ben übrigen wenigftens ihr Beweis faft zur Unmöglichkeit erſchwert. (a. a. ©. II, 
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©. 151 fi.) Im Ungarn verbot fon Koloman (+ 1114) den Sklavenhandel, 
und wollte alle chriſtlichen Unfreien zu conditionariis (Zinsbauern) erheben. Um 
1351 wurde aber bie Freizügigkeit abgeſchafft. König Sigismund, in höherm 
Grabe Matthias Corvinus ftellten fie wieber her. Nach Unterbrüdung bes Bauern» 
frieges von 1514 abermals verloren, bis 1586. Ginen weitern Foriſchritt brachte 
erſt das Urbarium von 1764. 

? In Italien befreiete ſchon Friedrich II. alle Kronleibeigenen. (Constitutt. 
regni Sicil., p. 164.) Muſterhafte Durdführung ber Emaneipation zu Bologna 
1256: bie Leibeigenen bes Staates wurben einfach entlaffen, bie ber Privaten 
aus ber Gtaatefaffe losgelauft, und ihnen hernach zur Entihäbigung eine Meine 
Rornabgabe auferlegt. In Zukunft follte auf Bolognefer Gebiete nie wieber ein 
Unfreier fein. Im ben Motiven ber Mafregel fpielen Ehrifllihes und Demofra- 
tifes merlwürdig durch einander. (v. Raumer Hobenftaufen V, ©. 167 fg.) 
In England war ber Verſuch Alfreds M., die Stlaverei allmählich eingehen zu 
taffen (Wilkins Leges p. 29), ohne Refultat. Die Schritte Wilhelms I, bie 
freilich einen fehr viel engern Zweck verfolgten, ſcheinen glücklicher geweſen zu fein. 
(Leges Will. Cong., .p. 25. 229. Turner Hist. of England 1, p. 135.) 
Seit. der normannifgen Zeit Hören bie Kriegegefangenen wohl auf, den Stand 
der Unfreien zu veerutiren. Unter Heineich II. und Eduard I. werben Frohn- 
Bauern immer häufiger, und zwar feit Kurzem mit gemefjener Frohnpflicht, bie 
fogar von Miethlingen, flatt ihrer felbft, geleitet werben konnte. Die erfte be» 
deutende Spur eines für Lohn arbeitenden Standes ift bie Tage von 1851: man 
kann fie als einen Verſuch des Adels Betrachten, um ben emancipatoriſchen Folgen 
des aufblühenden Stäbtewefens entgegenzumirten. (Eden State of the poor 
1, p. 7 ff. 12 ff. 30 fi. 41.) Unten g 176. Obgleich nun der Bauernfeieg unter 
Wat Tyler und Straw, ber bie Leibeigenfchaft auf einmal vernichten wollte, mißlang, 
fo finben toir doch im 14. und 15. Jahrh. eine grofe Menge privater Freilaffungen, 
bei Tobesfällen, Krankheiten zc., wo ſich bie Herren auf bie fitliche Ungehörigteit 
der Sklaverei berufen. (Wiliffe. „Als Adam grub und Eva ſpann, wo war ba ber 
Edelmann?) Eliſabeth machte bie letzten Kronleibeigenen frei. Im Niederſchottland 
war bie Emancipation 1574 vollendet, (Tytler Hist. of Scotland II, p. %0.) 

" Nenere Aufpebungsgefege: in Preußen 1708, 1807, 1819 
aufig), 1820 (Weftphalen); Defterreih 1781 (Böhmen und Mähren), 1782 
(übrige deutſche Sande), 1790 (Ungarn); Bayern 1808; Könige. Weftphalen 1808; 
Heffen-Darmfabt 1811; Württemberg 1817; Baben 1783, 1820 (neuerworbene 
Lande); Medienburg 1820; Könige. Sachſen 1832; Hannover 1833. In Däne- 
mart feit 1761, Liefland 1804, ſchwediſch Pommern 1806, Polen 1807. Das 
einzige chriſtliche Volt, das in Europa nod) gegentvärtig Leibeigene Bält, iR das 
ruſſiſche: 1834 über 22 Millionen, d. 5. etwa 40 Procent der Geſammibevölke- 
zung; vgl. P. Storch Der Bauernſtand in Rußland. 1850. v. Harthaufen 
Etudien passim. 


8. 74. 


Daß ein gänzlich unvermittelter Sprung aus ber vollen Leib 
eigenſchaft in bie volle Freiheit mancherlei Uebel mit fih führen 
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Tann, iſt nicht zu bezweifeln. Kein Menſch wird „frei geboren,“ ! 
fondern nur mit einer Anlage zur Freiheit: biefe Anlage will aber 
entwidelt fein. Jene Kenntniß und Achtung des Geſetzes, jene 
Selbſtbeherrſchung, welche die wahre Freiheit bedingen, find nie ohne 
Mühe, felten ohne Sehlgriffe und flets nur durch Uebung zu erlan⸗ 
gen. In ber Regel möchten beide Theile, Knecht wie Herr, aller 
Unbequemlichkeiten des frühern DVerhältnifies fofort Iebig fein, aber 
deſſen Bequemlichkeiten noch ferner genießen. - Der Knecht z. B. will 
jest freilich feinen befonbern Gehorfam mehr Ieiften, verlangt aber 
noch immer bie befondere Milde bes Grundbefigers, Kapitalverleis 
hers 2c., ber früher fein Herr war. Da Tann es benn beiberfeits 
nicht an Klagen fehlen! ? Allein auf den höheren Wirthfchaftsftufen 
iſt das Verhaͤltniß väterlichen Schuges und -Findlichen Gehorfams 
wiſchen ben verſchiedenen Volksklaſſen, das ſelbſt im Mittelalter 
nie rein beftanden hat, jedenfalls unwiederbringlich; und die Hoffe 
nung eines für Alle beſſern Zuftandes beruhet eben nur darauf, daß 
bie niederen Klaffen möglihft bald zur wahren Celbftänbigfeit 
gelangen. 3 

* Man überlaffe nur ein neugebornes Kinb feiner „natürlichen Freiheit;“ und 
es wirb Binnen 24 Stunden vermutlich todt fein! 

? ®gl. Edinburgh Review LXXXHI, p. 64 ff. April 1851, p. 332. 
Kein’s Annalen XXV, ©. 70 ff. 

®J. S. Mill Principles IV, Ch. 7. Bon ber Negerſtlaverei ber neueren 
Bölter im britten Bande. 


8.75. 

Auch im Altertfum Haben fich die vornehmften Völker dem 
mitdernden Einfluffe der höhern Kultur auf bie Lage ihrer Sklaven 
nicht ganz entziehen Tönnen. Daß fie gleichwohl nie zur völligen 
Aufpebung der Sklaverei burchgedrungen find, ift unbebenflich ihrer 
teligiöfen Inferiorität zuzuſchreiben.! — In Athen konnte man währ 
tenb des peloponnefifchen Krieges die Sklaven an Miene und Tracht 
von ben ärmeren Freien kaum unterfcheiden. Ihre Behandlung war 
um fo milder, je leichter ihnen bei ber Kleinheit ‘der Staatögebiete 
und ber Häufigkeit des Krieges das Entlaufen gewefen wäre. Tas 
Prügeln war verboten; nur das Gericht fonnte.fie mit dem 
Tode beftrafen. 2 Freilaſſungen kamen fehr gewöhnlich vor; und bie 
Ramen bes Agoratos, des Gefegrevifors Nilomachos 1c. bezeugen, 
welche große Rolle ein Freigelaffener im Staate fpielen konnte. $ — 
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Im Helotenwefen ber Lafebämonier hat ſich von mittelalterliher 
Barbarei viel mehr und länger conſervirt; jedoch laſſen auch hier 
nachmals bie häufigen Empörungen und Freilaſſungen ber Heloten, 
ihr Kriegsbienft 2c. auf eine Milderung fchließen. * 

Bei den Römern, bie fo lange Krieg und Eroberung ald Haupt 
erwerböquelle betrachteten, 5 war bie Sklaverei verhältnigmäßig fehr 
hart. * Doch Famen fpäterhin mancherlei Grabunterfchiede auf (servi 
ordinarii und mediastini 2c.); und in ber Sklaverei bebeutet jebe 
Graduirung an fih ſchon eine Milderung. ? Der Sklav erlangte 
das Recht, ein eigenes Dermögen (peculium) zu befigen. ® Dazu 
bie Sreilaffungen in ber fpätern Republif immer häufiger; fo ſehr, 
daß Auguftus Gefege für nöthig hielt, ber leichtfinnigen Emancipa= 
tion zu feuern. (L. Aelia Sentia und Furia.)° Wo Männer, wie 
Terenz, Tiro, Phädrus, Horaz aus dem Sflavenftande hervorgehen, 
ba kann bie Behandlung nicht immer geiftbrüdend geweſen fein. 10 
Unter ben Imperatoren, welche die freien Bürger erniebrigten, hat 
benn auch die Geſetzgebung mehr und mehr bie Sklaven zu befchügen 
gefucht. 1! In immer größerer Ausdehnung trat an bie Stelle ber 
Sklaverei ber fog. Eolonat: wo ber Unfreie zwar eine vechtlich ge 
fügte Ehe eingehen fonnte, eigenes Vermögen befaß und vor will- 
fürlicher Steigerung feiner Geld- ober Naturalabgaben ficher war, 
aber auch an die Echolle gebunden. Diefer Etand wurde außer 
benjenigen, welche barin geboren waren (originarüi), noch durch zahl- 
reiche verarmte Freie, barbarifche Kriegögefangene x. gebildet. "2 13 


' Bon ben Zuben f. Ewald Geſch. von Israel II, 2, ©. 198. 

2 Xenoph. De rep. Ath. I, 10 fj. Aristoph. Nubes 6. Antiph. De 
caede Herod. p. 727. So ift aud in Ariſtophanes Fröſchen das Verhältniß 
des Eklaven Zanthias zu feinem Herrn ein rebenber Beweis guter Behandlung. 
Redefreiheit ber Stlaven. (Demosth. Phil. II, p. 111.) Bon Anklagen des 
‚Heron wegen Graufamfeit j. Demosth. Mid. p. 529 fg. Athen. VI. p. %6. _ 
Der gemißhanbelte Sllav konnte zu einem Tempelaſyl flüchten, und jein Herr wurde 
dadurch gezwungen, ihm zu verlaufen. (Schol. Aristoph. Equitt. 1309. 
Plutarch. Thes. 36.) 

® Daß ſich die Sklaven mit ihrem Peculium loskaufen konnten, zeigt Petit. 
Legg. Att. I, 6. p. 179. Es gab viele, bie ganz für ſich Iebten, und nur 
beftimmte Abgaben an den Heren zahiten, alfo recht wohl Erſparniſſe machen koun⸗ 
tem. (8. 8. Hermann Privataltertplimer $ 13, 9. 58, 11 ff.) Fall bei Plato 
De rep. VI, p. 495, wo ein reichgeworbener Sklave die Tochter feines frühen 
Herrn zur Fran nehmen will. Uebrigens verabſcheute man e8 in ber Regel, 
Griechen als Stiaven zu halten. (Philostr. Apoll; VIII, 7, 12.) 
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* Unter Kleomenes Tauften ſich viele mit ihrem eigenen Bermögen los: 
Plutarch. Cleom. 23. 

5 Cicero pro Muraena. IX, 9. 

* Dean benfe nur an die unterirdiſchen Ergastula, bie gefeffelten Thürhüter, 
die Glabiatorfpiele. _ 

” Schon ſeit Plautus pflegten ſich bie servi honestiores Unterffiaven, fog. 
vicarios, zu halten. (Plaut. Asin. II, 4 Seneca De trang. anim. 8.) 
gl. Cicero Parad. V, 2. Bon ben Staatsſtlaven befanden ſich zumal die de 
fentfichen Schreiber in glänzenben Berhältniffen. 

® Das peculium ſchon bei Plautus und Terenz ausgebilbet: vgl. Terent. 
Phorm. I, 1. Es war Eitte, ben Sklaven bie Freiheit zu verſprechen, ſobald 
fie ein gewifjes peculium erworben hätten. (Dionys. Hal. IV, 24. Tacit. Ann. 
XIV, 42.) Milde Herren verftatteten dem Sklaven Teſtirfähigkeit dariiber. (Plin. 
Ep. VII, 16.) Die servi publici hatten das Recht, über bie Hälfte ihres 
Vermögeus teſtamentariſch zu verfügen. (Ulpian. XX, 16.) Zwiſchen Herr und 
Diener kamen Darlehensgeiäfte vor. (L. 49, $ 2, D. XV, 1.) 

? Dt. Tacit. Ann. XII, 26 fg. Im ber Zeit von 356 bis 211 v. Chr. 
feinen durchſchnittlich 1880 Sklaven jährlich emancipirt worben zu fein. (Dureau 
de la Malle Economic polit. des Romains I, p. 290 ff.) 

+9 Weber bie feingebilbeten Sklaven bes Attieus, wozu bie Griechen früßer 
wenig Analogien barbieten, ſ. Drumann Geſchichte Roms V, S. 66. Auch bie 
hohen Preife von 100000, ja 200000 Eeft. laſſen auf ungewöhnliche Bildung 
ſchließen. (Martial. I, 59. III, 62. XI, 70. Seneca Ep. 27.) 

+ Schon früher hatte ber Cenſor wohl graufame Herren geftraft. Am meiften 
geſchah jedoch feit Habrian, um willtiktliche Töbtung, Caftration 2c. zu verhindern; 
ad) lagen zu geflatten wegen Untenfchheit, Granfamteit, ſchlechter Koft. (Seneca 
De benef. II, 22. Sueton. Claud. 25. Dom. 7. Spartian. Hadr. 18. 
Gaius 1, 53, L.1,82 D.L6. L.188 D.1,12. L.1,92, 
D. 48,8. L.1 C. IX, 14.) Uebrigens war bie vilae necisque polestas 
noch im Juftinian. Rechte vorhanden. Zimmern Geſch. bes röm. Privatrechts 
1, 2, ©. 661 fi. 

% Salvian. De gubern. Dei V, 8. Theod. Cod. V, 4. Eumenis 
Paneg. Const. 8. 9. Trebell. Poll. Claud. 9. Justin. Cod. XI, 26. 47. 
BgL. v. Savigny Ueber ben römiſchen Colonat: Berliner Aab. 18/,,. 

"2 Meber bie Anzahl ber Unfreien in Griechenland find bie Notizen von 
Athen. VI, 103 zum Theil geradezu unglaublich. Für Attita allein ſchwanken 
bie Berechnungen zwiſchen 110000 (Letronne in ben M&m. de l’academie 
des inser., 1822, p. 192 fi.) und 400000, (Athen. I. c.) gegen 180000 bis 
150000 Freie. In Rom wäare zwiſchen ber Vertreibung ber Könige und ber 
Zerförung von Karthago die Zahl ber Sklaven und Freien ungefähr gleich gewe- 
fen. (Blair State of slavery amongst (he Romans, 1833, p. 10. 15.) Da- 
gegen meint Dureau be la Malle, es habe bie Sklavenzahl zu berjenigen ber 
Freien ſich verhalten im Jahr 476 v. Chr. wie 1 zu 26, I. 225 v. Chr. (einfclieh- 
ich der Beiſaſſen) wie 22 zu 27. (Economie polit. des Rom. I, p. 270 ff. 
296.) gl. Dionys. Halic. IX, p. 583 und Cato De re rust. I, 3. IV. 
X, 1. XI, 1. XV. XVIH, 1. — In Deutſchland wird bie Zahl ber Unfreien 
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während des 8—10. Jahrhunderts mindeſtens ebenfo hoch gefdäßt, wie bie ber 
Freien, (Grimm D. Redtsalterthümer. ©. 331.) Bei ben Angelfachien vor ber 
normanniſchen Eroberung viel höher, 5i8 */, der ganzen Beoölferung. (Turner 
Hist, of the A. S. VII, 9. VII, 9.) 


Anhang. Gefindewejen. 
8. 76. 

In den meiften Ländern hat fi das Geſindeweſen erft 
allmählich aus der Leibeigenfchaft ober einer leibeigenfchaftsähnlichen 
Vogtei entwideln müflen. Man erfennt bieß am beutlichiten aus 
der langen Fortdauer des fog. Dienftzwanges, woburd die Gutsun⸗ 
terthanen genöthigt wurden, ihre Kinder eine Zeit lang auf bem 
herefchaftlichen Hofe bienen zu laffen, entweder ganz unentgeltlich, 
ober doch nur gegen einen herfömmlichen, fehr niedrigen Lohn. ! 
Hierher gehört auch das, den Herrfchaften fo gewöhnlich eingeräumte, 
Züchtigungsrecht des Geſindes. — Auf ben höheren Kulturftufen 
geht das ganze Verhältnig mehr und mehr in bie freie Concurrenz 
über, am früheften und auffallendften in ben Städten, Wo ein 
ſtarker Zufammenfluß von Menfchen ift, da begegnen fich natürlich 
Angebot und Nachfrage von Dienften am leichteften. Je näher 
dann im Verlaufe biefer Entwidelung das Geſindeweſen bem Stüd- 
ober Tagelohne rüdt, um fo kuͤrzer wird bie gewöhnliche Cpräfumirte) 
Eontractsbauer,2 um fo beliebiger der Zeitpunkt ber Kündigung;® 
um fo mehr befchränft fi das ganze Verhältnig auf einzelne ver- 
abrebete Leiftungen ($. 39), und um fo häufiger fucht man von 
beiden Seiten das häusliche Gefinbe durch außer dem Haufe wohnenbe 
Lohnarbeiter zu erſetzen.“ Bei ber englifchen Lanbwirthichaft hat 
ſich Diefer Tegte Uebergang hauptſächlich im britten Decennium unfers 
Jahrhunderts vollzogen: unläugbar zum großen Vortheile der land⸗ 
wirthſchaftlichen Technik, aber zum Schaden bes forialen Verhälmifies 
zwifchen Arm und Reich auf bem Lande.d° In Deutfchland haben 
vorzüglich bie Domänenverfäufe, und bie Eonfeription, Landwehr: 
pflicht ıc. eben dahin gewirkt, So erflärt es fi, daß z. 2. in 
Preußen 1819 94 Procent ber Bevölkerung ald Dienftboten lebten, 
1822 nur 83, 1843 nur 7°9 Procent,? 

In den meiften 2änbern wurde die lange Uebergangsperiode 
aus ber vollen Leibeigenfchaft in bie völlig freie Concurrenz buch 
ein poligeiliches Bevormundungsſyſtem beherrſcht, welches für bie 
Dienftboten fehr ungünftig war. Eo namentlich durch die Verordnung, 
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daß alle jungen Leute niebern Standes, wenn fie nicht aus 
drücklich ihre Befchäftigung im Aelternhaufe ober in einem Handwerfe 
nachweifen, gezwungen find, einen fremden, aber doch inlänbifchen 
Dienft zu fuchen;8 ferner durch ſtrenges Verbot aller „wucheriſchen“ 
Lohnforberungen und alles „Abfpänftigmachens” der Dienftboten von 
ihrer Herrfchaft.? Außerdem haben viele Gefinbeorbnungen, 
auf Grund älterer volkswirthſchaftlichen Anfichten, ben Webertritt 
des Landgefindes in fädtifchen Dienft zu erſchweren, 10 dagegen bie 
fchleunige Verlaffung jedes Dienftes, wenn das Gefinde heirathen 
wollte, zu erleichtern gefucht. Dem Geifte der neuern Politit find 
alte ſolchen Gunftbezeugungen für bie eine Klaffe der Eontrahenten 
(auf Koften ber andern!) zuwiber, Hier pflegen alfo die zeitgemäßen 
Dienftbotenordnungen nur den Zwed im Auge zu haben, daß durch 
polizeiliche Regiftrirung (Gefindezeugniffe 2.) dem Betruge und Ver: 
tragsbruche, fowie durch gefegliche Formulirung mancher ſtillſchwei⸗ 
gend verſtandenen Bedingungen dem Streite vorgebeugt werde.! 

Das Ideal des Geſindeverhaͤltniſſes beſteht darin, daß ed von 
Herrſchaften wie Dienftboten als ein Stüd chriftlichen Familienlebens 
bethätigt wird. 2? Alfo Gewogenheit von der einen, Exgebenheit von 
der andern, Treue von beiden Seiten: uneigennügige Sorge für 
das gegenwärtige und zukünftige Intereffe bes andern Theils, (tan- 
quam sual) und namentlich auch für beffen ewige Zufunft. Ob 
eine ſolche Gefinnung leichter. vorauszufegen ift beim Syfteme pa- 
triarchaliſcher ober poligeilicher Gebundenheit, ober bei demjenigen 
ber freien Concurrenz, läßt fi im Allgemeinen wohl nicht entfcheiben; 
jedenfalls beruhet fie auf beiberfeitiger ununterbrochener, alfo ſchwie—⸗ 
tiger Selbfiverläugnung. Wo fie wirklich herrſcht, da werden bie 
Vortheile des Stidlohnprincipes auf eine würdige, organifche Weile 
auch erreicht, aber ohne deſſen atomiftifche Schattenfeiten. 13 


* Mörtrupp Abhandlung ber Lehre vom Zwangedieuſte. (1801.) Oft nur 
ein Vorzugsrecht bes Gutsherrn für ben Ball, wo bie Kinder des Pflicptigen ohnehin 
das älterliche Haus verlaffen und in Dienft gehen wollten. 

2 Noch zu Mb. Smithe Zeit warb in England pruſumirt, baß ein Dienf- 
bote im Zweifel auf ein ganzes Jahr gemiethet fei. (I, p. 215, ed. Bas.) Nach 
Sriebrih6 M. Gefinbeorbnung von 1769 durfte ſich Niemand auf kurzere Zeit 
vermiethen (II, $ 1 ff); wogegen bie K. ſächſiſche Geſindeordnung von 1835 in 
den Städten fogar monatliche Klinbigung verſtattet. Auf dem platten Sande macht 
die geringere Beweglichkeit der Wirthſchaften für beide Theile eine längere Dauer 
des Eontractes wänfchenswerth. 
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Im füblichen England pflegen bie Laudknechte nur um Michaelis ihren 
Dienft zu wechſeln. Diejer Zeitpunkt macht die Pächter fehr abhängig von ihnen, 
weil er gerade in bie Ernte füllt. (Marshall Rural ecomony of Lhe southern 
eounties IT, p. 333). Aehnfices im Cleveſchen Keffagt. (Schwerz Rheiniſch- 
wefiphäfifche Laudwirthſchaft I, S. 21 fg.) Im Jülich mußte fonft ein halbes Jahr 
vorher gelünbigt werben: dann arbeitet ber geklindigte Dienftbote ein halbes Jahr 
lang mit -Efel, hetzt das übrige Gefinbe auf zc. (Schwerz II, ©. 87.) 

* Das ültere Syſtem, anftatt ber Tagelöhner viel Hofgefinbe zu halten, empfahf 
ſich feiner Zeit befonders auch dadurch, meil e8 eine Menge Heiner Probucte in 
Natura zu verwerthen gefattete. Einen Uebergang Bilben ſolche Tagelöpnerfami- 
lien, welchen ber Gutsherr ein Haus und Gärtchen einräumt, eine Kuh hält xc. 
Weiterhin die beföligten Tagelöhner. 

® Wakefield Swing unmasked, or the causes of rural incendia- 
rism. (1831.) 

* Dur die erfteren hat ſich bie Menge ber felbftindigen Meinen Haushal- 
tungen auf bem Lande fehr vermehrt. Die militärpflichtigen jungen Männer 
ſcheut man fi im Dienft zu nehmen, meil fie fo Teicht zur Unzeit aufgeboten 
werben. Der zurudkehrende Soldat ift fir ben Knechtftand gewöhnlich zu vornehm. 
(Schwerz a. a. O. I, ©. 191 fi. 236.) In Cieve hat ſich aus biefen Gründen 
ber Gefinbelohn viel mehr gefteigert, als der Tagelohn. (S. 194) Im Belgien 
toftet ein Knecht anf bem Land burchfehmittfich 400 Fr. jährlich, ein Tagelshner 
(u 300 Arbeitstagen gerechnet) nur 339 Fr. (Horn Statifl. Gemälde 175.) 

? Schubert Staatstunde I, 1, S. 544. Zur perfönlichen Bequemlichteit 
und zum Hausbienfte gab es in Preußen 1843 — 149747 Dienftboten, darunter 
118263 weiblie; und zwar machen biefe, wenn ‚man will, Lugusbienftboten 
eine immer wachſende Quote bes Gefindes überhaupt aus: 1819 = 95 Procent, 
1840 = 114, 1843 = 122 Procent, Auch in Großbritannien kamen auf bie 
perſönlichen Dienftboten von ſämmtlichen Männern über 20 Jahre alt 1831 nur 
2 Procent, 1841 = 3'/, Procent. (Meibinger.) 

® Ein Hauptmoment in ber frilhern „Organifation ber Arbeit." So noch 
in ber magdeburgiſchen Gefinbeorbnung von 1789. 

® Die Gefinbeorbnung Friedrichs M. bedrohet ſowohl bie Empfänger, als unter 
Umftänden aud bie Geber eines bie Tare überſchreitenden Lohnes mit Zucht 
Hausftrafe; wogegen e8 „fidh von ſelbſt verftehet,“ (V, 8. 7) bafı ein unter ber 
Tare bleibender Lohn erlaubt if. Große Sorgfalt des Gefekes, nicht durch 
Arrha oder Naturallöhnung die Tare umgehen zu” laffen. Webrigens verbietet 
baffelbe doch auch, durch langwierige Lohnvorſchüſſe das Geſinde um feine Kündi- 
gungsfreiheit zu bringen. (II, $ 7.) Noch v. Berg Handbuch bes deutſchen 
Poligeirechts (1802) II, S. 268 nennt es eine „Pflicht ber EigenthumsSicherheits- 
Bolizei, bafür zu forgen, daß es nicht am gutem Gefinde fehle, und das Bublicum 
(als wenn die Dienftboten nicht auch bazu gehörten!) nicht durch Überfpannte Lohn- 
forderungen betrogen werde.“ 

9 Kurfächfifche Berorbnung von 1766, daß in ben Stäbten fein Lehrling aus dem 
Bauernftande aufgenommen werben follte, bevor er nicht vom 14. Jahre an 4 Jahre 
lang in landwirthſchaftlichen Dienften geftanben hätte. Aehnlich in Preußen 1781. 

"Bol. noch Dorn Abhandlung bes Geſinderechte. 1794. 
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2 1 Petri 2, 18 fg. I Timoth. 6, 2. Eph. 6, 5. Philem. 15 fg. 
"3 Im ben beutfchen Mennonitentolonien Rußlanbs pflegt jeber Süngling einige 
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sacred possession of a man’s property etc. Die neuerbings nicht felten auf- 
tauchende Lehre, daß jeber Menſch anf ein feinem Bedürfniß entſprechendes Eigeuthum 
ein Recht befibe (. 8. Ahrens deechtsphiloſophie S. 222), Tann zu allerlei focialifi- 
ſchen Folgerungen benut werben. Eine Äuferft verwirrte Gtepfis enthält Broubhon 
Qu’est ce que la propriet& (1840), als beffen Vorläufer Briffot Recherches 
Philosophiques sur le droit de propriete et le vol (1780) angefehen werben fann. 


Socialismus und Communismus. 
$. 78. 

Dem gegenüber hat bie Idee der Gütergemeinfhaft vor 
nehmlich in ſolchen Zeiten Anklang gefunden, wo folgende vier Be— 
Dingungen zufammentrafen. 1 i 

Aa. Ein fhroffes Gegenüberfiehen von Reih und 
Arm. So lange noch ein breiter Mittelftand dazwiſchen Tiegt, 
werben bie beiden Ertreme felbft moralifh vom Zufammenftoßen ab- 
gehalten. Nichts bewahrt ficherer vor dem Neide gegen bie Höheren 
und vor ber Verachtung gegen bie Niederen, ald eine unabgebrochene 
Stufenleiter ber bürgerlichen Gefelfchaft: Sperate miseri, cavete 
felices! Hier findet dann auf allen Sproffen ber Leiter die frifchefte, 
probuctiofte Bewegung ftatt: ber Untenftehenden hinaufzuklimmen, 
ber Obenftehenden ſich feſtzuhalten. Wo aber Reichthum und Armuth 
durch eine Kluft getrennt find, welche der Arme gar feine Hoffnung 
hat je zu überfliegen:. wie ungemilbert wird da der Stolz auf ber 
einen Seite, ber Neid auf der andern wüthen! Nun gar in ben 
Brennpunkten ber Volfswirthfchaft, ben großen Städten, wo ſich 
dem tieffien Elende ganz dicht zur Eeite der frechfte Luxus ftellt, 
und das Elend felbft, feine Maffenhaftigkeit erlennend, ſich gegen- 
feitig aufhegt. Es ift leider nicht zu Iäugnen, daß gerade auf dem 
Gipfel ber BVolksentwidlung eine Menge von Tendenzen mächtig 
find, welche, ohne das Entgegentreten /überwiegender Heilftäfte, die 
Reihen immer noch reicher, die Armen, wenigftens relativ, noch 
ärmer machen, und fomit ben Mittelftand von beiden Seiten her 
ſchmaͤlern. 

B. Ein Hoher Grab von Arbeitstheilung, wodurch 
einerfeitd die wechfelfeitige Abhängigkeit ber Menfchen immer größer 
wird, wodurch aber zugleich das Auge des- Ungebildeten immer. 
weniger im Stande bleibt, ben Zufammenhang non Berbienft und 
Lohn klar zu überfehen. Denken wir uns eine Robinfoninfel! Wenn 
ba ber Eine nach vielmonatlicher Arbeit einen Baum mit feinem 
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Thierzahne gefällt und zum Canot ausgehöhlt hat, fo wird es dem 
Andern, der inzwifchen vieleicht auf feiner Bärenhaut ſchlief, aller- 
dings nicht wohl einfallen, das Recht jenes auf bie Frucht feiner 
Mühe Hinwegzuläugnen. Wie nun aber auf ben höchften Kultur 
fufen, wo der Banquier, fheinbar in einem Augenblide, ſcheinbar 
mit einem Beberftriche, tauſendmal mehr gewinnt, ald der Tagelöhner 
im Schweiße des Angefichts während einer Woche? wo man bei 
Zinsgläubigern nur allzu leicht vergißt, auf welche mühfame Art 
fie felbft oder ihre Vorgänger das Kapital erfchaffen Haben? Ins— 
befondere in Zeiten ber fog. Mebervölferung, wo Maflen ehrlicher 
Menfchen kein Almofen, nur Arbeit verlangen, nur Gelegenheit, ihr 
Brot zu verdienen, und doch bem Hungertode nah find! ? 

C. Eine ſtarke Erſchütterung, wohl gar Verwirrung des 
öffentlichen Rechtsgefühls dur Revolutionen, zumal 
wenn biefelben raſch nach einander in entgegengefegter Richtung er- 
folgen. Ale Parteien Haben bann gewöhnlich. um die Gunft ber 
Maffe gebuhlt, und biefe iſt fi bewußt geworden, wie zunächft 
durch ihre Bäufte eine Menge von Ummälzungen gefchehen. Es kann 
auf ſolche Art nicht ausbleiben, daß man einftweilen, bis fich Alles 
wieber gefegt hat, dem Pöbel mannichfach die Zügel ſchießen läßt: 
baburch werbeh Anfprüche erwedt, bie man hernach große Mühe 
hat wieber zu beſchwichtigen. In jeder Iangbauernden und tiefgehenden 
Revolution,. mag fie nun zu Gunften des Adels, der Fürften ober 
bes Mittelftandes unternommen fein, pflegt deßhalb neben anderer, 
beabfichtigter Saat auch das Unkraut des Communismus aufzugeben.” 

D. Hohe Anfprüde ber niederen Klaffen als Golge, , ' 
bemokratifher Staatsverfaffung. Der Kommunismus if” 
bie, logiſch nicht inconfequente, Hebextreibung bes demokratiſchen — 
Gleichheitsprincipes. Menfchen, bie fich felbft fortwährend als fous 
veräne® Volk, ihe Wohl als obetſtes Stantögefeh begejchnen hören, 
werben ben Abftand eigenen Elends und fremden Ueberfluffes noch 
viel ſchwerer empfinden. . Wie geiftigerelativ find nicht überhaupt die 

J— Bebürfniffe! Der Grönländer fügtt fi behaglich in feiner 





bhütte und mit feinem Thrankruge; der Engländer würde barüber 
in Bereifung 9 gerathen. 3 
So eifach mp Und verfländfid; ber Name Communismus, fo vielbeutig ift 


ber Name Socialismus. Doch ſtimmen bie meiften fog. Socialiſten darin 
überein, baß fie die beftehenbe „Gefellichaft" (mohl zu unterſcheiden vom Staate) 
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nebſt ihren Grundlagen, ben beftehenben Eigenthums- und Familienverhältniffen, 
für ſchlecht erklären. Ein gründlicher Neubau foll ben Hauptübelftand, wie fie 
meinen, nämlich die Schroffpeit des Unterſchiedes zwiſchen Reich und Arm, Ger 
bildet und Ungebildet, für immer aufheben. Die hierzu empfohlenen Maßregeln 
laſſen fi dann zufammen als inbivecte und halbe Glltergemeinfchaft charakterificen. 

? Vivre en travaillant, ou mourir en combattant: war bie Fahnen⸗ 
bevife der aufrührifchen Seidenweber zu yon 1832. 

¶So veifihert Vauban Dime royale p. 34 fg. (Daire) von ber fpätern 
‚Zeit Ludwigs XIV,, daß faft '/,. des franzöſiſchen Volkes bettelte, ®/,, feine Almoſen 
geben Tonnten, weil fie jelbft bem Elende ganz nahe ſtanden; %/,, waren fort 
malaisees, embarrassees de dettes et de procds; faum 1 Procent fonnte 
fort & leur aise genannt werben. Wie behaglich ift dagegen ber jegige Pariſer 
Ouvrier geftellt! Und doch im jener Zeit nicht bie minbefte Verbreitung commu⸗ 
niſtiſcher Ideen; wie denn überhaupt ganz zertretene Menſchen felten gegen ihr 
Elend mit großer Lehhaftigkeit veagiren. 


8. 79. 

Es wird hiernach erflärlich fein, weßhalb in folgenden vier 
Perioden der Weltgeſchichte die mächtigfte Verbreitung communiftifcher 
Ideen ftattgefunden Hat: bei den Alten im Zeitalter bes finfenden 
Griechenthums Und ber ausartenden römiſchen Republif; bet ben 
Neueren im Zeitalter der Reformation und abermals in der Gegen- 
wart. 1234 

— 

Daß der pletouiſche Socialismus (Plato De republ. V.) feine bloße 
Privatphantaſie getvefen, bezeugt am beten ſchon die Polemik, welche Arifto- 
pha nes in feinen Ekkleſiazuſen dagegen richtet. Vgl. au Aristot. Polit. II, 2, 
(Schn.) In der gleichzeitigen Praxis der Griechen war es mit ber zunehmenden 
Demokratifirung des Staates immer üblicger geworben, baf ber Lebensunterhalt des 
großen Haufens von Staatswegen beftritten wurde. Jede politiſche Tätigkeit bes 
Bürgers wurbe bezahlt, fogar bie Theilnahme an der Vollsverſammlung (Diäten von 
3 Obolen, während ber Tagelohn im Landheere 6, auf ter Flotte 3 Obolen betrug: 
Thucyd. 111, 17; VI, 27; VIII, 45; der gemeinfte Arbeitslohn 3—4 Obolen 
täglich: Aristoph. Ecel. 310 und bei Pollux VII, 29), und alle Behörden 
waren ungeheuer zahfreidh, um möglichſt viele von biefer Beſoldung mitgenießen 
zu laſſen. So gab e8 in Athen 6000 Richter auf etwa 20000 Bürger überhaupt! 
Dazu bie zahllofen Feſte, Schaufpiele, Gelage, welche dem Volke unentgeltlich 
dargeboten wurben, Die Behandlung ber Reihen, welde alles bieß bezahlen 
mußten, war fo terroriftifch, daß fie wohl ſelbſt ihre Verarmung als eine Art 
von Erlöfung rühmen fonnten (Xenoph. Conviv. 4 und Lysias pro bonis 
Aristoph., de invalido, de sacra olea cett.). Dieß unterfdjeibet ſich doch 
wenig von einer halben Gütergemeinſchaft; nur daß freilich bie große Menge ber 
Sklaven vom Genufje derſelben ausgefchloffen war. In etwas fpäterer Zeit bildet 
ber Gegenſatz ber kyniſchen unb kyrenaiſch-epikureiſchen Schulen bie merkwürdigſte 
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Analogie zu bem nenern Gegenfaße ber roheren Socialiften und ber Mammons- 
anbeter nach Dr. Ure's Art. Beſonders lebhaft wurde ber Kampf in Sparta, wo 
fid) aller Grundbefig enblic in der Hand von 100 Ueberreichen comcentrivt hatte, 
und wo bie focialen Neformverfude durch Agis und Kleomenes den Staat nur 
mod) vafger zum Untergange führten (Plutarch. Agis und Cleomenes). Jı 
der ganzen helleniſchen Welt aber hatte ſich alles dasjenige, was man Herkommen, 
politifchen Volksglauben und nationales Nechtsgefühl nennen kann, in Rationalmus 
verwandelt, und biefer wiederum fi) mit furdhtbarer Ausſchließlichteit auf ben 
Gegenſatz von Reich und Arm geworfen. Bol. Droyſen Gefchichte bes Hellenismus 
1, ©. 496 ff. und öfter. 

2 Ueber bie Spaltung ber römischen Republik in Gelboligarchen und Profetarier 
fließen die Duellen ſehr reichlich. gl. unten $ 205. An bie Gtictvorte bes 
neuern Socialismu$ erinnern bie Reben ber Gracchen (z. B. Plut. T. Gracchus 9) 
und in viel ſchrofferer Weiſe noch die ber Catilinariſchen Verſchwörung (Sallust. 
Cat. @. 3. 37-39). Gar’ Häufig begegnet uns bie Sehmfucht, in wirthſchaft. 
lichen Dingen zur voheften Urzeit, ohne Gelb, ohne Reichthum u. |. w. zurückzu⸗ 
kehren, was doch eben ben Grundgedanken des Communismus bildet: jo Propert. 
AT, 13. III, 5. 11. Andererſeits war in ber Praris die Ernährung bes Pöbels 
auf Koſten bes Staates ober ber grofen Canbibaten zu einem ſehr hohen Grabe 
entwidelt. Die Maſſen Iebten zum Theil von der Feilbietung ihres Stimmrechte. 
Bei der Conſulwahl des I. 54 wurden ber Genturie, melde in ben Comitien 
zuerft aufgerufen warb, an 500000 Thaler verfproden (Cicero ad Quintum 
11, 15; ad Aut. IV, 15). Selbſt Cato wirkte zu folchen Beſtechungen mit 
(Sueton. Caes. 19). Im der Sociafteform bes jlngern Grachus waren, 
außer der Beſchränkung bes großen Landbeſitzes, die Hauptpunkte folgende: Ge- 
treibeverfauf unter bem Marktpreife, allerdings nur an Bewohner von Rom felbft; 
geoße Strafenbauten in alien; Kofonifationen auf Staatsfoften; Erhöhung bes 
Solbatenlohnes (Nitzſch Grachen S. 392 ff). Sehr viel weiter noch gingen 
die ſocialiſtiſchen Pläne des Rullus, ber mit feinem Adergefege, wenn es durch- 
geführt wäre, ziemlich ben ganzen Staat zu Gunften ber Armen und ihrer Dema- 
gogen confiscirt haben würde. (Cicero De lege agrar.) Eine Sociafrevolutton 
der furchtbarften Art, wodurch ein großer Theil aller Privatgiiter in bie Hände 
Befitlofer (Soldaten) gerieth, welche bod nicht damit zu wirthſchaften verftanben, 
hat bie römifche Republik zweimal erfahren: unter Sulla und ben fpäteren Trium- 
virn. (®gl. Appian. Bell. civil. V, 5. 9.) Durch Clobins wurden völlig 
unentgeltliche Kornfpenden eingeführt, die nach Cicero pro Sext. 25 fat '/, 
der Staatseinnahme verfchlangen (2). An 320000 Menfcen find auf dieſe Art 
längere Zeit hindurch ernährt, worden (Sueton. Caes. 4. Dio C. XLIII, 
&. LV, 10), freilich nur gerade fo, ba fie nicht hungerten (Sallust. p. 268 
ed. Bip.). Dazu famen Salz, Fleiſch- Delvertheilungen, unentgeltliche Bäder, 
zahlloſe Schaufpiele, mitunter koloſſale Schmaufereien, Bezahlung bes einjährigen 
Miethzinfes ꝛc. Panem et circenses. (Juvenal.) Die baaren Gelbverthei- 
ungen unter Auguſtus, bei denen 200000 bis 320000 Menſchen bedacht 
wurden, koſteten jeweilig gegen 2'/, bis liber 6 Millionen Thaler. (Monum. 
Ancyr. p. 372: Wolf.) Zu auferorbentlichen Unterftiungen waren bejonbers 
bie Armentefonien befiebt (Sucton. Caes. #2). Bol. Über biefe ganze Politit 
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Plin. Paneg. 26 fi. Sogar in Conflantinopel wurben gleich bei ber Gründung 
anſehnliche Brotvertheilungen auf Koſten Aegyptens angeorbnet, obigen hier in 
ber neuen, raſch aufblühenben Reſidenz eigentlicher Pauperismus gewiß nicht vor⸗ 
handen fein fonnte (Theod. Cod. XIII, 4. XIV, 16. Socrat. Il, 13.) Ganz 
beifäufig nur gebenfe ich bes von bem Neuplatoniter Plotinus angeregten Planes 
von K. Gallien, eine Stadt Platonopolis zur Verwirklichung ber platoniſchen Re- 
publit zu gründen (Porphyr. V. Plotin 8). 

® Zn ben beiden Jahrhunderten, deren Mitte die Reformation bildet, mußte 
zunãchſt ſchon ber Uebergang ber Landwirthſchaft aus bem mittelafterlichen Bauern- 
wefen zur neuern Großkultur fehr hart auf bie unteren Maffen briüden. Ebenſo 
wirkte bie Preigerniebrigung ber edlen Metalle. Auch die Aufhebung fo vieler 
Köfter vermehrte bie Armennoth; wogegen bie zahlreichen neuen Armengeſetze, bie 
während bes 16. Jahrhunderts in England, Spanien sc. eine fo große Rolle 
fpielen, ſchwerlich genügen konnten. Was andererjeits die Stimmung des Volles 
inmitten dieſer Drangfale betrifft, fo gebenke man ber Bauernkriege, ber Wieber- 
täufer, der vielen Reformationen und Gegenreformationen, bes nieberlänbifcen 
Aufftandes, der franzöfifhen und eugliſchen Tpeonftreitigeiten x. Im Stalien 
war ber Gegenjag von Geldoligarchie und Proletariat ſchon feit mehreren Jahr⸗ 
hunderten ausgebilbet, feit ber Mitte bes 16. Jahrh. aber durch bie allgemeine 
Berarmung des Landes noch viel brüdender geworben. Weber bie pantheiftiichen 
Brüder und Schweitern bes freien Geifles mit Güter- und Weibergemeinfchaft 
f. Ullmann Reformatoren vor ber Reformation I, ©. 18 fi. Sie waren im 
18—15. Jahrh. fowohl in Frankreich und Italien, wie in Deutſchland verbreitet, 
und führen Bis auf bie Adamiten im Huſſitenkriege (Aſchbach Geſchichte Königs 
Sigismunds II, S. 109). Schon früher Secte der Giovanali mit Güter- und 
Weibergemeinjchaft, bie um 1355 ein Drittel von Corfifa gewonnen hatte, bann 
aber durch die Kirhe und Genua unterbrüdt wurde (Lebret Geſch. von Stalien 
VI, ©. 208 fi). Als birecter Vorläufer Münzers erſcheint 1476 ber wilrzburgiice 
Hans Böheim (Ullmann a. O. I, ©. 421 fj.). Im Luthers Zeit. war es faft 
ebenfo gewohnlich, wie Heutzutage, von ber tiefen Verderbniß alles Handels („Fug- 
gerei“), dem allgemein herrſchenden Zrugfgfteme 2c. zu reben (vgl. die Stellen 
bei Hagen Deutſchlauds Berhäftniffe im Reform. Zeitalter Il, S. 323 ff.). 
Münzere Grundjag: omnia simul communis. Sebaftian Frank Chronica, 
Zeytbucd und Gefehpchtbibel u. |. w. (1581) fol. VI, 16. 27. 116. 414. 488, 
Tin charalteriſtiſcher Gegenſatz bietet ſich bar in Joh. Bocholts Leben, zu beffen 
roſenbedecktem Lager mit goldenen Vorhängen feine Weiber geführt wurben, auf 
das Köftlicifte parfümirt und mit Juwelen gefhmiidt, während feine Unterthanen 
fo fehr Hungerten, daß ſie verichmachtete Kinder einfagen, mußten; dazu bas 
ſchreclliche Ende dieſes communiſtiſchen Weltbeglüders! Nod unter Cromwell 
meinten ſehr viele Engländer, daß Niemand ferner feinem Gruudherrn Pacht 
ſchuldig fe. Secte ber Levellers (Walker History of the independency 
1, p. 152). . Bgl. mod; Humbeshagen in bem theologiſchen Stubien und Kri« 
tifen, 1845. — Die bebeutenbften fyftematifchen Werte jener Periode find Thomas 
MornsUtopia (1516) und Eampanella’s Civitas solis (1620). Morus fagt 
geradezu, alle heutigen Staaten jeien eigentlich nur Verſchwörungen ber Reichen, 
um unter ber Maste bes Gemeinwohls ihren Privatnugen zu fördern und bie 
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Arbeiter anszubeuten. Mit Abicpafjung des Gelbe, weiches nur für autwärtige 
Kriege beibehalten werben foll, würbe alle Elend wegfallen. Kein wahres Privat- 
eigenthum. Strenge Leitung aller Arbeit durch bie Behörben, fo daß ſich insbe- 
fondere Niemand ohne ihren Conſens dem Aderbau entziehen barf; gemeinfame 
Tafel, uniforne Kleidung; flatt bes Binnenhandels nur ein Nustaufch wechfelfeitiger 
Geſchenke unter Aufſicht bes Staates. Auch €. empfiehlt neben ber Giltergemein- 
haft eine belänbig abwechſelnde Arbeit won nur etwa 4 Stunden täglich; babei 
gemeinfame Erziehung, voruehmlich durch Vilber, populäre Encyklopäbien x. und ale 
Leitung eine geiflich-wweltliche Defpotie ber Weifen, welche namentlich durch bie Beichee 
wirft. Faſt bei allen Socialiſten iſt der kritiſche Theil gelungener, als ber pofitive. Vgl. 
R. Mohl Ueber Staatsromane in ber Zeitſchrift file die geſ. Staatswiffenfchaft 1845, 1. 

* Bei ber großen Abneigung, welche I. 3. Rouſſe au gegen das Privateigen- 
thum ausfpeicht (3. B. Discours sur Pinegalite, (1794) P. 2), unb bei ber völlig 
ſchrankenloſen Gewalt, bie er im Staate ber jeweiligen Mehrzahl einräumt (Contrat 
social (1761) II, Ch. 4), läßt ſich nicht läugnen, daß feine Freiheit und Gleichheit 
wenigftens bedeutende Keime von Communismus enthalten. Um biefelbe Zeit 
hatte Morelly in feiner Basiliade ou naufrages des lles flottantes (1783) 
wieder einen communiſtiſchen Staatsroman geliefert (gl. deſſelben Code de la 
nature. 1755), und Mably empfahl in feinen Büchern Doutes proposes aux 
&conomistes (1768) und La lEgislation ou principes des lois (1776) Aufr 
Hebung ber Ungleichheit und wirfliche Gältergemeinfepaft. Die Einführung bes 
Eigenthums feint ifm: une faute qu’il &tait presque impossible de faire. 
Selbſt Beccaria nennt das Eigenthum ein ſchreckliches, wieleicht nicht nothwendiges 
Weit, das dem Ungfidfichen wichts übrig gelaffen hat, als eine nadte Exiftenz 
(Dei delitti e delle pene, (1763) Cap. 2.). Die franzkfifche Cchredenszeit rüchte 
der Berwirffihung felcher Ideen ziemlich nahe: wir mäffen nur bie Aufhebung 
jedes Cenſus, die Bejolbung ber Proletarier, welde bie Cectionsverfammlung 
beſuchten (2 Fr. täglich), die ungehenere Ausdehnung der Zwangsanleihen und 
Eonfiscationen, die Umwälzung aller Vermögensverhältniſſe durch das Affignaten- 
weien, bie Marima für alle wichtigeren Lebenebebürfniffe, bie Abſchaffung ber 
inbirecten Steuern und aller mittelalterlichen Wirthſchaftsreſte 2c. zufammen- 
fellen. Ueber bie Verſchwörung des Babeuf (hingerichtet 1796), weicher voll⸗ 
ftänbige Gfeihheit und Gemeinfamfeit ber Arbeit, des Genuffes und ber Bildung, 
Abſchaffung der großen Etäbte ꝛc. wollte, vgl. Buonarotti La conjura- 
tion de B. (1821). Dieß Buch bat nad der Juliusrevohution zum Wieder⸗ 
aufleben ber communiftiſchen Ideen mächtig beigetragen. Unter ben neneften 
Communiften, welche fi von ben älteren beſonders durch ihre inbuftrielle Färbung 
unterſcheiden, ragt in Frankreich Cabet Voyage en Icarie (Il. 1840) hervor, 
der übrigens bie Abſchaffung ber Neligien, ber Familie, des Stadtiebens jur offene 
Fragen erklärt, und das Durchdringen ber Gütergemeinfhaft nur auf dem frie- 
lichen Wege ber Ueberzeugung wünſcht. gl. Reybaud Etudes sur les 
reformateurs contemporains ou socialistes modernes. 1840. Stein Der 
Sociafismus und Communismus bes heutigen Frankreich. 2, Aufl. 1848. Unter 
ben Gegnern des Socialismus und Communismus ragen hervor: Malthus On 
population, B. 111, Ch. 3. Hildebrand Die Nationalötonomie der Gegenwart 

Rofher, Softem ver Voltemirthichatt. 1, 9 
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und Zutunft. I. Bd. (1848.) -3. S. Mill Principles II, Ch. 1, 3. hebt hervor, wie 
Bisher das Princip des freien Cigenthums noch nie comfequent burchgeführt werben. 
Die erfte Anordnung ber neueren Socialverhältniffe geſchah faft Überall durch Erobe- 
zung und Gewvalt, wovon aud) heute noch viele Spuren Übrig. Fortwährend find 
viele Dinge Eigentum geweſen, bie es nicht fein follten. Die Staaten haben bie 
Schattenſeite des Eigenthums, zu große Eoncentration, möglichft zu verftärten gefuchtzc. 
Daher fein Menſch behaupten nme, bie feg. ſocialen Uebel rührten vom Eigenthum, 
als folgen, her. — Bol. Roſcher Betrachtungen über Socialismus und Com 
muniemus in ber Berliner Zeitfceift für Geſchichtswiſſenſchaft, 2) 


$. 80. x 
Wir fehen demnach, daß bie el 8 Socialismus 
und Eommuniemus durchaus feine fo unerhörte, ber neueften Zeit 
eigenthümliche Exfcheinung find, wie die blinden Anhänger und 
Gegner berfelben glauben; vielmehr eine Krankheit, bie ſich faft 
regelmäßig bei Hochkultivixten Völkern in einer gewiffen Lebensperiode 
wiederholt. If der Körper ſchon allzu ſchwach, um eine gefunde, 
Altsheilende Reaction zu bewirken ($. 85), fo pflegt das Uebel ine 
befonbere zum Untergange ber wahren Freiheit und Ordnung zu 
führen. Der Communift, der über feiner materielen Nothburft 
alles Andere, namentlich die Staatsform, nur als Mittel dazu ber 
trachtet, wird den Liberalen entweder für einen Thoren halten, ber 
unnügen Hirngefpinnften nachjagt, ober für einen Echelm, der das 
Bolfswohl zur Maske feiner Selbftfucht herabwürbigt.! Die An- 
hänger bed Communismus find baher zulegt mit jeder Etaatöform 
zufrieden, welche ihnen das Meifte zu bieten ſcheint: das kann aber, 
wenigſtens für ben Augenblid, ein rüdfichtölofer Defpotismus. Wenn 
fie alfo für jede Ummälzung leicht zu gewinnen ftehen, fo doch am 
leichteften für eine defpotifche. Und auf der andern Seite, wenn 
der Communismus alle Güter des Lebens ernftlich bedrohet, fo find 
aud bie Befigenden gezwungen, ſich an jeden Halt, der nur gegen 
ihn garantirt, anzuflammern, und es nicht fo genau zu nehmen, ob 
nicht vieleicht derſelbe Halt ihre eigene politifche Freiheit zertrümmert. ? 
St. Simons befannter Vorwurf, der Grundſatz ber Liberalen fei: Öle toi 
de la, que je m’y mette. 
3 Bol. fon Malthus Additions zum Essay on population, (1817) 
IV, Ch. 7. 
Gütergemeinfgaft. 
8. 81. 
Wir fehen für jet von ber fürdhterlichen, Kultur zerftörenden 
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Umwaͤlzung ab, welche der Gütergemeinſchaft vorhergehen 
müßte.! Aber welches wuͤrden ihre Folgen fein? Bei Thieren 
und Engeln („Göttern und Götterföhnen“ des Platon) könnte fie 
ohne Schaden beftehen. Auch bei Menfchen, die durch wahre Liebe 
verbunden find. Jedes mufterhafte Bamilienleben hat eine Art 
von Gütergemeinfchaft.* In größeren Gefellfchaften ift biefe Liebe 
freilich nur bei dem höchſten, felten lange dauernden, religiöfen 
Enthufiasmus zu finden, wovon die Apoftelgefchichte (I, 44 ff. IV, 
32 ff. V, 1—11) das befanntefte und ſchönſte Beiſpiel gibt. > 
Sonft aber wird in ber Regel jeder Theilnehmer ber Güter- 
gemeinfchaft möglichft wenig arbeiten, möglichft viel genießen wollen. + 
Bei. einer Gemeinfchaft von 100000 Mitgliedern wäre jedes ein- 
zelne am Refultate feines Thuns oder Laffens nur zu Nooooo inter 
effirt, d. 5. fo viel wie gar nicht! Der Eigennup des Individuums 
könnte fih faft nur auf die Vertheilung ber Producte werfen: d. h. 
er würde immer dem Ganzen und ben Anderen ſchaden, während 
er bieß gegenwärtig doch nur ausnahmsweiſe thut. Wenn 8. Blanc 
(auch ſchon Mably) ftatt des interet personnel den point d’honneur 
als Sporn ber Production und als Zügel ber Confumtion zu ber 
nugen räth, und hinſichtlich der Möglichkeit an das Heerweſen erin⸗ 
nert, fo vergißt er u. A. bie 30 Bälle von Tobesftrafen im Code 
militaire. 5 — Sollten bei firenger Gütergemeinfhaft alle Laſt und 
Freude bes Lebens gleich, und zwar nach den Begriffen bes Pöbels 
gleich vertheilt werden, fo würden Männer wie Thaer, Arkwright 
u. A., bie jegt in Stubierftube und Laboratorium für Hunberttaus 
fende Brot fchaffen, alsdann mit Karft und Spaten höchſtens für 
drei, vier Menfchen produciren Fönnen. Die Arbeitsteilung mit 
ihrer unermeßlichen Productiofraft würde größtentheils aufhören; und 
ber Erfolg nicht fein, daß die Niederen von der roh mechaniſchen, 
geiftlofen, ſchweren Arbeit frei, fondern nur, daß bie Höheren auch 
dazu herabgegogen würden. — Wie fehr würde nicht zugleih bie 
Anzahl der Eonfumenten wachen! Jedermann würde leichten Her 
zens dem ftärkften menfchlichen Txiebe folgen, wenn bie Gefammtheit 
feine Kinder aufziehen müßte. "Fun Haben wir gefehen, daß bie 
Gütergemeinſchaft am lebhafteften gewünfcht wird in Zeiten ber Ueber⸗ 
völferung. Da müßte fie denn durch Vermehrung ber Eonfumtion, 
Verminderung der Production das Uebel jedenfalls noch ſchlimmer 
machen. Wo jegt 1000 Reiche und 100000 Proletarier wären, 
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da würbe es, ein Menfchenalter nachher, gar feine Reiche und viel- 
leicht 200000 Proletarier geben. Das Elend würde allgemein fein. 6 
Um einer für den Pöhel recht angenehmen, ? aber ziemlich kurzen 
Uebergangsperiobe willen, hätte man alle höheren Güter des Lebens, 
bie über das Kartoffeleflen, Branntweintrinfen und Kinderzeugen hinaus: 
gehen, über Bord geworfen. Denn ber gleiche Volksunterricht, wie 
ihn die Communiften fordern, würbe praftifch doch nur darauf hinauss 
laufen, daß Niemand zur höhern, wiffenfchaftlichen Bildung gelangte. 3 


* Die travailleurs &galitaires wollten nicht bloß den König, den Hof und 
bie Minifter morben, fondern auch bie Liberalen und alle Befiger. (Moniteur 
republicain, 3 Frimaire en 46.) 

2 Sobald freilich z. B. in einer Ehe biefe wahre Fiebe nicht vorhanden ift, 
artet bie Gütergemeinfcpaft mur allzu leicht in eine Beraubung des beffern Theile 
durch den ſchlechtern aus. 

® Die oft gepriejene Giltergemeinfchaft ber erften Chriften zu Jeruſalem war 
Übrigens nur eine_Gemeinfhgft.hes, Gebrauches, nicht bes, Figenthums (IV, 32), 
und durchaus eiie Bethätigung freier Liebe, feine Pflicht (V, 4), am allerwenigften 
ein Recht, welches die Aemeren in Anfpruch genommen hätten. Trotzdem hat 
biefe Gütergemeinſchaft eine ſchwere chroniſche Armennoth der Jeruſalemer Gemeinbe 
bewirlt; daher auch Paulus überall für ſie ſammeln ließ, ohne in irgend einer 
andern Gemeinde ein ähnliches Inſtitut zu begriluden (Köm. 15, 26, I Korinth. 
16, 1 ff. II Korinth. 8. 9). gl. Mosheim De vera natura communionis 
bonorum in ecelesia Hierosol. in feinen Disserlatt. ad histor. eccles. 
pertinentes II, p. 1 fi. Ob Barnabas Epist. 19 mehr hat jagen wollen? 
vgl. Epist, ad Diognetum 5. Eine wirkliche Empfehlung der Giltergemeinfchaft 
aus ötoneimijpen Gründen bei Joh. Chrysostom. in acta Apost., Hom. XI. 
Gütergemeinfehaft ber Eſſener: Philo Opp. II, p. 457 fi. Joseph. Bell. 
Jud. II, 8. Bellermann Gefchichtliche Nachrichten über bie Eſſener (1821). Im 
vielen Miöflern eine Art Gütergemeinfchaft. Mertwürbiger Gtreit ber Minoriten 
mit dem Papfte zu König Ludwigs von Bayern Zeit: jene behaupteten, das Eigen- 
thum ſey dermaßen verwerflich, bafı foger bie von ihnen verzehrten Gpeifen im 
Momente bes Eſſens nicht ihnen gehörten; wogegen dev Papft lehrte, felbft Chriſtus 
und die Apoftel hätten Eigenthum gehabt, theils perſönlich, theils gemeinfam 
(Raynaldı Ann. eccl. XV, p. 24. 285. fi). Cltergemeinfhaft ber Brüber 
des gemeinfamen Lebens, in klöſterlicher Weiſe, doch fehr veredelt (Ullmann 
Reformatoren v. d. Reform. II, ©. 62 ff). Die erften Anfiebler von Newhaven 
in Connecticut hielten Gütergemeinſchaft, fo baf alles Land nach ber Zahl ber 
Verſonen und des mitgebrachten Viehes in jeder Familie vertheilt, alle Käufe und 
Veräufe aber auf Rechnung ber Gefammtheit vorgenommen wurben. Ebenſo in 
Maſſachuſets während ber erften 7 Jahre (Ebeling Geſchichte und Erdbeſchr. ber 
Vereinigten Staaten II, ©. 391. I, S. 557). Herrnhutiſche Gütergemeinſchaft 
zu Bethlehem in Peunfgloanien 1742—1762, bie aber aufgehoben wurde, al bie 
Zahl ber Koloniften zu groß geworben war (Ebeling IV, ©. 717). Glter- 
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gemeinſchaft der Shaters und der lutheriſchen Rappiften (Buckingham Eastern 
States II. p. 214. 427. Prinz Neuried Reife in Norbamerifa I, S. 186 fi.). 
Ruſſiſche Secten mit Giltergemeinfhaft (v. Harthaufen Etubien I, &. 366. 407). 
Harleß Chriſtliche Ethit $. 504 unterfcpeibet fehr gut den „antichriftlicen“ und 
„pſeudochriſtlichen· Stanbpunft, aus welchem bie Giltergemeinfdaft verlangt zu 
werben pflegt. Die chriftliche Auffaffung (vgl. Ephef. 4, 28. Theſſ. I, 4, 11. 
1, 3, 12. Matth. 6, 24. I Petr. 4, 10. Matth. 26, 711) wirb von vielen 
Socialiften der Heuchelei befcjuldigt: es fei gar leicht, wenn man ſelbſt behaglich 
lebe, ben Armen ihre Roth als eine Schule für ben Himmel zu ſchildern, Geringe 
ſchabung der iebifgen @lter zu prebigen 2. Man vergifit babei gänzlich, daß 
bie erfte Verfündigung des Evangeliums in eine Zeit bes härteften Pauperiemus 
fällt, und daß fowohl ber Herr felbft, wie feine meiften Mpoftel ben unteren 
Vollsllaſſen angehörten (Evang. Luk, 9, 58), Manche fpätere Kirchenväter haben 
Übrigens ihre Mahnungen zur Wohlthätigkeit in Worte gefleivet, welche von ben 
neueren Socialiften als ergiebige Fundgrube ausgebeutet werden: vgl. Ville- 
gardelle Histoire des idees sociales, (1846) p. 61 ff. 

* „Statt ber jegigen Concurrenz, möglichft viel und gut zu arbeiten, würde 
alsdann gewvetteifert werben, wer am wenigften und am ſchlechteſten arbeiten 
Bnnte." (Baftiat) Als bie erfien virginifen Anfiebler 1611 das Syſtem ber 
gemeinſamen Arbeit und joint-stock-company verließen, wurde fortan „in einem 
Tage fo viel gethan, wie früher in einer Woche, oder 3 Arbeiter leiſteten fo viel, 
wie früßer 30“ (Purchas Pilgrims IV, p. 1766. Bancroft History of the 
U. States I, p. 161). Selb in Neuengland, alfo unter trefffichen, arbeitsge ⸗ 
wohnten Menſchen, die um ihres Glaubens willen fo große Opfer gebracht, war 
mit der Gütergemeinſchaft fat ununterbrochene Hungersnoth verbunden; dieß än- 
derte ſich erft 1623, wo man Privatgrunbbefit einführte, 1624 mit Erblichteit 
(Banerofi 1, p. 340). Auch die algierifhen Militärkolonien, bie gemeinfam 
wirthſchafteten, baten nach Jahresfriſt um Auflöfung dieſes Bandes, bei dem nur 
gefauffenzt würde: und body waren dieß lauter gleichalterige, häftige Männer, 
ſchon gewöhnt an bie Orbnung und Gemeinjchaft bes Dienftes, babei vom Staate 
mit Sold und Lebensmitteln unterftügt. Vgl. ben Bericht von Bugeaud: Revue 
des deux M., 1. Juin 1818. 

® Uebrigens barf man unparteificher Weife das Miflingen ber ateliers na- 
tionaux von 1848 wicht als praftifche Wiberlegung der focialiftifcjen Utopien gel 
tend machen, weil bier gar fein ernftliches Experiment beabfichtigt wurde: vergl. 
E. Thomas Histoire des A. N. consideres sous le double point de 
vue politique ct social (1848). 

® Gerwößnlich üerfepen bie Socialiften, daß die Mehrzahl jener Genüffe, von 
welchen fie die ärmere Klaſſe durch bas Eigenthumsrecht ausgeihloffen glauben, 
ohne dieſes Recht überall nicht eriftiren wilden. (Spittler Politik S. 356 ff.) 
Dieß gilt fogar von ben ſcharfſinnigen Einwürfen Hugo's: Naturrecht 8. 208 ff. 
So gehört es befanntlid zu ben wirlſamſten Decinmationen des Socialismus, daß 
man ben nieberen Klaſſen eine viel kürzere durchſchnittliche Lebensdauer nadhrechnet, 
als den höheren. Dieß Verhältnig wird dann wohl als eine Beraubung ber 
Aermeren um fo und fo viel Lebensjahre bezeichnet, und bie ganze „heutige Gefellichaft” 
deßhalb verurteilt. Man vergift Hierbei gänzlich, daß vor einigen hundert Jahren 
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die allgemeine durchſchnittliche Lebensbauer noch viel geringer war; daß gerade mit 
Ausbilbung der „heutigen Geſellſchaft“ ſelbſt bie ärmeren Klaſſen große Fortſchritte 
in diefer Hinficht gemacht Haben, nur freilich die Reichen noch größere. 

? Die Gütergemeinfchaft würde jedoch Fingft nicht fo viel thun, ſelbſt augen- 
blicllich wie man in ber Regel meint. Das rein perſönliche Braffen ift am Enbe 
fefoft bei den Reichſien fo bebeutenb nicht; und wenn alfer fog. Lurns wegfiele, fo 
hörte ja damit zugleich ber Verdienſt unzähliger Menſchen auf. Man hätte recht 
eigentlich bie Henne gefchfachtet, welche Bieher bie goldenen Eier gelegt, nur um 
— das Fleiſch etwas gleihmäßiger zu vertheilen. 

* Babeuf erklärte alle Wiffenfchaft und Kunſt für Uebel. Niemand follte mehr 
fernen, als Lefen, Schreiben, Rechnen und etwas Geographie von Frankreich. 
Dazu bie firengfte Cenſur, um biefe Grenze feftzubaften. gl. bie reffenbe Kritik 
von Proudhon Contradictions Ch. 12. . . en 
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Die meiften Theoretiler ber Gütergemeinfchaft, bad Gewicht ber 
obigen Einwuͤrfe mehr oder minder fühlend, haben die Idee einer 
DOrganifation ber icbeit ! hinzugefügt, b. h. einer Gentralleitung 
aller Production und Confumtion entweder durch die beftehenbe, ober 
eine erſt neu zu errichtende Staatsgewalt. Dieß wäre folglich eine 
Defpotie, wie fie auf ber Welt kaum je beftanden hat: ein Cäfaro 
papismus, ber zugleich die Macht des allgemeinen Hausvaters ufurpirt 
hätte. Indeß würben bie oben erwähnten Mebelftände darum nicht 
viel weniger eintreten. Alle Tpiebfebern, welche jetzt zur Thätige 
feit und Eparfamfeit führen, wären foeggefallen, und nur bie alls 
gemeine Menfchenliebe, oder wenn man will, ber Patriotismus übrig 
geblieben, bie ja aber auch jegt ſchon vorhanden find. Selbft die 
Bergumundung würbe ſchlaff fein, weil fie (und zwar im günftigften 
Falle) ohne jedes perfönliche Intereffe geführt würde. Es ift befannt 
und leicht erkläärbar, daß Staatsgewerbe auf die Dauer niemals mit 
demfelben Eifer und Erfolge betrieben werden Fönnen, wie Privat 
gewerbe. Es ift ebenfo befannt, in welchem engen Zufammenhange 
die politifche Freiheit eines Volkes mit feiner wirthfchaftlichen Pro: 
duction fteht: daß 3. B. ber größere Reichthum Englands gegenüber 
ber Türfei ganz beſonders von ber Freiheit dort und der Knechtichaft 
hier ausgeht. 2 Was würde nun gar das Refultat fein, wenn bie 
befpotifche Staatsleitung noch zehnmal weiter ginge, als fte es in 
der Türkei je nur verfucht hat? wenn der Defpot zugleich nicht ein 
Eingelner mit feinen wenigen Beamten wäre, fondern ber ganze 
Poͤbel mit Millionen Augen und Händen? Dieß wäre in ber 
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Wirkung nicht viel anders, als wenn man jeden Producenten 
durch einen Polizeidiener und einen Zollcontroleur gebunden escor⸗ 
tiren ließe. 

Und was hätte.man gewennen? Eine Bertheilung der Güter, 
die Vielen ungerecht fchiene, würde nach wie vor bleiben, weil nun 
der Faule oder Untüchtige ganz benfelben Lohn befäme, wie ber 
Bleißige und Tüchtige. 3 Die fo oft beklagte Oppofition eines Theiles 
der Gefellfchaft wider das Ganze dauerte fort: nur daß Fünftig die 
Starfen opponirten, während es jegt die Schwachen thun.“ Auch 
ift Die unfreitwillige Gemeinfhaft an Zwiftigfeiten und Verbrechen 
gewiß reicher, als die Sonberung. In ber Gütergemeinfchaft würde 
Jeder glauben, auf Alles, was ihm gefaͤllt, ein Recht zu befigen. 
Und mer follte entſcheiden, da fo viele Communiſten völlige Staats⸗ 
lofigfeit, Anarchie predigen? — Auch ift nicht zu bezweifeln, daß 
die Berfchiebenheit ber menfchlichen Talente und Bebürfniffe, trog 
aller Gefege, doch bald wieber eine Verſchiedenheit des Vermögens 
herbeiführen würbe. Jene erfte Revolution alfo müßte von Zeit zu 
Zeit immer. wiederholt werden. Cine Sifpphusarbeit! Jedesmal, 
wenn bie Bienen etwas vor ſich gebracht Haben, fo fommen bie 
Wespen und nehmen es ihnen weg! un dur) 


> 4 Diefer Ausbrud beſonders in Curs gefeht durch L. Blanc Organisation 
du travail (1841), worin bie praftifcien Hauptibeen folgende find: Unterbrüddung 
ber Coneurrenz durch Staatsgewerbe, Gleichheit ber Arbeitslöhne, Gleichheit und 
gefetgliche Beſtimmung ber Kapitalzinſen, Wahl der Gewerbevorfleher durch die Ar- 
beiter. — Bei vielen neueren Gocialiften hat ſich flatt bes Wahlfprudies: Liberte 
ber antere: Solidarite geltend gemacht. Uebrigens gehören Fichte’s Naturrecht 
(1796) und gejejloffener Handelsftant (1800) ofne Zweifel zu ben merftoikrbigften 
Arbeitsorganifationen,“ Sie gehen alle darauf aus, bie ſchon (nur nicht vollfom« 
men) beſtehende Organifation zu töbten unb aus ben einzelnen Gfiebern bes Leich- 
nams einen neuen Körper zufammenzufegen. (Medeas Zauberkefiel) Bel. Cor- 
vaja Bancocrazia o il gran libro sociale. 1840. 

3 Ein orientalifcjer Weifer bezeichnet es als das Ideal von Rechtsſicherheit, 
wenn eine fhöne unb mit Juwelen gefgmidte Gran ohne Gefahr bas Land durch 
veifen könne. Was möchte berfelbe wohl von unſeren europäiſchen Staaten denken, 
1o fogar Waifenfinber ihre Habe nicht allein confervirt, fonbern mittelft ber Zinfen 
vermehrt finden, fobalb fie münbig geworben find? (Barrow.) 

® „Die Gleichheit bes Communismus ift bie Ärgfte Ungleichheit, weil fie dem 
Einen für zwei Stunden ſchlechter Arbeit denfelben Lohn gewährt, wie bem Anbern 
für vier Stunden guter Arbeit.” (Bastiat Harmonies &conomiques, Ch. 8.) 

* Sehr treffend jagt Proudhon Quest-ce que la proprieie, p. 383: 
„Die Gutergemeinſchaft ift bie Ausbeutung bes Starken durch den Schwachen.“ 


136 Buhl. Kap 5. Gütergemeinjchaftn. Privateigeuthum. 


8. 83. . 
Uebrigens lehrt bie Erfahrung, daß bie meiften fehr armen 
und rohen Kulturftufen wirklich eine mehr oder weniger vollftändige 
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von Zeit zu Zeit wechfeln, 5 in ber möglichft entwidelten Gemein⸗ 
famfeit des Betriebes u. dgl. m. 6 — Im Mittelalter pflegt auch 
übrigene vom Privatgrundbefige nicht bloß ber Einzelne, fondern 
zugleich die Familie als Eigenthümer zu gelten; fowie in berfelben Zeit 
der Eorporationsbefig, ald Kloſtergut, Kämmereigut, Domäne ı., 
ungemein bebeutenb ift. Alle biefe Verhältniffe find nachmals in 
eben dem Maße abgeftreift worden, wie bie Volkswirthſchaft immer 
probuctiver wurde. 


* Güter» und Weibergemeinſchaft der Ichthyophagen am rothen Deere, bie in 
Höhlen wohnten, meiftene nadt gingen, alle Schiffbrüchigen plünderten und 
kein hohes Alter erreichten: Diodor. IN, 15 ff. Peripl. maris Erythr. p. 12. 
Bon den Stythen |. Strabo VII, 3. Gütergemeinfhaft ber Karaiben, bie alle 
Arbeit gemteinfam verrichteten, öffentliche Borrathehäufer und gemeinſame Mahl⸗ 
zeiten, wenigftens aller Männer hatten. (Rochefort II, C. 16. B. Edwards 
Hist. of the West Indies I, p. 43 fi.) Strenge Axbeitsorganifation bei ben 
Dtomaten am Orenoco, bie jeboch kultivirter find, als ihre Nacbaren. (Depons 
Voyage 1, p. 295.) Ueberhaupt muß bie Gütergemeinfpaft im Vergleich mit 
der ganz rohen Iſolirung fon als ein Foriſchrin angeſehen werben, und es ift 
ſalſch, fie für den allerurſprünglichſten Zuftand zu halten, wie z. B. Ambrosius 
De off. ministr. I, 28 und ®. Friebrich II. in ber Vorrebe zu feinem allgem. 
Geſetzbuche (1231) ihun. Gaftfreiheit der Sübfe-Infulaner, die oft an Gilter- 
gemeinfepaft anftreift. (Mariner Freundſchaftsinſeln S. 75. 81. Klemm Kultur 
geihichte IV, ©. 398.) Ueber bie Anfänge bes Eigenthums bei ben Csfimos 
ſ. Klemm II, ©. 294. 

? In Merieco fanden die Spanier bei ben Bornehmeren allerdings Grunb- 
eigenthum vor, bei ben Bauern jedoch Feldgemeinſchaft mit gemeinfamen Arbäten, 
Borrathshäufern u. ſ. m. (Robertson Hist. of America, B. VI). Darum 
war aud ber Aderbau fo geringfügig, daß jelbft die Meinen Heere der Conqui-⸗ 
ſtadores nicht felten Hungersnoth auf ihren Märſchen bewirkten. 

Auch bei ben Tſcherkeſſen gilt der Diebftahl für ehrenwerth, wenn man ſich 
nur nicht in flagranti hat ertappen laſſen; vgl. Koch Reife in ben kautaſ. Iſth- 
mus I, ©. 370 fi. Bell Journal of a residence in.Circassia I, p. 181. 
1, p. 91. Zunftmäßig organifictes Diebeswefen im alten Aegypten: Diodor. 
1,80. (9) 

Welche furchtbare „Wrbeitsorganifation" war in Sparta mit ber halben Gil« 
tergemeinfchaft verbunben! Man bente an bie gejeliche Kinberausfegung, an bie 
Erziehungsweile, bie gewiß allen ſchwächlichen Naturen bas Leben Loftete, bie 
Kryptia, die firenge Hierarchie ber Lebensalter sc, Der ſchlechte Geſchmact ber 
ſchwarzen Suppe wohl gewürdigt: Plut. Inst. Lac. 2. Die kretiſche Güterge- 
meinfchaft ſtiltzte ſich namentlich aud auf obrigkeitlich befohlene Päberaftie, freilich 
ein ſehr wirffames Mittel gegen Webervölferung. (Plat. De legg. I, p. 636. 
Aristot. Polit, II, 8.) 

Mertwürdige Gründe hierfür bei Caesar Bell. Gall. VI, 22. 
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* Namentlich ift in Rußland eine Menge folder Einrichtungen bei dem Lanb- 
volle noch immer -praktifch: kein Erbrecht ber Kinder, bie Gemeinde Befigerin alles 
Bodens unter ſtrengſter Leitung der fingirten väterlichen Gewalt, jebes neugeborne 
männliche Mitglied zu gleichen Anfprüchen berechtigt, die nationale Gewerbsthätigkeit 
auf Affociation der Gemeinde beruhend, unb alles dieß in foftematifcher Hierarchie 
enttoideft bis hinauf zum Kaiſer. Bl. v. Harthaufen Gtubien I, Borrebe. 
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Dem feheint nun freilich eine andere, nicht minder wichtige 
Tendenz entgegenzulaufen. Ueberall erweitert ſich beim Fortfchreiten 
ber Kultur das Gebiet ber Staatözwede. Während die Regierung 
urſpruͤnglich nur nad) Außen zu für bie Cicherheit ihrer Angehörigen 
einftehen mußte, forgt fie allmählich durch Einführung des Landfries 
dens, Abftelung ber Blutrache ıc. auch für bie innere Rechte 
ficherheit; weiterhin für ben Wohlftand, die Bildung, ja die Be 
quemlichkeit des Volkes, In bemfelben Verhältniffe aber, wie die 
Leiftungen, müflen auch bie Anfprüche des Staates wachen. Waͤh— 
rend Lowe (1822) das reine Einkommen bes britifchen Volkes auf 
251 Min. Pf. Sterl. jährlich anfchlägt, betrugen die Staatsaus⸗ 
gaben! 1813 und 14 durchſchnittlich 106 Mill., und zwar bei freier 
Budgetbewilligung durch bie Nation felber. So hat fi von 1685 
bis 1841 bie englifche Bevölkerung etwas mehr als verdreifacht; 
bagegen find die Staatsausgaben beinahe auf das 40fache geftiegen. 
(Macaulay.) Zu gleicher Zeit wird es immer üblicher, durch fog. 
Erpropriationen bie wohlerworbenen Privatrechte dem Gemeinbeften 
Aufzuopfern. Man benfe ferner an bie Gonfeription ber neueren 
Zeiten, bie Landmwehrpflicht, ben Volksunterricht fo vieler Länder; 
an bie große Menge ber Vereine, Actiengefellfchaften, Volksfeſte, 
ganz befonders auch ber Afferuranzen gegen jeberlei Gefahr, So 
läßt fich in ber That behaupten, baß wir ber Gütergemeinfchaft näher 
gerüdt find, ald man es vor hundert Jahren fich hätte träumen 
laffen. Und zwar find dieß lauter Inftitute, in welchen bie eigen 
thümliche Kraft und Tüchtigfeit unſers Zeitalters hervorleuchtet. 
Wer die Macht zweier Voͤlker mit einander vergleichen will, ber 
muß nicht allein ihre Elemente geiftiger und Förperlicher Stärke, 
ſondern ganz vornehmlich auch ihre Geneigtheit beachten, jene Ele 
mente zu Öffentlichen Zmweden zuſammenwirken zu laffen.? 

Welches ift nun ber Punkt, wo bie wachfende Gemeinfchaft 
ein Gewinn zu fein aufhört? Er ift im Allgemeinen ebenfo leicht 
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zu bejtimmen, wie im einzelnen Balle ſchwer. Nur ſo lange, aber 
auch fo lange gewiß, find bie Fortfehritte des Gemeinhabens, Ge 
meinthuns wohlthätig, wie fie den Fortſchritten bes Gemeinfinnes 
entſprechen. So ift auch bie hriftliche Armenpflege, und wenn fie 
bis zur Höhe von Evang. Luk. 3, 11 gefteigert wäre, Fein birertes 
Hinderniß der Volfswirthfchaft, woferne fie nur als chriſtliche Wohlthat 
geleiftet und empfangen wird. Die Annäherung an die Gütergemein- 
ſchaft fol von ber Liebe ber Reichen ausgehen, nicht vom Haſſe der 
Armen. Wenn alle Menfchen wahre Ehriften wären, fo fönnte bie 
Gütergemeinfchaft ohne Gefahr beftehen ; dann würde aber auch das 
Privateigenthum Feine Schattenfeite mehr haben, es würbe namentlich 
jeder Herr feinen Arbeitern möglichft viel ! Lohn geben und möglichft 
wenig Opfer von ihnen fordern. 3 


Ohne bie Koſten ber Kirchen, Schulen, Wohlthätigkeitsanſtalten ac. 

? Ein warnendes Extrem biefer Richtung bildet der St. Simonismus. 
Schon deſſen Gründer Hat bei jeber Gelegenheit bie äuferfte Verachtung ber Liber 
ralen, fowie des conftitutionellen Staates (ce bätard du regime f&odal et du 
rögime industriel) an ben Tag gelegt; und ber Krone gerathen, ſich nach Rud- 
wigs XI. Borbilde an bie Spite ber „Induſtriellen“ gegen bie Mittelllaſſe zu 
fielen. (Oeuvres de St. Simon, ed. 184, p. 44, 148, 209.) Bazard 
Exposition p. 76 verlangt, daß aller Antagonismus ber geiftlicen und welt- 
uichen Mecht, alle Oppofition zu Ehren der freiheit, (m&fiance organisee ber 
Parlamente!) alle Eoncurrenz aufhören. Selbſt bie Erziehung wirb nach ber 
Capacit& eingericptet, ülber welche bie chefs legitimes de la sociels zu ent« 
feiben haben. (p. 280.) Der Griminafjuftiz werben alle Delicte, d. h. unzeit« 
gemäßen Hanbfungen, ſelbſt auf dem wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Gebiete 
zugewieſen. Sie foll nad) Art ber Hanbelsgerichte, alfo ziemlich ohne Form, ohne 
Appellation, durch Sachverftänbige gehandhabt werben. (p. 317 fi.) Alle Eigen- 
thumsverhältniffe durch decision arbitrale des chefs d’industrie geleitet, 
(p. 326.) Ueberall predigt B. als einzige wahre Politik die Herrſchaft bes Genies 
und der Hingebung, auf ber andern Seite Vertrauen und Gehorfam. (p. 330.) 
Man Hat den St. Simonismus mit dem Bonapartismus verglichen! 

# Scheiben wir in Gebanten von ber Gütergemeinjchaft alle ſchadlichen Elemente 
aus, und fügen alle nothwendigen Sporne unb Zügel Hinzu, fo wird ein Zufland 
herauskommen, ber einer heutigen gejunben Bolfsmirthfeaft durchaus ähntich ift 
(Edinburgh R. January 1851). 


Erbredt. 


$. 85. 
Aus einer Verbindung der Familienidee mit der Idee bes Eigen- 
thums entfteht bie Erblichkeit. Und zwar ift jene Berbindung 
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eine fehr natürliche. Die Mehrzahl der Menfchen betrachtet bie 
Freuden bes Familienlebens als die höchften überhaupt, und ftrebt 
deßhalb, wenn es in wirthfchaftlicher Hinſicht nur irgend möglich) ift, 
vor allem nad) ihnen. Zugleich befchränft fich der Eigennutz ber 
Meiften nicht bloß auf ihre Perfon, fondern erweitert ſich über ihre 
Nachkommenſchaft. Darum find Tiſch und Bett, commercium und 
eonnubium von jeher als zufammengehörige Begriffe angefehen worben ; 
und alle confequenteren Socialiften ftehen ber Weibergemeinfchaft 
fo nahe, wie der Gütergemeinfchaft, ! 


So urtheilt Proudhon (Contradictions, Chap. 5), e8 fei ganz verkehrt, 
wenn viele Sociafiften ihre Gemeinſchaft nach dem Vorbilde der Familie, als mo- 
l&cule organique, conftruiren wollten. Die Familie habe einen „monarchiſchen, 
patricifchen" Charakter; Bier Bilde und eralte fi: das Princip ber Autorität. 
Auf ihr haben bie alten und feubalen Geſellſchaften beruhet, „und gerabe gegen 
biefe alte, patriarchaliſche Eonftitution proteftirt und empört ſich bie neue Demo- 
fratie.“ Fourier nennt bie Ehe un groupe essentiellement faux, faux par 
le nombre borne à deux, par P’absence de libert€ et par les dissidences 
du godt, qui &clatent des le premier jour (Nouveau monde, p. 57). 
Bgl. unten in ber Lehre von ber Bevöllerung. 


8. 86. 


Für jeden ordentlichen Menfchen ift die Gewißheit, daß feiner 
Kinder wirthſchaftliches Glück zum großen Theile von feiner Thätige 
feit und Sparfamfeit abhängt, einer der wirffamften Antriebe zum 
Guten. Hierauf beruhet der volfswirthfchaftlihe Nugen bes Erb 
rechtes. So gibt e8 namentlich wohl faum eine andere Einrichtung, 
bie mit folder Kraft ber Webervölferung entgegenträte: weil bas 
Hinderniß hier ganz unmittelbar an dem betreffenbften Punkte, 
nämlich dem Familienleben felbft, angebracht iſt. Je ſchwaͤcher das 
Tamiliengefügl, befto weniger lähmt freilich eine Abſchwaͤchung bes 
Erbrechtes die volkswirthſchaftlichen Intereffen. Daher z. B. Exbs 
fteuern um fo unbebenflicher find, je mehr fie bloß die entfernteren 
Verwandtfchaftögrade belaften, bei welchen bie Exbfchaft etwas ganz 
Zufälliges wird, Während nun auf den nieberen Kulturftufen das 
Familienerbrecht fehr bindend zu fein pflegt, befonders am 
Grundvermögen, ein Ausflug bes Obereigenthums ber Familie; fo 
wird fpäter, in Zeitaltern des mehr ausgebildeten Inbividualismus, 
die Teftamentöfreineit immer mehr vorherrſchend. Dann ift 
das Erbrecht gleichfam eine Steigerung des perfönlichen Eigenthums⸗ 
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rechtes, eine Verlaͤngerung deſſelben üͤber's Grab hinaus. Wollte 
man dieſe Teſtirfreiheit ſehr befchränfen, fo würde ber Egoismus, 
auf eine volkswirthſchaftlich viel ſchlimmere Weife, zur Aufzeh— 
zung. feiner Güter bei Lebzeiten veranlaßt werben. (Reibrenten 2.) 
Inbefien kann auch bie volle Freiheit in fittlich verfunfenen Zeiten 
auf biefelbe Weife ausarten. Die reichen Böotier pflegten fich in 
ber letzten Zeit ber hellenifchen Gefchichte zu Lüderlichen Zechgefell- 
haften zu vereinigen; und nicht bloß die Kinderlofen vermachten 
ihre Güter dem Vereine, fondern felbft Familienväter, indem fie 
ihre Kinder wohl auf ein Pflichttheil befchränkten. Aehnlich in Rom 
feit icero, wo jeder angefehene Bekannte «8 bitter übelnahm, wenn 
er im Teftamente nicht bedacht worden war, und wo z. B. dem 
Octavian in den legten 20 Jahren feiner Herrfchaft durch Legate 
feiner „Freunde“ gegen 70 Mi. Thaler zuflofien. 23 


* „Die Fortpflanzung bes Vermögens auf bie Nachtommen hat eine offenbare 
Tendenz, ben Mann zum guten Bürger zu machen. Cie bringt feine Leiben- 
fpaften auf die Ceite der Pflicht, und veranfaft ihn, fih um das Gemeinwohl 
Berbienfte zu erwerben, wenn er ſicher ift, daß ber Lohn dafür nicht mit ihm 
felber ſterben wirb, fondern auf bie übertragen, mit welchen er durch bie theuerſten 
und zärtlicften Gefühle verbunden if“ (Blackstone Comment. I, 11), 

? Polyb. XX, 6. Daher foll aber auch der ganze (?) Reichthum von 
Theben bei der Zerftörung durch Alerander M. nur 440 Talente betragen haben 
(Athen. IV; p. 148). Drumann Geſchichte Noms u. f. w. VI, ©. 388 ff. 
Cicero Phil. II, 16. Hoed Röm. Geſch. 1, 2, €. 118. Suelon. Octav. 66. 
Petron. ed. L.olich., p. 65. 

Der wiſſenſchafilich bebeutenbfte Angriff, melden das Erbrecht neuerbings 
erfahren hat, ift vom St. Simonismus ausgegangen. Der Stifter ſelbſt freilich 
war in feinem erfahrungsreichen, aber thatenarmen, viel ſuchenden, aber wenig 
findenden Leben nur foweit gelangt, bie Inbuftriellen im ſcharfen Gegenſatze ben 
Befigenben gegenüber: zu ftellen, bie hahlreichſe und ärmfe Klaſſe für bie exfte 
und twichtigfte zu erflären, und feine Angeblich neue Religion ber Liebe vorzuge- 
weife von ber Emancipation ber Arbeiter zu verſtehen. Seine Eller gingen 
jeboch weiter. Um alle Privilegien ber Geburt aufzuheben, lehrte Bazarb (Ex- 
position de la doctrine de St. Simon, 1831, p. 172 fi.), es ſei nicht genug, 
daß die Aemter von Staatswegen, nach bem Berbienfte unb in Riüdfiht auf das 
Gemeinwohl vertheift wilrben, ſondern baffelbe milffe auch mit den Beſitzthümern 
gefpehen. Zwar bie Ungleichheit bes Beſihes, eniſprechend ber Ungleichheit des 
Berbienftes, folle bleiben, SJebermann das von ihm felbft Erworbene zeitlebeng 
ſelbſt befigen, nach feinem Tode aber ber Staat erben. So würden die allgemeinen 
und inbivibuellen Rüchſichten mit einander verfühnt, und bie neue Staatseinnahme 
könnte leicht zur Abſchaffung ber Steuern benutzt werben, bie vorzugsweiſe auf 
den nieberen Ständen laſten. — Die Folgen ſieht man praftif in ber Türkei, 
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wo bie bebeutenben Militärlehen auf die angegebene Weiſe befeffen werden. Ein 
tüurkiſcher Lehenbeſitzer baut darum fo wenig, wie möglich: brohet eine Mauer ein- 
zufallen, fo werben Stüten gemacht; fällt fie wirklich, nun, fo find nur einige 
Zimmer weniger im Haufe, und man richtet fd) neben ben Trümmern ein! 
(Denon I, ©. 193.) Auch in Butan eine Art St. Simonismus prattiſch: 
Robinson Descriplive account of Assam. 


Grunbeigenthum. 
. 8. 87. 

Weil die Grundftücde im rohen Zuftande weder von Menichen 
producirt, noch confumirt werben Fönnen, fo laflen ſich auch bie 
obigen Argumente für bie volkswirthſchaftliche Nothwendigkeit bes 
Privateigenthums nicht ohne Weiteres auf fie erftreden. Das indis 
viduelle Grundeigenthum.ift daher überall viel jünger, als das 
Kapitaleigentjum.t 

Nun gehört aber zu jeder probuctiven Benugung der Grund» 
kücke eine gewiſſe Verwendung von Kapital und Arbeit, in ben 
meiften Fallen eine Tänger dauernde, wohl gar unwiderrufliche, deren 
Fruͤchte erſt nach einiger Zeit geerntet werben fönnen. Zu einer 
folchen wird fi) Yiemand verftehen, ohne ben geficherten Befig des 
fraglichen Grundftüdes. Daher felbft ber roheſte Ackerbau eine Art 
Grundeigenthum wenigftend zwifchen Pflug und Eichel erfordert. 
Je mehr alddann Bevölferung und Kultur wachfen, defto mehr Pro- 
bucte muß man bem Boben abgewinnen. Dieß ift aber nur durch 
eine intenfivere Bewirthfchaftung möglich, wo man die Grundftüde mit 
Kapital und Arbeit immer ftärfer befruchtet, in ber Regel auch den 
Cyklus ber Iandwirthfchaftlichen Operationen durch immer fünftlichere 
Eombinirung erweitert. Es erheiſcht alfo der Fortfchritt zu höherer 
Kultur eine immer feftere und ausgeprägtere Geftaltung bes Grund- 
eigenthums: zum Segen Aller, bie bei ber höhern Kultur betheiligt 
find, auch der Nichtgrundbefiger. Ohne das Grundeigentfum würde 
eben Jeber feinen Bebarf an Bobenprobucten viel fehlechter, unficherer 
und mühfeliger befriebigen.? So wurde z. B. in Ganargue der 
Ladmus ehedem aus Pflanzen bereitet, welche man „frei“ im Ge— 
birge aufgefucht hatte; er war aber damals viel theuerer, als jetzt, 
wo bie Pflanzen auf Grundeigenthum künſtlich gebaut werben. 3 
Bei Flüffen, Meeren ıc. würde in ber Regel die Fiſcherei durch" 
Appropriation nicht einträglicher werben; daher fie hier auch im 
Ganzen felten iſt. 
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* Umgefehrt bei Kant Metaph. Aufangsgrlinde der Rechtslehre. (Werte IX, 
©. 72 fg.) Bol. dagegen Hufeland Neue Grunblegung I, S. 807. Fuoco 
Saggi economici I, p. 212. 

2 „Ein Bezirk ber Tartarei von 10 D.-Meilen, worauf etliche Horben ihren 
Weidegang halten, mag 4—500 Hirten zählen, welche bei biejer Produetionsweiſe 
ihre Beicäftigung finden; während in raufreih, 3. 8. in Brie, auf einer gleichen 
Flüge 50000 grunbeigentgumslofe Bauern Teben, welche fümmtlich aus ihrer 
Feldarbeit ihr Einkommen ziehen.“ (9. ®. Say.) 

* Schubert Reife durch Frankreich und Italien I, ©. 188. 


8. 88. 

Meberall hat fi, wo jene Vermifchung von Arbeit und Kapital 
mit Grundftüden noch wenig bedeutend ift, auch das Grundeigenthum 
noch wenig entwickelt. So gibt es noch jept gar viele halbkuitivirte 
Laͤnder, in welchen ber Boden durch mehrjähriges Brachlaſſen vers 


“ wirft und von jedem neuen Anbauer occupirt werden kann.! In 


Europa hat fi regelmäßig der Gemeinbefig von Wald und Weide 
ſehr viel länger behauptet, als ber von Aderländereien, weil bei 
ber Bewirthfchaftung jener die Bactoren des Kapitals und ber Arbeit 
eine viel geringere Stelle einnehmen. Und doch ift fogar beim Acker⸗ 
lande ꝛc. auf den höchſten Kulturftufen die Eigenthumsqualität viel 
weniger ausgebildet, als bei Kapitalien. Wie felten findet man Ka- 
pitalfideicommiffe, überhaupt juriftifch gebundene Kapitalien! So 
läßt fih in der frühern Rechtsgeſchichte faft aller Völker ein tief- 
gehenber Unterfchied nachweiſen zwifchen Immobiliar- und Mobiliar 
eigenthum, wo bann regelmäßig bie Verfügung über das letztere, 
buch Be Verpfändung, Mitgift, Vertheilung ıc., eine ſehr 
viel freier" tohr. Noch gegenwärtig iſt ber polizeiliche Einfluß auf 
Mobilien weit geringer, als auf Häufer oder Grundftüde.? Die 
Rechtmäßigkeit, basjenige allein zu befigen, was man allein pro» 
ducirt und erfpart hat, wirb Jebem einleuchten; dagegen beruhet 
die Appropriation der urfprünglichen und unzerſtörbaren Naturfräfte 
nicht ſowohl auf Rechtsgruͤnden, fondern auf Gründen bes allgemeinen 
Nutzens; und die Staaten haben fich regelmäßig für befugt gehalten, 
an das Bodenmonopol, welches fie dem erften Befignehmer verftats 
teten, allerlei gemeinnügliche Befchränfungen zu knuͤpfen. So ift 
3 2. felbft in England die Mehrzahl der Armenlaften, bie Unter 
haltung ber Kirche, ber Landſtraßen ꝛc. ber Grundrente zugewälgt, 
Manche Socialiften haben fogar ben Vorfchlag angeregt, das Eigen 
thum aller Grundſtücke dem Staate felbft vorzubehalten; wo es bann 
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wenigſtens denkbar wäre, bie zur Bewirthſchaftung erforderlichen Pri- 
vatfapitalien durch lange und ſichere Pachtcontracte herbeizuloden: d. h. 
alſo eine Domänenwirthfchaft, ausgedehnt über das ganze Land! Man 
darf jedoch nur Die Reiche betrachten, wo bieß wirklich ftattfindet, 
nämlich die meiften Defpotien des Orients, ? um zu ahnen, baß es zu 
einer wahrhaft probuctiven Volkswirthſchaft nicht genügt. 4 


So zu Tamway in Hinterindien (8. Ritter Erblunde V, ©. 130). Im 
ältern Deutſchland I. Grimm D. Rechtsalterthümer S. 92. In vielen Gegenden 
Perfiens gehört das Land demjenigen, welcher es durch Kanäle oder Brunnen 
mit Waffer verfieft (Fraser Journey in Chorasan, Chap. 8). Aehmich war 
es in ber Zeit ber alten Perſer (Polyb. X, 38, 3), mo bem erften Bewäſſerer 
5 Jahre lang bie Ernte gehörte. Auch am türkiſchen obern Euphrat wird das 
Land vielfach weber gefauft noch gepachtet; wer adern und bem Bey ben Zehnten 
bezahlen will, ber kann es übrigens frei haben (8. Nitter X, S. 669; vgl. 
VI, ©. 468. IX, ©. 900). Äcehnlich bei den Fulah - und Manbingonegern 
(Klemm Kulturgeſchichte I, ©. 337 fg.); fogar bei den Tſcherkeſſen. (Klemm.) 

2 Seinen Rod z. B. barf Jeder verbrennen ober ins Waffer werfen, fein 
Haus anzünden, fein Grundſtück durch Cinreißung eines Dammes erſäufen 
Niemand. . “ 

? An ber Golbfüfte uud in Congo wirb ber Ader vom ganzen Dorfe gemeinjam 
beftellt, und bie Ernte unter bie Familien nad) ber Kopfzahl vertheilt. Wo ſtreuge 
Fürftenberrfaft ift, ba gehört biefen aller Grund und Boben (Mlemm III, 
©. 337 fg.) Auch in Korea kein Privatgrunbeigenthpum: bie Aecker werben vom 
Staate vertheilt, je nach der Kopfzahl ber Familien (8. Ritter IV, S. 633). 

“Der blonomiſche unb reatlicpe Unterſchied zwiſchen Grund» und Kapital» 
eigenthum ſehr Iebhaft urgirt von J. S. Mill Principles I, p. 269 ff. The 
reasons which form the justificalion, in an economical point of view, 
of property in land, are only valid in so far as the proprietor of land 
is its improver. In no sound iheory of private property was it ever 
contemplated Ihat Ihe proprietor of land should be merely a sinecurist 
quartered on it. (Mit befonberm Hinblide auf Ireland.) Der Fourieriſt Con- 
ſidé rant unterfheibet genau bie durch Arbeit und Eparfamteit gebilbeten Kapi- 
talien, bie durch Kapital und Arbeit erlangte Werthserhöhung des Bodens und 
den urſprunglichen Werth beffelben. Nur bie beiben erfleren Clemente können 
rechtmäßiger Weiſe Eigenthum werden. Da e8 aber aus Klugheitsgründen noth⸗ 
wendig ift, das Privatgrunbeigenthum zu verfiatten, fo muß ben Ricteigentpümern 
als Entihäbigung füür das verlorene Gemeingut das — Recht auf Arbeit einge- 
räumt werben. In England hat die Meinung vielen Anklang gefunden, baß zur 
Entfäbigung für bie Entftehung bes Grunbeigenthums bie Zwangspflicht ber 
Armenunterftügung eingeführt worben fei: (Biſcheh Woodward On the ex- 
Ppedieney of a regular plan for the maintenance of the poor in Ireland 
(1775); vgl. Eden State of the poor I, p. 413. Doch ift eine Armenfteuer, 
wie bie englifche, bei weitem mehr, als ein Aequivalent beffen, was ber engliſche 
Boden ohne alles Kapital abwerfen würde. 
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Sechstes Kapitel. 
Eredit. 


Erebit im Allgemeinen. 


$. 89. 

Erebit ! ift die freiwillig eingeräumte Befugniß, über fremte 
Güter gegen das bloße Verfprechen des Gegenwerthes zu verfügen. 2 
Offenbar alfo muß demjenigen, welcher Credit haben will, ſowohl 
die Fähigkeit, ald auch bie Redlichkeit zugetraut werden, fein 
BVerfprechen zu erfüllen. Wo bieß Vertrauen Iediglich auf einer 
Anficht über bie Perfon des Schuldners beruhet, ba fprechen wir 
von Perfonaleredit, $ im Gegenfage bes auf Pfandrechte geftügten 
Realcredites. (Bauftpfand, Hypothek) Die fteigende Kultur, mit 
ihrer immer größern Ausbehnung ber Gefchäftökteife, hat im Ganzen 
das Beftreben, den Berfonalcrebit immer mehr hinter bem Realcrebite 
zurücktreten zu laffen.  — Zu ber oben erwähnten Bähigfeit bes Schuld» 
ners muß namentlich auch bie Disponibilität feines Vermögens ge 
rechnet werben. Es würde fonft unbegreiflich fein, weßhalb ber 
Kaufmann fo oft für den ganzen Betrag feiner Vorräthe geborgt 
erhält, während ber Grundeigenthümer nur bie Hälfte feines Gutes 
werthes verpfänden Fann. 


* Das Haffifche Hauptwerk über biefen Gegenfland ift Nebenins Der öffent- 
liche Crebit. 1820. (2. Aufl. 1829.) 

2 Aufer eigentlichen Darlehen gehören aljo auch diejenigen Verkäufe, wo ber 
Rauffgiling einftweilen gefundet wird, alle Verpagtungen, Bermiethungen, Afe- 
euranzen, ſelbſt alle Lohnverträge, wo die Zahlung in größeren Terminen erfolgt, 
au ben Crebitgefhäften. D. Wakefield Essay upon polit. economy (1804) 
p- 35 unterſcheidet loan credit, welcher einem Armen gewährt wirb in Hoffnung auf 
Abtragung durch deſſen Arbeitskraft, und exchange credit zwiſchen Eigenthümern. 
Biel zu enge Definition von Cießkowski: le credit c'est Ja m&lamorphose 
des capitaux stables et engag6s en capilaux circulants et degages. (Du 
er&dit et de la circulation. 2 &d. 1847.) 

® Der perfönliche Credit ift im Hanbel natlcfich Überwiegend. Daher im 
taufmänniſchen Gefdäftsteben die Exkunbigungen über ben perſönlichen Gtatus, 
Ruf zc. ber Collegen eine fo große Rolle ſpielen. In England wird bie erleich- 
tert durch bie Anftalt von Moybs. Ueber ähnliche norbamerifanifche Anftalten fiehe 
Telllampf Beiträge I, S. 51. Bl. unten bie Lehre von ben Bankiers, Malern, 
Bären. 

Rofer, Syftem der Voltewirtbſchaft. 1. 10 
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In Hollanb war ber Perfonalerebit fon im vorigen Jahrhundert außer» 
ordentlich fehwierig; in Zurich Beförberte ihn bas Verbot, Geld aufer Landes zu 
verleihen, (Bilfe) Gelbumlanf I, 40.) Im Defpotien ift ber Erebit faft nur per- 
fünfid. (MontesquieuE. des L. V, 15.) 


$. 90. 

Was bie Wirfungen bed Eredites betrifft, fo kann er neue 
Kapitalien freilich nur infoferne fhaffen, als die Circulationsfähigfeit 
der Schuldurfunden eine wirkliche Erſparniß und anderweitige Be— 
nugung ber früheren Tauſchwerkzeuge von größerer Koftfpieligfeit und 
felbftänbigerm Merthe geftattet. ! — Dagegen, — ji Isi Credit 
die Uebertragung ber Kapitalien aus ww bie an⸗ 
dere. Wie man die Waaren nach dem Grade ihrer Girculationsfähigfeit 
einteilen Tann, ($. 96) fo die verliehenen Kapitalien nach bem 
Grade ihrer Kündbarfeit, überhaupt ihrer Uebertragbarfeit.2 Wenn 
nun ber Echuldner dad Kapital productiver anwendet, ald der Glaͤu— 
biger gethan haben würbe, fo ift dieß ein Vortheil für bie ganze 
Volkswirthſchaft; freilich auch ein Nachtheil im entgegengeſetzten Falle, 
wenn 3. B. die Gemwerbetreibenden Vorſchuͤſſe an die Müffiggänger 
machen. Bei finfenden Völfern, wo faft jede Entfaltung das Einfen 
befchleunigt, mag. bie legte Alternative vorherrſchen; bei Fräftig blü— 
henden gewöhnlich die erſte. — Hier ift der Erebit ein unfchägbares 
Mittel, die Kapitalien zu concentriren, woburd fie an Wirffamfeit 
ebenfo fehr gewinnen fönnen, wie bie Arbeitöfräfte durch Theilung 
und Vereinigung ber Arbeit, Sehr häufig gefchieht dieß auf bem 
Wege der Aetiengefellfchaft, deren Leitung zwar, wegen bed 
minder lebhaften Intereffes der Vorfteher, minder thatkräftig zu fein 
pflegt, als bei gewöhnlichen Privatunternefmungen; bie aber biefen 
Nachteil einigermaßen ſchon dadurch auegleicht, daß fie, wegen ihrer 
größeren Mittel, beſonders leicht im Stande ift, eine ungemößnlich 
intelligente Arbeit zu faufen. Am unzweifelhafteften empfiehlt ſich 
das Actienprincip für folche Gefchäfte, wo es mehr auf Kapitalwir⸗ 
fungen, als auf Arbeit anfommt, und wo biefe Arbeit felbft einer 
ftreng berechneten Regel unterworfen werben kann: z. B. Eiſenbah— 
nen, Dods, Verficherungen, Banken ıc.° Die Banfen werben alds 
dann, bei zwedmäßiger Einrichtung, förmliche Reſervoirs, welche 
das hier überflüffige Kapital aufnehmen, um das dort nothwenbige 
abzugeben. Je mehr das Vertrauen fich entwidelt, befto mehr wer 
ben 3. B. burch Sparkaſſen auch die Heinften Kapitalien aus ihrem 
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Schlafe gewedt und fruchtbar gemacht. Nur durch Exedit fan die 
Kapitalhülfe bes Auslandes zur einheimifchen Production herangezo- 
gen werben. — Wie fehr überhaupt die Möglichkeit, Erebit zu geben 
und. zu nehmen, ben Reichthum befördert, erkennen wir aus einer 
Vergleichung ber ärmeren Klaffen, deren Armuth, als Urfache und 
Wirkung, mit ihrem Crebitmangel aufs Engfte zufammenhängt. 
Hiermit ift freilich dieſelbe Echattenfeite bes Credites amgebeutet, 
welche wir $. 54 bei ber Arbeitötheilung befprochen Haben: daß er 
nämlich dazu führt, die Ungleichheit unter den Menfchen zu erhöhen. 
Wer an Vermögen ober Perſon hervorragt, der ift natürlich in einem 
viel weitern Kreife befannt, als Andere. Hieraus folgt aber, daß 
ex feine ohnehin ſchon größere eigene Productionsfraft auf dem Wege 
des Credites noch mit einem viel größern Multiplicator zu ſteigern 
vermag. ES darf und daher nicht wundern, wenn die Großen min- 
deſtens ebenfo häufig von ben Kleinen Credit nehmen, als biefen 
wiederum geben. * — Auf Seiten ber Gläubiger ift die Möglichkeit 
des Ausleihens ein mächtiges Reizmittel zur Sparſamkeit. 5 6 


Nach Ricardo Proposals for a secure and economical currency 
(1817) beträgt ber jährliche Verluſt Englands beim Gebrauche des Metallgeldes 
ettoa 10 Procent: an Zinfen, DMiünzloften, Verluſt durch Zufäle ze., Abreibung 
des Metalles ꝛc. Als Surrogat Finnen vornehnilich Banknoten und Staatspapiers 
gelb benußt werben; viel weniger ſchon Wechſel, Cheds x.; Staatsſchuldicheine, 
Pfandbriefe, Actienſcheine x. nur in ſehr geringem Grade, Das Binfentragen 
eines Papiers, welches zum Feſthalten veizt, bildet offenbar zur Umlaufsfähigkeit 
eine Art Gegenfah. — (Pinto) Trait6 de la circulation et du credit (1771) 
erllärt freilich bie zinsbaren Schuldurkunden für neugervounene Theile des Volts- 
vermögens (p. 161) und Staatsanleihen, ſobald fie die Sphäre ber Staatsmacht 
nicht uͤberſchreiten, für eine alchymie röalisee, dont souvent ceux mömes, 
qui Poperent, n’entendent pas tout le mystere. (p. 338.) Aehnlich ſchon 
früher v. Schröber F. Schatz- und Rentlammer, ©. 238 fj.,; Melon Essai 
politique sur le commerce, (1734) Ch. 6; v. Struenfee Abhandlungen 
(1800) I, ©. 259. (gl. unten $ 211.) Und neuerbings wieder St. Cha- 
mans Nouvel essai sur la richesse des nations, (1824) p. 83 fi. und 
8. ©. Zachariä Ueber das Schuldenweſen der Staaten "des heutigen Europa. 
(1830.) Ein gefäßeliches Mifiverflänbniß, ba hier jedem credit ein ebenfo großes 
debet gegenüberfteht, und bie Schuldurkunden weiter nichts find, als Auweifungen 
auf Ylnftige Staatseinnapwen. Das hatte fon Cantillon (p. 291 ff.) fehr 
wohl erfannt, 

2 Bgl. ſchon Discourse of trade, coyn and papercredit (London 
1697) p. 72 ff. 

®J. S. Mill Prineiples I, p. 184 ff. 1, fin. Ueber das englifche Verbot 
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der fog. Commanditengeſellſchaft ſ. J. B. Say Cours pratique überfegt von 
Morſtadt I, ©. 440. 

* Yin fo bringenber wirb es in bem folgenden Bänben unfere Aufgabe ſein, 
die Mittel zu prüfen, welche dieſer ſchädlichen Tendenz begegnen können. Sie 
beſtehen zunächft in einer zweeftmäßigen Affeciation Meiner Rapitafiften; ſodann 
auch in einer fo zu fagen Rapitalifirung perſönlicher Eigenfchaften. Einer wohl- 
organifirten Corporation Tapitallofer Arbeiter lann allerdings creditirt werben: wie 
3. B. bie Laftträger in manchen großen Stäbten, die ruffiicen Artelſchnicks (Martt- 
helfergefellichaften) ze. beweiſen. (M’Cullod) Univerſalwörierbuch Artikel Petersburg.) 
Man vente auch an ben größern Erebit, welchen ber in einen ritterſchaftlichen 
Creditverein tretenbe Gutsbeſitzer, gegenüber feiner frühern Iſolirtheit, gewinnt. 
&o bot ber Bollsglaube der alten Aegpptier ein fehr wirkfames Crebitmittel in 
der Berpfänbung ber Familiengräber. (Herodot. ll, 136.) 

8 Ucher den Einfluß des Erebits auf bie Waarenpreife ſ. J. S. Mill III, 
Ch. 12. Er fleigert zunächſt die Waarennachfrage, indem er die Kauftraft ver- 
größert, gerabe wie Vermehrung der Umlaufsmittel. 

s Hildebrand ift der Meinung, daß ſich die Nat. Delonomie der Zukunft 
in berfelben Weife als Creditwirthſchaft charalteriſiren läßt, wie bie der Gegenwart 
als Geldwirthſchaft, bie der Vergangenheit als Naturalwirthſchaft. (Nat. Del. ber 
Gegenwart und Zukunft I, S. 276 fi.) So if aud) unter ben praktiſchen Bor- 
lägen bes St. Simonismus einer ber vornehmften das systöme general 
de banques, weldes alle Gilter ber Nation verwalten und an bie einzelnen Pro, 
dncenten ausleihen fol. (Bazard p. 205 ff) Hiergegen wäre namentlich eiuzu- 
wenben, baß ber bloß perſönliche Erebit immer unmöglicher wird, je allgemeiner, 
d. h. alfo ben einzelnen Perfonen ferner ſtehend, bie crebitivente a) 

Säuldgefege. \N 
8. 9. r 

Jeder Privaterebit wird mannichfach bedingt vom Zuflande der 
ganzen Volkswirthſchaft. Gerade auf den höheren Kulturfiufen kann 
ein Banferott unzählige andere nach fich ziehen; und wo bie Geſetze 
fchlecht oder machtlos find, ba fann felbft ber Reichfte feine Zah— 
Iungsfähigfeit nie lange im Voraus verbürgen. Befonders wichtig 
für den Erebit ift bie Sicherheit, daß ber etwa fehlende gute Wille 
des Schuldners durch obrigfeitlihen Zwang werde erſetzt werben. 
Alfo unparteiliche, einſichtsvolle, raſche und wohlfeile Rechtspflege! ! 
Je firenger die Schuldgefege jebe Unredlichkeit des Schuldners 
verhindern, befto vortheilhafter find fie für den redlichen Schulb- 
ner felbft. „In Ländern, wo der Gläubiger von ben Gerichten nicht 
vollkommen gefhügt wird, ift ber vebliche Mann bei Anleihen in 
berfelben Lage, wie in beſſer georbneten Rändern ber notorifh Un— 
vebliche oder Leichtfinnige." (Ab. Smith.) Er befommt ſchwerer 

\ 





Shuldgefege. 19 
geborgt, und muß cine höhere Affecurangprämie zahlen. ? Strenge 
Schuldgefege. Dagegen verringern für bie ganze Volkswirthſchaft ben 
Betrag ber „böfen Schulden,“ d. h. alſo einen bedeutenden Theil 
der Productionskoſten; fie erhöhen zugleich, foweit Gefege dieß über 
haupt vermögen, die nationale Ehrlichkeit und das wechfelfeitige Ver⸗ 
trauen der Menfchen. 


So ift e8 crebitfidrenb, wenn ber Echulbner mehrere Decrete abıvarten 
farm, um fid) über bie Siquibität einer Forberung zu erfläten; wenn er leicht Re- 
ſtitution, Zahlungsfriften ze. erlangt; wenn bem Gläubiger bie Proceßtoften nicht 
vergütet werben. Fuldaiſches Gefeß, daß vom Liquibationstermine an feine Zinfen 
mehr laufen folten. (Schent Voliswirihſchaft I, S. 199) Im ber Präfibentfcaft 
Bengalen waren 1819 81000 Rechtsſachen im NRüdftande, 1829 ſchon 140000. 
(Westm. Rev. XIX, p. 142.) 

ꝰ Und doch ift Melon’s Anſicht, der Staat müſſe ben Schuldner fo viel wie 
ınögfich Kegüuftigen (Essai politique sur le commerce, Ch. 12. 18) bie 
gewöhnliche ber früheren Praftifer. — Im Bengalen war bisher bas Dhura- 
figen das einzige Mittel, den Schuldner zur Bezahlung zu nöthigen: eine Art 
Gottesurteil, in welchem berjenige fiegte, ber am längften Hunger aushalten 
Konnte. Darum konnte aber auch ber bengalifche Bauer felten unter 60 Procent 
jãhrlich Borgen. (Edinb. R. XXI, p. 67.) Ueber die Gefährlichteit der ruffie 
fen Crebitgefeige unb Crebitgerichte, wodurch natürlich alle fremden Waaren fehr 
wertheuert werben, ſ. v. Sternberg Bemerkungen über R., S. 100 fg. für folge 
Länder, in welchen viele Große über ber Juſtiz ſtehen, kann eine corporative Leih- 
Kant dringendes Bebilrfnif fein. (Storch Hanbbud I, S. 23 fg.) Im Neapel 
durfte noch 1804 während ber legten 6 Monate einer Königlichen Schwangerſchaft 
fein Schulbner angegriffen werben, Etwas früher fonnte dort Jedermann unge» 
firaft falliven, wenn er vor einer Säule ber Vicaria öffentlich feinen Hintern ent 
blößte. (Rehfues Gemälde non Neapel I, ©. 203 ff. 222) Hoher Zinsfuß in 
Schwyz, weil das Gefeg bem Schuldner geftattet, Hausgeräthe, Kleidungeſtücke zc. 
zu einem übermäßigen Schatzwerthe bem Gläubiger an Zahlungsftatt aufzubrängen. 
(Hermann Staatsw. Unterſuchungen, S. 202.) So ift e8 jetzt in ben B. Staaten, 
wegen ber vielen Schuldfriſten 2c., welche „bemokatifche” Geſetze bort eingeführt 
Haben, ſehr üblich geworben, ftatt bloher Werpfändung auf volftänbige Kaufbriefe 
(warranty deeds) Kapital zu verleihen. Dadurch kommt aljo ber Schuldner in 
bie Gefahr, wenn irgend eine Galamität ihn trifft, fein Grunbftüd vieleicht zu 
Y/, bes Werthes zu veräußern, 


$ 92. 

In der Gefchichte ber Ereditgefege laſſen ſich bei vielen 
Nationen drei Entwickelungsſtufen unterfcheiden. Zuerft eine Periode 
großer Strenge. Im germanifchen Mittelalter verlor der infolvente 
Schuldner feine Ehre. Er wurde Knecht feines Gläubigers („u 
Hand und Halfter*), ber ihn „ftöden und blöden," ja vermutlich 
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toͤdten konnte. Ein norwegiſches Geſetz verſtattet dem letztern, wenn 
der Schuldner weder arbeiten will, noch feine Freunde ihn loskaufen, 
ihn vor Gericht zu führen, und „von ihm zu hauen, was er will, 
oben oder unten.”! Wer ſolche Borfehriften beurtheilen will, darf 
weber bie mannichfache Gebundenheit des Bamilienvermögens in 
damaliger Zeit, noch bie „Kraft des Trotzes in jenen eifernen Ge 
müthern" (Niebuhr) vergeflen.? — Das Fanonifche Recht fellte mil- 
dere Orundfäge auf. Schon Gregor M. hatte verboten, fi an bie 
Berfon des Schuldners zu halten. Daher man im fpätern Mittel» 
alter wohl contractlich bie Fortdauer des ältern Ecjuldrechtes vor⸗ 
behielt: fo das Angelökniß, fich zur perfönlichen Haft zu ftellen ıc. 4 
Durch den Einfluß des römifchen Rechts wurde es immer üblicher, 
ſich bei infolventen Schuldnern mit ber bloßen Vermögensabtretung 
zu begnügen, was freilich zahllofe, nur nicht immer nachweisbare 
Betrügereien zur Bolge hatte. — Die höheren Kulturftufen find daher 
meiſtens wieder zu größerer Etrenge zurüdgefehtt. Namentlich will 
ber Handel, beffen Kapitalien fo flüchtig, deſſen Zeit fo koſtbar ift, 
ber perfönlichen Schuldhaft nicht gern entbehren. In ben Handele- 
ftübten fpielt daher die Wechfelgefepgebung fehon während des 17. 
Jahrhunderts eine bedeutende Rolle; in Ländern, wie Italien und 
Niederland, natürlich noch weit früher.d Auch viele neuere Landes⸗ 
gefege beftrafen jeden Banferott, wo nicht aus ordentlich geführten 
Rechnungsbüchern die Unfchuld des Falliten bewiefen wird.“ Wegen 
der großen Leichtigkeit des betrügerifchen Banferottes in jedem höher 
entwidelten Berfchröfeben; wegen ber Unteblichfeit, welche doch 
immer darin liegt, mit frembem Kapital, ohne Vorwiſſen des Eigen- 
thümers, zu eigenem Nugen, aber auf fremde Gefahr zu ſpeculiten; 
wegen ber verhältnißmäßig geringen Zahl ganz vorwurfsfreier Inſol⸗ 
venzen:? iſt dieß gewiß zu billigen. Es handelt ſich bei der Echulb- 
haft nicht etiwa darum, Die Freiheit gegen „elendes Gelb" abzumägen, 
fondern die Unfreiheit Weniger gegen bie Nichterfüllung eingegangener 
Verbindlichkeiten, d. h. alfo gegen bie Zerftörung des öffentlichen Glau⸗ 
bens überhaupt. (Droz.) 8? 


* Sadfenfpiegel III, 39. I. Grimm Deutfche Rechtsalterthümer, ©. 612 ff, 
Dahlmann Dänijde Geſch. I, 245, 339. Ueber bie Schubfnechticaft bei ben 
Malayen f. Memoir of the life etc. of Sir Stamford Raffles (1830). Aus- 
land 1845, Rr. 157. 

2 Beanjour Tableau du commerce de la Gröce I, p. 176 
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°C. 2X. De pignor. Gin für Prieſterherrſchaften ſehr naheliegenber Ge⸗ 
ante: vgl. Diodor. I, 79. ” 

+ Einfiger, Einveiten zc., was aber durch bie Reichepolizeiordnung 1577 
verboten wurde. 

® 1. Martens Urſprung des Wechſelrechts. (1797.) Nach Florentiner Stadt» 
recht hafteten ber Vater oder Großvater unbedingt für bie Schulden des Sohnes, 
wenn biefer ein Gewerbe mit ihrer Genehmigung trieb. (Stat. Flor. I, p. 201.) 
In Bologna hafteten für einen Bankerottirer auch befen Brüder, welche vorher mit 
ihm einen Haushalt gebilbet Hatten. (Statuti dell’ universitä de mercatanti 
della eitta di B., 1550, fol. 110.) Genfer Geſetz, daß kein Sohn ein Ehrenamt 
beffeiben follte, welher die Schulden feines Vaters unbezahlt gelaſſen. (Mon- 
tesquieu E. des L. XX, 16.) 

So wird im Code de commerce, III, 4, 1. ſelbſt ber einfage Ban- 
terott (als Gegenfag bes betrilgeriſchen) geftraft, und jeder Zahlungsunfäpige für 
Santerott erflärt, der m. A. ungewöhnlich große häusliche Ausgaben gemadt, 
beträghtlihe Summen im Spiel verloren hat ꝛc. Bgl. fon Sully Memoires, 
livee XXVI, der es für fein nüglichftes Geſetz erflärt, daß betrügeriſche Banterot- 
tier wie Diebe am Leben geftraft, ihre Ceffionen, Schenkungen ꝛc. kafjirt werben 
ſollten. $erner Ordonn. de Louis XIV, sur les faillites, Art. 11. J. de 
Wit Me&moires, p. 77 fi. v. den Heuvel Sur le commerce de la Hol- 
lande, p. 110 fg. Ferner das preuß. allg. Landrecht II, 20, $ 1452 f. Für 
tina: Davis The Chinese I, p. 247 fg. Gr. Soden (Mat.De. III, ©. 
231) verlangt, daf im Ziweifel ſeis fir die Schuid bes Banterottirers präfumirt 
werben folle, 

? In England ift regelmäßig nur '/, der Bankerotte unverſchuldet: Elliott 
Credit the life of commerce (1845) p. 50 fg. 

® Die contrainte par corps bes Schuldners wurde in Frankreich 1792 
abgeſchafft, 1797 aber twieberhergeftellt, Schon Turgot bemerkt, feit dem Auf 
hören ber Sklaverei fei nicht mehr zu fürchten, daß eigentlich Arme durch Schuld» 
haft gebrüldt iwilrden. (Sur le pr&t d’argent, $ 31.) 

9 Aehnliche. Entwickelung bei den Griechen: 1. Strenge Schuldknechtſchaft 
in Athen, bie erſt Solon auſhob. (Plutarch. Sol. 15. Demosth. De fals. legat. 
p- M2. 2. Leichtſinniges Schufbenmachen, wie es u. A. bei Ariſtophanes erfcheint, 
während auferhalb Athens die Schuldknechtſchaft wohl noch lange fortbauerte, (Her- 
mann Griech. Privatalterth. $ 57, 20.) 3. In Demoſthenes Zeit Gefängniß gegen 
ſaumige Handelsſchuldner; ein Kaufmann, ber feinem Bodmereigläubiger das 
Pfand entzog, konnte Hingerichtet werben (Demosth. adv. .Phorm. p. 922, 
958), obſchon bie cessio bonorum eingefüßrt jwar. (Hermann $ 70, 3.) gl. 
Xenoph. Vectigg. 3. Merkwilrbiges rhodiſches Schulbgefeg: Sext. Emp. 
Hypot. I, 149. — In Rom: 1. Garakterifiet fi das ältefte Recht durch ben 
Eventualverfauf ber Perfon des Schuldners bei Aufnahme des Darlehens (nexum); 
dur die Befugniß des Gläubiger, den addietus zu töbten ober auswärts zu 
verlaufen; enblidh durch das in parles secanto bei Concurfen. Ohne foldhe 
Strenge würde freilich der Borgende feine Schuld Teicht efubirt Haben, durch Eman- 
eipation feines Sohnes und Abtretung feines Vermögens an biefen. (Niebuhr 
Röm. Geſch. II, ©. 670 ff. v. Saviguy in ber Abh. der Berliner Alad. 1833. 
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Zinmnern Geſch. bes röm. Privatrechts IH, S. 131 ff.) 2. Hinrichtung und Ber- 
tauf wurben nachmals unerhört, aber ber Schuldner mußte bei feinem Glänbiger 
Knechtsarbeit thun, ohne Schutz gegen Mißbandlungen. Beihränfung der Eulb- 
tnechiſchaft durch tie L. Poetelia (Miebuhr IM, ©. 178.) Das pratoriſche Hecht 
machte eine Immiffion bes Glaubigers in das Bermögen tes Schuldners üblich, 
mit Berlaufsbefnguiß, wobei der Erhulbner infam wurte. (Stellen bei Walter 
Röm. Rechtegeic., ©. 763 fg. Tertull. Apol.4. Tab. Heracl. 115 ff.) Epü- 
terhin gab eine %. Julia dem redlichen Schuldner bie Befugniß, fih durch Ber- - 
mögensabtretung jeber perfönlichen Haft zu entziehen. 3. Die römifche Gelboligardie, 
die ſich ſelbſt das leichtfinnigfte Cehuldemmaden erfaubte, führte doch in den Pro» 
vinzen wieber zu einer furdibaren Härte bes Cchubredtes. (Plut. Lucull. 2 
Cie. ad Att. V, 21. VI, 2.) Bl. Gellius XX, 1. XV, 13. 


s. 9. 


Eins ber wirkfamften Mittel zur Hebung bed Credites beficht 
übrigens in Gefegen, welche die Hauptquelle böfer Schulden zu ver- 
ſtopfen fuchen, nämlich das leichtfinnige ober wucherifche Creditiren 
ron Genußgegenfländen an fchlechte Wirthe. 1 Nur muß bie An- 
wendung biefer Gefege materiell klar fein und feiner perfönlichen, 
für den Geſchäftsmann oft unausführbaren, Ermittelungen bedürfen. ? 
So ift 3. B. eine kurze Verjährungsftift für alle Gelbforderungen 
des gewöhnlichen Lebens ein wohlthätiger Zwang, zunächft bes Gläu- 
bigers, durch ihm aber auch bes Schuldners, daß nicht bie Wirthe 
ſchaft des letztern vermittelft einer Menge Heiner Schulden unver- 
merft und darum unwiberftehlich in ben Abgrund gezogen werbe, 3 
Dagegen ift erfahrungsmäßig bie Perfonalhaft für Heine Schuldfum- _ 
men, auf bie es ja doch nur ganz arme Schuldner würden anfom- 
men laffen, bem Eredite wenig nüg. Sa, fie ſchadet wohl gar, weil 
die Ausficht auf fie manchen Verkäufer da ficher macht, wo er zu 
feinem und feines Kunden Vortheil auf fofortiger Baarzahlung hätte 
beftehen folen. Man vergeffe nicht, daß fieberhafte Lebendigkeit der 
Concurrenz manchen Gefchäftsmann zu einem übermäßigen, ſich felbft 
am Ende vernichtenden Ereditgeben zwingt, fobalb feine Mitbewerber 
ihm darin vorausgegangen. Hiergegen wäre bie Aufhebung ber kleinen 
Schuldhaft ein Heilmittel, * — Auch folhe Gefege laſſen ſich hierher 
siehen, welche das nothwendigſte Handwerksgeraͤth ıc. des Schuldners 
von ber Erecution auönehmen ; wobel noch das in Betracht fommt, daß 
die Wegführung beffelben ihn außer Stand fegen würde, auch nur ein» 
mal feine Arbeitöfraft zur Befriedigung des Glaͤubigers anzuwenden. 5 
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Wo ſich in einem Diſtriete ein neuer TallyKrämer (ber auf monatliche 
Abſchlage zahiung Waaren crebitirt,) nieberläßt, ba wächst beinah regelmäßig bie 
Anzahl der Armen. (M’Eulloch Univ. 2er. 5. v.) Das ausfaugenbe Erebiticen, 
welches die weftphälifchen Juden gegen fo manchen bortigen Bauer anwenden, be- 
giunt gewöhnlich damit, daß bie Rechnung für bie aufgeſchwatzten Waaren erft 
nach 5—6 Jahren erſcheint. Der Jude Hagt hierbei felten gerichelich, mahnt aber 
ſtets in Perfon, und weiß bei dieſer Gelegenheit bie letzten Viehhäupter, Frucht⸗ 
vorräthe ꝛc. bes Schuldners aufzufpiiren. Da er Alles, was Werth hat, annimmt, 
bald zur Abfindung, bald zur Bezahlung neuen Trödel, fo komm er am Enbe 
ſehr ficher zw feinem Gelbe, aber gewöhnlich mit bem Ruine des Bauer, der bes 
jeder „Gefälligteit“ immer tiefer verftrict wird. (Scherz Rheinifch-Weftphäl. Lanb- 
wirthſchaft I, S. 396 ff.) 

2 Auf den nieberen und mittleren Kulturftufen gibt es eine Menge von Ge⸗ 
jegen, woburd Minderjährige, Studenten zc., ganz beſonders aber Grunbbefiger 
auf ein gewiffes, nad} den Perfonen jedoch fehr werfchiebenes, Marimum bes Erebits 
und unter gewiffen erſchwerenden Formen (Confens dritter Perfonen 2c.) beſchränkt 
werben. Hierdurch wird aber gewiß der Unredlichkeit ebenfo viel Spielraum gege- 
ben, wie ber Unbefonnenbeit entzogen. 

® Xeltere nordamerilaniſche Beſtimmungen, daß Buchſchulden binnen 6, au⸗ 
dere Binnen 17 ‚Jahren eingellagt werben milſſen. (Ebeling Geſchichte und Exbbe- 
fpreib. ber V. Staaten Il, ©. 247. 298.) R. ſachſiſches Gefeg, weldes für 
ganze Klaſſen von Forberungen eine breijührige Verjährungsfrift anorbnet: 1846. 
In London fand man eine Menge Hutmacher, Schuhmacher ꝛc., bie 4000 Pfund 
Sterling und mehr in ihren Büchern ausſtehen hatten, und bavon %/, in Schulen 
unter 10 Pfd. Wie viel mochte babei- gänzlich verloren gehen, und welche Preise 
vertheuerung der Waaren auch für ben pünktlichen Zahler! (M’Culloh Univerfal- 
lexilon s. v. Erebit.) 

Nach parlament, Verhandlungen vom 19. Febr. 1827 waren in und um 
London während 2'/, Jahren 70000 Schulbarrefte vorgelommen, mit 150 bis 
200000 Pd. Sterl. Koften. In einem Schulbgefängniffe faßen 1881 1120 Per- 
fonen, deren Schuld durchſchmutich nur 2 Po. 3 Sch. 2 D. barug. Gr Eul- 
loch a. a. O.) In England ift 1844 die Schuldhaft für Summen unter 20 Pfb. 
Sterling verboten; fon Johnſon Hatte darauf angetragen. (Idller von 1758, 
Nr. 22. 38.) Sismondi tabelt es, wenn faſt alle Gefeße bie Perſon bes 
Schuldners leichter angreifen laſſen, als feine Mobifien, und biefe twiebernm leichter, 
als feine Immobilien. Es ſollte gerabe umgekehrt fein: da im erften falle bie 
ganze Probuctioquelle, d. h. bie Arbeit, flodt; im zweiten Falle gewöpnlic) ein 
Berfauf tief unter dem wahren Werthe erfolgt; im britten feines biefer beiben 
Uebel. (N. Principes I, p. 250.) 

S. ſchon Mofe I, 22, 25 fi. V, 24, 6. Uraltes normandiſches Geſetz, 
daß man, fich bei Schuldffagen nicht an folche Bermögenstheile halten foll, melde 
dem Schulbner zur Bewahrung feines Standes unentbehrlich find: fo die Pferde 
eines Grafen, bie Riftung eines Ritter. (Dialog. de scaccario.) Die Magna 
Charta esweiterte bieß auf Adergeräth und Vieh ber Bauern. — Sobald ſolche 
Geſetze freilich, einem falſchen Humanitätsprincipe folgend, ber das Unentbehr- 
lichſte hinausgehen, ſchaden fie dem Crebite. So Bat z. B. in Brafilien das 
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Geſetz vom 1758, daß bie unmittelbar zur Zucerproduction beftisemeten Habfelig- 
feiten ber Pflanger nie färfbenhalber amgegriffen werben foiten, ber 
tion großen Nachtheil gebracht. (Koster Travels in B., 1816, p. 356 fi.) 


s. 94. 


Die fogenannten Sperialmoratorien find eine Suspenfion 
ber Schuldgefege zu Gunften Einzelner (Quinquennalis). Man 
wollte dadurch nicht bloß den Schuldner, fondern namentlich auch bie 
Gefammtheit der Gläubiger gegen bie Furzfichtige Härte eines Eins 
zelnen darunter fehügen. ie pflegten nämlich ertheilt zu werben, 
falls der Schuldner bewies, daß er durch fofortigen Concurs nicht 
allein ſelbſt ruintrt, fondern auch feine Gläubiger leer ausgehen wür- 
ben; daß er jedoch nad} einer zeitweiligen Schonung alle befriedigen 
Tönnte. 1 Doch find neuerdings ſolche Epecialmoratorien, ald Hand⸗ 
lungen der Willfür, ja Cabinetsjuſtiz, in den meiften Ländern 
verboten worben. 2 Mit der Begnadigung follte man fie nicht verglei- 
hen: dort verzeihet ber felbft beleidigte Staat; hier bagegen opfert 


er das unzweifelhaft Recht des Einen dem fehr zweifelhaften Nugen 


des Andern auf. Wo viele dergleichen Moratorien bewilligt werben, 
ba leidet der Erebit unausbleiblid. 

Gleichwohl kat man in färmifcher Zeit, wo viele Menfchen 
zugleich zahfungsunfähig wurden, nicht felten daran gedacht, bie 
Schuldgefege vorübergehend zu mobificiven. Man berief ſich ba wohl 
auf die ungeheuere Schwierigkeit, Taufende von Banferotten lege 
artis zugleich zu behandeln; tauſend Gefchäfte müßten alsdann ge 
ſchloſſen, ihre Vorräthe zu Spottpreifen auf ben Markt geworfen, 
ihre Arbeiter brotlos werden. Würden aber benjenigen, welche fi 
bis zu einem gewiffen Tage offen für infolvent erklärten, gewiſſe 
Vorrechte bewilligt, fo wüßte man wenigflens von allen Uebrigen, 
daß fie wirklich fert ſtehen; dieß müßte den jegt allgemein erfchütter- 
ten Credit weſentlich beruhigen. Wir dürfen jedoch, abgefehen 
son allem Mißbrauche, nie vergeflen, daß eine wirkliche (rechts- 
widrige) Begünftigung des Schuldners ebenfo wahrfcheinlich ben 
Gläubiger ftürzt, wie den Schulbner hebt. Auch muß die Unficher- 
heit, der Gefege viel ſchlimmer noch auf den allgemeinen Erebit wir 
ten, als die Unficherheit über ben perſoönlichen Status ber Einzelnen: 
gerade fo, wie eine Verlegung der Wurzel ben Baum flärfer ges 
fährbet, als eine Verlegung ber Blätter und Zweige. ? — Wo fid, 
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wie meiftend auf nieberer Kulturftufe, Gläubiger und Schulimer als 
verfchiebene Stände gegenübertreten, da verändert bieß zwar bie 
Rechtöfrage nicht; es ift aber nun wenigftens ein fefter Boden vor- 
handen, worauf bie politifche Abwägung ber entgegenftehenden Ins 
tereffen möglich wird. Wie man folchergeftalt nach großen Kriegen x. 
bie verſchuldeten Grunbbeftger gegen bie Kapitaliften in Schug ge 
nommen hat, wird und im folgenden Bande befchäftigen. 4 5 


18.2. Cod. De prec. imper. off. Die deutſchen Reicheſtände haben ſchon 
im 14. Jahrhundert ſolche Speciafmoratorien ertheilt. (Wachsmuth Europ. Sitten» 
geſchichte IV, S. 690.) Musbrildlich anerfannt burh bie deeichepolizeiordnung 
von 1577. 

2 &o in Defterreih, K. Sachſen, Braunſchweig, Kurheffen, Baden; in 
Preußen darf nur das Gericht fie verfügen, und es ift Appellation dagegen erlaubt. 
Dgl. Mittermayer im Archiv f. civiliſt. Praxis XVI. Sprüchwort: „Duin- 
quennellen gehören in bie Hölen.“ 

® Bol. die Verhandlungen ber franzöſiſchen Nat.Verſammlung im Auguſt 
1848. Unbebenflier iſt es, im Augenblide höchſter Beitiirzung, wo bed alle 
Geſchãfte ftoden, die Wechſelfriſten etwas zu prolongiren. Dieß verhltet manden 
Banferott, der eben nach bem wahren Verhältniß ber Activa und Paſſiva nicht 
nöthig war. 

* Zm Mittelalter war bei Judenverfolgungen das fog. Brieftöbten fehr ge- 
wöhulich. Frankreich erließ 1188 allen Kreuzfahrern bie Zinfen ihrer Privatfchule 
den, und bewilligte ihnen zur Kapitaltilguug brei jährliche Termine. (Sismondi 
Hist. des Francais VI, p. 82.) Aehnliche Gewaltmaßregeln, zunächſt gegen 
Juden und Wucherer, 1223 (Ibid. VI, p. 539 ff), 1299 (Ordonnances 1, 
p- 333.), 1331 auf ausbrüdfiche Bitten des Abele. (Ordonnances Il, p. 59.) 
Noch 1594 wegen der langen Bürgerkriege Erfaß von '/, ber Zinfen aller Staats« 
und Privatfgulden. (Sismondi XXI, p. 318.) Einen weſentlich verſchiedenen 
Charakter hatte ſchon das Generalmoratorium für 8 Jahre, welches bie Mailänder 
1251 nach ihrem Kriege mit Friedrich II. einführten. (Sismonbi Gefchichte der 
italien. Republiten II, S. 155.) Ebenſo das Generalinbult Philipps II. in 
Belgien. (Boxhorn Disquisitt. politicae, p. 24 ff.) 

® Die Ceifachthien ober Schufterlaffe, weiche in den Revofntionen des Alter 
thums fo häufig vorkommen, erinnern boch in vieler Hinficht an die neueren, vom 
Staate ausgehenden Papierkeifen. Alkibiades und Hipponitos Vorfahren follen 
ihren Reichthum in Solons Zeit dadurch begründet Haben, daß fie kurz vor bem 
Schulderlaſſe mit geborgtem Gelbe viele Grunbftüde fauften. (Plutarch. Sol. 15.) 
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8. 9. 

Je höher fich die Arbeitstheilung entwickelt, befto häufiger und 
nothwendiger die Täufche. Während ber Einfiebler bei feiner Pro— 
buction ausſchließlich feine eigenen Beduͤrfniſſe vor Augen hat, muß 
ber gefellfchaftliche Menfch dabei zunaͤchſt an ben Markt benfen, 
d. h. ben Spielraum, auf welchem Güter aller Art gegen einander 
vertaufcht werben. Je größer, verfchiedenartiger und wechfelvoller 
die Verhältnifie diefes Marktes find, deſto bedeutendere Kenntnifle 
werben zu ihrer Berüdfichtigung erfordert. * — Ein zum Vertauſchen 
beftimmtes Gut heißt Waare. Unter Umlauf (Eirculation) ber 
Güter verfteht man den Uebergang derſelben von einem Eigenthümer 
zum anbern.? Als Haupturfachen des Umlaufs Tönnen bie ver- 
ſchiedene Natur der Länder, die verfchiedene Kultur ber Völker, ber 
Gegenfag von Stabt und Land, bie Eintheilung bed Volkes in 
Stände x. bezeichnet werben. 3 

Die verfchiedenen Waaren Haben einen fehr verſchiedenen Grab 
von Eirculationsfähigfeit, b. 5. von Sicherheit, Abnehmer 
au finden, Leichtigfeit, Abnehmer aufzuſuchen. Je Kleiner, mit dem 
Werthe verglichen, Umfang und Gericht einer Waare find; je länger 
und bequemer fie aufbewahrt werben kann; je gleichmäßiger und be 
Tannter ihr Gebrauchs- und Taufchwerth: befto leichter geht fie aus 
einem Orte, Zeitraume ober Befige in den andern über. Alfo z. B. 
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Ebelmetalle mehr, als Gewerböprobucte; diefe in der Regel mehr, 
als Rohftoffe; am wenigften Immobilien. Eine Verbeſſerung ber 
Transportmittel erhöhet natürlich die Eirculationsfähigfeit des ganzen 
Volfsvermögend, und zwar befonders derjenigen Güter, welche biöher 
am ſchwerſten transportabel waren, bei denen alfo die Transport- 
koſten einen beſonders großen Beftandtheil des Preifes bildeten. * — 
Je circulationsfähiger ein Gut, befto prompter und ficherer iſt bie 
Verfügungstraft, welche fein Eigenthümer dadurch in der Verkehrs⸗ 
welt behauptet. Vergleichen wir zwei Menfchen mit einander, wovon 
ber eine in baarem Gelbe, der andere in Grundftüden eine Million 
befigt: fo wird jener für augenblidliche Zwede (Darlehen an ben 
Staat im Nothfalle, Confpirationen 2.) fehr viel größere Mittel 
aufbieten fönnen.5 Freilich ift das in ber Dffenfive energifchere 
Vermögen auch leichter durch einen Unfall zu Grunde gerichtet. Der 
Befiger ift im Stande, eine viel größere Quote befielben gleichfam 
auf Eine Karte zu ſetzen. — Bei ganzen Völkern pflegt mit dem 
Steigen ihrer Kultur auch die Eirculationsfähigfeit ihres Vermögens 
zu wachlen, 6 


uUnermeßlicher Wachsverbrauch in ben Kirchen. des Mittelalters: in ber 
Wittenberger Hauptlirche z. B. kurz vor ber Reformation jährlich über 35000 
Pfund. Zu gleicher Zeit wurde ftatt des Zuckers gewöhnlich Honig angewendet. 
Welqh'ei nc verſchiebene Richtung des Umlaufs von ber heutigen! So pflegt in 
tathoüſchen Gegenden mit der Außerlichen Refigiofität bie verhältnißmäßige Bebeutung 
bes Fiſcheverbrauchs (Faftenfpeife) zu- und abzunehmen. Noch um 1830 fanden 
elfenbeinerne Crucifire, Paternofter ꝛc. in Frankreich ſehr wenig Abſatz; 1844 ber 
veits in hohem Grabe wieber: Betpulte mit ZToilettefpiegeln verbunden ꝛe. (Mohl 
Gewerbswiſſenſchaftliche Neife, ©. 101.) Wer nad; Perfien Zuder verkaufen 
will, der muß wien, daf dort nur Meine Hutformen beliebt find, weil man 
dieſe Waare meiftens zu Halbfreitwilligen Geſchenten verwendet, unb babei bie 
Zahl der Hüte fehzuftehen pflegt, (Steinhaus Rußlands commercielle zc. Berhh., 
©. 151.) So find im ber Levante meift nur Heine und verichiebengeformte Stangen 
Schpmiebeeifen beliebt, weil es ben dortigen Hanbiverlern ſchwer fällt, bie großen 
gu Bearbeiten. Die Engländer beachten bieh viel beffer, als bie Rufen. Stein- 
haus ©. 395.) Beim Holgverfaufe nad) Sud-Frankeeich muß man ben Gebrauch 
ber Stäbe zu ben bort üblichen Fäffern Tennen. (S. 369.) Vgl. Buſch Gelb- 
umfauf VI, 2, 2. 

2 Der Gilterumlauf ift häufig mit ber Bluteirculation verglichen worden: 
foMirabeau Philosophie rurale, Ch. 3. Turgot Sur la formation etc., 
$ 69. Canard Principes, Ch. 6. 

® Eifelen, Boltswirthfcaftslehre, ©. 98 ff. Wenn ber Handel im Alter- 
thume flet8 eine verhältnigmäßig viel Meinere Rolle gefpielt hat, als bei ben neueren 
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Böltern, fo erklärt bieß ſchon Montesquieu daher, baf beinahe bie ganze 
Hanbeftreibenbe Welt bamals an Lima unb Probucten uniform war. (E. des 
L. XXI, 4.) 

* Knies Die Eifenbahnen und ihre Wirkungen, 1853, ©. 79. 

® Berkeley Querist, Nr. 265 meint, ein Squire von 1000 Pf. jährlichen 
Einkommens habe viel weniger Macht Gutes oder Voſes upon any emergency 
zu thun, als ein Kaufmann mit 20000 Pf. baar. 

* Ein fehr bedeutender Unterfchieb z. B. zwiſchen Rußland und Großbritannien. 


$. 96. 

Mit dem Steigen der Vollkswirthſchaft pflegt fih ald Wirkung 
und Urfache eine -immer größere Schnelligkeit des Umlaufs 
zu verbinden. Jede Verbefferung, Abkürzung der Production muß 
an ſich ihm befchleunigen. So namentlich jede Vervolllommnung ber 
Transport- und Communicationsmittel, ber Taufchwerfjeuge, bes 
Credites; auch jede Ausbildung von Mittelöperfonen, welche ben 
Kauf zum Wieberverfaufe ald Gewerbe treiben. (Kaufleute!) Und 
anbererfeitö, je raſcher ber Umlauf, defto mehr Fann er die Production 
befördern. Je fehneller z. B. der Tuchfabrifant feine Zeuge mit 
Gelb vertaufeht, je fehneller bieg Geld wieder zum Ankauf neuer 
Wolle, zur Löhnung neuer Arbeit ıc. verwendet wird: befto fchneller 
Tann er mit neuen Tüchern auf dem Markte -erfcheinen. Gerade fo, 
wie ber Landbau ba probuctiver ift, wo das Saatkorn alljährlich 
mehrmals in die Hand des Bauern zurüdfehrt (mehrere Ernten), 
ald wo bieg nur einmal gefchieht.1 Je näher bie Glieder eines 
Arbeitsorganismus bei einander find, befto raſcher pflegt der Umlauf 
zu fein: alfo im Kleinhandel mehr, als im Großhandel; in großen 
Städten mehr, als auf dem platten Rande; bei dichter Bevölkerung 
mehr, als bei bünner, 

Auh die Regelmäpigkeit des Umlaufes wächst mit ber 
wirthfchaftlihen Kultur. Die Eoncentrirung defelben in wenige große 
Zerminumfäge (Meßzeiten und Meßorte), bie Unterbrechung durch un« 
günftige Jahreszeiten ıc. gehört wefentlich den niederen Wirthfchaftss 
ftufen an; obſchon Mißernten, Weberfhwemmungen, Krieg und 
Aufruhr zu jeder Zeit eine Umlaufsftodung verurfachen können. 

' Stord Handbuch I, ©. 273 ff. Cs gibt allerdings auch einen unmßen 
Umlauf, der nicht bazu beftimmt ift, eine Arbeitstheilung zu vermitteln, fonbern 
müßige Zeit ober müßiges Kapital zu beſchäftigen: fo bei Hafarbfpielen, Differenz 
geifäften ze. Diernach ift die früger gewöhnliche Anficht, als wenn jeder Umlauf 
heilſam und zu Beglinfligen wäre, von Humce (1752) On public credit 
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(Discourses, No, 8) beridjtigt worden. Boisguillebert Tr. des grains I,6 
Hatte felbft ben Krieg gelobt, weil er die Circulation beſchleunigt. Nothivenbigkeit 
einer eirculation sans repos. (Ibid. II, 10.) Aehnlich überihägen Law Trade 
and money (1705), und Dutot R£flexions politiques sur le commerce 
(4738) ben Umlauf ale folgen. Bon ben Mercantififten ſ. $ 117. Aehnlich noch 
Büſch Gelbumlauf I, 29. 32 ff. III, 96 und öfter, ber über bie wirkliche Pro» 
duction faſt immer Hintegfieht und nur ben dadurch veranlaften Gelbumlauf ins 
Auge faßt. So nennt er die Armen, wenn fie in Geld unterftütt werben, und 
Dieß wieder ausgeben, niltzliche Glieder der Geſellſchaft! (IV, 32. 39.) 
8. 97. 

Ganz vornehmlich aber wächst mit ber Kultur bie Freiheit des 
Umlaufs. Und zwar ftellt fich dieſer Kortfehritt, ſowie Die beiden 
vorigen, zunächft beim inländifchen Umlaufe ein. Die freie Con- 
eurrenz, Handeld- ober Gewerbefreiheit (lauter technifche Ausdrüde 
für die Freiheit ſchlechthin auf dem wirthfchaftlichen Gebiete) ift die 
netürliche Folgerung aus den Principien ber perfönlichen Unabhängig. 
feit und des Privateigenifums. Sie entwidelt fi deßhalb ebenfo 
langfam, wie biefe, und kommt zur Blüthe nur bei hochfultivirten 
Bölfern und in deren Kolonien und Dependenzen. Auf jeber ganz 
niedrigen Wirthfhaftsftufe ift der Umlauf taufendfach gefeflelt durch 
Die allgemeine Rechtsunficherheit; in der nächftfolgenden Periode durch 
bie Vorrechte unzähliger Familien, Corporationen, Gemeinden, 
Stände ı.; weiterhin gewöhnlich durch eine juriftifch allmächtige 
Bevormundung, ja Erziehung von Seiten bed Staates. ! Eine jede 
biefer Epochen hebt die vorhergehende auf, und ift milder, als fie: 
bis endlich zur vollen Freiheit, wo jede Wirthfchaft fogar fhäbliche 
Handlungen vornehmen barf, wenn fih nur ber Schaden auf fie 
allein beſchraͤnkt. | 

Die freie Concurrenz entfeflelt alle Kräfte der Volkswirthſchaft, 
die guten, wie bie böfen. Sie befchleunigt daher, wo jene über- 
wiegen, Die Blüthenzeit; wo dieſe bedeutender find, ben Verfall, ? 
Wie von jeder Freiheit, fo gift e8 auch von der wirthichaftlichen, 
ba die Aufhebung des Außern Zwanges nur ba haltbar und gemein- 
nuͤtzlich it, wo eine firenge Selbſtbeherrſchung an bie Stelle getreten. 
Fehlt es durch Unreife oder Ueberreife des Volkes an einem tüchtigen 
Mittelftande, fo mag bie unbefchränfte Eoncurrenz wirklich ein „all⸗ 
gemeines Sauve-qui-peut” (Bazard) heißen, oder ein morcellement 
industriel und eine fraude commerciale ( Fourier), oder „ein Schlacht 
feld, auf welchem bie Kleinen von den Großen verfchlungen werben.“ 


160 Bud IL. Kap. 1. Umlauf im Allgemeinen. 


(M. Epevalier.) Doc; liegt auch hier das Uebel nicht barin, ba 
zuviel Concurrenz wäre, fonbern es ift umgefehtt auf ber einen 
Seite zu wenig Eoncurrenz. 3 Ueberall ift der conträre Gegenfag von 
Concurrenz eben nur Monopol, b. h. „Befteuerung ber Betriebfamfeit 
durch bie Inbolenz, wohl gar bie Raubſucht. Schutz gegen Eon 
currenz iſt gleichbedeutend mit Enthebung von der NRothwendigfeit, 
ebenfo fleißig und gefchidt zu fein, wie andere Leute.” (3. S. Mil.) 
Ein völlig genügender Schutz diefer Art wird felbft die Beſſeren, 
die etwas erreicht haben, nur allzu leicht zum Stillſtehen, d. h. 
Rüdwärtögehen verführen. Daß bie freie Concurrenz eine Art von Krieg 
zwiſchen ben Menfchen als Probucenten hervorruft, * ift ſicher; bafür 
aber macht fie bie ganze Menſchheit als Confumenten zu einer gleich 
intereſſirten Geſellſchaft. d Sie if namentlich das Mittel, welches 
ben größten, immer noch wachfenden Theil der Naturkräfte zum 
unentgeltlich benugbaren Gemeingut erhebt. 67 


Wie z. B. in Frankreich 1577 aller Handel, 1585 aller Gewerbfleiß zum 
droit domanial erflärt wurde. Ludwig XIV. war ber Anſicht, daß der König 
abfoluter Herr alles Privateigenthumes, ber Geiftlichen wie ber Welilichen, fei. 
(M&moires histor. de Louis XIV. IE, p. 121.) ®gl. Duclos Mdmoires 
i p. 14 fi. 

2 „Ze freier bie Stantsformen, um fo mehr wirb fih das Bolf in feiner 
wahren Geftalt zeigen.“ (8. Franklin.) 

® &o barf man auch nicht überſehen, daß bie Concurrenz ebenfo wohl bie 
Preife erhöhet, wie erniedrigt. Die Ausbrüde: hoher unb niebriger Preis ber 
zeichnen ja Überhaupt nur verſchiedene Geiten deſſelben Verhältuiſſes. M. Che 
valier if ber Anficht, dafs unfere heutige athemlofe Eoncurrenz nur einer Ueber- 
gangszeit voll neuer Erfindungen angehöre, und bald zur Ruhe kommen werbe. 
(Cours H, p. 450 ff.) 

*'4ya9ı) äpıg: Hesiod. Opp. 10 fg. 

5 „Wer von Goncurrenz ſpricht, ber fett ſchon ein gemeinfames Ziel voraus,“ 
meint foger Proudhonz obwohl er ſogleich hinzufligt: die Uebel ber Concurrenz 
durch bie Concurrenz heilen zu wollen, fei ebenfo ungereimt, als wenn man bie 
Erziehung ber Freiheit durch bie Freiheit, die Bildung bes Geiftes durch ben Geift 
beiwerkftelligen wollte! 

© Verden alle Klaſſen vor Eonenrrenz gejchüiht, fo hat feine Bortheil davon, 
wie denn überhaupt ber Begriff „allgemeines Privifegium“ eine Ungereimtheit if 
Schütt man bloß einzelne Klaſſen ober Inbivibuen, fo geht dieß auf Koften aller 
Übrigen. 

? Bon ben Argumenten, durch welche bie mittelalterfichen Verkehrsbeſchränkungen 
ehemals vertheibigt wurben, tiefer unten. Fülr ihre Zeit waren fie großentheils 
wohl begründet. Eine zwedmäßige Erziehung wird oft genöthigt fein, Befchrän- 
kungen zu verfügen; immer natärfich aus bem Geſichtspunkte, eben durch fie eine 
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wahrhaft größere Selbftänbigkeit möglich zu machen. So kann insbefonbere ber 
Strom des Vertehrs in einem armen, bilnn beoöfferten Sande zu fchwach fein, 
um allenthalben die Nachfrage mit dem Angebote gehörig zu verbinben: bier wirb 
eine Minftliche Aufflauung beffelben in gewiſſe Gtapelörter amd Marktgeiten x. zu 
den wirtfamften Sörberungsmitteln ber ganzen Bollswirthſchaft gehören. — Die 
Politit der Verkehrsfreiheit ift fon im 17. Jahrh. buch I. Child, North, 
Davenant empfohlen werben. (WB. Roſcher Zur Geſchichte der engl. Bollawirtke 
ſchaſtelehre, &. 65 fg. 85 ff. 113 fg. 142 fg.) Co meint Boisguillebert: 
N n’y avait qu'& laisser faire la nature et la libert&, qui est le com- 
missionaire de celte m&me nature. (Factum de la France, 1707, Ch. 5.) 
Dazu Dissertation sur la nature des richesses, Ch. 6; aud Detail de la 
France (1697) Il, Ch. 13. Tr. des grains II, 8. Grofentheils Reaction gegen 
den Eolbertismus! Werner M&lon Essai politigue sur le commerce (1734), 
Ch. 2, Sir M. Decker Essay on the causes of the decline of foreign 
trade (174), p. 31 ff. 106 ff. 3. Tucker Essay on the advantages and dis- 
advantages which respectively attend France and Gr. Britain with regard 
to trade (1750). Forbonnais Elements du commerce (1754) I, p. 63. 
Genovesi E. C.1, 17, 3 meint wenigflens im Zweifel, daß ber Hanbel Freiheit 
noch dringenber bebürfe, als Schuß. Noch weiter geht Verri Meditazioni VII, ff. 
Die Phyfiokraten, mit ihrem laissez faire, laissez passer, empfehlen bie freie 
Concurrenz als das befte Mittel, ben Reinertrag ber Volkswirthſchaft zu vergrößern. 
Nach Dupont p. 347 fg. (Ed. Daire) beſteht die Aufgabe ver Gefehgebung 
nur darin, bie Naturgeſetze zu beclariren; feine Stichwörter ſind liberte unb 
propriete. Ab. Smith verlangt vom Stäate nur brei Leiſtungen: Schuß gegen 
fremde Staaten, Rectöpflege im Innern, Sorge für ſolche gemeinnäßige Anflal- 
ten, welde bas Privatintereffe, wegen mangelnder Koftenbedung, nicht errichten 
tönnte. (W. of N., V, Ch. 1. 2.) Befämpfung aller Art Bibeicommifie (EIE, 
Ch. 2), des Bergregals (I, Ch. 11, 2), aller Zunft- und Bannprivilegien 
(1, Ch. 10, 2), aller Scutgölle ac. (IV, Ch. 1 f.), inebeſondere auch ber 
Bisherigen Rolonintpofitit (IV, Ch. 8). — Die Angriffe ber Socialifien gegen 
bie «freie Concurrenz find eingeleitet won Ficht e Geſchloſſener Hanbelsftaat, 
S. 126, wo biejelbe ein allgemeines Raubiyftem Heißt; der Staat folle fi) um 
ben menſchlichen Erwerb mehr Kimmern, als um jenen ber Sperlinge. ferner 
Sismondi N. Principes passim, ber überall Schut ber Regierung fir bie 
Schwächeren verlangt. Fourier N. monde industriel p. 396 meint: le 
monopole general jei doch immer noch ein pröservalif contre le commerce. 
Sehr ſchatzbare Wiberlegung durch Bastiat Harmonies &conomiques, Ch. 10, 
Bl. noch I. Schön Nat.-Del., ©. 180 ff, 


5. 98. . 

Jede Bezahlung von Gütern ($. 1 ff.) kann nur in anderen 
Gütern erfolgen. 12 Je größer baher, je vielfeitiger und dem Be 
bürfniffe angemeflener bie Production if, befto leichter findet 
jedes Product feinen Iohnenden Abſatz; in England z. B., troß, 
ober beſſer gefagt, wegen ber großen Concurrenz, viel leichter, als 
Rofcper, Syſtem der Volkewirthſchaft. 1. 1 


. 


162 Bud 11. Kap. 1. Umlauf im Allgemeinen. 


in Grönland oder Mabagasfar. Hieraus folgt in der Regel, daß 
man um fo mehr Werthe Faufen Tann, je mehr man felber probucirt 
hat. Im preußiſchen Staate beträgt nach officielen Mittheilungen 
ber durchſchnittliche Werth einer Getreide und Kartoffelernte 332, 
MU. Thaler; im Jahre 1850 dagegen nur 262 Mil. Natürlich 
Tonnten auch bie Landleute in biefem legten Jahre nicht umhin, von 
den Stäbtern ıc. für etwa 70 Mil. weniger, als gewöhnlich, ein- 
zukaufen. So if jede Volfsklaffe, die vom Abfag ihrer Producte 
lebt, bei dem Gebeihen aller übrigen intereſſirt. „Alle rechtmäͤßigen 
Intereffen find harmoniſch.“ Gaſtiat.) Je blühender eine Stabt 
iſt, um fo beffer ſtehen fich bie nahen Dörfer, die fie mit Nahrungs⸗ 
mitteln verforgen; und je reicher biefe Dörfer, um fo mehr blühet 
das ftäbtifche Gewerbe, das für fle arbeitet. Eine wichtige That 
ſache, um gerabe auf den höheren Kulturftufen, wo ber Inſtinct bes 
Gemeinſinns häufig erfchlafft, ihn durch richtige Einficht wieder zu 
flärfen!: „Das Volk, bei welchem eine Klaffe unterbrüdt iſt, gleicht 
einem Menfchen, ber eine Wunde am Beine hat: das gefunde Bein 
wird durch das kranke auch an Berrichtung feiner eigenen Zunction 
behindert.“ (2. Blanc.) 4 

Gilt diefelbe Regel auch im Verkehr der Nationen unter 
einander? Wo das Gefühl bes menfchlichen Zufammengehörens 
mächtiger ift, als jenes ber politifchen, confeflionellen ıc. Gefchie 
benheitz wo Rechtsſinn und Sriebendliebe jeden gefährlichen Fun 
fen der Herrſchſucht und des Friegerifchen Ehrgeizes gelöfcht Haben; 
wo insbeſondere die Wirthfchaftlichfeit auf beiden Seiten recht ver 
fanden wird: da muß ber eigentliche Wiberftreit zwifchen den Inter- 
effen zweier Völker eine feltene, immer erft zu beweifende Ausnahme 
bilden. 5 Insgemein fehen hochkultivirte Nationen die erften Anfänge 
ber Kultur bei fremden Völkern mit einem günftigern Auge an, als 
deren fpätere Bortfhritte, wodurch fie ihnen gleichfommen wollen. * 
Mebrigen& iſt bie alffeitige Erfüllung ber obigen Borausfegungen 
etwas jo Unwahrſcheinliches, bie unpatriotifche „Menfchenliebe“ fo 
verbächtig, ? die Mehrzahl der Menfchen fo unfähig, fi ohne na- 
tionale Beſchraͤnktheiten ganz zu entwideln: daß ich das völlige 
Verſchwinden auch ber unbegründeten Volkseiferfucht nur mit großer 
Beforgniß wahrnehmen würde. Nichts hat bie mafebonifhe und 
zömifche Eroberung mehr gefördert, als ber Kosmopolitismus ber 
fpäteren griechiſchen Philofopgen. © 
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Wie jedem Verkehr eine wechfelfeitige Abhängigkeit ber 
Gontrahenten zu Grunde liegt, fo natürlich auch dem internationalen. 
Sie braucht aber leineswegs auf beiden Seiten gleich groß zu fein. 
Vielmehr ift dasjenige Volk am abhängigften von Dem andern, welches 
bie Waaren beffelben am bringendften bedarf. Es ſcheint hiernach, 
als wenn im Verkehr zwiſchen Aderbau- und Inbuftrievölfern „io 
jene Lebensmittel und Fabrikanten, biefe Hingegen Fabrikate abfegen, 
bie größere Abhängigkeit fich auf ber letztern Seite befinden müßte. 
Man Tann viel leichter und länger, z. B. in Kriegefällen, bie 
Einfuhr der meiften Gewerbserzeugnifle, als jene der meiften Lebens— 
mittel entbehren, ? Indeſſen wird dieß Verhaͤltniß wieder ſehr ge 
mildert durch alle bie Umftände, worauf ber vorherrfehende Activhandel 
ber hochkultivirten Völfer beruhet. 0 Es fällt z.B. den Engländern, 
wegen ihrer größeren Hanbelöfenntniffe, Gefchäftsverbindungen, Kas 
pitalien, rebitmittel und Transportanſtalten, viel leichter, flatt 
eines verfchloffenen Abſatzlanals einen neuen zu eröffnen, als ben 
Ruſſen mit ihrer weit immobilern Voltswirthfchaft. 1 ine gleiche 
zeitige Abfperrung von ber ganzen Welt müßte freilich ben erfteren 
noch viel gefährlicher fein, als ben legteren, 


Wer an Andere verlaufen will, muß von ihnen kaufen. (Child Dis- 

course of trade, p. 358.) Aehnlich Temple Works 1, p. 19 und 
Beer Polit. Discurs, S. 1547. National ſcheint diefe Einfiht am frilheſten 
in Holland geivorben zu fein. gl. noch Quesnay p. 74 (Daire) unb 
Mirabeau Philosophie rurale (1763), Ch. 2. 
"2 Man hört fo Häufig Magen, „daß nichts abzuſeten fei, weil es an Gelb 
fehle." Der wahre Grund ift hier aber meiftens nicht Gelbmangel, fonbern fiber 
Haupt Dangel an Gütern, tele als Gegenwerth bienen Könnten. Im böfer Zeit 
würde mancher Weber z. B. ſich glücklich ſchätzen, falls er auch fein Gelb, baflir 
aber Fleiſch, Brot, Holz, Rohſtoff 2c. angeboten erhielte. Wenn e8 nur am Gelbe 
fett, fo Yann dieß fur den Vertehr leicht ein ebenſo günfiges Zeichen fein, als 
werm nicht genug Magazine, Schiffe 2c. vorhanden find. Bgl. ſchon North 
Discourses upon trade (1691), p. 11 fg.; ganz vornehmlich aber bie berüßurfle 
Theorie ber Abjagwege von J. B. Say Traite I, Ch. 15. 

3 Beobachtungen Humboldts, wie im ſpaniſchen Amerifa der Landbau in 
der Nahe einer Metallgrube mit bem Reicpthuin biefer Ieftern zu» unb abzunehmen 
pflegt (N. Espagne Il, p. 11 ff); vgl. aber fon Harrington (+ 1677) 
The- prerogative of a popular government I, Ch. 11. Cantillon Na- 
ture du commerce, p. 16. . 

Solche Menſchen freilich, bie von ber einfeitigen Ausbeutung Anderer leben 
(Räuber, Betrüger, Zwingherven jeder Art), find für das wirthſchaftliche Aufblilhen 
biefer letzteren nur fo lange intereffirt, als ihre Ausbeutung baburd) nicht gefährbet 


164 Buch U. Kap. 1. Umlauf im Allgemeinen. 


wird. Nur bis zu biefem Punkte laßt ſich mit Fr. Lift behaupten, daß ber mittelalter- 
Küche Abel bei feiner Unterbrüdung ber Bauern, felbt egoiftifch, ebenfo falſch gerechnet 
babe, wie ein heutiger Fabrilant, welder feine Dampfmafchinen bloß mit Säge- 
fpänen ober Papierſchnitzeln ernähren wollte. Die Städte bes Mittelalters hatten 
an ber Emancipation bes Bauernftanbes ein viel unzweifelhafteres wirthſchaftliches 
Imtereffe, als der Abel und bie Geifllichteit. 

Sole Ausnahmen gibt es allerdings (wovon im britten Banbe), auch ab» 
geſehen von ber Wahrheit: „es tann ber Feömmfe nicht in Frieden Bleiben, wenn 
& beim böfen Nachbar nicht gefällt.“ — Volter, bie ganz biejelben Probucte Kiefern, 
wie wir, Können uns allerdings „ben Markt verberben;" gerabe fo, wie auch im Innern 
3. B. bem eigenfülchtigen Schuſter wohl das Gebeihen aller Schuhconfumenten, b. h. 
alfo der meiften anderen Wirthſchaften, nicht aber basjenige der Schuhproducenten 
erwünſcht iſt. Die lange herrſchende Anſicht, als Könnte ber Eine nur gewinnen, 
was irgenb ein Anderer verloren (Th. Morus Utopia, p. 79, ed. Colon. 
1555. Baco Sermones fideles, Cap. 15: quidquid alicubi adiicitur, 
alibi detrahitur. M. Montaigne Essais I, 21: le proufict de un 
est le dommage de Yaultre) hat auf bem internationalen Gebiete, wo bie 
Beobagptung ſchwieriger ift, weit langer gegolten, als auf bem nationalen. Noch 
Boltaire fagt: „um Wunſch mach Größe unjers Vaterlandes Tiegt der Wunſch 
mad) Berberben unſers Nachbarn. Offenbar kann fein Land gewinnen, ohne daß 
ein anderes verliert.“ (Dict. philosophique, v. Patrie.) Aehnlich ſelbſt Ga- 
liani Della moneta I, 1. IV, 1; Verri Opuscoli, p. 335 und heutzutage 
v. Canerin, ber gerabezu fagt, „baß im gemeinen Leben Vermögen nur auf Anderer 
Koften erworben werde. (Weltreithum, S. 119. Del. der menſchl. Geſellſchaft, 
©. 23.) Je höher die Kultur, deſto unmwahrer biefe Regel! — Die kosmopolitiſche 
Anfiht (Xenoph. Cyrop. IM. 2, 17. Hier. 10.) veiche in der Emith’f—en 
Squie vorwaltet, ift bereits durch Quesnay Encyclopedie v. Grains (p. 294 
ed. Daire); Ad. Smith Theory of moral sentiments (1759), P. 6, Sect. 2, 
Ch. 2. und J. Tucker Tracts on commercial and political subjects 
(1776), p. 34 ff. 42 fg. eingeleitet. „Auf ben Weltvertehr Aufert das Gtanten- 
wefen ganz und gar feine Wirkung.“ (Lot Handbuch I, ©. 11.) Neuerdings 
hat u. 9. R. Cobden Russia (Edinb. 1836) gegen Urquhart behauptet, eine 
Eroberung ber Türkei durch die Ruffen fei für England nültzlich, weil dann wahr« 
ſcheinlich mehr engliſche Waren (?) dorthin verfauft werben können. Rußland 
wilrde dadurch nicht flärker, wie denn überhaupt Eroberungen zc. bem Eroberer 
ſelbſt mehr ſchadeten, als nühten. Die vielbeſprochene Idee bes europäiſchen 
Gleichgewichts ſei doch eine Chimäre, weil man ja feinen Staat hindern könne, 
im Innern beliebig zu wachen! &o hörten wir im Sommer 1853 bie Times 
zuweilen prebigen, daß jeder Kanonenſchuß, ben England gegen bie Ruffen ab- 
feuere, einen Schuldner ober einen Kunden von England töbten Lönme, gl. oben 
8 12. — Uebrigens hatte ſchon Malthus erkannt, daß es natürliche Rivalitäten 
wiſchen Vollern gebe, weiche Ausnahmen vom Tucker ſchen Gejege herbeiführen. 
(Principles, Preface.) 

© 8. Franklin Werke (Überf. von Wenzel, 1780) II, ©. 49. Sismondi 
Spricht von einem Rechte jedes Kulturvoltes, bie anberen Völker, bie mit ihm 
verlehren, ober boch verfehren Könnten, zu einer guten Regierung ꝛc., unter ber 
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fie ihren Verkehr volllommen entwideln würben, anzuhalten. (N. P. VII, 
Ch. 4) 

? Ben z. ®. ber ami des hommes erklärt, er habe ſich einem Engländer 
ober Deutſchen gegenüber ftets ebenfo verwandt gefühlt, wie einem unbelannten 
SFranzoſen. (Mirabeau Philosophie rurale, Ch. 6.) 

So 5. 8. ber Stoiter Zenon: Plutarch. De Alex. fort. 1, 6. 

® gt. fon I. Lauderdale Inquiry p. 274 fi. . 

° Ausführlich Hiervon im britten Bande. 

"Die gut haben bie Engländer z. B. die Napoleon'ſche Continentalfperre, 
bie noch durch mehrere Mißernten erfhtvert wurde, ausgehalten. Freilich traf ihre 
ſchlimmſte Zeit nicht mit dem Kampfe gegen bie Vereinigten Staaten zufammen! 


Zweites Kapitel, 
Preis. 


Preis im Allgemeinen. 


8. 9. 

Preis einer Waare nennen wir ben Tauſchwerth berfelben, 
ausgebrüdt in bem Ouantum einer beftimmten andern Waare, bie 
bafür eingetaufcht werden fann. Für jede Waare find ebenfo viele 
verfchiedene Preisbeftimmungen möglich, wie verſchiedene andere 
Waaren mit ihr verglichen werben fönnen. * Man benft jedoch, wo 
ſchlechthin von Preis die Rebe ift, vorzugsweiſe an bie Vergleichung 
bes abzufchägenden Gutes mit der circulationdfähigften, currenteſten 
Waare des Ortes unb Zeitraumes. (Geld.) 2 Haben zwei Waaren 
ihr gegenfeitiges Preisverhältnig geändert, fo laͤßt ſich aus biefer 
einzelnen Wahrnehmung noch nicht beurtheilen, von welcher Seite 
bie Aenderung ausgegangen. Findet man aber, daß die eine 
Waare A gegen alle übrigen C, D, E ıc. noch in demfelben Preis 
verhältnifie fteht, wie biöher, während bie andere B, auch mit bie 
fen verglichen, ihre Preisftelung verändert Hat: fo ift zu fehließen, 
daß nicht A, fondern B ben frühern Plap verlaffen. 8 — Die Wörter 
koſtbar und theuer (ordinär und wohlfeil) zeigen beibe einen hor 
ben Preis an. Wir nennen aber Fofibar ſolche Waaren, deren 
Preis im Vergleiche mit anderen ähnlichen Waaren hoch ift; theuer 
Dagegen heißt eine Waare, mit fich felbft verglichen, mit ihrem ciger 
nen Durchſchnittspreiſe an anderen Orten und zu anderer Zeit. 4 
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1 Ale dieſe verſchiedenen „Preife" eines Gutes werben mit bem allgemeinern 
Ausbrude: „Tauſchwerth befjelben zufammengefaßt. 
" ? Unter Marktpreis, prix courant verſteht man ben auf bem Wege ber 
Concurrenz gewöhnlich erlangten Gelbpreis ber Waare. 
® Aljo ein ganz ähnliches Problem, wie bei ber Bewegung ber Körper im 
Raume. J - 
* Lot Hanbbud I, S. 50 ff. nennt koſtbar ſolche Waaren, bie nur mit hohen 
Probuctionsfoften zu erzielen find, theuer biejenigen, beren Preis über ben Pro⸗ 
ductionetoften ſteht. 
$. 100. 


Auf feinem Gebiete ber Volfswirthfchaft find die Wirkungen 
bes Eigennutzes fo deutlich nachzuweiſen, wie bei. ber Preisbeftim- 
mung. Eine folhe fommt regelmäßig durch ben Kampf entgegen» 
gefester Intereffen zu Stande. Jeder Eigennug will möglichft 
viel von ben Gütern des andern gewinnen, möglichft wenig von ben 
feinigen babei verlieren. Bei biefem Kampfe trägt gewöhnlich der 
ärfere Theil den Sieg davon, und ber Preis wird um fo höher 
ober niedriger, je größer bie Ueberlegenheit des Verkäufers oder 
Käufers. ! Der Stärfere ift in dieſem Fall aber berjenige, bei wel- 
dem ber Wunſch, feine eigene Waare zu behalten, am wenigſten 
durch das Bebürfnig ber fremden Waare überwwogen wird. Wie bei 
jebem Kampfe, fo ift auch hier das Selbfivertrauen, zumeilen fogar 
das grunblöfe, ein bebeutended Moment zum Siege. Ein Preis- 
contrahent, welcher feine augenblickliche Tauſchſtellung für entſchieden 
ſtaͤrler anfieht, als bie feines Gegners, wird ſchwerlich von feiner 
Borderung ablaffen. Daher man beim Taufche fo gern zurüdhält, 
bis ber Andere feinen Wunfch zuerft ausgefprochen. 2 

In jeber eigentlichen Vollswirthſchaft erfährt übrigens ber Preis- 
fampf allerlei Milberungen: theils durch bie Bolfsfitte, welche 
bie rechtlich zwar erlaubte, menſchlich aber tadelnswerthe Ausbeu- 

" tung bes Gegners um fo flärfer zu brandmarken pflegt, je weniger 
es noch wirkliche Concurrenz gibt; 3 ganz beſonders aber dadurch, 
daß in ber Regel, zumal auf den Höheren Kulturftufen , jede begehrte 
Waare von Mehreren ausgeboten, jede ausgebotene von Mehreren 
begehrt wird.“ Sobald ſich viele Menfchen um daſſelbe Gut bewer- 
ben, fo entfteht natürlich ein Wetteifer, das gewünfchte Ziel, ſelbſt 
mit größerem Opfer als die Anderen, zu erreichen. Je mehr das 
Ausgebot einer Waare die Nachfrage überwiegt, deſto niedriger ber 
Preis; je mehr die Nachfrage das Ausgebot, befto höher. Freilich 


Breis im Allgemeinen. 167 


kommt e8 hierbei nicht allein auf die Maffe ber ausgebotenen ober 
nachgefragten Dinge an, fondern zugleich auf bie Intenfität bes 
Ausbietens ober Nachfragens.d — Sind bie Taufchfräfte ber beiden 
Eontrahenten gleich, mit anderen Worten, ift beiden gleich fehr und 
mit gleicher Einficht am Zuftandefommen des Taufches gelegen: fo 
entfteht ber „billige” ober Durchſchnittspreis, bei welchem beibe gleich 
fehe „ihre Rechnung finden.” Hier gewinnt Jeder, indem er das 
nad) feiner Anficht minder nothwendige Gut hingibt und das noth- 
wendigere dafür wieder empfängt; es find aber vom Stanbpunfte 
der "ganzen Volkswirthſchaft (Weltwirthſchaft) aus bie gegebenen 
und empfangenen Werthe gleich. © 


! Weber Fälle, wo in ber Sahara bei einem Gluthwinde, welcher Die Schläuche 
ber Karavane ausgetrodnet, ein Trunk Waſſer 10 bis 500 Dollars koſtete, ſ. 
Jackson Account of Morocco, p. 384. 

ꝰ So meint Galiani, ehe einer von beiben Theilen fein Bedürfnißz, zu 
faufen oder zu verlaufen, ausgefprochen hat, ſtehen bie Schalen ber Wage einander 
glei}; le premier, qui parle, souffle sur un des bassins et le fait pen- 
cher. (Dialogues.sur le commerce des bleds, 1770, Nr. 6.) Sehr auffallend 
bewährt ſich hieß im Californien, wo man auf Auctionen oft bie werthvollften 
Güter zu niebrigern Preife befommt, hingegen bei ben Kaufleuten felbft bie elenbeften 
Ladenhilter, nach benen man fragt, enorm thener bezahlen muß. (Gerftäder im 
der Allg. Zeitg. Mai 1850.) So waren in Frankreich geerntet 1817 48 Mill. 
Heft. Weizen zum Werthe von 2046 Mil. Fr., 1820 44), Mil. Heft. Weien 
zum Werthe von 895 Mil. Fr. (Cordier.) Diefer große Preisunterſchied rührte 
daher, baß 1817 alle Welt noch unter bem Cinbrude ber Mifernte von 
1816 zitterte, 1820 dagegen bie behagliche Sicherheit vorherrſchte, welche ber 
Reichthum von 1819 zurildgelaffen. Niebriger Preis bei gerichtlichen Zwange 
verfeigerungen. Oben $ 5. 

® &o galt es bei ben Zeitgenoffen für unfittlih, als Wilhelm ber Eroberer bie 
damals noch ungewohnte Verpachtung an ben Meiftbietenden einführte. (A. Thierry 
Conquete de l’Angleterre II, p. 116, &d. Bruxelles.) Daß alle Güter einen 
genau beftimmten Preis haben, erfcheint poetifchen, überhaupt feinen Seelen recht 
lange als widerwärtig. (8 2.) Ich erinnere am bas Kelenabilb, welches Zeuris für 
Geld ausftellte, und welches von ben Zeitgenoffen als eine Art Hure verfpottet 
wurde: Val. Max. 11, 7. Aelian. V. H. IV, 12. Sokrates Urtheile über bie 
Bezahlung der Sophiften. 

* Die Concurrenz wirkt auf den Preis nur negativ, inbem fie das extreme 
Einwirken ber ſonſtigen Beſtimmungsgründe mäßige, (Thornton Papiererebit 
von Großbritannien, (1802) äberf. von Jakob, S. 268 fi. 382. Lot Rus 
viſion (1811) I, S. 74 ff. 241 fg.) 

® Der Ausbrud „Imtenfität ber Nachfrage” bei Malthus Principles Ch. 2, 
Sect. 2. Schon Sir I. Stewart macht Übrigens auf ben Unterſchied aufmerkfam, 
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groifchen großer unb Hoher, Meiner und miebriger Nachfrage: Eine hohe Rad 
frage wird immer ben Preis erhöhen, au wenn z. B. mur zwei reiche Lieb» 
haber auf einer Auction einander Concurrenz machen. (Ein eugliſcher Penny aus 
‚Heinrichs VII. Zeit Bei ſolchem Anlafje einmal zu 600 Pfd. Sterl. verfanft) Eine 
große Nachfrage hat oft nur ben Erfolg, das Angebot zu vermehren, und ber 
Preis ſteigt nur infoferne, als bie Vermehrung ver Nachfrage zu plöglih if, um 
ein paralleles Wachstum bes Angebotes zu verſtatten. (Principles B. I, 
Ch. 2. 10.) — Für den augenblidlichen Preis bes Thees kann es nicht gleichgültig 
fein, ob zehn ifolicte Privatfaufleute, bie fich wechſelſeitig aufbieten, ober ob ber 
Agent einer privifegirten dandelogeſeli ſchaft eine gleiche Tpeequantität in China ver- 
langt; vgl. Verri Meditazioni IV, 8 ff. 

© Sehr rohe Preistheorie bi Xenoph. De vectigg. 4. Die Alten haben 
es in biefer Hinficht eigentlich nie viel weiter gebracht, obwohl e8 an ſcharfer Be- 
obachtung einzelner Preisvorgänge nicht fehlte: vgl. Aristot. Oecon. II. Cicero 
De off. Il, 12 fi. Mariana De rege et regis institutione (1598) II, 8 
ertlärt ben Preis durch das Verhältniß von Werth und Menge. Nach Tode wird ber 
Preis einer Sache durch das Verhältniß zwiſchen quantity und vent beftimmt; bie 
Bermehrung ober Berminberung ihrer nlglichen Eigenſchaften influirt ihn nur infofern, 
als fie jenes Verhältniß ändert. (Considerations on the consequences of 
the lowering of interest etc., 1691, Works II, p. &0 fi) Dagegen erin- 
nert Law, ber vent könne nie größer fein, als bie quantity, wohl aber ber 
demand; weihafb er bie Formel auffteltt: quantity in proportion to demand. 
(Trade and money considered, 1705, Ch. 1.) Ch. 6 unterſcheidet Law brei 
Elemente des Preifes: quality, quantity, demand. Der Ausbrud Duantität 
ift jedenfalls ſehr ungenügend. Wie mandes Beifpiel führt Tooke Thoughts 
and detailson the high and low prices of the last 30 Years (1823) Part. IV 
an, wo ber Preis beim geringften Vorrathe am niebrigften geflanben fat, unb um- 
gelehrt; fo faft mad} jeber Meberfüllung bes Marktes, wenn viele Speculanten verloren 
haben, und nun feiner wagt, nen zu kaufen 2c. Cine vortreffliche Preistheorie hat 
Montanari (+ 1687) Della moneta p. 64 ff. (Custodi.) $erner Bois- 
guillebert Trait& des grains II, 1. 10. Galiani Della moneta I, 2 
fennt nur bie Factoren utilitä und raritä, obwohl er bei Ausführung ber lehtern 
viele Punkte erörtert, welche Heutzutage als Probuctionstoften bezeichnet werben. 
Die Weisheit der Vorſehung habe die nützlichen Dinge, um fie wohlfeil zu ma⸗ 
hen, im größten Ueberfluffe verliehen. Ein großartiges Verbienft um bie Lehre 

reife hat fih Stewart erworben (Principles U, 2. 4), ber mit feiner 

Zurldführung bes Angebotes auf bie Probuctionsfoften, ber Nachfrage auf das 
Bedihrfniß und bie Zahlungsfähigfeit als unmittelbarer Vorläufer ber trefflichen 
Hermann’fden Theorie (Staatsw. Unterſuchungen, ©. 66 ff.) zu nennen if. 
Eigentümfiche Preistheorie von Pagnini Saggio sopra il giusto pregio delle 
cose, p. 189 fi. Neri Osservazioni, (1751) p. 127. (Cust.) 


8. 101. 
In der Regel wird alfo das Preisverhältnig zweier Waaren 
zunaͤchſt beftimmt durch ihr Verhältniß von Ausgebot und 








Nachfrage. 169 


Nachfrage. (Wunſch, zu befigen — Schwierigkeit, zu erlangen.) 
Wir unterfuchen daher, von welchen tiefer Legenden Verhältniffen 
Ausgebot und Nachfrage felbft abhängen. Da bilden denn beim 
Käufer der Gebrauchswerth ber Waare und feine eigene Zahlungs- 
fähigkeit die Marimalgränze des Preifes, die aber auf die ander- 
weitigen Anfchaffungsfoften ? ermäßigt werben Tann; beim Verkäufer 
bilden bie Probuctionsfoften die Minimalgränze, bie ſich aber auf 
bie anderweitigen Anfchaffungsfoften für den Käufer ausdehnen läßt. 3 


* „Statt bei berjelben Sache ben Gefictspunft bes Käufers und Verkäufers 
- zu tvermen, ann man auch für einerlei Perfon bie Betrachtung ber zu erwerben · 
ben und binzugebenben Sache unterfgeiben." (Rau.) 
Ba freiem Giltern finb biefe = 0, bei monopofiften = 1 
® Die einleuchtenbe Thatſache, daß jeder Preis eine Bergleihung zweier Wän- 
ven vorausfegt, baf jeder Käufer zugleich Berfäufer (feines Gutes) it, Haben nur 
zu viele Schriftfteller überjehen. So Dutots Meinung, daß alle Mengen fau- 
fen, wenige nur verlaufen; weßhalb der Staat im Zweifel bie Käufer begünftigen 
müfle. (Refexions sur le commerce et les finances, 1738, p. 962, ed. 
Daire.) Gbenfo die oft verhanbelte Eontroverfe, ob allgemeine Theuerung, ober 
Wohtfeilheit niltzlicher fei: biefe z.B. von Herbert Police generale des 
‚grains (1755), Berri (Meditazioni V), jene von Boisguillebert Tr. 
des grains 1, 7. II, 19, und ben Phyfiokraten vertreten (Quesnay Maximes 
generales, Nr. 18 fg. I, Probleme &conomique), auh A. Young Polit. 
arithmetics, Ch.7. Die daien ber Nat. Det. verftehen unter allgemeiner Tpeue- 
rung eben nur Wohlfeilheit ber Umlaufsmittel, und umgekehrt. 


Nachfrage. 


s. 102. 

Bei feiner Nachfrage pflegt der Käufer Hauptfählih den Ges 
brauchswerth bes Gutes zu berüdfichtigen; je nachdem es einem 
Natur, oder Anftande-, oder Lurusbebürfniffe dient. 1 Die Nicht 
befriebigung ber Naturbebürfniffe würde Leben ober Gefundheit zer 
flören, die der Anftandöbebürfniffe bie fociale Stellung bes Menfchen 
gefährben. In welche biefer Klaſſen jedes einzelne Bebürfniß zu 
rechnen fei, hängt nicht allein von der Natur bes Landes und Sitte 
des Volkes ab, fondern großentheil® auch von Stanbesvorurtheilen 
und Indivibuaktäten. 2 in vernünftiger Menſch wird nur ben 
Ueberſchuß ber erften Klaſſe auf die zweite, und nur den abermalis 
gen Ueberſchuß auf bie dritte Klaffe verwenden. 8° — Steigt ober 
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finft der Gebrauchswerth eines Gutes, bei fonft unveränberter Inge 
ber Umftände, fo fteigt oder finft auch ber Preis beffelben. 4 


't Bgl. Genovesi Economia civile II, 1, 7. Na Boisguillebert 
Trait& des grains I, 4 entftehen bie Bebürfniffe des necessaire, commode, 
delicat, superflu, magnifique bei zunehmenbem Wohlſtande nach einander, 
und werben burd) ettwanige Noth in umgekehrter Reihenfolge unterbrüdt. Her- 
mann a, a, O., ©. 68 unterſcheidet Güter ber Nothburft, zur Erleichterung des 
Lebens (Erheiterung, Heilung), zur. Bildung, zum Glanze. 

2 &o bedarf im Nenpel felbft ber Arme zumeilen ein Glas Eiswaſſer; bie 
Einführung des vielen Schneegebrauchs hat in Gicifien den öffentlichen Gefund» 
HeitSzuftanb verbeffert. (Wehfues Gemälde von Neapel I, ©. 37 ff.) Umgelehrt 
find Pelze im Hohen Norden ein Artitel ber Lebensnothdurft. Zeitungen befriebigen 
in einem freien Lande ein viel dringenberes Beblrfniß, als in einem unfreien. So 
meint Senior, Schuhe feien fir jeben Engländer necessaries, weil feine Ge- 
fundheit durch deren Mangel leiden würde. Für die unterfte Maffe von Schott 
land feien fie luxuries: bie Gewohnheit fegt fie in Stand, barfuß zu gehen ohne 
Veſchwerde und Erniebrigung. Für bie mittlere Maffe bafelöft werden fie decen- 
cies: man trägt hier Schuhe, nicht um feine Füße zu fügen, fonbern feine bir» 
gerliche Stellung. Im ber Türkei if der Tabak decency und Wein Iuxury; in 
England umgelehrt. (Outlines, p. 36 fg.) 

® 3. Tuder unterſcheidet necessaries, .comforts and conveniences of 
the respective conditions, elegancies and refinements, enbli) grand and 
magnificent. Was die Relativität bes Gegenſatzes von temperance und excess 
betrifft, fo muß Jeder folgende Rüdficten nehmen: a) nicht fein Einkommen zu 
überföreiten; b) für feine Familie und Depenbenz zu forgen; c) fir Nothfälle zu 
fparen; d) fi) zur Armenpflege zc. in Stanb zu fegen; e) feinen Genuß zu wäh- 
Ten, der Leib ober Seele ſchaben Tann; f) fein fehäbliches Beifviel zu geben. (Two 
sermons, p. 29 ff.) 

So fleigt 3. B. ber Preis vieler ſchwarzen Artifel durch unertwartete allge- 
meine Sanbestrauer: in Paris z. B. fehr auffallend Beim Tode Heinrichs I. 
(Montanari Della moneta, p. 85 Custodi.) Uingefehrt mag ein Modewechſel den 
Preis vieler Waaren auf das Empfinblichfte driden. ($ 209.) Steigen vieler Arzeneien 
durch die Cholera; der Blutigel z. B. in Paris um etwa um 600 Procent. Stei- 
gen ber Pulver», Pferbepreife ꝛc. beim Ausbruch eines Krieges; ber ifenpreife 
durch bie vielen Eifenbahnbauten. In Eirfaffien galt ein gutes Panzerhemd früher 
10—200 Ochſen; ſeitdem man aber gefunden hat, daß e8 gegen Kanonentugeln 
doch nicht ſchützt, kaum halb fo viel. (Bell Journal of a residence in C. I, 
p. 408.) 


$. 103. 


Wenn fi bei Luxusartikeln das Angebot verringert, fo 
fteigt freilich der Preis, Da jept aber eine Menge von Käufern zu 
deffen Bezahlung nicht mehr im Stande ift, fo verringert fich auch 





— —— — — 


Nachfrage 171 


die Rachfrage, und ber Preis wird in minderm Grabe erhöhet, als 
die bloßen Angebotsverhältnifie erwarten ließen. Ebenfo pflegt um- 
gefehrt eine Vermehrung bes Angebots, welche den Preis erniedrigt, 
bei ſolchen fehr ausbehnungsfähigen Genüffen ! eine Erweiterung der 
Nachfrage hervorzurufen, welche dem Sinfen bed Preifes wieder ent- 
gegenmirkt. 

Ganz anders bei unentbehrlichen Gütern, wie. dem Ge 
treide. Wenn ba Mangel eintritt, fo brechen wir uns lieber von 
allen übrigen Eonfumtionen etwas ab, als baf wir am Korne fpar- 
ten. Und felbft nach einer überreichen Ernte wird, abgefehen von 
muthiwilliger Vergeudung, die Conſumtion faft nur durch feineres 
Ausfieben des Mehls und vermehrte Körmerfütterung des Viehes 
gefteigert. Die Nachfrage Täuft alfo dem Angebote keineswegs in 
jebem Augenblide parallel; und bie unentbehrlichen Güter neigen 
deßhalb zu viel ftärkeren Preisfchwanfungen, als bie entbehrlichen. ? 
— Indbefondere ſchwanken die Kornpreife für gewöhnlich in einem 
ganz andern Berhältniffe, als im einfach umgekehrten bed Erntebe⸗ 
teages; 3 obwohl eine in Ziffern ausgebrädte Regel darüber, wie 
die von Gregory King, nie allgemeingültig fein kann.“ Meberall 
müffen bie Sanbleute einen Theil ihres Kornvorrathes zur neuen 
Ausfaat, zum Bedarf ihres Haufes ıc. vom Markte zurüdhalten. 
Hiervon werben fie nur im allerdringendſten Nothfalle etwas abfnap- 
pen wollen. Nun ift aber das Verhältniß biefed Theils zum Gans 
zen in verfchiedenen Ländern gar fehr verfchieben. 5 Auf den höheren 
Kulturftufen, wo ale Naturalbefoldungen, Naturalabgaben ı. in 
Gelbzahlungen verwandelt find; wo ber Landwirth feine Arbeiter 
faft ausfchlieglih in Gelbe ablohnt, fo daß fie ihren Brotbebarf, 
wie bas übrige Publicum, auf dem Markte einfaufen: muß fi ein 
gegebenes Deficit ber Ernte über einen viel größern Marktvorrath 
vertheilen, und bie Preife daher bei Weitem weniger afficiren, ald 
auf ben niederen Kulturftufen. Ebenſo leuchtet von felbft ein, daß 
eine gleiche Mißernte fehr verſchieden auf die Preife wirfen muß, 
wenn eine ftarfe Einfuhr, ober gar Ausfuhr von Lebensmitteln ftatt 
findet, wenn ein paar überreiche, ober ein paar fehlechte Ernten vor 
bergegangen find. * — Noch in einer andern Beziehung find bie Preife 
der unentbehrlichen Waaren befonders empfindlich: weil Bier bie 
bloße Furcht eines zukünftigen Mangels viel breiter und tiefer wirkt, 
als bei Luxusartileln benfhar wäre. Mag bie Getreibeernte noch 
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fo gut ausgefallen fein; und e8 werben hernach bie Beftellungsarbeiten 
vom Wetter gehindert: fo geht inLänbern mit ausgebildeter Speculation 
ber Kornpreis unzweifelhaft in die Höhe, weil bie Ausfichten auf bie 
naͤchſte Ernte dadurch immer ein wenig getrübt "erfcheinen. 7 


! Feine Gewürze, Weine, Seibenzeuge x. 

2 Schon von Necker Sur la legislation et le commerce des grains 
(1776) beobachtet. Vgl. Rofcher Ueber Kornhandel und Teuerungspolitit (1852). 
©. 1ff. So koſtete in Athen ber Mebimnos Weizen gewöhnlih 5 Drachmen, 
flieg aber während ber Belagerung durch Sulla auf 1000 Dramen. (Demosth. 
adv. Phorm. p. 918. Plutarch. Sulla 13.), ®gl. II Kön. 6, 25. 7, 1. In 
Paris während ber Belagerung durch Heinrich TV. doch auf das 5Ofache bes ge- 
wöhnfigen Preifes. (Lauderdale Inquiry, p. 60 fi) As Breifnh 1638 
belagert wurde, galt eine Maus zulegt 1 Fl, das Viertel eines Hundes 7 Fl., 
ein Viertel Weizen 80 dethlr. (Möfe Leben H. Bernhards M. II, ©. 269.) 

® In England find bie Kornpreife nicht felten um 100-200 Procent -geftie- 
gen, wenn bie Ernte nur '/, bis '/, unter bem Durchſchnitte gewefen war, und 
fremde Zufuhr ſelbſt biefen Ausfall noch gemilbert Hatte. (Tooke History of 
prices I, p. 10 ff.) T. meint, bei Armengeiegen, wie die engliſchen, würde 
ein Ernteminus von */,, ohne Zufuhr ober frühere Vorräthe, ben Preis bes 
Kornes auf das dr, 6-, ja 10fade fleigern. (p. 15.) 

* Bei Davenant Political and commercial works (London 1771) 
II, p- 24. Nod von Tooke einigermaßen anerfannt, Hiernach würde ein 
Exnteminus von 

10 Procent den Kornpreis erhöhen um 30 Procent 
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® In England 28 Procent der Ernte (Quarterly Rev. XXXVI, p. 425.) 
alſo 38-8 Procent bes zu Markte kommenden Borrathes. Im Belgien 40, in 
Sachfen minbeftens 50 Procent bes Ietern. (Engel Jahrb. ber Statifil sc. von 
Sadfen I, ©. 276.) 

® Ueber dem Unterfihieb zwiſchen England, Deutſchland und dem nörblichften 
Norwegen in dieſer Hinfit ſ. Hermann a. a. O., ©. 71 fg. 

? Daher nicht felten Korntheuerung entfteht ohne wirklichen Mangel, nur aus 
weit verbreiteter Borausfegung beffelben. — Weßhalb übrigens Korn und ähnliche 
Güter auf lange Zeiträume: befonbers conftante Preife haben, ſ. unten $. 130. 


8. 104. 

Außer dem Gebrauchswerthe bes verlangten Gutes beachtet der 
Käufer feine eigene Zahlungsfähigfeit. Nur bie zahlungsfähige 
Nachfrage kann auf den Preis wirken! Ein Bolt z. B. das 
beinahe ganz aus Proletariern befteht, wird nad; einer Mifernte 
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vielleicht zahlreiche Todesfälle durch Hunger leiden, aber ber Preis des 
Kornes wird nur wenig zunehmen? Wo hingegen bie Mehrzahl 
ber Einwohner begütert ift; wo bie Reichen durch Milbthätigkeit, 
Armenfteuer x. dem Proletariate nach Bebürfnig aushelfen: ba if 
für das Steigen der Kornpreife kaum eine Graͤnze anzugeben. Hier 
mit hängt e8 zufammen, daß beim Theuererwerben ber unentbehr⸗ 
lichen Güter die Nachfrage nach entbehrlichen gewöhnlich abnimmt 
und umgefehrt.3 Je höher ber Preis einer Waare fteigt, deſto enger 
wird natürlich der Kreis derjenigen, welche fie bezahlen Fönnen.4 5 


Fall in Neapel, wo nach einer ſchlechten Ernte die Kornpreife doch niebrig 
fanden, weil das Del zugleich mißrathen war, bie Aermeren daher an biejem 
wigtigen Grgenftanbe ihrer Verarbeitung nichts verbienen fomnten; und umgelehrt. 
(Galiani Della moneta Il, 2.) &o unterſcheidet Ad. Smith W. of N. 
1, Ch. 7 eftectual und absolute demand. Aehnlich bereits Sir J. Steuart 
Principles I, Ch. 18. 

2 Irelänbifche Hungersnoth von 1821, wo bie Kartoffeln furchtbar im Preiſe 
fiegen, ber Weizen aber faft gar nicht, und deßhalb fortwährend ausgeführt wurde. 

® Zei Tooke History of prices (2. Ausgabe der Thoughts and de- 
tails etc.) wieberholt es ſich fa regelmäßig, daß mit dem Steigen bes Getreides 

Kolonialproducte und Fabrifate finfen, und umgelehrt. So pflegt in England der 
Breiß der Siaatsſchuldſcheine in fruchtbaren Jahren 2—3 Procent höher zu ftehen, 
als nad) einer Mifernte. (Lauderdale Inquiry, p. 93.) 

3. B. Say hat deßhalb die Bermögensträfte des Volkes unter dem Bilde 
einer Pyramide vorgeftellt, und eine Ccala ber Waarenpreife baneben gezeichnet. 
Ie höher ein Gut auf biefer Preisfcala ſieht, beflo Meiner if ber entfprechenbe 
Durchſchnitt der Pyramide. Bel. ſchen Sir W. Temple Essay on the ori- 
gin and nature of government: Works I, p. 3 ff. 

> Aus biefem Momente, zufemmengehalten mit bem vorigen, Idst ſich das 
befannte Rärhfel, weßhalb ein Neftien Zeug verhäftnigmäßig wohlfeiler if, als 
das ganze Stüd, ein Heines Staatspapier hingegen theuerer, als ein großes. (Lau- 
derdale Ch. 1.) 


Ausgebot. 


8. 105. 

Bei iſolirten Täufchen berüdfichtigt auch der Verfäufer zunächft 
ben Gebrauchswerth: ex vergleicht bie Befriedigung, welche das weg⸗ 
zugebende und dad zu empfangende Gut ihm gewähren koͤnnen. 
Freilich iſt dieſe Abfchägung in höchſtem Grade individuell, dem 
Irrthume, ja Betruge unterwworfen.? In einer geregelten Volks— 
wirthſchaft pflegt ber Verkäufer faft ausſchließlich auf den Tauſch- 
werth feiner Waare zu achten, 
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* Die Infel Rhobe-Island fell 1688 von den Imbionern um ein Paar Bril- 
fen verkauft worben fein (B. Franklin Political... pieces, p. 107.); nach 
Chalmers filr 50 Haben Korallen, 12 Haden und 12 Ueberröde. (Political an- 
nals of the U. States; vgl. Ebeling II, S. 108.) Holländiſche Tücher und 
Opium auf Sumatra Fingere Zeit mit einem 10fahen Werthe in Golbftaub ver- 
taufcht. (Saalfeld Geſch. des Holl. Kolonialweſens I, ©. 260.) Die Hubfonsbaye 
Compagnie foll den Wilden zu Anfang des vorigen Jahrhunderts mit 2000 Pro- 
ceut Gewinn verlauft haben. (Anderson Origin of commerce, a. 1741.) 
Bei ber Entbedung bes Altai gaben bie Eingebornen für bie eifernen Keffel 2c. 
ber Ruſſen fo viel Zobelfelle, wie fi Gineinfopfen Tiefen. Man konnte für zehn 
Rubel in Eifen leicht 5600 Rubel in Pelzen gewinnen, (Storch Gemälde bes 
ruſſ. R. 1, ©. 16. 9. Ritter Erdkunde I, &. 577.)  Wehnlice Fälle bei ben 
Germanen: Tacit. Germ. 5. 


8. 106. 

Da Niemand verlieren mag, fo wird jeder Verkäufer benjeni- 
gen Werth, ben feine Waare ihm felber gefoftet Hat (Ankauf, Ex 
zeugungsfoften) als bad Minimum feiner Preisforderung betrachten.! 
Indeſſen ift ber Begriff Productionskoften ein weſentlich ver- 
fehlebener, je nachdem er aus bem privat oder volföwirthfchaftlihen 
Geſichtspunkte aufgefaßt wird. — Ein fteuerpflichtiger Privatunter- 
nehmer, ber Grundftüde, Arbeiter und Kapitalien zum Behufe ber 
Production gemiethet Hat, muß freilich, noch außer den von ihm bas 
bei verbrauchten Kapitalien, alle feine Auslagen für Zins, Lohn, 
Rente und Steuer Productionsfoften nennen;? weil ohne deren völlige 
Wiedererftattung im Preife des Probucte® das ganze Unternehmen 
ihm Schaben gebracht Hätte? Er wird natürlich auch einen billigen 
Unternehmergewinn bazu rechnen, ohne welchen er entweder gar 
nicht leben unb produciven Tönnte, ober aber feine Kapitalien auf 
zehren müßte. Sobald übrigens bie Verhältniffe der Iandesüblichen 
Zins», Lohn» ober Rentenhöhe fich ändern, fo ändert ſich auch der 
Begriff Probuctionsfoften für den Privatwirth; mag das technifche 
Verfahren noch fo fehr baffelbe geblieben fein.‘ — Für ein ganzes 
Bolt indeflen oder gar die Menfchheit im Allgemeinen bürfen wir 
nicht überfehen, baß jene brei großen Einkommenszweige nebft ben 
Steuern nicht Quellen find, aus welchen Einfommen fließt, fondern 
Abzüge, durch welche das Gefammteinfommen unter bie Einzelnen 
vertheilt wirdb.d So läßt ſich denn z. B. ber Arbeitslohn, von 
welchem bie große Mehrzahl des Volkes lebt, unmöglich als bloßes 
Mittel zum Zwed einer wirthfchaftlichen Production betrachten. Den 
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Boden hat das Volk oder gar bie Menfchheit ald Ganzes offenbar 
unentgeltlich. Jede „Erſparniß“ an ber Grundrente, am Kapitals 
sinfe ober Arbeitslohne iſt nichts weiter, als eine Menderung bes 
Verhältniffes, in welchem bisher die Refultate der Production unter 
bie Mitwirlenden vertheilt wurden. Solche Aenderung kann wohls 
thätig ober verberblich fein: Werminderung ber Opfer, welche bas 
Volt im Allgemeinen für feine Productionszwede bringen muß, tft 
fie nicht. Im volfwirthfchaftlihen Sinne gehören daher zu dem 
Productionskoſten bloß die für die Production erforderlichen Kapitals 
verwenbungen, bie feinem Menfchen Genuß bringen; Cabgefehen von 
ben Arbeitsunannehmlichkeiten, welche zum Behufe der Production 
extragen werben).6 Der Werth des umlaufenden Kapitals, welches 
bei ber Verarbeitung völlig aufgebraucht ift, muß im Preife natür- 
lich ganz erftattet werben; ber bes ftehenden nur in fo weit, ald es 
abgenupt worden.” Auch die Gefahr muß in Rechnung kommen, 
welche ber Probucent bis zum wirklichen DVerbrauche getragen hat.® 
— Eine befondere Erwähnung verdienen noch ſolche Probuctionen, 
welche verfchiedene Producte nothwendig zufammen liefern. Hier 
läßt fich von vereinigten Productionskoſten reden, und es braucht 
der Gefammtbetrag berfelben nur von dem Gefammtpreife ber beiden 
Producte gededt zu werben. Dieß macht bie Rüdfichten, aus welchen 
der BVerfäufer feine Minimalforderung für jedes einzelne Product 
anfept, einigermaßen verwidelt: er muß dabei von ben vereinigten 
Productionsloſten benjenigen Werthöbetrag abrechnen, ben er für 
das andere Product mit Sicherheit erwartet, 10 

4 Ein Verkäufer, der nicht berufmäßig handelt, alfo nicht um bes Verkaufs 
willen probucirt ober gelauft hat, pflegt ftatt beffen auf den marftübfichen Preis 
ber Waare zu fehen, bei deſſen Beftimmung ja bie berufmäßigen Berfäufer we⸗ 
ſentlich mitgewirkt haben. — Ziemlich ungenau heißt der Betrag ber Productiong- 
toften bei Ad. Smith und Ricardo natural price; bei 3. ®. Say prix naturel, 
ober auch wohl p. originaire, weil bie Waare beim erften Eintritt in bie Welt 
fo viel gefoftet habe; bei Sismondi und Storch p. necessaire; bei Lo Koften- 
preis ober angemefiener ®. Cantillon Nature du commerce, p. 33 fi. 
verfteht. unter prix intrinseque einer Waare das Maß ber zu ihrer Production 
erforderlichen Exde und Arbeit, auch bie Oualität beiber mitberlldfichtigt. 

3 Das mohlfeilfe Baumwollengarn fält in die Nummern 60-80; bas 
gröbere ift koftbarer wegen bes mehrern Rohſtoffes, das feinere wegen ber mehrern 
Arbeit, (Babbage) Aus demſelben Grunde koſten venetianifche Golbfetten pro Brac- 
cio Nr. O (feinf) 60 Fr., Nr. 1 = 40 Fr., Nr, 2 und 8 = 20 Fr, Ar. 24 
(gröbft) = 60 Fr. (Rau) 
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® Hat ber Unternehmer einen Theil jener Productionsfactoren aus eigenen 
Mitteln geſtellt, alſo 3. B. mit eigener Hand gearbeitet, eigenes Kapital zu Hilfe 
genommen 2c.: fo pflegt er ſich hierfür ebenfo viel zu berechnen, wie nad) landes- 
übficher Weife bie Vermiethung derſelben ihm würde eingebracht haben. 

“Die meilen Nat.-Oel, betrachten die Probuctionstoften ausfcliehlich vom 
Standpunkte ber Privatwirthſchaft: fo Ad. Smith W. of N. I, Ch. 6. 
I. 8. Say nennt die Production felbft einen Tauſch, in welchem Probuctivbienfte 
(bev Natur, ber Arbeit und bes Kapitals) hingegeben werben, um Producte dafür 
gu erhalten; ber Werthanſchlag jener Probuctivbienfe find bie Probuctionsfoften. 
Schöne Proben, wie bie Probuctionsfoften in biefem Sinne berechnet werben, bei 
Hermann a. a. D., ©. 136 ff. 

® Lo Handbuch I, ©. 441 ff. 

* Bol. fon L. Lauderdale Inquiry p. 124, (gegen bie Phyfiokraten.) 
Ein Land, welches hinſichtlich diefer Probuctionsfoften vor ben anderen Vorzüge 
befigt, Tann auf freien Märkten das betreffende Gut am wohlfeilſten ausbieten. 
Wo z. B. mit einer gleichen Kapitafverwenbung befonbers viel Korn erzeugt 
wird, fei es num durch ungewöhnliche Fruchtbarkeit des Bodens, ober Extenfität 
des Adlerbaues, ba wirb bas Korn Bei gleicher Nachfrage befonbers wohiſen fein, 
welches immer das Verhältniß ber rei Einfommenszweige getvefen fein mag. Werben 
viele Arbeiter babei befäftigt, fo gieft jeder einzelne geringern Sohn, und umgetehrt. 

? Bon ber verjeiebenartigen Abnugung bes ftehenden Kapitals und vom 
Einfluffe derſelben auf ben Preis bietet ber Gegenſah ber Kupfer- und Stahlſtiche 
ein Beifpiel. 

© Auf diefem Rifico beruhet z. B. ber hohe Preis der Vanille (Humboldt 
N. Espagne IV, 10.), der mouſſirenden Weine, der neuen Mobeartikel 2c. 

* Wolle und Fleiſch, Kälber und Mil, Honig und Wachs, Gas und Coals, 
Hühner und Eier ꝛe. 

" Schon Ad. Smith bemerkt, daß jebe fünftliche Exniebrigung bes Häuter 
ober Wollpreifes ven Preis des Fleiſches erhöhen müſſe, und umgelehrt. (W. of 
N. I. Ch. 11, 3.) Eine jehr ausgeführte Theorie bei J. S. Mill Principles 
III, Ch. 16, $1. So wird bie auftralifche Wolle nicht fo fehr im Preiſe ſteigen, 
wie es bie bortige Gelbprobuction an ſich erwarten Tiehe; weil das Schaffleiſch 
ganz befonders fteigen wird. 
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Güter von gleichen Productionskoſten Chöchflen noth« 
wenbigen Probuctionsfoften) haben regelmäßiggleichen Tauſch⸗ 
werth. Jede Abweichung von biefem Niveau fegt alfobald Kräfte 
in Bewegung, welche das Niveau wieberzuftelen fuchen. Gerade 
fo, wie auch das Meer nad; feinem Niveau firebt, ungeachtet aller 
Berge und Abgründe, welche ber Wind und die Wogen darauf her⸗ 
vorbringen. t 
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" @gl. J. S. Mill Prineiples II, Ch. 3, $ 1. Auf zu hohe Specula- 
tions. ober zu tiefe Entmuthigungspreife folgt regelmäßig eine ebenfo zu flarte 
Ebbe ober Fluth. (Tooke History of prices IN, p. 55.) Schon Law 
Trade and money p. 41 bemerft, daß ber Waarenpreis mit ben first cost 
zuſammenzufallen ſtrebe. Die obige Thatfache wird von Ad. Smith in bie 
Worte gelleidet, daß bie Probuctionsfoften das Centrum bilden, auf welches 
Hin bie Marftpreife beflänbig grabiticen. (1, Ch. 7.) Hier bleibt freifich immer 
die Schiefheit, daß ber Gewinn bes Probucenten als ein Beftanbtheil ber Pro- 
ductiongfoften aufgeführt wird. gl. Malthus Definitions, Ch. 6. — Aecht 
national in bie engliſche Anficht, als wenn das Gleichgewicht ber Preiſe darauf 
berubete, daß alle Gilter fo viel Werth hätten, wie fie Arbeit gefoftet. (gl. 
Aristot. Eth. Nicom. V, 5.) &o feon feimmeife bei Hobbes Leviathan 
24 (1651) und Rice Vaughan Discourse of coin and coinage (1675). 
Ausführlicer bei Petiy Treatise of taxes and contributions, p. 24. 
3. 67; (1679) vgl. Locke Civil government II, g 40 fi. Ab. Smith 
will dieß nur von ben erften Anfängen ber Geſellſchaft, wor Entfiefung bes 
Kapital · und Grunbeigenthumns, gelten Iaffen. (W. of N. I, Ch. 5.) Am 
böchften entwidelt Bei Ricardo Principles Ch. 1. 4. 30; (vgl. dagegen 
Hufeland ‘N. Grundlegung I, ©. 143. 156 ff.; dann Malthus Principles 
Ch. 2, Sect. 2. 3, welder gar eiftig behauptet, daß nicht bie Probuctions- 
toften, fonbern nur das Verhältniß won Angebot und Nachfrage ben Preis be 
fimme, die Koften bloß infofern, als fie auf jenes Verhältniß einwirken. Ex ger 
bentt ber Armentaxe, woburd bie Productionskoſten ber Arbeit erhöhet, ihr Lohn 
aber gebrüdt werbe; ferner der Banknoten ꝛc. J. S. Mill Principles IH, 
Ch. 16, 2. Ricardo's Lehre ift haltbarer, als man auf ben erften Blick meinen 
follte. Man muß nur bie Rentenlehre (S. 40 ff. der Baumſtark'ſchen Ueber.) 
einfejatten, das Kapital als aufgefpeicherte Arbeit befiniven (5, 12 ff. 444), bie 
Gegenftände eines Naturmonepois abrechnen (S. 2), und ben innern Werth ber 
Arbeit felbft als Urfache des Preisunterſchiedes ber verſchiedenen Arbeitsarten (S. 9) 
wicht Überfegen.‘ Selbſt dem Gebrauchowerthe lahßt R. beiläufig fein Recht wider - 
fahren. (S. 2.) Abgeſchmackte Erklärung M'Cullochs, um auch bie Entbehrung 
bes Kapitalnutzens auf Arbeit zurüdzufüßren: Principles III, Ch. 6, 2. M'Eul- 
loch hat öfters bie halben Wahrheiten feiner Lehrer dermaßen übertrieben, daß eine 
unabſichtliche ad absurdum deductio herausfemmt. — Nach Torrens hängt 
der Preis vor der Scheidung zwiſchen Kapitafift und Arbeiter gänzlich ab von ber 
angerwanbten Arbeit, nachher von dem auögelegten Kapitale: infoferne auch ber 
Arbeitslohn, bie Grunbrente zc. vom Kapitale bes Unternehmers beftritten werben. 
(Production of wealth. Ch. 1.) 
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Steigt ber Marktpreis Hoch über bie Koften, fo machen 
bie Probucenten einen „übergewöhnlichen Gewinn. Das reijt fie an, 
durch Hereinziehung neuer Grundſtücke, Arbeitskräfte oder Kapitalien 
ihr Gefchäft zu erweitern. Auch andere Unternehmer wenben ſich 

Roſcher, Syſtem der Volkswirthſchaft. 1. 12 
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diefem vortheilhaften Zweige zu. Ein fo vermehrtes Angebot muß 
endlich die Preife des Products auf die gewöhnliche Höhe des Ge 
winnfages, d. h. bis zum Gleichgewichte mit anderen Waaren er⸗ 
niedrigen. Jede Verringerung ber Probuctionsfoften? pflegt daher 
anfänglich ben Probutenten, fpäterhin aber und nachhaltig ben Eon- 
fumenten zu Gute zu Tommen. in äußerft wohlthätiges Princip, 
in welchem das Raturgefeg einen ähnlichen Weg verfolgt, wie bie 
pofitive Gefeggebung mit ihren Erfinderpatenten. Nichts Fann zu 
Verbefferungen wirffamer anfpornen, als jene Gewißheit ber Be 
lohnung für die erften Einführer. Sowie aber nachmals bie Ver 
befferung von allen Producenten aboptirt worben ift, fo wirb ber 
Vortheil berfelben zum Gemeingute ber Nation. Es find bieg 
Eroberungen, welche an ben unentgeltlihen Probuctivfräften ber 
Natur gemacht worden. (I. B. Say.) Damit wächst denn alle 
mal ber Gebrauchswerth des Volfövermögend; gewöhnlich auch befien 
Tauſchwerth, foferne die Production bes wohlfeiler geivordenen Gutes 
in hoͤherm Grabe zunimmt, als bie Koften der Production abge 
nommen haben. * 

Bei ber fo häufig eintretenden Alternative, ob man lieber an 
wenig Waaren viele Procente verdienen will, oder an vielen Waaren 
wenige Procente, pflegt man auf nieberer Kulturftufe das erfte vor- 
ausziehen, auf höherer Kulturftufe das letzte Dieß ift nicht bloß 
humaner, fondern auch für den Privatnupen bed Unternehmers auf 
bie Dauer vortheilhafter. Bei entbehrlichen Waaren riskirt er nun 
meniger von ber Mobe, weil die Mafienmoden langfamer wechſeln, 
als bie ber vornehmen Kreife. Bei unentbehrlichen Gütern Tann er 
nun ficherer auf ein Wachfen ber Bevölferung, b. h. alfo auch feines 
fünftigen Abfages, rechnen. Die Concurrenz, welche ſich ehebem 
vorzugsweiſe auf die juriftifche Ausfchliegung aller Rebenbuhler warf, 
richtet fih nunmehr vorzugsweife auf deren techniſche Ueberbie 
tung, und verftärkt fomit bie eigentlichen Quellen bes Rational 
reichthums. 

Ce que l’on appelle cherté, c’est l’unique remède à la cherté. 
(Dupont de Nemours.) Zu. oder Abnahme ber engliſchen Gemeintpeilungs- 
anträge je nad} der Höhe ober Niebrigkeit der vorjährigen Kornpreiſe. (Tooke 
Thoughts and details IH, p. 105 ff.) 

? Etwa buch Entdeckung neuer Raturkräfte, Maſchinenerfindung, beſſere Ar- 
beitetheilung, Anlage bequemer Steaßen zc. Im Frankreich ſank durch techniſche 
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Fortſchritte ber Eentner Natrum von 100 auf 9 Br. Aehnliche Beiſpiele bei 
Chaptal De Pindustrie frangaise Il, p. 6% 70. 434. 

® Hermann Staatsw. Unterfuhungen, ©. 212. 

Das höcfte, freilich unerreichbare Ideal foldjes Fortſchreitens wilrbe darin 
beftehen, daß alle Probucte ohne Koſten erzeugt würden. Alsdann wäre Jeder 
unendlich reich, und alle Güter wären freie Güter, wie Luft und Sonnenlicht. 
Sg. I. B. Say Traite II, 2. 

> Man Könnte hier von einem ariftofcatifchen unb einem demokratiſchen Principe 
der Preisbeftimmung reben. Die größere Niltlichfeit des lehtern ſchon von Dis- 
course ‘of trade, coyn and paper-credit, (London 1697) p. 54 behauptet. 
Nach Gonrnay ift die Concurrenz le principe lehlus tendu et le plus 
fecond du commerce; la modieit€ du prix le principe qui donne le 
plus d’activite et d’etendue au commerce. (Clicquot de Blervache 
Considerations sur le commerce etc. 1758, p. 48. 54.) Bgl. über das 
entgegengejeßte Princip ber holländiſch⸗oſtindiſchen Compagnie J. de Wit Me- 
moires, p. 58. 
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Sinkt der Marktpreis unter bie Productionsfoften, 
fo Teidet der Probucent natürlich Verluſt und pflegt das Angebot 
fo bald wie möglich zu vermindern. Daß freilich ganze Etabliffe 
mentd von einem gebrüdten Gewerbözweige in einen anbern blühen- 
ben übergingen, wird in ber Wirklichkeit eine feltene Ausnahme 
bilden! Wohl aber Tann ber entmuthigte Producent bie Erneue— 
zung ber aufgenrbeiteten Vorraͤthe verzögern, ? den Erſatz der abge 

mußten Maſchinen xc. unterlaffen, einzelne Arbeiter verabfchieben, 
für andere die Zahl ber Arbeitstage vermindern. Auch werden ja 
die meiften Gewerbe zum Theil mit geliehenem, alfo fünbbarem 
Kapital getrieben. Unter Umftänden mag übrigens bie Unterneh: 
mung felbft mit Schaden einige Zeit fortgefegt werben,? fo lange 
ber Zinfenverluft ac., welcher aus dem gaͤnzlichen Stillftande erwachfen 
müßte, ben Preisabfchlag noch überwiegt; aber ſchwerlich länger. — 
Iſt fo das Angebot bes im Preife gefunfenen Gutes vermindert, fo 
hängt ber weitere Erfolg von ben Urfachen ab, welche vorher bie 
Preiserniebrigung bewirkt hatten. Beruhete biefe lediglich auf einer 
unmäßigen Ausdehnung des Angebotes, fo wird fich ber Preis nad) 
Befeitigung ber Vorraͤthe wieber heben.“ War ein verminderter 
Gebrauchswerth die Urſache, fo fann bie bloße Verminderung 
bes Angebotes ben frühern Zuftand nur infoferne wieder herftellen, 
als wenigftens ein Theil der Käufer dieſem Gute noch ganz ben- 
felben Gebrauchswerth beilegt.5° Ruͤhrte endlich das Sinfen bes 
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Preiſes von einer verminderten Zahl oder Kauffähigfeit ber Käufer 
her, fo wird bie frühere Preishöhe wieberfehren, wenn fi bie 
Production auf einen entfprechend Heinern Kreis eingerichtet Hat.5 
Das legte gilt namentlich von dem Falle, wo ber Preis zwar nicht 
abſolut verändert, wohl aber relativ, durch Erhöhung ber Productions⸗ 
foften zu niebrig geworben ift.? 


Es gefchieht am erften bei nahe verwandten Gewerben, ober ſolchen, bie 
faft ohne fires Kapital getrieben werben; auch wohl auf nieberer Kulturſtufe, wo 
ſich die Licht und Schattenfeiten ber großen Arbeitstheilung noch wenig entwidelt 
Haben. Ueber bie zahlreichen, von Ricarbo zu fehr überfehenen, Schtoierigteiten in 
jedem andern alle ſ. Sismondi N. P. IV, Ch. 2, Der Aıbeiter verliert 
dabei feine bisherige Geſchicllichleit, d. h. fein Hauptlapital, und kann meiftens 
nicht fo lange warten, bis er eine neue Gejcjidlichkeit erworben hätte. 

2 Bo man ein Sinken ber Preife erwartet, ba ift bie Nachfrage Meiner, als ber 
Verbrauch: postponed demand; wogegen eine Erwartung, baf die Preife fteigen 
werben, zum anticipated demand führt. (Tooke History of prices II, 
p- 185.) 

° & z. B. wenn bie Arbeiter fonft verhungern ober tegziehen würben; 
wenn große Vorräte leicht verberblicher Haupte ober Hlffeftoffe vorhanden find; 
wenn bebeutenbe fige Kapitalien im Gewerbe fteden, bie nicht füglih in ein an. 
deres übertragen werben können. Der erfte und britte Fall macht im Bergbau ben 
Fortbetrieb fog. Zubußgruben fo Häufig. 

«Im ber nädften Zeit Tann Übrigens der vom allzu großen Angebote gedrückte 
Preis eine Art Verzweiflung ber Probucenten herbeiführen, worin fie, zur ver- „ 
meintfichen Dedung ihres Schabens, bas Angebot noch mehr fleigern, bis viele 
von ihnen gebrochen find. — Gemwößnfich findet, wenn eine Umkehr von hohen zu 
niedrigen Preifen erfolgt, eine Zwiſchenpauſe flatt; im welder ſich bie Berfäufer 
möglichſt wiberfegen; wo aber eben deßhalb fait gar feine Geſchäfte gemacht wer- 
ben, und bie hohen Preife nominell fortdauern. Ebenſo umgekehrt. (Tooke 
History of prices II, p. 62.) 

5 &o dat 5. 8. bie Veränderung ber Mode, bis bie Mlongeperrüden im ge» 
meinen Leben verſchwunden waren, ben Preis berfelben gebrüdt; wer fid aber 
heutzutage für einen Mastenball, für's Theater x. eine neue machen läßt, wird 
ohne Zweifel den frühern Preis dafür zahlen müſſen. Dagegen ift ber Preis des 
Fiſchbeins nie wieber fo hoch geworben, wie in ber Reifrocksperiode. 

© Die große Pet nuıter Eduard III. brachte im erften Jahre, wegen bes ver» 
minberten Confums, eine auferorbentliche Wohlfeilheit ber Lebensmittel hervor ; 
in ben folgenben Jahren aber fliegen biefe zu beunruhigender Höhe, meil es an 
Producenten, beſonders nieberer xt, fehlte. (Lingard History of England 
IV, p. 88) 

So z. B. wenn neue Zölle oder Accifen aufgelegt find. Gewöhnlich warten 
die Käufer, wenn bie Probuctionskoften der Waare notoriſch gewachſen find, nicht 
erſt ab, daß eine verminderte Eoncurrenz ber Verkäufer fie zu höheren Preifen 
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zwingt, fonbern kommen benfelben halbfreiwillig entgegen: zumal wenn bie Waare 
für Viele ſehr wünſchenswerth, und die Koftenvermehrung nur mäßig if. (Rau 
Lehrbuch I, 8 163.) 


$. 110. 


Die meiften Güter werben zu gleicher Zeit, aber unter ver 
fchiedenen Umftänden mit fehr verſchiedenen Koften producirt. 
Um den Einfluß dieſes Verhältniffes auf den Preis zu beurtheilen, 
unterfcheiden wir ſolche Waaren, beren mwohlfeilfte Productionsweiſe 
beliebig erweitert werben kann, und foldhe, wo zur Befriedigung 
des Gefammtbebarfes neben ber wohlfeilften Productionsweife auch 
‚die theuereren müflen zu Hülfe genommen werben. — Im erften 
Balle richtet fich der Preis natürlich nach ben geringften Productions⸗ 
foften. Wer nachhaltig außer Stande ift, Hiermit zu concurriren, 
ber tut am beften, feinen Mitbewerb gänzlich aufzugeben; denn bie 
bloße Einfchränfung feines Angebotes würde den Preis noch nicht 
heben, weil feine überlegenen Rivalen aldbann nur das ihrige ent« 
fprechend zu verftärken brauchten! — Wenn im zweiten Falle das⸗ 
ſelbe Geſetz gölte, fo würben bie ungünftiger geftelten Producenten 
alebald vom Marfte wegbleiben müflen; ber Markt fünnte dann 
nicht mehr zum vollen Bebarfe verfehen werden, und der Preis ber 
Waare müßte fo lange fleigen, bis bie verfcheuchten Probucenten 
wieder regelmäßig mitanbieten Fönnten. Hier alfo wirb ber Preis 
auf die Dauer vom Betrage berjenigen Probuctionsfoften beftimmt, 
welche auf ben unvortheilhafteften, aber gleichwohl zur Befriedigung 
bes Gefammtbedarfes noch unentbehrlichen Stellen nothwendig find. 
Wer unter günftigeren Umftänden probucitt, ber empfängt in bem 
gleichen Preife bes für ihn boch wohlfeilern Gutes einen über 
f&hüffigen Gewinn, um fo größer, je mehr feine Verhältniffe ben 
ungünftigften überlegen. ? 3 


* Unter biefe Regel follen nach $ 33 bie meiften Probucte des vorzugsweiſe 
fog. Gewerbfleifies, bei welchen bie Koften ſogar bis zu einem gewiſſen Punkte mit 
ber fteigenden Ausbehnung bes Betriebes verhältnigmäßig zu ſinken pflegen. „Ber- 
fieren wir einen Markt für ein Jahr, fo verlieren wir ihn gewöhnlich für immer,“ 
(Ausfage eines erfahrenen Fabrifanten wor ber parliamentarijchen Handloomwea- 
vers-Committee 18°%/,,.) Natürlich müffen die Frachtkoſten bis zum Markte x. 
auch mit zu ben Probuctionsfoften gerechnet werben; unb es kann ſich hiedurch, 
ſowie durch bie Verſchiedenheit ber Beſteuerung bie Ueberlegenheit des einen -Pro- 
ducenten in ihr Gegentheil verwandeln. Bei Kolonialwaaren, bie von verſchiedenen 
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Seehäfen ins Innere bes Landes gehen, richtet ſich das Abſatzgebiet jedes Ver- 
fenbungsortes größtentheils hiernach. So grängen 3. B. in ber Schweiz bie Ge- 
biete von Havre, Genua und Rotterdam, in Mähren bie Gebiete von Hamburg 
und Trieft an einander; jeboch ift die Gränzlinie mandem Wechſel unterworfen. 
(Rau Lehrbuch I, $ 164.) Uebrigens verfteht es ſich vom felbft, ba ber unge- 
wöhnlich große Aufwand, den einzelne Producenten Bald aus Ungeſchicuüchtent, Bald 
ans Zufall gemacht haben, bier nicht in Frage kommen kann. 

2 Diep gilt namentlid) von ber Bodenproduction, welche in ber Regel aufer 
den fruchtbarften und beftgelegenen Grundſtücken auch bie ſchlechteren zu Hilfe neh- 
men muß. Vier äußert ſich ber „Surplusprofit“ (Wfately) als Grundrente, wäh 
rend er in anderen Fällen als ungewöhnlich hoher Arbeitslohn ober Kapitalzins 
auftritt. Nah Senior Outlines p. 15 hängt das Preisverhältniß zweier Güter 
zu einander nicht fowohl won ben Maffen ab, die zu Markte kommen, fonbern 
von ber relativen Stärke ber Hinderniffe, welde fi einer Vermehrung biefer 
Maſſen entgegenftellen. — Wenn dieſelben Probucenten ben wohlfeilern, aber nicht 
völlig hinreichenben Weg ber Erzeugung neben bem theuerern verfolgen Können, fo 
entfteht gewöhnlich ein Mittelpreis zwiſchen biefen verſchiedenen Probuctionstoften. 
So bei ftarfer und regelmäßiger Einſchwärzung zollpflichtiger Waaren. (Hermann 
a. a. O. ©. 83 fg.) 

® In biefen $ gehören auch bie Probuctionsgeheimniffe, bie entweder beliebig, 
ober nur bis zu einer gewiſſen Gränze auszubeuten find. Im Landbau können 
Probuctionsvortheile felten geheim Bleiben; (vgl. jedoch ben Fall bei Garnier 
Traduct. d’Adam Smith V, p. 119 unb bie Obftgärten von 1000 Pfb. Sterl. 
jãbrlichen Ertrages auf 32 eres, welche unter Heinrich VILL eine Folge bes neu. 
eingeführten Kirihenbaus in Kent waren: Anderson Origin of commerce a. 
1540;) daher ber Sinn der Landwirthe jeden Verfuch ber Geheimhaltung mit 
einem gewiffen Obium verfolgt. Bgl. die Neußerungen über Bides Samenbeize 
bei Schulze, Thaer ober Liebig, ©. 161. 


8. 111. 

Es bedingen ſich alfo der Preis einer Waare und das Vers 
haͤltniß zwiſchen Angebot und Nachfeage berfelben gegenfeitig. Yon 
ber Höhe des Preifes hängt es großentheils ab, wie viele Käufer 
ſich zur wirffamen Nachfrage entfchliegen; zugleich aber auch, bis 
zu welchem Betrage ber Productionsfoften die Verkäufer ihr Ange 
bot ausdehnen.! Nur bann läßt ſich vom Gleichgewichte zwiſchen 
Ausgebot und Nachfrage reden, wenn jenes dem Wunſche berer 
entfpricht, welche bereit find, bie vollen Probuctiongkoften zu ver- 
güten. (Malthus.) — Man hat wohl gefragt, ob es natürlicher 
und beſſer fei, daß die Nachfrage dem Ausgebote vorangehe, oder 
umgekehrt. ? Diefer Ausdruck ift jedoch unlogiſch, weil beides nur 
awei verſchiedene Seiten einer und berfelben Handlung find. Allen 
falls fönnte man ſoviel fagen, daß bei unentbehrlichen Gütern das 





Ausnahmen. 183 


Beduͤrfniß (Nachfrage) regelmäßig eher gefühlt wird, als ber Ueber 
flug (Angebot); bei entbehrlichen Gütern, zu welchen urſpruͤnglich 
auch das Geld zu rechnen, umgefehrt. Uebrigens Tann ber Unter 
nehmer einer Production das wirkliche Verhältniß zwifchen Ausgebot 
und Nachfrage felten birect erforfchen; indgemein wird er nur ben 
Marktpreis der Waare und bie Koften, wozu er felber produciren 
würbe, mit einander vergleichen. Manche Irrthümer find hierbei 
unvermeidlich, aber das nothwendige Opfer, um bie überwiegenden 
Vorteile ber freien Concurrenz bamit zu erfaufen.® 

Bgl.ſchon Boisguillebert Trait des grains Il, Ch.2. I. &. Mitt 
fpricht von einer Gleichung: ber Preis einer Waare auf einem gewiſſen Markte 
fei regelmäßig fo body, um eine bem erwarteten ober ſchon vorhandenen Ausgebote 
genau entfpredjenbe Rachfrage zu veranlaffen. Nur bei ſolchen Waaren, bie feiner 
beliebigen Vermehrung fähig find, hängt ber Preis von Ausgebot und Nachfrage 
ab; bei allen übrigen umgefehrt Ausgebot und Nadfrage vom Preife, und biefer 
ſelbſt beruhet auf den Probuctionsfoften. Auegebot und Nachfrage ireben immer 
nach einem Gleichgewichte, das aber nur ba wirklich erreicht ift, two bie Preife 
auf ber Höhe ber Probuctionstoften (?) ftehen. (Principles III, Ch. 2, $ 4. 
Ch. 3, 5 2) 

2 Bufeland N. Grunblegung I, ©. 78. Ricardo Principles, Ch. 31. 

® Dunoyer Libert& du travail VIII, Ch. 4. Rau Lehrbuch I, $ 158. 
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8. 112. 

Die Regel, daß Güter von gleichen Probuctionsfoften auch 
gleichen Tauſchwerth haben, gilt natürlich nur infofern, als eine bes 
liebige Uebertragung ber Probuctionsfactoren aus einem Zweige ber 
Production in ben andern möglich if. Wo biefe wahrhaft freie 
Concurrenz nicht befteht, da wird ber Preis ausfchlieglich durch bie 
Größe bed Angebotes, verglichen mit dem Bebürfnife und ber 
Zahlungsfaͤhigkeit ber Käufer beftimmt, und kann baher bald hoch 
über bie Productionsfoften emporfteigen (Monopolpreife), bald 
tief unter biefelben herabfinfen. Mothpreiſe.)! — Sole Hins 
derniffe der Concurrenz beruhen zum Theil auf natürliden 
Gründen. So bei Kunftwerfen verftorbener Meifter, die alfo gar 
nicht vermehrbar find;2 oder auch lebender Berühmtheiten, bie 
wenigftend nicht in bemfelben Grade, wie ihr Ruf gewachſen ift, 
ihre Tätigkeit ausbehnen koͤnnen. So bei Ebelfteinen, bie mit⸗ 
unter zufällig, alfo foftenfrei gefunden werben, und doch einen hohen 
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Preis haben. Manche werthvollen Bodenerzeugniſſe find mit ihrer 
Production auf beftimmte, zuweilen fehr Heine Bezirke eingefchränft. 
Als eine Milderung folder Raturmonopole ift es anzufehen, wenn 
es wohlfeilere Surrogate gibt, welche dem Gute wenigftens einen 
Theil der Nachfrage fehmälern; fo z. B. orbinäre Weine gegenüber 
ben feinen. — Nothpreife werben durch die Natur befonders da 
veranlaßt, wo das Product leicht verderblich ift, alfo ſchnell abge 
fest werden muß, zumal wenn bie Aufbersahrung ober Transportis 
wung noch mit anberweitigen Echwierigfeiten verbunden. Aber 
auch bie fehr bauerhaften Gegenftände find Nothpreifen ausgeſetzt, 
und zwar vorzüglich Iangiwierigen, weil das Angebot hier nur fehr 
langfam vermindert werben kann. So z. ®. bie Häufer einer fin- 
enden Stadt. — Ie mehr in einer Production ber Factor ber 
bloßen Naturfraft überwiegt, deſto weniger beliebig läßt fi das 
Angebot vermehren und vermindern; defto häufiger und langwieriger 
alfo Tonnen Monopol: und Nothpreife vorfommen. (Vgl. $. 132 ff.) 
So ift z. 2. bie Kormprobuction unwanbelbar an die Natur ber 
Jahreszeiten gebunden: zwifchen Saat und Ernte liegt eine Anzahl 
von Monaten, welche Fein Kapital, Feine Gefchidlichkeit fehr bes 
ſchleunigt. ine bebeutende Vermehrung bes Anbaus, wenn fie zu- 
gleich eine nachhaltige fein wi, feht eine folde Menge von Be 
dingungen voraus, Vermehrung bed Viehftandes, ber Gebäude x., 
bag fie erſt in einer ‘Reihe von Jahren vollzogen werben Tann. 
Hierher rührt es, daß beim Korne fowohl drückende Theuerung, wie 
drüdende Wohlfeilheit viel länger dauern kann, ald bei Gewerb& 
erzeugniffen. Selbſt wenn noch fo viele anderweitige Momente in 
entgegengefeßter Richtung wirken, hängt der Getreidepreis doch größ- 
tentheild vom Charakter ber jüngften Ernte ab.® 


' Gute Eintheilung der Monopolien bei Senior Outlines p. 108 ff. 
Uebrigeus Bann ber Preis leichter eine Zeit Tag Über, als unter ben Koften ſtehen: 
weil das Aufgeben eines Gewerbes leichter ift, als bas Anfangen, unb bie Träg- 
heit durch Furcht vor Schaben meift noch ftärker angefpornt wird, als durch Hoff- 
nung auf Gewinn. So pflegt auch der Kornpreis in ſehr theuerer Zeit mehr vom 
durchſchnittlichen abzuweichen, als in ſehr wohlfeiler: bei ben Münchener Preifen 
4. 8. von 1750-1800 fteht das höchſte Jahr 147 Procent iiber, das niebrigfte nur 
47 Procent unter dem zwanzigjährigen Duxshfchnitte. (Rau Lehrbuch I, $ 162. 182.) 

2 Hier wirten alsbann freilich) viele Zufälligleiten ein: bie Concepeion von 
Murillo, welde M. Soult vergeblich mehrmals um 150000 Fr. ansgeboten hatte, 
wurde im Mai 1852 fir 586000 Fr. verkauft. 
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? Der Käufer entfcpließt fich dazu, weil es ihm vermuthlich noch mehr koſten 
würde, ſelbſt nach Oſtindien, Braſilien ꝛc. zu reifen und Edelſteine zu ſuchen. Uebri- 
gens hat der Preis der Diamanten ſeit Benngung ber braſilianiſchen Gruben (1728), 
und abermals nad} ber franzöſiſchen Revolution fehr abgenommen: das eine Mal 
durch Bermehrung bes Angebots, das anbere Mal dur) Verminderung ber Nach- 
frage. (R. Ritter Erdtunde VI, ©. 355, 365.) 

So haben z. B. bie Champagner, Johaunisberger ꝛc. Reben, wenn fie 
nach ber Krim verpflangt wurben, ihren heimathlichen Geſchmack großentheils wer- 
toren. Ueber das factiſche Monopol, welches China im Tpeebau, Cehlon, zumal 
ber fübweftlicde Theil, im Zimmtbau hat, wenigftens was das eigentliche Aroma 
betrifft, vgl. 8. Witter IN, ©. 229—256. VI, ©. 123 ff. Die berliämten 
Angoraziegen find außerhalb eines fehr engen Bezirkes von Kleinaſien fofort ber 
Ausartung unterworfen. (Revue des deux M., 15. Mai 1850.) Bei ven in- 
dianiſchen Vogelneftern machen die ſämmtlichen Koften des Einfammelns, Trod⸗ 
nens, Berpadens nur 11 Procent des Marktpreiſes aus. (Crawfurd East-Indian 
Archipelago ill. p. 432 fi. Hogendorp Sur Yile de Java, p. 21.) 

> &o waren Seefifche, Auftern 2c. zu Oftende früher während bes Sommers 
viel wohlfeiler, als während des Winters, wo man fie weiter verjchiden durfte. 
Im ber Rheingegend find bie Obfipreife bei Weitem nicht fo ſchwankend, tie in 
Sachſen, weil man ſich dort gewöhnt hat, ben Ueberfluß einer reichen Ernte buch 
Bereitung von Eider, Apfellraut und Badobft in eine haltbarere und transpor- 
tabfere Form zu Bringen. Sehr oft kommen Nothpreife bei Winzern und Del» 
Bauern wor, bie nach einer reichen Ernte zuweilen ſchon aus Mangel an Fäſſern, 
Kellern x. ſchuell looſchlagen mäffen. 

Bgl. ſchon Ad. Smith W. of N. 1, Ch. 7. Malthus Principles 
1,Ch. 4 5. Tooke History of prices I, p. 97. Außerorbentlih ſtark 
ſchwanken die Rauchwaaren im Preife, oft 300 Procent in bemfelben Jahre, weil 
bei diefem faft reinen Naturprobucte Alles von ben Vorräthen, ber Witterung x. 
abhängt. (M’Eulloch Univerfalleriton 5. v.) Dagegen ſchwankt ber Kaffeepreis 
gewöhnlich in mehrjährigen Perioden, weil eine neue Anpflanzung mehrere Jahre 
erfordert, ehe fie trägt. (Gbenbafelbft s. v.) &o pflegen bie Schweine viel flärter 
im Preife zu ſchwanken, als bie Rinder, weil man jene in '/, fo vieler Zeit 
ſchlachtfähig machen Tann, wie biefe. (Thaer Rationelle Landwirthſchaft IV, 
©. 374.) 


8. 113. 

Andere Hinberniffe der freien Concurrenz beruhen auf focialen 
Verhältniffen. Nur da gilt die Preisregel, wo der Anbietende und 
der Nachfragende gleich fehr zum Taufche bereit find; in allen ben 
Fallen aber, wo ber Producent fein Gefchäft nicht um bes freien 
Gewinnes, fondern um bes nothbürftigen Unterhaltes willen treibt, 
erleidet fie bedeutende Ausnahmen.! Je reicher ein Verkäufer, befto 
länger kann er den günftigen Zeitpunft bes DVerfaufes abwarten. So 
ſtehen 3. 3. die Kornpreife vor allgemeinen Zahlungeterminen 
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gewöhnlich etwas niedriger als fonft, weil viele Landleute dadurch zu 
fofortigen Verkaͤufen genöthigt werben. Bei allgemeiner Dürftigfeit 
ber Landbevölferung finfen fie nach ber Ernte unverhältnigmäßig 
tief, und fleigen im Srühlinge wieber zu bebeutender Höhe, — Oft 
wirfen Verabrebungen auf den Preis ein, bald der Käufer, bald 
ber Verfäufer, am leichteſten ber Mittelöperfonen zwiſchen Produ⸗ 
centen und Gonfumenten.? Denfelben Einfluß fönnen Standeöges 
wohnheiten ausüben, bie namentlich auf ben niederen Wirthfchafte- 
Rufen fehr mächtig find, und noch gegenwärtig im Kleinhaudel, 
Buchhandel, bei ber Beftimmung ber Arztlichen, advocatiſchen ıc. 
‚Honorare, ſowie bei der Vertheilung bes Nationaleinfommens unter 
bie brei großen Wirthfchaftszweige oft genug flatt des freien Mit 
werbens entſcheiden. Wo es Zünfte, Gemeinden, Kaften ı. mit 
gefeglichen Privilegien gibt; wo Aus- und Einfuhrhinderniffe ober 
gar Monopolien* im ftengften Sinne des Wortes beftehen: da fann 
das nivellivende Ab- und Zufliegen ber Probuctionselemente noch 
wirkſamer gehemmt werben. Solche Staatsmafregelnd fehaden ben 
nichtprivilegirten Theilen bes Volks gewöhnlich noch mehr, als fie 
dem privilegirten Theile nügen. (8 97.)8 

Der Ausbrud Wucher, ben bie Laienfprache mit fo bebenklicher 
Willkür gebraucht, follte in ber Wiffenfehaft mur da vorfommen, 
wo abfichtlih, wohl gar betrügerifch Rothpreife herbeigeführt ober 
gefteigert werben, 


1 &o Hängt z. B. bie Grunbrente, wo eine zahlreiche Proletarierbenölferung 
ausfchliegli vom Aderbau Ieben will, faft nur von der Anzahl diefer Menſchen 
unb von ber Größe bes urbaren Landes ab. (J. S. Mill Principles III, Ch. 6, 
$ 2.) ueberhaupt find völlig befißtofe Arbeiter, bie keine Woche lang ohne Ar» 
beitslohn exiſtiren fönnten, ben großen Kapitaliften gegenüber gar oft im ber Lage, 
ſich Nothpreife gefallen zu laſſen. — Im Detailfandel, wo das perſönliche Bebürfe 
niß in Frage kommt, find die Breife viel mehr durch Heine Zufälle modificirt, als 
im Grofifandel, wo beide Theile nur „Geſchäfte machen" wollen. (J. S. Mill 
11, Ch. 1,85. Tooke II, p. 72 fg.) 

2 Höfer, Fleiſcher, Kornhändler, Gaftwirthe ꝛe. Merkwilrdiger Verſuch ber 
pariſer Haſenbalghändler zc., die neue Mode der Geibenhiite zu erſticken, indem 
fie eine Menge der lehteren zu Epottpreifen an ben gemeinften Pöbel vertheilten. 
(Hermann a. a. D., ©. 91.) Einen ähnlichen, jedoch erfolglofen Verſuch ber 
Schneider, gegen bie fog. Macintoſhröcke gerichtet, habe id) 1838 zu Berlin erlebt. 

® 3. S. Mill Principles II, Ch. 4. 

* Monopolien allgemein verboten: L. un. C. De monopol. Reichepolizei- 
orbnung von 1577, Tit. 18, 8 4 ff. 12. 
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® Privifegien, welche ber Käufer dem Berkäufer freiwillig zugefteht, pflegen 
beiben Parteien nützlich zu fein. (Hermann a. a. O., ©. 155. 158.) 

© Uebrigens können Zünfte, Kaften, Bannmeilen ꝛc. bei ſinkendem Abſatze 
ebenfo gut Nothpreife zur Folge haben, wie bei aufblügenbem Abſade Monopol 
greife. (Ad. Smith W. of N. I, Ch. 7.) 


$. 114. 

Keine Macht kann natürlich, auf bie Dauer ben Preis einer 
Waare beſtimmen, bie nicht das Verhaͤltniß von Angebot und Nach— 
frage berfelben beftimmen fann. Darum find directe obrigfeitliche 
Taren nur infoferne ausführbar, als fie ben Preis nicht etwa 
gegen bie Natur anbefehlen, fondern nur gemäß. ben natürlichen 
Berhältniffen unzweifelhaft ausbrüden wollen. Mit biefer Beſchraͤn⸗ 
Kung aber mögen fie in ſolchen Fällen, wo es Feine vechte Concurs 
venz gibt, (die allerdings am beften für ben Preis forgen würde), 
für beide Parteien wohlthätig fein: für beide, weil fonft zwar bie 
unbilfige Ueberlegenheit bald der einen, bald ber andern zu Gute 
Täme, bie Störung bes Geſammtverkehrs aber, welche unfehlbar 
hieraus hervorginge, beiden ſchaden müßte. 1 Insbefondere kann ba, 
wo bie Concurrenz durch Staateprivilegien verhindert wird, eine 
Staatstare zum Schuge des Bublicums unumgänglich fein.? Uebrigens 
hält e8 um fo fehwerer, eine Waare gerecht zu tariren, je compli- 
cirter und qualificitter fie ift; und mo es viele verfchiebene Bonitäts- 
grade einer Waare gibt, und bie Uebergänge vom einen zum andern 
faft unmerflich find, da ift Die Taxe leicht zu umgehen. 3 

So würde z. B. ber einzelne Reifende, ber über einen Fluß fegen will, 
ben Forberungen bes Fährmannes beinah wehrlos preisgegeben fein; wieberholte 


- Meberthenerung aber müßte dieſe ganze Fährftelle in Verruf bringen und bas 


Publicum zur Auffugung einer neuen veranlaffen. Aehnlich bei Fialern und Laf- 
trägern in großen Stäbten, bei Neftauratoren auf Poftftationen, Eiſenbahnhöfen 2c. 
? Am frübeften find obrigfeitliche Taren wohl nad) Mißernten verfucht worden, 
freific) mit geeller Berfennung des natürlichen Grunbes ber Theuerung: fo ſchon unter 
Karl M. (Capitul. a. 805, Baluz. I, p. 423.) Aehnlich bei anderen allgemeinen 
Vebütchniffen, / wenn eine brüdenbe, obfpon ſehr naturliche Vertheuerung eintrat: ” 
ugl. $ 176. Im ben Ieten Jahrhunderten bes Mittelalters, ſowie im Anfange 
der neuern Zeit wurben bie Taren immer allgemeiner. Die frübeften englifhen 
Brottaren bativen von 1202 (v. Raumer Hohenftaufen V, S. 372) und 1266 
(51 Henry 111.); die früßefte preußifhe von 1393. (Voigt Geſchichte von Preußen 
V, ©&. 659) In Mylius Corp. Const. March. V. 2, p. 887 ff. fleht eine 
Tarorbnung für Berlin von 1623, welde 72 Gewerbe umfaßt. Sehr entwideltes 
Tarſyſtem in der kurſächſiſchen Polizeiorbnung von 1612 und bem Münzmandate 
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won 1623. Ungeheuere Ausdehnung ber obrigkeitlichen Taren unter Philipp II.: 
ein Hauptgrund, weßhalb Caftilien woirtbfchaftlich fo ſehr Hinter Aragon zurüdftand. 
(Townsend Journey through Spain Il, p. 221.) Hier und ba wurde auch 
gegen Nothpreife vorgefehrt: fo in Hochheim zu Gunften ber Winzer. (Becher 
Bolt. Discurs 11, ©. 1652.) — Merkwürbig ift bie Vorliebe für obrigfeitliche Tagen, 
welche die größten deutſchen Yuctoritäten bes 16. und 17. Jahrhunderts äußern: 
fo Luther Vom Kaufhandel und Wucher (1524); Max. Faust Consilia pro 
aerario (1641), p. 717; v. Sedendorff Teutſcher Fürftenftaat (5. Aufl. 1678), 
©. 210; Beer II, ©. 1823 ff.; Horneck Oeſterreich über Alles, wenn es 
will (1684), ©. 123. Aehnlich Mariana De rege et regis institutione 
II, 9. (vgl. jedoch I, 8) und Bacon. Serm. 15. Hist. Henrici, p. 1037. 
1040. Dagegen verwerfen Child (1690) und North (1691) alle dergleichen Ma 
regeln. (Rofer Zur Geſchichte der engliſchen Vollswirthſchaftslehre, ©. 65. 90 fg.) 

® Beim Ochfen z.B. it im freien Handel ber Senbenbraten leicht viermal 
fo viel werth, als das Fleiſch des Haljes; aber bie Meigertare kann auf. folgen 
Unterſchied kaum Nüdfict nehmen. Wie leicht ift bie Biertaxe durch Verblinnung 
mit Waffer zu umgehen, bie Gafthofstare durch Heinere ober ſchlechtere Portionen! 


$. 115. 

Im Ganzen werden bie Preife mit dem Steigen ber 
volfswirtäfhaftlihen Kultur immer regelmäßiger. Die 
allgemeinere Arbeitsteilung macht jeden Einzelnen verkehrsbeduͤrftiger 
und verfehrögewohnter; es hört alfo ber Taufch immer mehr auf, 
eine Sache des Zufalls, wohl gar ber Laune zu fein. Die befleren 
Eommunicationsanftalten machen es in jeder Beziehung leichter, daß 
Angebot und Nachfrage einander begegnen. Mit dem Fortfchreiten 
der allgemeinen Bildung wird auch die Waarenfenntnig allgemeiner, 
wodurch jeder Käufer die Productionsfoften feines Verkäufers beffer 
nachrechnen Tann. So werben Betrugs- und Irrthumspreiſe immer 
feltener, wozu auch die genaueren Beitimmungen über Gewicht und 
Maß beitragen, bie auf den höheren Kulturftufen üblich find. Die 
wachſende Bevölferung macht in jedem Verkehrszweige bie Concur- 
renz lebhafter, während. zugleich mit der größern Umlaufsfreiheit 
eine Menge Urfachen befeitigt werben, bie fonft auf ber einen Stelle 
au große Theuerung, auf ber andern zu große Wohlfeilheit bewirkten.! 
Ganz befonders führt das Auffommen eigener Kaufleute mehr Gleich- 
mäßigfeit ber Preife herbei: biefe Klaffe wird durch ihr eigenes 
Intereſſe gefpornt, bei wohlfeilem Preiſe zu Taufen, bei theuerem zu 
verfaufen; fo erhöhet fie dann wetteifernd den Preis im erften Falle, 
unb erniebrigt ihn im zweiten. 2 Auf ben nieberen Kulturftufen 
vflegt das Vorfchlagen und Abbingen eine große Rolle zu fpielen, 
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während bei hoher Bildung immer mehr das Syftem ber firen Preife 
vorwaltet. Hier gilt der Grundfag Turgot's, daß man ſtillſchwei⸗ 
gend ben Marktpreis verftehe, wenn man einen Kaufmann nad) 
dem Preije feiner Waare fragt.? Dieß paßt auf einzelne Menfchen 
und Volfsflaffen, wie ganze Völfer.! Offenbar trifft man aber 
bei firen Preifen bie wahre angemefiene Preishöhe viel ficherer, 
als in ber Hite bes Feilſchens. Endlich ift ein Haupterforderniß 
gut entwidelter Preife die nationale Ehrlichfeit; und biefe nimmt 
auf den höchften Kulturflufen ohne Zweifel zu, nicht bloß wegen 

- der größern fittlihen Bildung, ſondern vornehmlich auch aus recht 
verftandenem Intereſſe. — Daß übrigens bie größtmögliche Conſtanz 
der Preife für bie Volkswirthſchaft im Ganzen das wohlthätigfte 
Verhaͤltniß "bildet, ift nicht zu bezweifeln. Wenn ſich bie Preife 
ändern, ohne Aenberung ber Probuctionsfoften, fo kann ber Eine 
bloß gewinnen, was ber Andere verloren hat. Solche unverbiente 
Gewinnſie und unverfhulbete Verlufte haben aber umfehlbar bie 
Tendenz, bie tiefften Wurzeln der Wirthfchaftlichfeit zu untergraben; 
und das abfichtliche Speculiven darauf nimmt gewöhnlich einen un- 
moralifchen Charakter an. (Agiotage.)® 


In Belgien iſt während ber zwei letzten Decennien der Weizenpreis immer 
eonftanter getvorben, ber Roggenpreis jedoch ſchwankender: aus dem einfachen 
Grunde, weil ber Roggen mehr und mehr aufhört, ein Gegenftand ber Volks⸗ 
conſumtion, aljo auch des bebeutenben Handels zu fein, und immer unmittelbarer 
bloß von ben Probucenten, ober bod am Probuctionsorte verzehrt wird. (Horn 
Statififhes Gemälde von Belgien, S. 185.) Ein fehr feroffer Unterfejieb von 
Arm und Neid), Ungebildet und Gebilbet veranlaßt Dagegen wieber ſtärkere Preis 
ſchwantungen: vgl. Log Revifion I, ©. 255 ff. Ein zum Kartoffeleffen herabge- 
funtenes Proletariervolf hat viel ſtärlere Preisſchwankungen ber Lebensmittel, als 
ein Bolt von Kornefjern: weil Kartoffeln fo ſchwer zu transportiven und aufzuſpeichern 
find. In England variiren die Weizenpreife felten flärker, als von 1 bie 2; bie 
iriſchen Kartoffelpreife von 1 bis 6. (M’Culloh Lerifon s. v. Kartoffeln.) Bgl, 
Engel Jahrbuch file Sachſen I. ©. 491 fg. 

2 In Württemberg Laufen felbft Beamte zc. ihren Wein faft immer birect 
vom Winzer und keltern ihn jelber. Dieß macht bie Preie dort auferorbentlich 
ſchwantenb, oft von Stunde zu Stunde. (v. Reben Statift. Zeitſchrift, Nov. 1847, 
S. 1008.) Wie fehr bas bloße Dafein eines vegelmäßigen Marktes dazu beiträgt, 
bie Preife conftanter zu machen, fieht man in ben BVoräbten von Hamburg, wo 
bie im ben Häufern angebotenen Fiſche zc. vom benfelben Berkäufern Mittags um 
%/, des Preiſes abgelaffen werben, wie früh Morgens. — Bei ungefhidter Haud⸗ 
habung Können übrigens Speculationsfäufe bie Preisihwankungen auch vermehren, 
zumal wo ber gefunkene Zinsfuß und Unternehmergewinn ein blinbes Wettrennen 
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der Speculanten herborgerufen haben. Da fteigt wohl ber Preis einer Waare, 
nicht, aus vernünftigen Gründen, fonbern bloßz weil er ſchon geftiegen ift; und 
umgelebrt. (Senior Outlines, p. 17 fg. Hermann ©, 90 fg.) 

Schacherãhnlicher Handel bei Haufivern, Karavanen zc. Ueber das furchtbare 
Vorſchlagen ber Bebuinen ſ. Wellfted Reife in Arabien, überfegt von Rödiger I, 
©. 147. Noch Ärger in Kaſchmir, wo der Kaufmann zuerft immer verneint, daß 
ex bie verlangte Waare befige, nun zu erforſchen fucht, wie viel Werth ber Käufer 
darauf legt ꝛc. (8. Ritter Erbfunde III, ©. 475.) Auf dem indifhen Meſſen: 
Th. Skinner Excursion in India, 1832, I, Ch. 6. Dagegen ift in England 
bie Sitte weit verbreitet, daß bie Kleinhändler auf jede Waare ben Preis ſchreiben. 
Ueber die Schnelligkeit und Wortkargheit der Breisverhanblungen im bortigen Groß» 
verfehre, wo man nicht einmal immer grüßt, ſ. C. G. Simon Observations 
recueillies en Angleterre (1835) I, p. 129 fg. Auf etwas Aehnliches deuten 
vie atheniſchen Gefege (?), daß fefte Preife gefordert werben, bie Berläufer fich 
nicht ſeben follen, um fo vaſcher verfaufen zu miffen x.: Athen. VI, p. 295 fg. 
Plato De legg. XI, p. 916 fg. 

* &o hat ber deutſche Buchhandel fire Preife. Biele Kaufleute ſchlagen ihren 
gebildeten Kunden nicht wor, wohl aber ben Bauern, weil fie wiffen, daß biefe 
nur kaufen, wenn fie bebeutenb abgebungen haben. Bei ben Duälern ift es von 
Anfang an religiöfer Grundſatz geweſen, im Handel nicht vorzuſchlagen. (Hume 
History of England, Ch. 62.) 

® Sir W. Temple Observations upon the Netherlands (Works I, 
p- 134.) vergleicht infoferne die Ehrlichkeit des Handels mit ber Mannzucht im 
‚Heere. Aehnlich Law Trade and money p. 209 fg. Ferguson History 
of civil sociery IM, 4. Wo der Verkäufer nicht verbunden ift, gewiffe Fehler 
feiner Waare dem Käufer zuvor anzuzeigen, ba hat ber Betrug immer weiten 
Spielraum. Qgl. Dig. De edict. aedilit. Ueber den Sinn ber beutfcjen Rechts- 
fprüchmörter: „Hand muß Hand wahren" und „Ein Wort, ein Mann,“ ſ. Eifen- 
Hart Deutfehes Recht in Sprügwörtern, ©. 311 fg. 319 fg. Kaufmännifger 
Grundſatz, daß ber leichtſinnige ober böswillige Empfehler eines ſchon unſichern 
Mannes für den hieraus entſtehenden Schaden haften muß: Martens Grundriß 
des dandelsrechts, ©. 24 fg. Manchen Berfudjungen zur Unehrlichleit wird durch 
Gefetge vorgebeugt, welche bei wichtigen Contracten, zumal Veräußerung von 
Grunbftüden zc., bie Gegenwart von Zeugen (fo befonbers auf nieberer Kulturſtufe: 
Meier und Schömann Attiſcher Proceß, S. 522; römiſche mancipatio; I. Grimm 
Deutſche Rechtsaltertplimer, S. 608 fg.), wohl gar Proclamation vor ber verfam- 
melten Gemeinde forbern; ober wenigftens fehriftliche, am Tiebften gerichtliche Ur- 
tunden: (fo namentlich auf höherer Kulturſtufe. Schlußzettel). Weber griechiſche 
Geſetze dieſer Art ſ. beſonders Theophraft bei Stobaeus Sermon. XLIV, 2. 

Storch Handbuch I, ©. 811. 3. B. Say Traité I, Ch. 16. Welch 
ein Glüd für die Volkswirthſchaft, daß namentlich die Kornpreife feit bem Mittel» 
alter immer ftetiger geworben find! (Mofcher Ueber Kornhandel, ©. 56. 61.) 
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Bei irgend höher entwidelter Arbeitstheilung würde bie Forts 
dauer bes bloßen Taufchhanbels, alfo Umfages von unmittelbaren 
GebrauchBobjecten gegen einander, faft unüberwindliche Schwierigkeit 
haben.! Wie fchwer wird es fallen, gerade denjenigen Menfchen 
zu finden, welder unferm Mangel abhelfen kann und zugleich unfers . 
Ueberfluſſes bedarf! Wie noch viel feltener mag es vorfommen, baß 
ſich Meberfiuß und Mangel in ber Quantität genau entfprechen: 
daß alfo 3. B. ber Nagelfchmieb, welcher eine Kuh eintaufchen will, 
einen Biehhänbler antrifft, welcher fo viele Nägel braucht, wie eine 
Kuh werth ift! Hier ift befonbers der Umfgnb hinderlich, daß ſo 
viele Güter nicht ohne Verminderung, ja Zerftörung ihres Werthes 
getheilt, andere wieder nicht ohne große Beläftigung in bebeutenbermt 
Vorrathe aufbewahrt werben können. Wie nüglich müßte es darum 
fein, wenn es eine Waare gäbe, bie Jedermann jederzeit angenehm 
wäre! zumal wenn fie Theilbarfeit und Aufbermahrungsfähigfeit bamit 
verbinde. Wer von ihr alsdann gehörigen Vorrath befüße, ber 
fönnte gewiß fein, alle anderen Taufchgüter damit zu erlangen; jeder 
Verkäufer Fönnte zufrieden fein, wenn er zunächft gegen bie „allge 
meine Waare“ vertaufchte. — Wenn zwei Werthe einem britten 
gleich find, fo find fie auch unter einander glei. Es Liegt darum 
nah, jene currenteſte Waare, mit ber jede andere am häufigften 
verglichen wird, als Maßſtab zur Vergleihung aller übrigen Taufch- 
werthe unter einander zu benutzen: ein Bebürfnig, wie dasjenige 
bes Rechners, ber Brüche addiren will, und fie vorher unter Einen 
Renner bringt. (Storch.)? 

Eine folche allgemein beliebte Waare, bie eben befhalb zur 
Vermittelung ber verfchiebenartigften Taufchoperationen und zur Mefr 
fung ber Taufchwerthe überhaupt angewendet wirb, mennen wir 
Geld, (Eroduit prefere nad) Ganilh.) 34 
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* Im manden Teilen der V. Staaten war freilich noch gegen Schluß bes 
18. Jahrhunderts der Tauſchhandel fehr verbreitet. Im Vermont 3. ®. bot ber 
Arzt feine Medicamente ans, um ein Pferb zu kaufen, ber Druder feine Zeitun- 
gen gegen Korn, Butter ꝛc. (Ebeling Geſchichte und Erdbeſchreibung II, S. 537.) 
In Maryland Hatte wohl die Affembly ben Preis von Tabak, Schweinefleiſch, 
Mais, Weizen gegen einander feſtgeſetzt. (Gbeling V, ©. 435 fi. Douglass 
Summary of the British settlements in N. America, 1760, V, 2, p. 359.) 
Zur Eorrientes Tief noch 1815 eine Menge Jungen auf der Strafe umher, und 
rief: „Salz filr Lichter, Tabak für Brot" ze. Crft ber Verkehr mit ben Englän .- 
dern führte zum eigentlichen Geldhande, (Robertson Leiters on S. America. 
1843, I, p. 52.) Aehnlich in Khofand bis Ende des 18. Jahrhunderts, wo bie 
Städte daher „einem fortwährenden ZJahrmarkte" glichen. Im Anfange biefes 
Jahrhunderts führte der Khan Kupfergeld aus perſiſchen Kanonen ein; unb es gab 
viel fpäter noch auf 1 Mill. Menfchen faum 1 Mill. Rubel Geld. (Ritter Erd⸗ 
kunde VII, ©. 753.) Auch die nicht unkultivirten Bewohner der Lutfcpu-Infeln 
traf Baſil Hall ohne Kenntniß des Geldes an: Voyage of discovery eic. 1818, 

. Bom Tauſchhandei zu Homers Zeit f. Ilias VII, 472 ff. Angebliches Geſetz bes 
Lyturgos, welches ben Kauf verbietet und nur ben Tauſch geftattet. (Justin. IL, 
2.) Nach Pausan. III, 12 fol noch zu feiner Zeit in Imbien (2) bloß Tauſch - 
handel eriſtirt haben. — 

2 Wer bisher gewohnt war, je 4 Pfd. Fleiſch mit 20 Pfd. Brot zu bezahlen, 
der muß natürlich, wenn ihm für eine andere Waare gleichfalls 20 Pfd. Brot 
abgeforbert werben, irgenb.eine Maßeinheit im Kcpfe haben, um ben Werth biejer 
letzten Waare und ben jener 4 Pfb. Fleiſch mit einander zu vergleichen. Im Däne- 
mark unter der Adelsherrſchaft gab es alte, burch langes Herfommen anctorifiete 
Zaren, worin alle wichtigeren Güter nach ihrem Werthsverhältniffe zu einer Tonne 
Roggen ober Gerfte beftimint waren. Augenſcheinlich aus bem VBebürfniffe eines 
allgemeinen Preismaßes, welches ſich bei den meiften Verträgen aufbrängt. (Bergide 
im Archiv der polit. Delonomie IV, ©. 314.) Aehnlich bei ben alten Perfern. 
(Reynier Economie publique des Perses, p. 308.) 

® Während die Wörter pecunia, danaro, dinero, argent, money von 
ſehr unweſentlichen Eigenfchaften hergenommen, trifft unſer Geld das Wejentliche, 
weil es überall gilt. Aehnlich nummus und vönisua von vouog. (Bid Mer 
trolog. Unterſuchungen &. 310.) Im Altdeutſchen ift Gelb urſprunglich Alles, 
was man bezahlt, (Grimm Deuiſche Reditsaltertg-, ©. 382.) 

* Die falſchen Definitionen von Geld laſſen fid in zwei Hauptgruppen 
theilen: ſolche, bie es für mehr, und folde, bie e8 für weniger halten, als eine 
Waare. 

Schon bei ben Griechen wurbe hierüber geſtritten: Manche ſetzten den Reich- 
thum ausſchließlich in den Beſitz vielen Geldes (ſo z. B. der pſeudoplatoniſche 
Dialog Eryrias); während Andere wieber alles Gelb für ettoas rein Imaginäres 
(Aüpog) und bloß auf menſchlichen Gefegen Beruhendes erklärten. (Aristot. 
Polit. I, 6.) Anacharſis Vergleichung mit Zahlpfennigen. (Plutarch. De pro- 
fett. in virlute 7.) Ariſtoteles ſelber ſchließt fi; der zweiten Meinung an, fo 
richtig er einfieft, ba nur an fig) mibliche unb currente Dinge (ypsiav eiuera- 
xeipıörov apög co Läv) als Geld gebraucht werben Können. (1. c. Polit. 1, 9. 
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Eth. Nicom. V,6. Rhet. 11,16.) Xenophon ſchrieb wenigfiens dem Silber 
Eigenfehaften zu, bie feine anbere Waare befitt; namentlich, baf feiner niemals 
zu viel werben, fein Preis daher nie finten könne. (De vectt. Ath. 4) Die 
ſchönſte antite Erklärung ift die bes Juriſten Paulus: L. 1. Dig. XVII, 1: 
welche ben Iangen Commentar von P. Neri Osservazioni etc. bei Custodi P. 
A. VI, p. 32% ff. wohl verbient. 

Unter den Neueren berubet bie große Ueberſchätzung, welche das Mercantil- 
ſyſtem ben eben Metallen zumenbet, (8 9) ohne Frage auf beren vorzüglicher Brauch- 
barkeit für Gelbzwede. Denn fehr oft wird bie Bedingung hinzugefügt, das eble 
Metall müfe umlaufen. (8 210.) v. Schröder Filrfil. ag» und Rentlammer 
©. 111 fg. läßt z. 8. neue Kupfermünzen als Reichthumsvermehrung gelten; aber 
nicht anderes Kupfer, das bloße Hanbelswaare fei. Das Gelb nennt er häufig 
bas pendulum commercii, und verbindet damit ebenfo unklare, wie enthufia- 
ſtiſche Vorſtellungen. (©. 86.) Bei Horned Defterreih über Alles, wenn es 
will, (1684) heißen Gold und Silber „unfer beftes Geblüth, das inuerſte Mark 
unferer Kräfte,” (S. 8) „bie zwei unentbehrlichſten allgemeinen Werkzeuge menſch- 
ficper Handlung und Subfifenz.“ (3.188) Th. Mun Englands treasure by 
forraign trade (1664) halt baares Geld und Vermögen durchaus file gleichbe⸗ 
deutend, (Ch- 2;) nur daß e8 zuweilen rathſam ift, fein Gelb im Auslande ftehen 
zu haben und im Inlande Wechfel, Bauten zc. als Surrogat zu benutzen. (Ch. 4.) 
Noch Joshua ee Trade and navigation of Gr. Britain, (4 ed. 1738) 
p- 11 betlagt bie „hartmädige Thorheit berer, welchen Gelb eine Waare dünkt, wie 
andere Sachen.“ Es ift eine ber gewöhnlichten Forderungen ber Mercantiliften, 
daß man bie einheimiſchen Edelminen felbft mit ber größten Zubuße bearbeiten 
fol: das aufgewandte Gelb bleibt ja doch im.Lande, und das neugemänzte ift 
reiner Gewinn. Bgl. Schröder a. a. O., ©. 109 ff, 181. Horned a. a. O., 
©. 173. Broggia Delle monete, (1743) Cap. 33. v. Ju ſt i Staatswirth- 
ſchaft, (1755) I, ©. 246. Forbonnais Finances de France, (1758) I, 
p- 148. Ulloa Noticias Americanas, (1772) Cap. 12. Die richtige Anficht 
über diefen Punkt ift im 17. Jahrhundert ſelten. Sully hatte fie, von bem 
Heinrich IV. fagte, er fänbe niemals eine Sache ſchön gemacht, wenn fie das 
Doppelte ihres wahren Werthes koſtete. (Economies royales, L. XXI.) Auch 
v. Sedendorff Teutſcher Fürftenftaat, (1665) S. 365 der 5. Aufl. — Es ent» 
jpricht bein gewöhnlichen Gange ber menſchlichen Entwidelung, daß ber Ueber- 
treibung ber Mercantiliften zunäcft eine entgegengefehte Webertreibung folgte. 
ion Davanzati Sulle monete (1588) läßt ben Werth des Geldes nur auf 
menſchlicher Convention beruhen, nicht auf ber Natur; ein natürliches Kalb fei 
piü nobile, als ein gofbenes; obſchon ex anbererjeits die eblen Metalle wieder 
ſehr bewundert, cagioni seconde della vita .beala nennt» und von ihnen 

* ügmt, baß fie uns tut’ essi beni gewährten. (p. 20. 31: Cust.) Montes 
nari (} 1687) beweifet aus dem Lebergelbe ꝛc., daß bie Auctorität bes Staates die 
wahre und einzige Form fei, welche dem Gelbe fein Wefen gibt. (Della moneta, 
p. 35.) Davenant (f 1714) treibt feine Neigung, das Geld servanı of 
trade, measure of trade zu nennen, jo weit, daß er es einmal fogar mit Zabl- 
piennigen zur Erleichterung bes diechnens vergleicht. (Works I, p. 383. 444) 

Roger, Soſtem ver Voltewirtbſchafi. 1. 13 
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Law’s Schüler Dutot Reflexions polit. sur le commerce et les finances, 
(1738) p.905.ed. Daire, ſiellt nicht Bloß Papiergeld , ſondern auch Gold und Silber 
ais vepräfentative Reictfllmer den wirklichen gegenüber. Berkeley Querist, (1735) 
lehrt, ber wahre Begriff des Geldes fei nicht commodity, standard, measure, 
pledge, fonbern Licket ober counter, (Nr. 23) ticket entitling to power and 
fitted to record and transfer such power. (441. 475) Wenn bie Namen 
Livre, Schilling x. beibehalten werden, das Metall jedoch wegfällt, fo lönnen alle 
Dinge noch ebenfo wohl gezäblt und verfauft, bie Inbuftrie befördert und ber Han- 
belsumlauf erhalten werben. (26. 465.) Papier befommt durch feine Stempelung 
einen Localwerth, und wird ebenfo foftbar und felten, wie Metall, (440.) Nach 
Montesquieu Esprit des Loix XXI, 22 find Gold und Silber une ri- 
chesse de ficlion ou de signe. Forbonnais Finances de France I, 
P- 86 fg. nenut das Gelb ein dlohes Mittel, die Waaren, bie allein urfprlnge 
fichen Werth Haben, in Umlauf zu fegen; daher ift es au ſich gleihgilftig, ob 
man für ein Seftimmtes Mafi Korn 1 ober 10 Rthfr. gibt. Elements du com- 
merce I, p. 11, I, p. 67 ff. unterjeheibet er richesses naturelles, (Robftoffe) 
artificielles (Inbuftrieprobucte) und de convention. (Geld.) Ja, noch bei 
v. Schlözer Anfangsgrinde, (1805) I, ©. 100. 138 heißt das Gelb etwas 
Eingebilbetes; und Th. Smith Essay on Ihe theory of money and ex- 
change (1807) behauptet, das wahre Geld ſei nur ein ideales Werthmaß, wo⸗ 
von alodann bie Münzen wieder bie Repräfentanten Bilbeten; vgl. dagegen Edinb. 
Rev., Oct. 1808. 

Die richtige Doctrin ift am früheften in England, bevor das Mercantilfyftem 
eingebrungen war, national geworden. Bgl. ſchon Hobbes Leviathan 24, wo 
bie concoctio bonorum vermitielft bes Geldes bejchrieben wird. Sehr ſchön 
erkennt Betty, daß ber Vollsreichthum weber vorzugsweiſe, noch gar ausſchließlich 
in Gelb beftehen könne. Jedes Land hat für feinen Verkehr mur eine gewiſſe 
Menge Geld nöthig; es wäre Verſchwendung, dieſe zu vergrößern, wenn jener 
gleich geblieben. Doch befigen die eblen Metalle wegen ihrer Danerhaftigkeit, Al- 
gemeingültigfeit 2c. einen höher Grab von Reichthumsqualität, als andere Waaren. 
Im Ganzen vergleicht ſich ker Nuten des Gelbes im Bolfe mit bem Ruben bes 
Fettes im Indivibualkörper. (Quantulumceunque concerning money: 1682; 
vgl. Roſcher Zur Geſch. ber engl. Vollswirthſchaftsl, S. 80 fg.) Davanzati und 
Hobbes hatten es mit dem Blute verglichen. North nennt das Geld eine Waare, 
an ber ſowohl Ueberfluß, wie Mangel fein kaun. (Discourse on trade, pref. 
und postser.) gl. Locke Considerations on Ihe lowering of interest, 
(1691) Works II, p. 13 fi. 19. Cine ſehr ſchöne Mitte zwiichen ben Gegen» 
fügen ber Alchymiſten und philoſophiſchen Gelbverägter hält Galiani (1750) inne: 
Della moneta IV, wo er u. A. die Sage vom Midas fortfegt. Derfelbe habe 
nachher gewünſcht, Alles in Brot verwandeln zu können, aber nunmehr an Froft, 
an Durft x. gelitten x. ferner Quesnay ed. Daire, p. 64. 73 ff. Sehr 
ſchöue Einſichten bei Turgot Sur la formation et distribution des riches- 
ses, $30 ff. Verri Meditazioni, (1771) IH, 1, nennt das Gelb bie allgemein 
currente Wanre; bie Ausbrücde Werthmaßſtab, Unterpfand, Stellvertreter aller 
Güter Könnten auch von jeder andern Waare gelten. — Zu leugnen ift übrigens 
nicht, daß bie meiften neueren Nationalökonomen bie Eigenthimlichleiten, welche 
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das Geld von anberen Waaren unterfceiben, nicht genug im Auge behalten haben; 
wie bief namentlich in ber feit Hume und Ad. Emith vorherrſchenden Lehre von 
der Handelsbilanz Mar wird. Inſoferne ift die halbmercantiliſtiſche Reaction von 
Ganilh Thöorie de P’&conomie politique, (1822) 11, 380 fi. 426 und St. 
ChamansN. essai sur la richesse des nations, (1824) Ch. 3 nicht ganz 
unbegründet. — Chägbare Monographien vom gegenwärtigen Standpunkte ter Wif- 
ſenſchaft find I. ©. Hoffmann Die Lehre vom Gelbe (1838) und M. Che- 
valier De la monnaie, (1850) ver britte Band feines Cours d’E. P. 


8. 117. 


Durch Einführung des Geldes werden bie meiften Täufche 
in zwei Hälften zerlegt: Kauf und Verfauf.! Man barf auch mit 
Schlöger fagen, daß nun erſt der Tauſch zum Kaufe, ber dunkle Tauſch⸗ 
werth zum Haren, beftimmten Preife wird. Ohne Gelb würde bei jebem 
Tauſche der wirthſchaftlich Staͤrkere eine noch viel größere Ueher⸗ 
legenheit befigen, als jet. Namentlich würde mancher Brotfäufer 
halb verhungert fein, bevor er ſich über ben Preis feiner Waare 
gegen Brot mit bem Verfäufer des Ieptern geeinigt hätte. Der 
Producent von Lebensmitteln wäre hier im äußerften Vortheile; 
denn das zwingende Bebürfniß des Taufches dort, das leicht aufzus 
ſchiebende hier, machte den Preis zur reinen Willkürfache. 2 Infoferne 
läuft die Ausbildung des Geldverfehrs mit der Entwidelung ber 
perfönlichen Freiheit parallel. Auch die Arbeitsteilung wird nun 
erft im Höheren Grabe möglich: benn je mehr alles Andere für Gelb 
zu haben ift, um fo mehr fann fi Jedermann Einem Gefchäfte 
ausfehlieglich widmen. 3 Ebenſo wird es nun erft recht lohnend, 
über ben eigenen Verbrauch hinaus zu produciren und zu fparen. 
Ohne Gelb müßte ber Befiger eines Kapital, welches er nicht felber 
anwenden fann, um es zu verleihen, nicht bloß einen Kapitalbe⸗ 
dürftigen überhaupt auffuchen, fonbern einen folchen, ber feiner 
Waarenfperies bedarf: alfo z. B. wer ein Pferd zu viel hat, einen 
Andern, welchem gerade ein Pferd mangelt xc. Wie ſchwer würde 
es ba fein, etwa Zinfen in Natura zu bebingen; ober auch nur 
die Rüdgabe des vermuthlich abgenugten Kapitald in Natura 
(Storh.) Es gibt wohl Feine Mafchine, die fo viel Arbeit 
erfparte, wie das Geld. (Lauderdale.) Freilich Fönnen auch bie 
Schattenfeiten bes Reichthums, Verſchwendung und Geiz, Ungleich- 
heit aller Art nach Einführung bed Geldes weit mehr entwidelt 
werben. 4 Aber welches Mefler Tann dem Chirurgen gute Dienfte 
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leiften, mit dem fi} ein Kind nicht allenfalls ſchaden fönnte? Man 
hat mit Recht die Erfindung bes Geldes mit Erfindung ber Buch- 
ftabenfchrift verglichen. 56 


* Sismondi N. P. I, p. 131 bemerkt ſehr richtig, dief Habe bie Praxis 
ebenfo viel leichter, wie bie Theorie ſchwerer gemacht. 

2 Law Trade and money, p. 19. Daher ja auch wirklich vor Erfindung 
bes Geldes faft nur bringenbe Lebensbebürfniffe erzeugt werben. 

® Turgot Formation et distribution $ 48 ff. Gelehrte, Künſtler 2c. 
würbe es ohne Geld fehr wenig geben, ba gerade biejenigen Klaſſen am wenigften 
mad) ihnen fragen, welche die meiften unentbeprfichen Waaren hervorbringen. 
Guüfch Gelbumlauf I, 11 ff. 36. IV, 54.) 

* Daher fo viele Socialiften ſchlechthin das Gelb bekämpfen. Th. Morus 
verfichert, mit ber bloßen Abſchaffung des Geldes würben Lafter und Elend größ- 
tentheifs won ſelbſt wegfallen. Daher in feiner Utopia bie Verbrecher golbene 
Ketten tragen, bie Nachtgefchirre von Gold uud Silber find 2c., um dieſe Metalle 
verfätfich zu maden. (ed. 1355, p. 115 ff. 197 ff.) Celöf bei Boisguilfe- 
bert verbinden fi mit vielen fehr richtigen Anfichten vom Weſen bes Gelbes 
(Factum de la France, Ch. 4) bie leibenſchaftlichſten Declamationen gegen deſſen 
Sihattenfeite. Argent eriminel. (Detail de la France I, 7. Dissert. sur 
la nature des richesses etc.) Bal. Dagegen Bastiat Maudit argent. 1849. 

® Mirabeau Philosophie rurale, (1763) Ch. 2. Als bie britte große 
Erfindung wird — das Tableau &conomique ber Bhyfiofraten Hinzugefügt! 

© Diefer Gegenſatz von Natural» und Geldwirthſchaft ift von fo breiter und 
fundamentaler Bebeutung; er wiederholt ſich in ber Geſchichte jebes Höher eutwickel- 
ten Volles mit folder Regelmäßigleit: bafı ihn die mit hiſtoriſchem Blice begab- 
ten Nationalötonomen unmöglich überfehen fonnten. Co führt 5. B. Ariſtoteles 
ben Unterfhieb von oixovogusn und ypnuarıseınn, d. h. natürlicher und Künft- 
licher Wirthſchaft, entſprechend dem Unterſchiede von Gebraugs- und Taufch- 
werth, mit ber forgfäftigften Gründlichteit durch. (Polit. I, 3. Schn.) Aehnlich 
D. Hume, welder ganz regelmäßig eine Periode von Lurus, Bildung, Fleiß, 
Gewerbfleiß und Hanbel, Freißeit, Gelbeirculation auf eine andere von Bebürfnife 
loſigkeit, Rohheit, Trägheit, bloßem Aderbau, Unfreiheit nnd Naturalwirthſchaft 
folgen läßt. (Discourses passim, namenltid On interest und On money.) 
Der nämliche Gegenſatz bildet einen oft wiederkehrenden Grundgedanken von Sir 
9. Stenart. Wie ſich der Uebergang von der Natural» zur Geldwirthſchaft ger 
wöhnlich macht, [. bei Hoffmann Lehre vom Gelbe, ©. 176 ff. 
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$. 118. 
Man hat nun ald Geld, je nad) den Umftänden, fehr ver- 
fhiebenartige Waaren benugt; jedoch find e8 regelmäßig nur foldhe, 
bie einen allgemein anerkannten Werth befigen.! Im Ganzen pflegen 
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Die niedrig kultivirten Wölfer hauptfächlic; ordinaͤre Güter, die ein 
grobes und dringendes Beduͤrfniß befriedigen, zum Tauſchwerkzeuge 
zu machen; bei fortfchreitender Kultur gehen fie alddann mehr und 
mehr zu koſtbaren Gegenftänden über, welche nur bem feinern Be 
bürfniffe dienen. ? 

A. Bei Jägerflämmen werden gemwöhnlih Thierfelle als 
Geld gebraucht; alfo faft das einzige Product ihrer Arbeit, welches 
lange Zeit aufbewahrt werden Tann, zugleich der Hauptftoff ihrer 
Kleidung und ber Hauptartikel ihrer Ausfuhr in höher entwidelte 
Länder. 3 . 

B. NRomabenftämme, fowie rohe Aderbauvölfer gehen fehr 
natürlich zum Viehgelde über, beffen Gebrauch indeß veichliche 
Weiden zu Jedermanns Dispofition vorausfegt, Viele würden fonft 
mit dem an Zahlungsftatt erhaltenen Viehe vor Unfoften nicht zu 
bleiben wiflen. " 


! Wäre bas Gelb auch nichts weiter, als ein Maßſtab ber Tauſchwerthe, 
fo müßte es doch ſchon felber Taufchwerth haben: wie ein Längenmaß jelber Länge 
haben muß. Der Tauſchwerth fegt wiederum ben Gebrauchswerth voraus. Das 
fog. Nedhnungsgelb, wie bie ofinbifge Lad Nupie, bie portugiefifdien Reis, 
früher bie englijhen Pfunde Sterling, ift feine imaginäre Größe, fondern. ein 
tealer Münziwerth, ber nur nicht dur) einzelne Munzſtücke bargeftellt werben 
tann. Die von Montesguien verbreitete Fabel, als wenn das Mafutengelb 
ber Manbingoneger eine ganz eingebilbete Baluta wäre (Esprit des loix XXII, 8), 
iſt namentlich von Rau (Store Handbuch IN, S. 254) widerlegt worben. Bol. 
M. Park Travels, p. 27. M’Cullcd; Univerjallerifon v. Matte. Schon Hob- 
bes verräth in biefer Beziehung ſehr richtige Anſichten: Leviathan 24. 

ꝰ Bgl. fhon P. Neri Osservazioni (1751) VI, 1. Lord Liverpool 
Treatise on the coins of the realm (1805). Wer Geld als ſolches anneh- 
men fol, der muß immer bie Hoffnung haben, es wieber als Geld ausgeben 
zu können. Alſo ein geroiffes Hanbelswertrauen wird immer babei vorausgejegt. 
Die wilden Goahiros, zwiſchen Rio de la Hacha und Maracaibo, find zu „miß ⸗ 
trauiſch,“ um etwas Anderes im Verkehr zu nehmen, als Waaren zum ummittel 
Barften Gebrauche. (Depons Voyage dans la Terrefirme I, p. 314.) Was 
rohe Menſchen ſicher unmittelbar gebrauchen können, das finb eben Gegenſtände 
des gröften Bebürfniffes; wogegen auf ben höheren Kulturſtufen, bie ohuefin 
größere Koften aufzuwenben vermögen, bie fpeciell techniſchen Rilcfichten ber Theil. 
barkeit, Verfenbbarkeit, Dauerhaftigfeit mehr in Frage kommen. Vgl. Bons 
Staatsðtonomie (1836) I, ©. 80 ff. 

® Der Iegte Umſtand bleibt in ber Fältern Zone ſehr lange von Wichtigkeit, 
So bildet noch gegenwärtig das Biberfell in mehreren Ländern ber Hubfonsbai- 
Geſellſchaft bie Maßeinheit bes Verkehrs: 3 Marder werben gleich einem Biber 
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geihägt, ein weißer Fuchs = 2 Bibern, ein ſchwarzer Fuchs oder Bär = 4 Bir 
bern, eine Flinte = 15 Bibern. (Ausland 1846, Wr. 21.) Das eſthniſche Wort 
raha = Gelb hat in ber verivanbten Sprache ber Lappen bie Bedeutung von Pelzwerk. 
(PH. Krug Zur Münzkunde Rußlands. 1805.) Bom Belggelde im ruffiichen 
Mittelalter ſ. Neftor, überjeht von Schlöger IH, ©. 90. Das alte Wort Kung = 
Geld bedeutet eigentlich Marder. Almählig kam es auf, Ratt ber ganzen Felle 
nur Schnauzen und andere Lederſtücchen (etwa einen Q.-Zoll groß) zu geben, bie 
vermuthlich von ber Regierung geftempelt waren und in deren Magazinen mit 
ganzen Fellen eingelöst wwurben. Alfo eine Art von Affignaten, und baher Erebit- 
ſchwankungen ausgejegt. Die mongoliſchen Eroberer wollten fie nicht anerfennen, 
daher fie nun einen plögfichen Bankerott erlitten. Nur in Novgorob und Bilow 
erhielt ſich das Syftem noch kurze Zeit, weil es hier wenig Verkehr mit ben Mon- 
golen gab. Im übrigen Reiche mußte man jet Silbergeld einführen; im Norben, 
an ber Diving 2c., wieder zu wirklichen Eichhorn. und Marberfellen zurückkehren. 
aramſin Ruſſiſche Geſchichte I, S. 203. 385. V, ©. 96. 191. 318 fg. Voyage 
de Rubruquis in Bergeron Voyages I, p. 91. Herberstein Rer. Moscov. 
Comment. p. 58 ff.) Nod um 1610 wird eine ruſſiſche Kriegslaſſe vom Feinde 
genommen, worin fi 5450 Rubel Silber- und 7000 Rubel an Pelzwert finden. 
(Karamfin XI, ©. 183.) 

* Homerifche Preisbeftimmung nach Ochſen: I. 8, 449. &, 236. 9, 79. 
», 703 ff. Odyss. a, 431. Moch bei Draton bie Gelbbufien in Vieh beftimmt 
(Pollux IX, 60 fg.), fowie ſelbſt bie Metallmünzen im vorfoloniigen Athen 
meiftens mit dem Bilde eines Stier geprägt waren. (Plutarch. Theseus 3. 
Böck Metrol. Unterfud., ©. 121 fg.) Bei dem älteften Römern beuten auf 
Aehnliches Hin die in Vieh angefegten Vermügensftrafen, bie zuerft von Servins 
geprägten Münzen boum oviumque efigie (Plin. H. N. XVII, 3 
Cassiodor. Var. VII, 32.) und bie von pecus adgeleiteten Wörter pecu- 
nia, peculium, peculatus. (Varro De 1. 1. V, 19. De re rust. II, 1 
Cicero De rep. II, 9. Ovid. Fast. V, 281. Plutarch. Publicola 11.) 
Altdeutſche Gelbbußen in Vieh bei Tacit. Germ. 12. Lex Ripuar. 36, 11. 
Lex Saxonum 19. Deutfce Urkunden des 7. und 8. Jahrhunderts uennen 
Bierde als Kaufpreis (Grimm Deutfche Rechtsalterth., ©. 586 fg.); nod Otto M. 
Iegte Viehbußen auf. (Widuk. Corb., I, 6.) Aehnlich in ben ungariſchen 
Geſetzen K. Stephans (Wachsmuth Europäifhe Sittengeſchichte I, S. 407), in 
ben aftirijgen Brehon-Laws (Leland History of Ireland, p. 36 fi), 
fowie in ber ſchottiſchen Geſehſammlung Regiam maiestatem von 1330. (Ho- 
nard I, p. 263 ig. 537.) Living money ber Angelſachſen. Im alten Schweben 
alles Bermigen nach fä ich gerechnet (Geijer Schwediſche Geſchichte I, S. 100), 
ſowie noch jetzt im Isländiſchen fe Vermögen bedeutet; in Bern Vieh = Waare 
gebraucht. Bei wirklichen Nomadenvälfern ift das natilrlich noch mehr der Fall. 
So dienen bei den Kirgiſen Pferde und Schafe als Geld, Wolfe: und Lanunfele 
gleichſam als Scheidemünze (Pallas Reife durch Rußland, 1771, I, ©. 390), 
bei ben nogaiſchen Tartaren Alles in Kühen bedungen (v. Hazthaufen Stubien II, 
S. 371), kei ben perſiſchen Nomaden Schafe als Gelb, ober, wenn fie umterjodht 
in Dörfern wohnen, Korn, Stroh und Wolle. (K. Ritter Erdkunde VII, S. 386.) 
Ochſen bei den Tſcherkeſſen. (Klemm Kulturgeſch. IV, S. 16.) 
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C. Daß die Metalle viel fpäter zu Geldzwecken benugt wären, " 
als die vorhin erwähnten Güter, und bie eblen Metalle wiederum 
viel fpäter, ald bie unedlen: Fann man durchaus nicht überall nad 
weifen. Vielmehr ift namentlich das Gold in manchen Ländern fo 
kunſtlos zu gewinnen; und Gold wie Silber befriedigen ein fo frühes, 
allgemeines und lebhaftes Bebürfnig:1 ba wir fie bereits in fehr 
frühen Epochen als Tauſchwerkzeug antreffen.? Bei ifolitten Völkern 
richtet ſich Vieles auch danach, mit welcherlei Metalten gerade fie 
durch bie geognoftifche Befchaffenheit ihres Landes am meiften ver 
fehen find.® Im Allgemeinen jedoch wird das obige Gefep auch hier 
vollfommen beftätigt. Je höher die Volkswirthſchaft ſich entwickelt, 
um fo häufiger kommen große Zahlungen vor, und für dieſe natür⸗ 
lich ift ein Metall meift um fo beſſer geeignet, je foftbarer. Ueber 
dieß können ja auch nur reihe Völker das koſtbare Metall in 
abfolut großer Menge befigen.! Bei ben Juden kommen Gold» 
müngen erft unter David auf. In Griechenland foll ber Tyrann 
Pheidon von Argos (Olymp. 8 ober 28) das Silbergeld eingeführt 
haben; Gold wurde fehr viel fpäter üblich.* Die Römer fchlugen 
269 v. Chr. das erſte Silbergeld; 62 Jahre fpäter bie erften Gold» 
münzen.? Von ben neueren Völfern ſcheint zuerft Venedig bebeus 
tende Goldprägungen vorgenommen zu haben. In England fehlug 
Heinrich IM. CH 1272) zuerft Goldmünzen; aber mit fo wenig Er— 
folg, daß man fpäter Iange Zeit Eduard IL C+ 1377) für ben 
erften Goldpraͤger anfehen Tonnte.? Wie wenig ein rohes und 
armes Volk fehr koſtbare Gelbftoffe recht brauchen kann, bezeugt 
die Nachricht des Tacitus, daß die Germanen lieber Silber, als 
Gold im Verkehr annahmen. 1% Das entgegengefegte Extrem bietet 
England dar, wo das Eilber nur eine Art von Scheidemünge bildet, 
und die Goldeireulation ben ganzen Verkehr beherrfcht. !1 

D. Der Localgebraud) einzelner Länder hat noch gar manche 
andere Waaren zu Taufchwerfzeugen erhoben, vornehmlich wenn - 
das Volt arm, und bie brauchbareren Metalle nicht in gehöriger 
Menge oder Abftufung zu haben waren. Doc) befchränfte man fi) 
regelmäßig auf ſolche Güter, die allgemein beliebt, ziemlich gleich 
förmig und als wichtige Aus ober Einfuhrartifel dem Handel ge 
laͤufig find. '* 
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' Das ber Eitelfeit, welches bei gewiſſen Völlern eher vorhanden ift, als 
jenes ber Reibung! 

2 1. Moje 24 erfcheint bas Gold nur als werthvoller Schmuck; feine Käufe 
bezahlie Abraham in Silber, 

® Aus diefem Grunde ift bei den Malayen und Ehinefen das Zinngeld ebenfo 
natiirfich, wie bei den Senegambiern tas Eiſengeld. (Mungo Park Travels in 
Africa, p. 27.) &o mag Plutarch. Lysand. 17 für Griechenland Necht haben, 
wenn er Eifen das frühefte allgemeine Zaflungsmittel nennt; in Sparta, wo man 
gefliffentfich die niebere Kultıtr feftzuhalten juchte, hat fie fich auch in biefem Bunte amt 
Tängften behauptet. (Vgl. jedoch St. John The Hellenes II, p. Off.) Die erſten 
Kupfermüngen wurben kurz vor Philipp, dem Bater Alexanders M., geprägt. (Eckhel 
Doctr. numm. I, p. XXX. fi.) Dagegen ift Italien, theils durch eigene Gruben,“ 
theils durch den Verkehr mit Karthago (Eypern!), ſchon in ältefter Zeit jo fupferreich 
gewefen, baß ſich die Kupfer (gemauer Bronze) Cireulation ganz natürlich) ein- 
führte. Bol. Niebuhr Röm. Geh. I, S. 475 fi. Aes alienum, obaeratus, 
aestimare. Das Kupfer eignete ſich hiefür um fo beffer, je häufiger es gebiegen 
vorlommt; wie e8 benn überhaupt, jeiner leichtern Verarbeitung wegen, im- 
Ganzen früher bemugt worden ift, als Eifen. (Hesiod. Opp. 150 fg. Lucrei. 
V, 1285 fg) Bei ben neueren Völkern ſcheint wiederum Kupfergeid erft nach 
dem Silbergelde üblich zu werben: fo z. 8. ift es in England nicht vor Jacob I. 
geprägt (Ad. Smith I, Ch. 5), in Schweden 1625 eingeführt. (Geijer Schwed. 
Geſchichte INT, S. 56.) Münzen aus Glodengut in der franzöſiſchen Revolution! 

* In Rußland wurden 1763 bis 1788 für 76 Mil. Rubel Geld- und 
Silbermünzen geprägt, für 54 Mill. Kupfermünzen (Hermann). Dagegen in 
Frankreich zwiſchen 1727 und 1796 nur für 40 Mill. Franken Kupfer, 10 Mill. 
Billon, 3967 Mill. Gold und Silber. 

® Michaelis De pretiis rerun apud veteres Hebraeos, p. 183, 

* Strabo VIN, p. 358. Noch dem fo mächtigen Tyrannen von Syrakus, 
Hieron, fiel e8 ungemein ſchwer, Eold zu erhalten. Die Spartaner mußten 
fogar, ale fie ettoa 70 Jahre früher ein golbenes Weibgeſcheut nach Detppi machen 
wollten, ſich deßhalb an den Kröſos wenben. (Herodot. I, 69. Theopomp. bei 
Athen. VI, p. 231 fg.) Noch Aristoph. Ranae 720 nennt das Golb „neu, 
im Gegenfage bes „alten Geldes,“ d. h. Silbers. 

? Plin. H. N. XXXIII, 13; vgl, jedoch Dureau de la Malle Economie 
polit. des Romains I, p. 69 nad} Varro apud Charisium 1, p- 81. (Putsch.) 
Jedenfalls haben bie Römer eine vorherrſchend filberne Cireulation eingeführt, ale 
Stalien erobert wurde; eine worherrichend golbene in Cäſars und Auguſtus Zeit, 
als bie Weltherrſchaft vollendet war. Doch war ber Staatsſchatz auch während ber 
Silberzeit in Gold deponirt, weil fi) diejes zur Aufbewahrung, zum Zransport 
an fernftehenbe Heere 2. ohne Frage beffer eignet. 

® Anderson Origin of commerce, a. 1276, 

® Heinvich mußte einen Befehl an den Mayor und die Sheriffs von London 
erlaffen, um fein Golb in Umlauf zu bringen; ex ſah fi) aber doch bald ge- 
zwungen, auf die Yusführung zu verzichten. Eduard III. konnte erft nach längerın 
freiwilligen Curſiren der Rofenobles verorbnen, daß ſich Niemand ihrer Annahme 
weigern follte. (1. Liverpool a, a. ©.) 
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' German. 5. Noch fpredjenber ift das perſiſche Beiipiel in Herbelot 
Bibliothtque orientale (1697) p. 485. In ber Zeit Nadir Schahs gaben bie 
Kurden Gold umbebenklich für das gleiche Gewicht in Silber ober Kupfer weg. 
(Kitter Erdkunde VI, ©. 395.) 

" Schon von Ab. Smith I, Ch. 5 empfohlen. Auch in Aegupten, lange 
Zeit dem veichften Lande bes Mittelalters, herrſchte bis ins 12. Jahrhundert 
die Golbeirculation vor. (Macrisi Historia monelae Arab., Cap. 3. ed. 
Tychsen.) Die Einfünfte Harun Arafcibs wurden auf 7500 Eir. Gold 
jährlich veranſchlagt. (Ritter Erdkunde X, S. 235.) Etwas Aehnliches berichtet 
von Earnatic, „dem Lande antiker Emporien,” Ritter Erdkunde V, S. 564, nach 
eriffta. \ 

* Der Gebraud der Kauris (Cypraea moneta) in Borber- und Hinter- 
inbien, Hochaſien, Sübafrifa beruhet auf ihrer Anwendung als Schmuck, auf 
ihrer großen Gleichförmigfeit und ber Seltenheit des Kupfers, weldes ſonſt eine 
beſſere Ccheibemünge fein wirde. Im Calcutta gelten 1280 K. ungefähr "/, Schill. 
(MEullog.) Bol. 8. Ritter Afrika S. 149. 324. 422. 1038. Aften I, ©. 964. 
I, ©. 120. 1, S. 233. 739. IV, ©. 53. 420. Legoux de Flaix Essai 
sur P’Indoustan I, p. 143. 226. Aehnlich bei ben Fiſchervöllern im nordweſt 
lichen Amerita. (Stein-Wappäus Handbuch I, ©. 352) Salzgeld an ber chineſiſch- 
birmaniſchen Gränze (M. Polo II, 38); befonbers im innern Afrika, wo es von 
Natur gänzlich · fehlt und durch bie Karavanen aus der ſalzreichen Wilfte eingeführt 
wird. M. Park Travels p. 305 fanb bei ben Manbingos ben currenten Preis 
einer Calztafel von 2'/, F. Länge, 1%. 2 3. Breite und 2 3. Dide = 2 Pb. 
Sterling. In Darkılla galt ein 14jäpriger Sklave = 12 Pfd. Salz. (Ritter Aritn, 
©. 1037 fi) In Abyffinien find bie Salzbarren meiftens 6 2. lang, 3 2. breit, 
1, Zoll did und durch einen eifernen Ring vor bem Zerbrechen gefchligt. Ihrer 
60 koften einen Thaler. (Ausland 1846, Nr. 35.) Therziegel in Dochaſien und 
Sibirien, von China zuerft den Mongolen als Truppenſold gegeben. (Ritter Aſien 
N, ©. 252 fi.) Zu Kiachta Hat ein Theeziegel ben Werth von 1 Papierrubel. 
(Ausland 1846, Nr. 20; vgl. Timkowski Reife nach China I, ©. 48.) Dattelgelb 
in ber Oaſe von Siwah (Hornemann Reife, ©. 21); ebenfo im perfifchen Dattel- 
lande, wo früher aud bie gemeinfte Silbermünze in Form eines Dattellernes 
geprägt war. (Ritter Afien VIII, ©. 752. 819.) Die alten Merikaner brauchten 
als Gelb: Cacaobohnen in Sädchen zu 24000 Stüd, Baumwollzeug, Heine 
Nupferftilde und Golbftaub in Feberfielen. (Humboldt N. Espagne IV, 11.) 
Cacaobohnen gelten noch jeht als Scheidemünze dort. (Ibidem IV, 10.) 
Am obern Amazonenftrome Wachskuchen von 1 Pfund, (Smyth Journey from 
Lima to Para, 1836.) ei ben alten Bewohnern von Rügen Leinewand 
(Helmold I, 39), wie noch jet bei ben Jelänbern das fog. Vadhmäl. Bei 
ben Kaffern dienen aufer Kauris noch Matten, Wurfſpeere / Glastorallen, ber 
fonbers aber meffingene Ringe als Geld; 3—400 folder Ringe werben zu einem 
Girtel zufammengefaßt, und 2 Gürtel gelten = 1 Kuh. (Rlemm Kulturgeſch. 
III, ©. 308. 320 fg.) Nahe bei dem portugieſiſchen Beſitzungen in Afrifa Elfen» 
bein als Gelb. (Martins Reife I, ©. 670.) Zu Kolonien hält ſich ein derartiges 
Geld oft ſehr lauge: fo Stodfiiche in Neufundland, Zucker im englifcen Weſt⸗ 
inbien (Ad. Smith I, Ch. A), Tabat in Maryland und Virginien. (Douglass 
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V. 2, p. 389. Ebeling V, ©. 435 ff.) Das letzte hing mit ber obrigkeitlichen 
Shan und Magazinirung des zur Ausfusr befimmten Tabats zufammen; man 
bezahlte mit Anweiſungen auf bie geprüften Vorräthe, noch gegen Enbe bes 18, 
Jahrhunderts. Um 1618 wurde in Virginien bei ſchwerer Strafe ein Zwangseurs 
bes Tabafs augeorbnet. (Gouge History of papermoney and banking in 
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ihrerſeits gar fehr dazu beitragen, ben Preis ber eblen Metalle 
gleichmäßiger zu halten. Wenn das Getreide neu geerntet wird, 
fo ift in ber Regel die Hauptmaffe ber früheren Vorräthe aufgezehrt; 
es hängt alfo das Angebot faft nur vom Ausfalle ber legten Ernte 
ab. Dagegen läuft noch heute vielleicht manches Gelbftüd um, 
beffen Rohſtoff in K. Philipps Zeit aus den thrafifchen Gold⸗, 
oder in Hannibald Zeit aus ben fpanifchen Silberminen gezogen 
worden. Dem unermeßlichen, feit Iahrtaufenden aufgehäuften Ge 
fammtvorrathe gegenüber, muß auch bie ftärffte Neuproduction eines 
Jahres, wie ein Tropfen im Eimer, verfchwinden. Nur eine lange 
dauernde ungewöhnlich hohe ober geringe Ergiebigfeit der Edelminen 
kann befhalb ben Preis ihrer Producte bedeutend verändern. — 
Die große Formbarkeit ber edlen Metalle hat beſonders zwei, für 
unfern Zweck nügliche Wirkungen: daß fie genau unb in fehr Heine 
Theile getheilt werden fönnen, und ber Werth jedes Theiles feinem 
Volumen entfprechend bleibt;!° daß fie ferner mit fehr geringen 
Koften ein Gepräge annehmen, wodurch eine glaubwürbdige Auctorität 
ihre Beinheit und Schwere ausdrüdt, alfo dem handeltreibenden 
Publicum bie gefährliche Mühe des jebesmaligen Abwägens und 
Probirens erfpart. 11218 Dieg übernimmt in ber Regel befannt- 
lich der Staat (Münzen); wo deſſen Auctorität jedoch nicht aner- 
fannt wird, alfo gewöhnlich im internationalen Verkehr, ba bedient 
man fi) noch heute ber Gold- und Eilberbarren, bie befonbere 
gewogen und probirt werden müffen. 14 15 


* Eijenfteine pflegen nur dann bearbeitet zu werben, wenn fie minbeftens 
18 Procent Metal enthalten; gewöhnlich vehnet man fogar, daß die Beididung 
zur Roheiſenproduction über einem Hochofen nicht unter 30 Procent halten bürfe, 
Bei Kupfererzen geht man im Mansfelb’iren, in Norwegen und zu Agorbo in ben 
venetianiſchen Alpen auf 1—3 Procent herunter. Dagegen achtet man Silbererze 
bei 017 Procent Metallgealt ſchon für baumilrbig. Das Gold endlich ift fo 
felten, daß man es auf dem gewöhnlichen bergmänniſchen Wege nur hier und ba 
gewinnt; in der Regel begnügt man fi), es ba zu ſammeln, wo bie Natur jelbft 
ben Affinirungsproceß beforgt hat. Das Ertrem des Gelbbaus ſcheint (nad) 
Plattners und Hausmanns brieflicher Angabe) bei Goslar vorzulommen, wo maır 
aus 5200000 Theilen Erz 1 Theil Gold gewinnt. — Deffenungeagptet Knnen bie 
ebfen Metalle wegen ihrer ungemeinen Dehnbarkeit unter irgend einer Form bis in 
bie geringften Hätten durchdringen. Man rechnet, daß Silberblättchen zur Dünne 
won 0:00001 Zoll ausgefchfagen werben, Golbblättchen bis zu 0-0000035 Zoll; ja 
auf einem Silberdrahte mag bie Unze Geld eine Länge von 13000 engl. Meilen 
erreichen. (M’Eulloc.) 
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2 Wie leicht Bunte z. B. ein Lebergelb (nad) Art ber alten Gallier: Cassiodor. 
Varia I1, 32) befiebig vermehrt und auf diefe Art im Preife gebrüdt werben! 

® Bei den üblichen Tariffägen der Land- und Eiſenbahnfracht (10 und 5 
Pfennige pro Meile und Zollcentner) berechnet Engel bie Bertheuerung nachftehenber 
Baaren durch eine Deile Transport zu folgenden Procenten ihres Durchfehnitte- 
werthes: 








Baaren Werth pro Gr. | Landfuhre. | Eifenbafn. | 
\ Reiepätpaler | 
Gb... ..| 47610 0.000007 00000085 
Siher..... 3000 “| 000111 000055 
Baumwolle . . . 45 0.074 0.037 
Bm. 20. . 24 0.1889 0.0694 
Bi. .... 8 0.416 0.208 
Ea..... 25 1.383 0,666 
Roggen... 2 1666 0833 
Kartoffeln on 06 5.555 2777 
Steintoßlen , . . 012 27.777 13'888 





Auch ihre große fpecififche Schwere macht bie eblen Metalle jehr transportfähig. 
So rechnet Cazaux El&ments, p. 17, berfelbe Werth in Gold ſei 17222 mal 
leichter zu transportiven, als in Weizen; ba nun aber bei gleichem Gewichte bie 
Transportirbarleit ſich umgelehrt verhalte, wie der Umfang, jo müffe jene Zahl 
noch mit 26 multipficirt werben: alfo 1:447772. Beim Silber fei das Ber- 
haltniß zu Weizen = 1: 15554. Bol. über das Kupfer Storch Handduch I, 
S. 488. M. Chevalier Cours Ill, p. 17 fi. 

* Dieß ift zwar im Grunde bei ben fo verſchiedenen Sorten des Kupfer x. 
auch ber Fall; nur baf ſich hier die volllommene Raffinirung wegen bes Verhält- 
nies zwifßen Probuctionsoften und Productenpreis verbietet, und alfo national 
ðlonomiſch unmöglich if. 

Es hängt mit bem Nichtroften der ebien Metalle zufammen, baf fie fo 
Häufig gebiegen vorfommen. 

© Dagegen verlieren Kupfer, mehr noch Zint, Zinn, Blei im feuer ſehr viel. 
Perlen Können im euer faft allen Werth einblßen; Diamanten („taubgeiworben") 
über bie Hälfte, 

? Königsiwaffer löſet das Gold auf, Chlor und Brom greifen es an. Auch 
ift bei ſehr hoher Temperatur eine Berbampfung befielben bemerkt worden. Ein 
Golddraht verbampft, wenn man eine ſtarke elektriſche Batterie durch ihn entfabet; 
ein Goldkügelchen gibt reichlige Dämpfe, wenn man e8 zwiſchen zwei Kohlenſpitzen 
der Wirkung einer ſtarken galvaniſchen Säule ausfegt. (R. F. Naumann.) 

® gl. Hatchett Experiments and observations on the various alloys, 
on Ihe specific gravity and the comparalive wear of gold. 1809. Die 
franzöſiſchen Fünffrankenthaler nutzen ſich durchichnittlich in jebem Jahre um 
000016 ab; bie engliſchen Kronen um O0’00018, Halbtronen um 000173, 
Schillinge um 0'00456. (L. Liverpool Treatise on the coins, p. 20%. 
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M. Chevalier Cours Ill, p. 128 ff.) Bei ben fübbeutfchen Gulden iſt bie 
jährliche Abmugung 0'292 Promile. Rau im Ardiv N. $. X, ©. 256) Nah 
Jacob ſoll die jährliche Abnutzung der umlaufenden Münzen überhaupt im Durch- 
ſchnitte 2-38 Promille betragen. (Historical inquiry into Ihe production 
and consumtion of the precious metals, Ch. 8.) 

’ Ad. Smith W. of N. I, Ch. 11, Digr. 

"0 Sg, Solera Sur les valeurs (1785), p. 271 f.: Custodi. Ein 
halber Ochſe z. B. ift nur für wenige, beftimmte Zwecke halb fo viel werth, wie 
ein ganger. Wie ſehr der Diamantemwerth mit ber Gröhe der Gtüde zc. fewantt, 
f. Dufrenoy Traitö de mineralogie I, p. 77 fg. Dagegen Iaffen fid bie 
getrennten Metallſtücke beliebig wieder zuſammenfügen. 5 

"1 Bei einem Odhfen if fein Stempel benfbar, welcher micht durch Abmagerung 
elubirt werben Konnte, 

"3 Die Prägungstoften betragen in Frankreich beim Silber (ſeit 1849) %, 
Procent, beim Golde (jeit 1835) nicht ganz 2 Promille. (M. Chevalier Cours 
111, p. 110.) 

% Die Platina befigt mande file ein Tauſchwerkzeug erforberlichen Eigen- 
ſchaften ebenfo gut, wie Golb und Silber: namentlich hohen Taujchwerih, fpecififche 
Schwere und Dauerhaftigfeit. Dagegen ift ihre Gormbarkeit ſehr gering; e& wurden 
alfo die Prägungstoften fehr hoch fein. Die ansgleichenbe Berfertigung bald von 
Geräthen x., bald von Münzen, würde ſowohl hierdurch erſchwert werben, als 
aud) durch die geringe Cchönfeit der Platina, welche fih zum Luruegebrauche 
wenig eignet. Unter biefen Umſtänden ift bie natürliche Seltenheit des Metalle 
ein großes Bedenken: bie Entdeckung einer neuen Grube könnte ben Preis gar zu 
ſehr influiren. Die rufiigen Pletinamünzen feit 1828 waren deßhalb in ber 
Handelswelt gewöhnlich unterſchätzt, und ber ganze Verſuch wurbe 1845—46 auf- 
gegeben. (®gl. I. Schön National-Delonomie, ©. 128 fg.) 

" Lingot, bullion. In Hinterinbien und China find Barren fehr üblich 
(Sycee), welches Iegtere Land außer ihnen nur Heine, aus Kupfer und Blei 
gemiſchie, Scheibemüngen prägt. (Th. Smith An attempt to define some 
of the first prineiples of polit. E., p. 31. Timtowon Reife nad) China, 
1, &. 366.) Ueber den brafifianifcpen Barrenhanbel f. Spt und Martius Reife 
1, ©. 346 fg. Sie werben mit dem Staatswappen, ber Nummer bes Regifters, 
dem Zeichen des Gußbaufes, ber Jahreszahl und dem Feinheitsgrabe geftempelt. 
Ueber perfifche Barren, Laries, |. Nobad Hanbbuc; ber Münzverhh. II, Taf. 29. 

"8 Bl. über bie Brauchbarteit ber eblen Metalle zu Gelbzweden ſchon Plinius 
B. N. XXXII, 3. Law Sur Pusage des monnaies, p. 683 fg. (Daire), 
wo es gerabezu heißt, das Silber habe ſchon vor Erfindung bes Geldes allerlei 
Nügfigteiten gehabt, wozu aber nun bie wichtigfte gefommen fei, aus vielen 
Gründen ben beiten Geldſtoff zu Bilden. Gleichwohl beruhet feine Schrift Money 
and trade considered (1705) hauptfädlih auf bem Gebanfen, daß Grundftüde 
od} beffer zu Gelbzweden paßten, ala ebles Metall (p. 158.)! ehr correct if 
Galiani Della moneta (1750) I, 3. 4; und P. Neri Osservazioni (1751), 
p. 131 ff. Cust. 
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Gebrauds- und Tauſchwerth des Geldes. 


s. 121. 


Der urfprüngliche Gebrauchsmwerth ber eblen Metalle, gervifie 
Lurusbebürfniffe auf die fchönfte und folidefte Art zu befriedigen, 
dauert zwar noch immer fort; er ift jedoch mit dem Steigen der 
Kultur mehr und mehr hinter dem jüngern, das befte Geltmaterial 
zu bilden, in Schatten getreten. Wenn fich hernad) die Gelbbienfte 
ſelbſt in zwei Klaffen theilen:? Aufbewahrung und Uebertragung 
¶ Theilung, Concentration) von Werten; fo fpielt jene tegelmäßig 
auf ben früheren, dieſe auf den fpäteren Entwidelungsftufen des 
Gelbverfehrs eine größere Rolle. Am beften Fönnen wir das Gelb 
mit den fonftigen Mafchinen oder Werkzeugen bed Handels verglei- 
chen.s Wer in Zeiten, wo e8 an Gütern, fpecieller an Kapitalien 
fehlt, über Gelbmangel Hagt, ber begeht benfelben Irrthum, als 
wenn er ben Kornmangel von einer zu geringen Menge ber Korn 
wagen, ober einer zu geringen Breite ber Feldwege herleiten wollte, 
Unter Umftänden mag biefe Herleitung begründet fein, aber gewiß 
nur ausnahmemeife; und doch ift fie gewöhnlich das Erſte, wozu 
die volfswirthfchaftlichen Duadfalber greifen! * Wie alle Werkzeuge, 
fo bildet auch das Gelb einen Theil des privaten ober nationalen 
Kapitals; und zwar gehört es, vom Stanbpunfte der Privatwirth- 
haft betrachtet, zum umlaufenden, vom Standpunfte der Volkswirth⸗ 
ſchaft, zum flehenden Kapitale.5 


* Uebrigens hat Senior Three lectures on Ihe value of money (1840) 
nicht Unrecht / wenn er meint, ber Preis ber ebfen Detalle werde in lehier Juflanz 
doch immer uoch von bem Bebarfe ber Luxuswaaren beftimmt. Diefer gibt an, 
bis zu wie ungünftigen Minen die Production ausgedehnt werben foll; während 
am Ende das Bedürfniß ber Cireulation ebenjo wohl durch Meinere, wie größere 
Metallmaffen befriedigt werden kann. 

2 North Discourse upon trade, p. 16. 

® Ab. Smith vergleicht das Geld einmal einem großen Habe, wodurch je 
dem Gliede ber Berkehrägefellichaft ber ihm gebilhrende Antbeil von Eriftenz- und 
Genußmitteln zugeführt wird (W. of N. I, Ch. 2); ein anderes Mal fielt er 
feinen Nugen mit demjenigen der Lanbftrafen zufammen. (a. a. ©.) Hume 
On money pr. bebient ſich Fieber bes Bildes vom „Oele, womit das Rad ber 
Eireulation geihmiert werde.“ Sismon di vergleicht das Gelb mit Laftträgern. 
(N. Principes V, Ch. 2.) Money isto commerce, what oil is lo machinery, 
or railways to locomotion, a contrivance to diminish friction. (J.S.Mill.) 
Vergleigung bes Geldes mit der Sprache: Fuoco Saggi economici I, p. 29. 
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Law's Anfichten vom Gelbe find zum Theil wortrefflich: fo z. B. erklärt 
ex die Müngberfcfechterungen aus Finanznoth für ebenfo thöricht, als wenn man 
durch Verkleinerung ber Eile ein unzureichendes Std Zeug vergrößern wollte, 
(Sur Fusage des monnaies, p. 697.) Ein ganz ifolivtes Land köunte mit 
100 Pfd. Sierl. ebenfo gut auskommen, wie mit einer Milien. (Money and 
trade p. 88.) Dagegen verwechſelt er anderswo Kapital und Gelb in dem Grabe, 
daß er jebe Gelbvermehrung als eine Vereicherung bes Volkes, ein Mittel, Arme 
zu befchäftigen, Gewerbe zu treiben 2c. rühmt, (Money and trade, p. 3. 
26 fg. 168.) Eine gegebene Menge Geldes vermag höchſtens eine gewiffe Men- 
ſcheugahl zu beſchäftigen (p. 21). Nationalmacht und Reichthum berufen auf 
Volts ahl und Gütervorräthen , biefe auf bem Handel, der Hantel wiederum auf 
der Geldmenge (p. 110. 220). Mit Law's praftifchen Vorfelägen ſehr verwandt 
ift ber 1848 gegebene, won ber Nationafverfammlung jedoch verwworfene Rath, ganz 
Frankreich mit ſog. bons hypothecaires zu überſchwemmen. Mit Recht fpottet 
M. Chevalier Cours Il, p. 380: die wörtliche Auslegung ber Rebensart, 
Yargent est abondant, wenn bie Geſchäftsmänner feichten Crebit finden, fei 
ebenfo begründet, als wenn man aus dem Sprüchworte: l’argent est le nerf 
de la guerre, folgern wollte, baß bie Flinten und Flintenkugeht von Silber 
wären. 

> Ab. Smith war ſich in biefem Punkte nicht völlig Mar; ſowie er auch, 
inconfeguent genug, das Gelb für unprobuctiv (dead stock) erflärt, weil es 
feine materielle Spuren bei den Gütern zurücläßt, bie e8 von einer Hand in bie 
andere gebracht hat. (ll, Ch. 2.) Gilt nicht daſſelbe auch vom Handel? unb ben 
erklärt Ab. Smith doch für probuctiv. Sein Irrthum ift ohne Zweifel einer von 
ben Ueberreften phyfiofratifcher Lehre, bie Smith noch anffeben: vgl. Quesnay 
p. 9% ed. Daire. 

$. 122. 

Den Taufchmwerth bes Geldes nennen wir hoch, wenn alle 
übrigen Waaren geldwohlfeil find; und niebrig im entgegengefegten 
Balle. Es Handelt ſich Hier zunächft um die Anwendung ber allge 
meinften Preisgefege. Alfo Angebot und Nachfrage des Geldes! 
Die Nachfrage hängt von dem Bebürfniffe und Zahlungsvermögen 
feiner. Käufer ab: hat folglich ein Land wenig Verkehr, jo wird es 
nur wenig Verfehröwerfzeuge, d. h. Geld, eintaufchen wollen; ift 
e8 arm an fonftigen Gütern, fo kann es wenig Geld eintaufchen. 
Das Angebot richtet fich auf die Länge hauptſächlich nach den Pros 
buctionsfoften. Da nun bie Productionsfoften verfchiedener Minen 
ſehr verfchieden find, fo richtet fi der Preis der eblen Metalle 
nad) denjenigen der fehlechteften Mine, die man gleichwohl noch zu 
Hülfe nehmen muß, um den Gefammtbebarf zu befriedigen. (8. 110). ! 
Je ungünftiger bie Productiongverhältniffe find, eine defto größere Waa⸗ 
venmenge muß für das Pfund Gold, Silber 2c. Hingegeben werben, 
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um ſich dadurch nicht abfchreden zu laffen. Die Extreme des Gelb» 
preifed werben von ber Natur feines Gebrauches beftimmt. Der 
Preis Kann nicht Höher fteigen, als zu bem Punkte, wo bie Geld- 
ſtuͤcke durch Kleinheit unbequem würden; nicht tiefer finfen, als bie 
biefelbe Unbequemlichkeit in Bolge ihrer Größe einträte. In beiden 
Bällen würde man zu anderen Tauſchwerkzeugen übergehen müffen. 


* Die Gunft oder Ungunft jener Produetionsverfältniffe beruhet natilxlich auf 
verfejiebenen Elementen, bie einanber compenſiren können. Zu Californien und 
Auftralien ift das Gold fehr reichlich vorhanden, auch tedpnifch fehr leicht zu ger 
winnen; aber bie Arbeiter machen hohe Anfpriche, die wegen ber Lage bes Landes 
ſchwer zu erfüllen find. Auf dem Harze, ber kaum bie Koften bet (Rehzen Han- 
novers Staatshauspalt, 1853, I, ©. 139), find die Gruben zum Theil über 
350 Lachter tief; dieß wird aber durch bie Genügfamfeit ber Bergleute und bie 
Geſchidlichteit ber Technik einigermaßen ausgeglichen. Bei den Mandingos hat 
man fo reiche Golbjeifen, daß wohl binnen zwei Minuten '/, Promille bes Sand» 
gewichtes am reinem Golbe ausgewaichen wird (M. Park Journal, p. 53 fi. 
Addenda, p. XIX.), während man in Europa das Verhältniß von "0 Pro⸗ 
mille noch bauwürdig nennt: allein welche Arbeiter dort! So wiegt in Peru bie 
Täftige Höhe der Gruben über bem Meeresipiegel und ber Mangel an Brennftoff 
gar viele günftige Verhältniſſe auf; in Norwegen die Wohlfeilpeit des Holzes 
mande ungünſtige Verhältniffe. Mebrigens trägt auch der Umftand zur Gleichför- 
migkeit bes Edelmetallpreiſes bei, daß bie’ großen firen Kapitalien, welche zu den 
meiften bergmännifcjen Unternepmungen erforbert werben, ſowohl bie Ausbeutung 
ber guten, wie bie Berlaffung ber ſchlechten Minen ſehr verzögern. 
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Wie groß innerhalb der gedachten Gränzen ber Gelbbebarf 
einer Vollswirthſchaft fei, kann ebenfo wenig nach ber Menſchenzahl, 
wie nach ber Größe bes Nationalvermögens allgemein gültig ange 
geben werden. * Sehr leicht zu widerlegen ift bie Anficht, ald wenn 
die Geſammtmaſſe des baaren Geldes in einem Lande für bie gleich 
geitige Gefammtmaffe ber übrigen Waaren das Aequivalent bildete: 
fo daß folglich die Schalen biefer großen Wage (Rode) in ftetem 
Gleichgewicht hingen, und jede Vermehrung ber Geldmenge bei un 
veränderter Waarenmenge eine genau entfprechende Werthsverminde⸗ 
rung ber einzelnen Geldftüde bewirken müßte? Man denfe aber 
nur an bie vielen Güter, bie gewonnen und verzehrt werben ohne 
allen Taufh! — Vielmehr hängt ber Gelbbebarf eines jeden Volkes 
von dem Zufammentoirfen ber nachftehenden Verhältniffe ab. 
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A. Menge und Größe berjenigen Verkehrsopera— 
tionen, welche durch Gelb vermittelt werben: 3 offenbar 
ein Verhaͤltniß, das mit jedem Fortſchritte ber Arbeitsthellung, d. h. 
Kultur, wächst (86. 48 ff. 117.) Alſo der Uebergang von Leibeigens 
ſchaft und Fröhnerthum zu freier Arbeit, von Gefindebienft zu Tagelohn 
und Stüdlohn, von Heerbann und Lehenmwefen zu Sölbnerbienft, 
von Örundbeneficin und Naturaldeputaten zu Geldbefoldung ber 
Beamten, von Naturalabgaben zu Gelbfteuern und eigentlichen Pacht⸗ 
ſchillingen, von Requifitionen zu Gelbanleihen: mit einem Worte, 
von ber mittelalterlihen Naturalwirthfchaft zum Gelbverfehre ber 
Höheren Kulturftufen, * muß an ſich ben Geldbebasf eines Volkes 
vergrößern. 

B. Schnelligfeit bes Gelbumlaufes, weil für bie meiften 
Berfehrsgefchäfte ein Thaler, ber jährlich zehnmal umläuft, wirklich 
diefelben Dienfte verrichtet, wie zehn Thaler, bie jährlich nur einmal 
von Hand zu Hand gehen. Gerabe fo, wie ber volkswirthſchaftliche 
Nugen eined Transportſchiffes nicht bloß von feiner Laftenzahl, 
ſondern zugleich von ber Anzahl feiner jährlichen Fahrten abhängt. > 
„Die Sunme ber Umlaufsmittel im Staate mtıß gleich fein der Summe 
der Zahlungen, die während einer gewiſſen Zeit geleiftet werden, divi⸗ 
dirt mit der Anzahl der Male, wie oft inzwiſchen jene durchſchnittlich 
ihren Eigentümer wechſeln.“ (Sismondi.)® Unter gegebenen Wirth⸗ 
ſchaftsverhaͤltniſſen ift übrigens bie Echnelligfeit des Geldumlaufes 
im Ganzen und Großen durchaus nichts Willfürliches. Aeußerſt 
felten wird Jemand faufen ober verbrauchen, bloß bamit es Anderen 
nicht an Geld fehle. Soll die Mehrzahl ber Gelderiverber Cbie 
bei wachfenden Völfern doch regelmäßig aus guten Wirthen befteht,) 
geneigt fein, das eingenommene Gelb vafch wieber auszugeben, fo 
muß eine lebhafte productive Thätigfeit allgemein herrſchen, und 
biefe wieder fegt allgemeine Verkehrsfreiheit und Rechtsſicherheit 
voraus. Je weniger ſolche Zuftände ausgebildet find, um fo ſchwerer 
fällt e8 nicht bloß, das heute empfangene Gelb morgen ſchon Frucht 
bar wieder anzulegen, ſondern um fo dringender verlangt aud bie 
Vorſicht, für ben Rothfall einen Refervefonds bereit zu halten. (8.43.)8 
Sogar in bemfelben Volke und Zeitalter läuft das Gelb unter dem 
Einfluffe trüber, Fritifcger Epochen am Iangfamften um: denn Kriegs⸗ 
und Aufruhrögefahren, Handelsſtockungen mit zahlreichen Banlke⸗ 


votten ıc. bewirken vegelmäßig, baß bie Geldbefiger ihren Baarvorrath 
Rofcer, Spftem ver Volkewirthſchaft/ 1 44 
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aͤngſtlich feſthalten.“ Ja, bei roheren Nationen führt derſelbe Ums 
ſtand wohl gar zum Vergraben ihrer Baarſchaͤtze. In großen Städten 
iſt ber Geldumlauf gewöhnlich raſcher, als auf bem Landes bei dichter 
Bevoͤllerung rafcher, als bei bünner; im Handel rafcher, als im 
- Aderbau.® Jede Verbefferung der Communicationsmittel pflegt ihn 
noch mehr zu befchleunigen. Während bie zeitliche Eoncentration 
des Umlaufs in wenige große Zahlungstermine an ſich geeignet ift, 
“ein müßiges Daliegen bedeutender Gelbfummen in ber Zwifchengeit 
herbeiquführen: *! muß bie räumliche Concentration in große Hans 
belspläge eine Menge von Taufchwerkgeugen erfparen. In England 
herrſcht die Sitte, daß jeder Wohlhabende feine Geldeinnahmen fofort 
einem Bankier übergiebt und feine Geldausgaben durch Zahlungs- 
befehle an biefen leiftet. Baares Geld wenden die Londoner eigentlich 
nur noch im Arbeitslohne und im Verkehre zwifchen Detailliften und 
Gonfumenten an. Der Bankier ift hier ber gemeinfame Kaffirer 
von einer Menge Privatperfonen, unb Tann deren Zahlungen, zumal 
wenn fie unter einander vorfommen, mit einer viel geringern Weld- 
menge beftreiten.? Diefelbe Eentralifirung hat fi aber auch in 
höheren Inftanzen durchgeführt, indem allemal eine größere ober 
Heinere Zahl von Banfierd eine Bank zu ihrem Mittelpunkte zu 
haben pflegt, und bie Landbanken wieder mit großen Londoner 
Geldhäufern, unter einer Art von Oberaufficht ber Bank von Enge 
land, in Verbindung ftehen. Jene Gelbhäufer machen bei ihren 
Zufammenfünften im Clearing-house ben größten Theil ihrer Zah⸗ 
kungen durch bloßes Abgleichen von Debet und Credit; '® und biefe 
Bank iſt gleichfam als oberfter Kaflirer der Nation im Befige far 
aller englifchen Baarvorräthe. 14 

C. Menge und Umlaufsgefchmwinbigfeit der Stell 
vertreter des Geldes. Diefe beruhen, wofern fie den Ramen 
verdienen follen, auf bem Credite ihres Ausftellers, d. h. affo nament- 
lich auf der Sicherheit, daß fie zur beftimmten Zeit mit wirklichem 
Gelde werben eingelöst werben. Hierher gehört das unverzinsliche 
Papiergeld und bie verzinslichen Schapfammerfcheine ꝛc. bes Staates, 
bie Banfnoten, die Wechfel und promifforifchen Noten von Privat 
perfonen, ja mitunter fogar die Depofitenfcheine für bie in öffent 
lichen Magazinen aufbewahren Gütervorräthe. Man rechnet gegen 
wärtig in Großbritannien, daß Y, aller Zahlungen one Hülfe von 
Münzen oder felbft Banfnoten abgemacht werden. * 
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Aeltere Scheiftfteller haben ben Geldbedarf zu '%, "/ıo (Betty), Yo, ia 
nur /,, bes jäprlichen Vollseinkommens geſchätzt. (Ad. Smith II, Ch. 2.) Nach 
Cantillon Sur la nature du commerce, p. 73: Y/,—%/, ber jährlichen Roh⸗ 
production. ” 

2 Schon Davanzati Lezione sulle monete, (1388) p. 32 ff. Cust. 
meint,. alle irdiſchen Dinge, welche bie Vedürfnifſe ber Menſchen zu befriedigen & 

- bienen, find durch Convention allem Golbe, Silber und Kupfer an Werth gleich; 
bie Theile verhalten fi, wie das Ganze. Der Preis einer Waare beruhet darauf, 
daß bie Menſchen einen ebenſo großen Theil ihrer beatitudine barin finden, 
wie ihnen ein gewiſſes Onantum Gold ꝛc. darbietet. Aehnlich Montanari, 
der freilich ſchon bie Beſchränkung hinzuſetzt: bie Menge bes Gelbes spendibile 
in commercio. (Della moneta, p. 45. 64. Cust.) Diefelbe Anfiht reift 
2ode zu ber crafien Behauptung fort, weil es jegt in ber Welt zehumal fo viel 
Silber gebe, wie vor ber Entbedung Amerikas, fo gelte jebes einzelne Silber⸗ 
quantum, umveränbert gebliebenen Waaren gegenüber, nur '/,, fo viel, wie ba- 
mals, Gr geht Hierbei von bem Wahne aus, (ben no Ganilh Theorie II, 
P- 380 ff. teilt!) daß beim Gelbe bie Nachfrage immer verhältnißmäßig gleich art, 
immer ebenfo groß fei, wie das Angebot. (Works II, p. 28 fg.) Ferner Mon- 
tesquieu Esprit des Loix XXI, 7. 8; (vgl. dagegen XXI, 5. 6;) 
Elume On money und On the balance of commerce, (Essays Il, 1752) 
ber volltommen weiß, daß nur das circulirenbe Geld und bie civeulirenden Waa- 
ven auf ben Preis einwirken, aber doch nicht darauf kommt, bie Schnelligkeit bes 
Umlaufs mit in Rechnung zu nehmen. Aehnlich Forbonnais Elements du 
commerce II, p. 212; ja noch Canard Principes Ch. 6, und Fichte 
Geſchloſſ. Handelsſtaat, S. 98 ff. — Belämpft von Law Money and trade 
considered, p. 140, (fpeciell gegen bie mereantiliſtiſche Schrift Britannia lan- 
‚guens, 1680, geriet.) M&lon Essai politique sur le commerce, Ch. ®. 
Genovesi Economia civile, (1764) 11, 1, 15. Steuart Principles Il, 
Cb.28. Verri Meditazioni XVII, 3 ff. Büſch Gelbumlauf II, 40. Die ein, 
fachſte Inventariftrung ber meiften Privatvermögen, bie ja fo viel größern Werth 
im anderen Waren, als in Kaffenvorräthen beſiden, zeigt ſchon bie Zerigkeit ber 
Lehre Davanzatie. So fhätte man in Frankreich zu Neders Zeit das baare Gelb 
anf 2200 Mill. Livres und ben durchſchnittlichen Werth allein der Kornernte auf 
1000 Mill, (Necker Legislation et commerce des grains, 1776, I, p. 215.) 
Gegenwärtig redinet IM. Chevalier bie franzöftice Gelpmenge auf 3'/, bis 4 Mil- 
fiarden, während Chaptal De l'industrie Fr., (1819) I, p. 220 ben Grund» 
Kefig = 83 Milliarden tarirt, Droz Economie politique, (1829) II, 3 fogar 
= 40 Milliarden. 

® Im Gegenfat ber Geſchenle, Beranbungen, hauptfächlich aber ber Natural» 
*tänfihe. 

* Feudal — commercial system. 

5 Für ben Entbeder biefer Wahrheit gilt bei Vielen Bandini Discorso 
economico, 1737, p. 141 fg. Custodi. Indeſſen lehrte Berkeley Querist 
&T7 fg. ſchon 1735: A sixpence twie id is as good, as a shilling once 
paid, . Weit früger noch (1697) hat Boisguillebert Detail de-la Fr. II, 
19 den Keim dieſer Lehre, wobei er freilich Umlauf und Conſumtion verwechſelt. 
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Und Locke Considerations (Works I, p. 13 ff.) trägt fie Bereits im Jahre 
1691 mit größter Klarheit vor, obſchon er feiner eigenen Theorie nicht immer 
conſequent geblieken. Später vgl. Quesnay, p. 64. (Daire.) Cantillon 
p- 159 fi. 382. ö 

* IR die Anzahl der jüprlichen Umfäge, etwa zu je 1 Rthlr., = u; bie 
Thalermenge des Geldvorrathes = m; bie Schnelligfeit des Umlaufes, d. h. bie 
Anzahl der Tauſche, bie mit jedem Taler durchſchnittlich im Jahre vorgenommen 
werben, =s:fftu=m,s= u m ⸗. 

7 Beil gutes Gelb fo leicht aufzubewahren iſt, hat Niemand große Eile, ſich 
deſſelben zu entleigen: St. Chamans N. Essai sur la richesse des na- 
tions, p. 122 fi. 

® Bei ben Kurben wird wohl alles im Lager vorhandene Geld auf dem Kopf 
ſchmucle ber Weiber angebracht. (8. Ritter Erbkande X, ©. 887.) 

So ſchon Sir D. North Discourse on trade, (1691) Postser. 

 2og Hanbbud) I, S. 377 meint, daß ſelbſt in England 100000 Bf. St. 
im Sanbgüterhandel faum für eine Million jährlich umfegen können; zu Lonbon 
im Gtods- oder Waarenhandel vieleicht für 160 Millionen. 

"4 So meint ſchon Petty (+ 1687), England debürfe fo viel Gelb, wie bie 
Hälfte aller Grundrenten, '/, aller Hausmiethen unb '/,, aller Arbeiteransgaben 
im Jahre betrüge; weil bie Grunbrenten halbjährlich, bie Hausmiethen vierteljähr- 
lich, bie Arbeitslöhne wöchentlich gezahlt zu werben pflegten. (Several essays, 
p. 179. Polit. anatomy of Ireland, p. 116.) Locke nimmt dagegen an: 
der Arbeitslöhne, '/, aller Grumbbefigereinkünfte, '/, befien, was bie Kauf. 
leute an baarem Gelbe jährlich einnehmen. Bon biefen Beträgen muß wenigſtens 
bie Hälfte immer Baar vorhanden fein, wenn ber Verkehr nicht ftoden fol, Wilr- 
bei bie Pachtfchillinge 2c. in kürzeren Terminen gezahlt, fo wäre dadurch eine große 
@elberiparniß möglich. (Works II, p. 13 fi.) &o urgirt Pinto Traite du 
eredit et de la circulation, p. 34 ben Fall von Tournay, wo ber Comman- 
bant bei ber Belagerung von 1745 fieben Wochen lang mit 7000 Fl. zur Solb- 
zahlung ausreichte, indem er biefelbe Summe allwöchentlich neu von ben Gaftwir- 
ben borgte, welche fie wiederum von ben Solbaten eingenommen hatten. 

'2 Wenn Alle demſelben Bankier ihre Zahlungsgeichäfte übertrligen, fo könn⸗ 
tem fie faft ohne Geld fertig werben. Imbefien kann auch jegt, wenn 100 Kauf- 
leute, ifolirt, für unvorhergefehene Fälle je 3000 Rihlr. in Kaffe Halten müßten, 
ein Bankier benfelben Dienft mit 50000 Rtihlr. leiften, weil bie unvorhergejehenen 
Bälle ſchwerlich bei allen zugleich eintreten. 

#3 Zm Londoner Clearinghouse wurben 1839 954401600 Pib. Sterl. ab» 
gegfichen, mit nur 66275600 Pfd. Umlaufsmitteln, gröhtentheils Roten ber Bant 
von England; bie täglichen Geſchäfte beliefen fi) auf mehr als 3 Mill, wobei 
nur etwa 200000 Bid. Umlaufsmittel zum Vorſchein famen. (Tooke Inquiry 
inte tbe curreney principle, p. 27.) 

'* Dieß Syſtem begann um bie Mitte bes 17. Jahrhunderts. (A Discourse 
of trade, coyn and paper credit, 1697, p. 64.) Schon J. Child N. Dis- 
course on trade, p. 46 fpridht bavon, daß feit einiger Zeit Jedermann, ber 
50 bis 100 Pfb. Sterl. beſide, das Gelb zu feinem Bantier ſchicke. Geitbem 
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ſtröme alles Gelb nach London, während bie Provinzen bavon entblößt fein. 
(p. 127 fi) Gewöhnlich; waren bie Goldſchmiebe zugleich; Banfiers; ein folcher 
Hatte zur Zeit bes großen Brandes (1666) 1200000 Pf. Sterl, in Noten aus- 
gegeben. (A discourse etc., p. 67.) Die Bank von England als Mittelpuntt 
batirt vom 1694; bie Landbanken haben ſich ale Zwiſchenſiufe beſonders vor ber 
franzöflihen Revolution ausgebilbe. (Thornton Paper credit of Gr. Bri- 
tain. 1802.) Im Tpornton’s Zeit war das merfwilrbige Gebäude. ſchon mächtig 
aufgethürmt, obſchon bie Zeit von 1825 wieder große Erweiterungen gebracht hat. 
(Tooke History of prices I, p. 152 fg.) Aehnliche Zuftände fait bei allen 
hochtultivirten Völlern. So in Griechenland: vgl. Beder Eharities I, S. 294; 
in Rom: vgl. Polyb. XXXI, 13 und bie Stellen in Walters Rechtsgeſchichte 
S. 249 fi. Ueber die italieniſchen Analogien, die ſich theilweife Bis ins 12. Jahr- 
hundert zurlchverfolgen laſſen, j. A. Lobero Memorie storiche della banca 
di S. Giorgio, 1832; über bie hollänbifchen „Rafjirer”: Richesse de Hollande 
1, p. 376 ff. Im Frantkreich ift wenigſtens eine immer wachſende Eentralifirung 
bes Gelbverfehrs Über Paris zu bemerken. (M. Chevalier Cours Ill, p. 418.) 

Bol. Fullarton On the regulation of ourrencies, 1848. In 
Großbritannien foll bie Gefammtmaffe ber ausgegebenen Wechſel 1839 an 528 Mil- 
fionen Pfd. Sterl. geweſen fein, und feit 1832 ſich alljährlich um etwa 24 Mill, 
vermehrt haben. (Tooke Inquiry into Ihe currency principle, p. 26.) 
Im demnfelben Augenblice pätten durchſchuittlich zwiſchen 1828 und 1847 in Enge 
Tand für 79127000, in Schottland für 17380000 Bi. Sterl. Wedhfel cireuliri. 
(Athenaeum 1850, Nr. 1175.) Dabei rechnet Thornton Paper credit of 
Gr. Br., Ch. 3, daß Wechſel etwa '/, fo ſchnell umlaufen, wie eigentliches Gelb. 
Bei ben Holländern war bie Gitte, jede Handelswaare fo viel wie möglich als 
Grundlage von Umlaufsmitteln zu benuten, viel frühes ausgebifbet. (Child 
Discourse on trade, p. 65. 264 fi,) 


8. 124. . 

Von den obigen drei Momenten wirkt offenbar das erfte in 
umgefehrter Richtung auf den Geldbedarf ein, wie bie beiden legten, 
Der gewöhnliche Entwickelungsgang ift biefer: daß bei einem auf« 
blühenden Volke zunächft die Menge ber Geldgefchäfte zunimmt, und 
hernach erſt bie allgemeiner gewordene Bildung und Erebitgewöhnung 
eine ebenfo ftarfe, ja zulegt noch flärkere Befchleunigung bes Gelb- 
umlaufs und Vermehrung ber Geldfurrogate herbeiführen. Ganz 
natürlich alfo, wenn der @eldbebarf einer Halb entwidelten Volls⸗ 
wirthſchaft im Verhältnig zur Einwohnerzahl größer ift, nicht allein 
als der einer ganz unentwidelten, fonbern auch als ber einer ganz 
entwoidelten, 1? ” 


* Schon von Davenant Works IV, p. 106 ff. bemerkt; vgl. bagegen 
1, p. 238. Ferner von Quesnay p. 75ff. (Daire) Lord King Thoughts 
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on the eflects of the bank-restrictions, (1804) p. 17 fi. Ausführlich be⸗ 
handelt von M. Chevalier Cours II, p. 397 fi. Er beflagt es fehr, daß 
Frankreich feiner Sitten halber 3'/, bis 4 Milliaren Fr. banres Gelb beblirfe, 
währenb England feirte viel größeren Geſchäfte mit 1200 Millionen abmacht. (I, 
p. 297 ff.) Im Frankreich foll bie Gelbmenge 1812 = 1500 Mill. Fr. gewefen 
fein (? Peuchet Stalistique l&mentaire, p. 473), in Preußen 1805 = 0 Mill, 
Thaler. (Krug Betracht. Über den Nationalwohlftand des preuß. St. I, ©. 224.) 
Die jährliche probuelenmaſſe wurbe hier auf 261 ML Rihfe. geihägt, bort auf 
7036 Mil. Fr., fo daß in Preußen das Verhältniß des Geldes zum National- 
einkommen wie 1: 2-9, in Frankreich wie 1: 4:69 gewefen wäre, 

2 Die genaue Ermittelung ber im Staate vorhandenen Geldmenge if kaum 
möglich, weil man, abgefehen von bloßen Vermuthungen der Vankiers 2c., feine 
ſicheren Haltpunfte befitt, als bie Angaben über Dtünzprägung . und Papiergelb- 
emiffion; bie gleichfalls nöthigen Angaben Über bie Aus- und Einfuhr an Gelb, 
bie Einf hmelzung von Münzen durch Goldſchmiede zc. find niemals genau zu veri⸗ 
fieiven. In England wurbe gegen Enbe bes 16. Jahrhunderts bie umlaufende 
Geldmenge auf 4 Mill, Pfb. Sterl. geſchätzt. (Hume History of E., Ch. 44, 
=Appı) Unter Karl II. auf 6 Mil., bei einer Benöfterung von 6 Mill, Men- 
fen. (Petty Several essays, p. 179.) Um 1711 fprigt Davenant New 
dialogues, p. 71 ff., von etwa 12 Mill. Pfo. Sterl.; um 1762 Anderson 
Origin of commerce a. 1659, von wenigftens 16 Mil. Die Golbeircufation 
turz vor 1797 ſchätzte Roſe auf mindeftens 40, Lord Liverpool auf 30, Zoote 
nur auf 22, Mil. (History of prices I, p. 130 fi.) Ueberfaupt nahm 
Moreau de Jonnès 1837 43'/, Mil. an (Statistique I, p. 329.), Helferih 
45 Mil. (Schwankungen ber eblen Met., 1843, ©. 147), Sie #. Peel fogar 1845 
59 Mill.; wozu noch im Durchſchnitte 28 Mill. Pfd. Sterl. Banknoten (nad) Ab- 
rechnung bes Baarfonbe) kommen. In Frankreich ſchätzte Vauban Dime royale 
p. 104 (Daire) das baare Gelb auf etwa 500 Mill, Livres (über 750 Mill. Fr.), 
womit Voltaire Siecle de Louis XIV, Ch. 30 für das Jahr 1683 überein» 
fimmt. Für 1780 nimmt Voltaire etwa 1200 Mil. damaliger Münze an. 
Necker Administration des finances III, p. 66 rechnet um 1784 2200 Mill. 
Livres; Mollien um 1806 2300 Mil. Die neueren Angaben ſchwanken zwiſchen 
2400 bis 2500 Mill. (Beputirtenfammer 13. April 1847) und 4000 Mill. 
Wienqui) Der Gelbumlauf Preußens wird Bald auf 133 Mil. Rihfe. ge- 
ſchatzt (Hoffmann), bald auf anderthalbmal fo viel. (Nebenius.) Die Gelbmenge 
Neapels 1840 auf 42 Mill. Ducati. (Scialoja) Spanien foll 1830 etwa 
1725 MIN. Fr. befeffen Haben. (Borrego von Kottenfamp, ©. 33.) Auf ben 
Kopf ber Bevöllerung vertheilt, ift nach Rau Lehrbuch I, $ 266 bie Gelbmenge 
in Europa 22 SL, Englonb 417, FL, Niederland 52 FI. (Eioet), Belgien 28 Fl. 
(Heufcling), Portugal 34 Fl. (Balbi), Sqhweden 11 Fl. Gorſelhh, Deutfchland 
25—30 Sl. In Kurhefien kommen auf ben Kopf ber Bevöllerung 4 Rthlr. 
18 Sgr. 9 Heller Metallgeld und 3-9-4 Papier. (Hildebrand Statift. Mitth. 
©. 185.) In ben ®. Staaten 9 Dollars, bavon '/, baar, */, in Papier. 
(Journal des Econom., Janv. 1850.) Humbolbts Annahme, im nördlichen 
und öffien Europa = 30 fr., im fülbli—en und weſilichen = 55 Fr., ſcheint 
hier zu niedrig, dort zu hoch. 
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8. 125. 

Die $. 120 geſchilderten Eigenthümlichfeiten bes edlen Metalls 
erflären zur Genüge, warum baffelbe zu gleicher Zeit, aber in 
verfhiebenen Länbern,viel mehr einen gleichen Preis behauptet, 
als irgend welche andere Waaren. Wie gleiche Flüſſigkeit in com- 
municirenden Röhren, fo fireben bie edlen Metalle über den ganzen 
Exdfreis nach einem Niveau des Preifes.? Nur darf man nicht 
glauben, als wenn jebe abfolute oder verhältnigmäßige Mehrung 
der Geldmenge in einem Lande bemnächft eine entfprechende Minde- 
rung bes Geldpreifes und weiterhin Geldausfuhr nach fich ziehen 
müßte. 2 Waͤchst die Menge ber Verfehrsoperationen in gleichem 
Berhältniffe, wie bie Geldmenge, fo bleibt ber Preis ber letztern 
völlig unberührt. ® Derfelde Tal tritt ein, wenn ber ftärfere Geld⸗ 
zufluß, anftatt die Umlaufsfanäle zu uͤberſchwemmen, nur die Kaffen- 
reſervoirs ftärfer anfuͤllt. Mit Hülfe biefer Kaflenvorräthe können⸗ 
ſehr bedeutende Zahlungen aus einer Volkswirthfchaft in bie andere 
gemacht werben, ohne bie Eirculation, folglich den Geldpreis, auf 
beiden Seiten im mindeften zu afficiren.“ Sollten freilich jene 
Zahlungen geraume Zeit in berfelben Richtung fortdauern, fo müßten 
fie allerdings auf bie Circulation einwirken, unb bann wieber eine 
Rüdftrömung veranlaffen. “ 

Indeffen Tann der Gelbpreis in verfchiebenen Ländern auch 
nachhaltig verſchieden fein, wenn bem nivellirenden Ab- und Zufließen 
bauernde Hinderniffe im Wege ftehen. So behaupten vornehmlich 
folche Länder einen Höhen Preis ber eblen Metalle, welche biefelben 
nur gegen Hingabe ſchwer transportabler Güter einzutaufchen ver- 
mögen. Wollte z. B. ein Engländer, um von bem hohen Preife 
bes Geldes in Polen Vortheil zu ziehen, polnifhe Ausfuhrartifel, 
als Getreide, Holz, Wolle ıc. nad) England fommen Iaffen, fo würs 
den fie durch bie Höhe ber Transportkoften ungemein vertheuert 
anlangen. Ob biefer Koftenbetrag Polen ober England zur Laſt 
fiele, hängt von den Ausgebots- und Nachfrageverhäftnifien ab; jeden 
falls aber wird die Ueberfiedelung bed Geldes hierdurch erſchwert, 
innerhalb gewiſſer Preisbifferenzen fogar verboten, zumal bei alfger 
meiner Schlechtigfeit ber Communicationsmittel. Ebenfo, je geringer 
bie Anzahl der Länder ift, welche das Waarenbedürfniß ber Ebel- 
metallbiftricte befriebigen, befto mehr werben bie übrigen ihren Geld» 
bedarf nur aus zweiter, ja britter Hanb beziehen können; wodurch 
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natürlich das Gelb felber jedesmal vertheuert wird. Nun find es 
in ber Regel bie niedrig kultivirten Völker, bie vorzugsweiſe 
Rohftoffe ausführen, auch am wenigften zu birectem Handels⸗ 
betriebe geeignet find. Wenn fie daher nicht eigene Edelminen befigen, 
fo ſteht in der Regel bei ihnen ber Gelbpreis am höchften: zumal 
ja auch bie bei ihnen gewöhnliche Rechtsunficherheit den Gebrauchs» 
werth ber eblen Metalle befonders dringend macht.s — In der⸗ 
felben Richtung fönnen birecte Staatsmaßregeln wirken: fo 4. B. 
die japanifchen Eperrgefege, bie allen Verkehr mit dem Auslande 
auf einen Hafen und zwei fremde Nationen befchränfen.” Vom 
Einfluffe der Befteuerung auf ben Geldpreis im vierten Bande. 


‘ Montanari Della moneta p. 52 fg. 
2 D. Hume’s fo einflußreich geworbene Exhrift On the balance of trade 
¶ſpricht biefen Irrthum nicht völlig unzweideutig aus, hat ihn aber jedenfalls bei 
unzähligen Nachfolgern hervorgerufen. Er hängt offenbar mit dem $ 123 erwähn- 
ten Irrthume eng zufammen. Uebrigens fah ſhen Quesnayp. 101 (Daire) 
in biefem Punkte viel klarer. 
® Man fieht bieß u. A. bei ber Ausgabe von Papiergeld in Zeiten lebhafter 
Geſchäfte, wen mit dem Aufhören biefer Conjunctur auch das Papier wieber ein⸗ 
gezogen wirb. 
* Gut entwidelt von Fullarton On the regulation of currencies, 
p. 71 fi. 139 ff.; vgl. aber auch fon Beccaria Economia pubblica IV, 
4, 27. Als England bei Aufhebung ber Banfreftriction 1821 unb 1822 9520759 
unb 5356788 Pfd. Sterf. in Golb prägen ef, Kat dieſe gewaltige Nachfrage in 
Bari das Golbagio faft gar nit berührt. (M. Chevalier Cours IH, p. 15 18) 
Ebenfo wenig umgefehrt das koloſſal entwidelte Aſfignatenweſen ber franzöfiichen 
Revolution bie Silberpreife bes übrigen Europas. (Lord King Thoughis on 
the bank-restriction, 180%.) So jdilbert Tooke History of prices I, 
p. 205 eine ſehr ſtarke Verminderung ber Umlaufsmittel 1797, wobei die Wan- 
venpreife doch faſt unverändert blieben: das Korn fiel, bie Kolonialen fliegen, 
Beibes wie zuvor unb aus inneren Gränben ber Waare felbft, Im den erften 
Jahren ber Bankreftriction, 1799-1801, flieg das Korn fehr raſch im Preife, 
während alle transatfantifchen Brobucte fanten. (Toake I, p. 232 fg.) Die um 
gewöhnlich ſtarke Getreibeeinfußr vom 1. Juli 1846 Bis 14. Januar 1847 wurde 
in Frantreich durch eine Verminderung bes Bantſchates um 172 Mil. Fr, be 
yebft. (M. Chevalier Cours IH, p. 470.) In England meint ein bewährter 
Vroftifer, daß eine Vermehrung ber Banknoten um etwa 5 Mill. Pfb. Sterl. 
weber bie Preife, noch bie Speculirfucht erhöhen, fonbern bloß bie Kaſſenvorrüthe 
der Bantiers vergrößern würde. Wenn bagegen plögli 5 Mill. Arbeiter je ein 
Bfd. Sterl. mehr in bie Taſche belämen, fo würde dieß Geld fofprt größentheils 
der Eirculation anheimfallen, folglich bie Waarenpreife erhöhen, bis es nach eini- 
ger Beit wieder in feftereGänbe gefommen twäre. (Tooke III, p.156 fi. IT, p. 323.) 
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® Hieraus erflärt fih u. A. ber hohe Preis der eblen Metalle in Hinteraflen, 
welches bei-bem früher gewöhnlichen Gange des Welthandels von ber bebeutenbften 
Gold» und Silberquelle, Amerifa, durch eine Fahrt um ben ganzen Erdkreis ge- 
trennt war. — Auf bem platten Lande ftehen gleichfalls bie eblen Metalle gewöhn- 
lich Höher im Preiſe, ale in großen Stäbten; in ben Binnenprovinzen höher, als 
am ber Seeluſte ¶ Seitdem fi im Deutſchland bie Strafien ıc. fo mächtig verbeffert 
haben, ift ber frühere Unterſchied ber ober- und nieberbeutfchen Gelbpreife geoßen- 
theils nivelliet worden. (Rau im Archiv ber pofit, Del, III, S. 838.) 

* Schöne Anfänge biefer Lehre bei Hume On the balance of trade. 
Ferner Thornton The paper-credit of Gr. Britain, Ch. 11. Dagegen 
Befauptet Ab. Smith, baß Golb und Gilber, als Toflbare Ueberflüffigteiten, 
zegelmäßig in ben zeichen Ländern am theuerſten bezahlt würden. (W: of N. 
I, Ch. 11, 3: Digr.) 

7 Aehnlich früher in China; ja felbft im alten Aegypten, bem China gleichſam 
bes Altertfums! Vgl. Herodot. I, 112 fi. 179. Homer. Od. IV, 354 ff. 
Den Aegpptiern war durch ihre Religion eine Lebensweife vorgefchrieben, bie im 
Auslanbe faum burchgüfüßren. Der Abſchen gegen alles Fremde tnftlic, genäht, 
Nationaler Widerwille gegen Salz, Fiſche, Steuerleute. In ber ägyptiſchen 4 
thologie entfpricht Ofiris dem Nil, Typhon ber Wüfte und bem Meere! (Plutarch. 
De Iside 32.) 
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Die meiften Länder önnen ihren Bedarf an Edelmetallen bloß 
auf dem Wege des auswärtigen Handels befriedigen. Da erſcheinen 
für fie natürlich die Productionskoſten derjenigen Ausfuhrartifel, 
womit fie direct ober indirect das edle Metall eintaufchen, als Pro- 
buctionsfoften des legtern ſelbſt. Nun gilt aber die Regel, daß 
Güter von gleichen Probuctionsfoften gleichen Taufchwerth haben, 
nur innerhalb beffelben Wirthfchaftögebietes (8. 107); da es oft 
phyſiſch unmöglich, öfter noch durch Gefege, Gewohnheiten, Ges 
finnungen erfehwert ift, Probuctionsfactoren um bes vortheilhaftern 
Marktes willen aus einem Lande in ein anderes überzufiedeln. 
Wenn alfo z. B. England für Zeuge und Stahlwaaren merifani- 
ſches Silber eintaufeht, fo Fönnen die Productionsfoften ber beiden 
Yequivalente fehr verfchieden fein, und ber eine Contrahent fogar 
nachhaltig einen viel größern Gewinn bei biefem Handel machen, 
als der andere.1 Nach 8. 100 wird derjenige Theil der begünftigte 
fein, bei welchem der Wunfch, feine eigene Waare zu behalten, am 
wenigften durch das Verlangen nad) ber fremden Waare uͤberwogen 
wird, Nun it am Ende Silber fein fehr unentbehrlicher Artitel: 
gerade in hochkultivirten Handelslaͤndern verfchafft man fih am 
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leichteſten Surrogate bafür; während die Hauptartikel der englifchen 
Ausfuhr ziemlich dringende, weit verbreitete und raſch wachſende 
Bebürfniffe befriebigen, dabei verhältnigmäßig leicht zu transportiren 
find. . Kein Wunder alfo, wenn bie englifchen Waaren in ben 
Silberländern gewöhnlich über dem Mittelpreife (zwiſchen ben enge 
liſchen Productionsfoften und bem merifanifchen ıc. anderweitigen 
Anfhaffungsfoften) verfauft werben; das Silber dagegen in Eng 
land unter bemfelben. Dieß ermiebrigt aber bie Edelmetallpreife des 
legtern überhaupt. Darum kann jede Veränderung in ben Kanälen 
bes internationalen Handels, welcher für bie meiften Völker bie 
einzige Gold- und Silberquelle ift, den Preis ber eblen Metalle 
bier theuerer, dort wohlfeiler machen, auch wenn bie Verhältniffe ber 
eigentlichen Minenprobuction ganz unverändert geblieben.” — In 
einem iſolirten Lande Tönnte zulegt jede Gold- und Silbermenge, for 
bald man fi) daran gewöhnt, zur Beftreitung ber Circulation hins 
reichen. Im Weltverfehre jedoch muß bie größere Menge und 
Wohlfeilheit der edlen Metalle, d. h. alfo ber curzenteften, wirth⸗ 
ſchaftlich energiſchſten Waare, einem Lande wirklichen Vorteil brins 
gen: auch abgefehen davon, daß fie unter Umftänden das Symptom 
einer vorzüglich Hochkultivirten Vollswirthſchaft bildet. Wenn bie 
Staaten A und B in jebem andern Punkte gleich wären, A hätte 
aber doppelt fo viel Gelb, doppelt fo hohe Preife ac.; fo würde A mit 
berfelben Anftrengung doppelte Steuern ıc. erheben fönnen. Im Fall 
eined Krieges zwiſchen ihnen, Tönnte A natürlich ein in B eingerüdtes 
Heer, das feine Bebürfniffe baar bezahlen fol, mit Y, fo großen 
Opfern erhalten, wie B ein ebenfo ſtarkes in A eingerüdtes Heer. ® 


Es gewinnt matikelich der anbere auch; er fteht ſich beſſer, als wenn er bie 
gerwünfchte Waare in feinem eigenen Sande hervorbringen wollte, 

. ? Der frühefte beutliche Keim biefer Lehre, bie zu den twichtigften theoretifchen 
Grundlagen ber internationalen Handelspolitik gehört, findet fih bei D. Hume On 
interest; Cantillon Nature du commerce, p. 226. 369 ff.; fobann bei 
Ricardo Principles, Ch. 7: Gold and silver having been chosen for 
the general medium of circulation, iney are, by the competition of 
commerce, distributed in such proporlions amongst the different coun- 
tries of ihe world, as to accommodate themselves to Ihe natural traffic 
which would take place if no such metals existed, and the trade be- 
tween countries were purely a trade of barter. Nebenius Oeff. Erebit 
1, ©. 99 ff. Weiter entwidelt befonders von J. Mill Elements (1821) II, 4. 
13 fg; Torrens The budget (1844); J. 8. Mill Essays on some unsettled 
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questions of political E. (1844) Nr. 1 und Principles III, Ch. 18 fi.: 
„Die Eröffnung eines neuen Ausfuhrzweiges von England; eine Zunahme in ber 
auswãrtigen Nachfrage nach englifhen Probucten, entweder durch den natürlichen 
Lauf der Dinge, ober durch bie Aufhebung von Zöllen; eine Verminderung ber 
Nachfrage in England nach ausländiſchen Waren, burd) bie Auflage von Einfuhr- 
zöllen in England ober Ausfußrzöllen anderswo: dieſe und alle anderen Ereigniffe 
von ähnlicher Tendenz würden bewirken, daß bie Einfuhren Englands (Barren 
und andere Güter zufammengenemmen) nicht Tänger ein Xequivalent für feine 
Ausfuhren Kilbeten; und bie Länber, weiche bie Iegteren nehmen, twilrben genötgigt 
fein, ihre Waaren, u. A, aud) edles Metall, zu wohtfeileren Bedingungen abzu- 
iaſſen um baburd) das Glgichgetvicht von Angebot und Nachfrage wieberherzuftellen ; 
und fo würde England Gelb wohlfeiler bekommen unb eine allgemein höhere Stufe 
ber Waarenpreife erlangen.“ — Dunkel geahnt fon von Beccaria E. P. IV, 
3, 18; ja von Galiani Della moneta II, 2, Die ſchöne Arbeit von Senior 
Three lectures on the cost of obtaining money (1830) verfolgt beſonders 
ben Gebanten, daß jedes Sand, wie einheimiſche, fo auch frembe Waaren ſich mit 
um fo geringeren Koften verſchafft, je größer bie Probuctivität feiner Volksarbeit 
if. Hieraus wilrbe ſich allerdings erffären, warum vielleicht 100 englifche Arbeite- 
tage in Baumwollfabriken fo viel Silber eintauſchen können, wie 200 merilaniſche 
Arbeitstage in Berg» und Hüttenwerten hervorgebracht haben. Dieß wäre aber 
durchaus noch fein Grund, ben Preis ber eblen Metalle gegenüber ben anderen 
engliſchen Waaren zu brüden, ſondern würde alle Producte ber englifchen Volls- 
wicthſchaft gleichmaßig treffen. Vol. Übrigens ſchon im Alterthume das Beiſpiel 
ber Sabäer: Agatharch. De rubro mari p. 65. (Hudson.) 

® Im Keime ſchon Bei Cantillon Nature du commerce (1758), 
p- 249 fi. 307. Buſch Geldumlauf V, 14. Kaufmann Unterſuchungen I, 
©. 75 fg. Manche Lehren des fog. Mercantilfgftems, wovon im britten Bande, 
Haben biefe Wahrheit mur ſchief ausgebrilct unb übertrieben, find aber durchaus 
nicht fo ganz irrig, wie bie Anhänger von Hume und Smith glauben. Uebrigens 
il J.S. Mill Principles III, Ch. 19, 2 deu gewöhnlich angenommenen Grab 
englifcher Gelbiwohlfeifgeit nicht völlig zugeben; es feien hauptfüchlich bie zur Ge- 
wohnheit geworbenen hoben Luxusbedürfniſſe, welche „das Leben bort fo theuer“ 
machen. 


Viertes Kapitel, 
Geſchichte der Preife 
Przeis maße. 


8. 127. 


Hätten wir ein Preismaß von berfelben Allgemeinguͤltigkeit und 
Unveränberfichfeit, wie bie aſtronomiſch berecjneten Längemaße: fo 
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fönnten wir nicht bloß alle gefchichtlich vorfonimenden Werthsan⸗ 
gaben, d. 5. alfo ein höchſt bedeutendes Gebiet der Hiftorifchen 
Wiſſenſchaft, Har verftehen, fondern wir hätten auch praktiſch ein 
Mittel, um langwierige, wohl gar ewige Renten in ber Weife ges 
echt zu ftipulien, daß fie dem Empfänger eine unter allen Um— 
ſtaͤnden ‘gleiche wirthfchaftliche Macht verbürgten. Kein Wunder 
alfo, wenn bie’ Nationalöfonomen feit Betty mit vielem Eifer nad) 
einem conftanten Preismaße geforfcht Haben! — Verſteht 
man barunter ein ſolches Gut, das gegen alle übrigen ſtets gleiche 
Tauſchkraft behaupte, fo ift ber Begriff undenkbar: er mwürbe vor 
audfegen, daß fein einziges But in feinem Preife ſchwankte, weil 
fonft, wenigftens ihm gegenüber, das Preismaß felber ein ſchwanken⸗ 
bes würbe.2 Wohl aber läßt fi nach einem Gute fragen, auf 
welches bie inneren, feinerfeitigen Elemente ber Preisbeftimmung zu 
jeder Zeit gleichmäßig einwirlten. Wenn es ein ſolches gäbe, und 
es veränderte fih nun deſſen Taufchwerth gegen andere Güter, fo 
fände wenigſtens fet, daß die Urſache ber Aenderung in. diefen 
läge; daß nicht jenes theuerer ober wohlfeiler, fonbern dieſe wohl- 
feiler oder theuerer geworben. Zu einem ſolchen Gute würben zwei 
Bedingungen gehören: A. daß eine gleiche Menge beflelben für 
eine gleiche Menfchenzahl unter allen Umftänden gleichen Gebrauchs⸗ 
werth hätte; B. daß fie unter allen Umſtaͤnden gleiche Productions- 
loſten erforberte, und eben darum das Angebot mit ber Zahl und 
Erpichtheit der Nachfragenden immer gleichen Schritt Halten Fönnte, 3 
So würden Angebot und Nachfrage dieſes Gutes, abgefehen von 
ber Menge ber Gegenwerthe, ein ewig gleiches Verhältnig beobachten. 

' Betty erflärt das Suchen eines ſolchen Maßes, das zugleich auf Grumbftüde 
und Webeit paffe, fir die wichtigſte Betrachtung der politiſchen Delonomie. (Polit. 
anatomy of Ireland, p. 62 fi.) Sir J. Steuart Principles II, Ch. 1 
machte ſich bie Sache freilich fehr bequem, als er bie fog. Rechnungsmünzen, wie 
3% B. das Bankogelb, für eine unveränderliche Werthgröße anfah. Vgl. bagegen 
dv. Jakob Grunbfäge der Nat-Del, II, ©. 441 ff. - Einen night aminterefanten 
Anlauf macht Cazaux Economie politique et privee (1825), p. 16 ff., ber 
aber freilich ganz barauf fußt, daß ber Zinsfuß ber Preis bes Gelbes feil Wenn 
der Zinsfuß in zwei Ländern = I und i ift, ber Preis berfelben Waare = P 
umb p, ber wahre Sachwerth = V und v; fo it v:V = ip:IP. 

® Law Trade and money p. 181. Sehr wichtig ſchon früher Mon- 
tanari Della moneta, p. 84 ff., welcher bie gegenfeitige Preismefjung ber 
Waaren bamit vergleicht, wie man ja auch bie Zeit nad) dem Raume ſchätzt, ben 
Sonne, Zeiger ꝛc. durchlaufen haben, unb wieberum ben Raum nad) ber Zeit. 
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Die Zahlungsfähigkeit der Käufer kann hier nicht in Betracht kommen, 
weil fie eben gleichbedeutend ift mit ber Menge ber Gegenwerthe, bie gemeſſen 
werben follen. 

$. 128. 

Abd. Smith behauptet, daß verfchiebene Güter, fo entfernt fie 
durch Raum oder Zeit von einander fein mögen, gleichen Taufch- 
werth haben, wenn fie ein gleiches Quantum von menfhlidher 
Arbeit erfaufen Tonnen. Wegen ber großen Verſchiedenheit ber 
Arbeiten hält man ſich an die mittlere des gemeinen Handarbeiters. 
Ein Tagelöhnertag, bie mit dieſem verbundenen Opfer an „Ruhe, 
Freiheit und Gluͤck,“ haben für den Arbeiter felbft unter allen Um- 
ſtaͤnden gleichviel Unannehmlichkeit, Cvalue.) Werden bald mehr, 
bald weniger andere Güter bafür geboten, fo ift eben nur ber Preis 
diefer Tegteren gefallen ober geftiegen.' — Iſt aber wirklich baffelbe 
Freiheitsopfer ebenfo brüdend für den Ruffen, wie für ben Bebuinen? 
baffelbe Ruheopfer für ben Yankee, wie. für den Türken? in ber 
Julihitze ober im Winterfrofte, wie in ber gemäßigten Jahreszeit? 
Mebrigens kommt es hier doch nür auf ben Taufchwerth an; und 
ber ift Teiber bei der Tagelöhnerarbeit ganz befonderen Schwankungen 
unterworfen. Es find weder bie Elemente, worauf Angebot und 
Nachfrage ber Arbeit ruhen, an fich unwandelbar; noch pflegen fi 
ihre Veränderungen häufig zu compenfiren. Bei aufblühenden Völ⸗ 
fern fteigt der Gebrauchswerth ber Arbeit und bie Zahlungsfähigfeit 
ihrer Käufer; zugleich aber vermindert ſich indgemein, wenigſtens 
relativ, dad Arbeitsangebot durch Vermehrung ber Arbeiterproductions- 
foften. Gerade umgekehrt bei finfenden, übervölferten Nationen. Der 
Tagelöhner ift Nothpreifen, ja langivierigen Nothpreifen befonders leicht 
unterworfen.? Wie oft fommt e8 vor, wenn auch nur vorübergehend, 
daß fich bei finfendem Lohne die Arbeit verbeffert, und umgefehrt.3 

Die Eule Ricardo's wenbet zur Preismeflung verfchiedener 
Güter diejenige Arbeitömenge an, durch welche bie Güter felbft her 
vorgebracht worden find.* Offenbar hat biefelbe Quantität gemeiner 
Arbeit fehr verſchiedene Erfolge, je nachdem fie gut ober fchledht 
geleitet wird. Ricardo muß daher dad Wort Arbeit im Sinne 
idealzweckmaͤßiger Arbeit verftanden haben. Und doch fallen auch 
fo weder bie eigenthümlichen Wirkungen bes. Kapitalifirens, noch 
die Einflüffe einer Tünftlichen ober natürlichen Concurrenzbeſchraͤn⸗ 
fung unter feinen Mapftab. (68. 47. 107.)° 
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' Ad. Smith W. of N. I, Ch. 5. ferner Sismondi Richesse 
commerciale I, p. 371 fg.; Kraus Staatewirihſchaft I, S. 84; v. Schläger 
Anfangsgrände I, S. 41; v. Jakob Grunbfüge $ 181. Ebenſo Malthus 
feit ber zweiten Ausgabe be Principles, Ch. 1, 6 und Definitions, Ch. 8, 9. 
Neuerdings Kudler Volkswirthſchaft I, S. 85. Auch Tooke History of 
prices I, p. 56 meint, ber Preis bes Tagelohns fei immer noch ein beſſerer 
Maßſtab für bie eblen Metalle, als ber Preis des Kornes. Schon 1750 hatte 
Galiani Della moneta Il, 2 zwar bie Möglichleit eines ganz unwandelbaren 
Preismaßes in biefer wanbelbaren Welt geleugnet, aber fir das minbeft veränder- 
Yihe Maß den Menſchen ſelbſt erklärt, alfo in Sklavenländern die Sklaven. Er 
meint, daß bie Makuta ber Neger eine Quote bes burchichnittlichen Sllavenpreiſes 
geweien. Dieß entwidelt Turgot bahin, ber Tauſchwerth unter zwei Menſchen 
feile rapport entre la somme des portions de leurs facultes, qu’ils se- 
raient disposes à consacrer à la recherche de chacun des objets 
changes, et la somme des facultes de ces hommes. (Valeurs et 
monnaies.) — Praktiſch ift ber Smith'fche Maßſtab von ber franzöſiſchen Eon- 
fitution bes Jahres 1791 benutzt worben: indem bier bie Theilnahme an bem 
Urverfammlungen burch eine jährliche Steuerzahlung von minbeftens 3 Tagelöfnen 
bebingt war, bie Wählbarkeit als Electeur durch ben Beſitz eines Realeintommens 
von 200 Tagelögnen. Auch Omen fuchte das Papiergelb feines utopijchen Ge 
meinwejens nicht auf Metalle von gewiſſem Schrot und Korn, fonbern auf Arbeits- 
ſtunden als Einheit zu baſtren. (Reybaud Reformateurs contemporains I, 
p. 35.) 

2 Die elende Lage der iriſchen Arbeiter ift bekannt: wie fie Erbhlitten bewohnen, 
ohne Fenſter, Dielen, Rauchfänge zc., in bemfelben Raume mit ihren Schweinen; 
wie fie ſaſt ausjcliehlich Kartoffeln effen, in Tröbellumpen einhergehen ac. Dies 
felben Iren (coelum, non animum mutantes!) erhalten bei grober Erdarbeit 
in Norbamerifa, außer täglich 2—3 Franken Gelblohn, dreimal täglich Fleiſch 
und Weizenbrot, zweimal Kaffee und Zuder, einmal Butter, 7—8 Glifer 
Branntwein. (M. Chevalier Lettres sur l’Amerique du Nord I, p. 159.) 

® &o hat auf Mauritius bie Einwanderung ber Kulis ein Sinken bes 
Negerlofnes, aber ein Steigen des Megerfleißies bewirkt. Im Warbaboes arbeiten 
bie Neger fleißiger, und ihr Lohn fteht niebriger, als in Jamaika. Oft finkt der 
Lohn bei guten Arbeitern (Handelskriſe in Manchefter), während er bei ſchlechten 
fleigt: (Dorf, neben dem eine Eiſenbahn vorübergeführt wird.) Bgl. Lauder- 
dale Inquiry, Ch.1. Sartorius Abhandlungen I, ©. 16 ff. 86 Reviſion 
1,&.99 ff. M. Chevalier Cours III, p. 88 fg. 

* Außer den $ 107 angeführten Stellen vgl. noh Harris Essay on 
money and coins. II, 1757 fg. 

® Eantilfon, ber alle Productionsloſten auf Erbe und Arbeit zurückführt, 
erblit das „Pari” zwifggen biejen Beiden Elementen darin, daß bie Arbeit bes 
geringfien Cffaven gleich dem Lande ei, welches zur Probuetion feines und bee 
fir feine Erfaglinder nothwendigen Unterhaltes erforderlich. (Nature du com- 
merce, p. 42.) 
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8. 129. 

Sind bie zu vergleichenden Werte nur etwa durch den Raum 
von einander gefchieden, aber berfelben Zeit angehörig, fo bilden bie 
eblen Metalle nicht nur ben beften Preismapftab, fonbern auch 
wirklich einen fehr guten. Allerdings find gerade fte für längere 
Zeitabfchnitte befonderd empfindlichen und zufälligen Preisfchwan- 
ungen ausgefegt. WIN man befhalb' Werthe oder Gelbfummen, 
bie fehr verſchiedenen Zeiten angehören, mit einander vergleichen, fo 
müßte man eigentlich einen Preiscourant aller Nothwendigkeiten 
und Annehmlichkeiten bes Lebens in ben fraglichen Epochen aufftellen 
und das Verhältniß ber zu mefienden Geldfummen hiernach fehildern. ! 

In jedem folchen Regifter wird unter Anderm ber Tage 
Lohn einen bebeutenden Plag einnehmen. Der Wunfh, auf andere 
Menfchen Einfluß zu üben, focial über fie hervorzuglängen, ift ein 
fehr allgemeiner; und für die Erreichbarkeit beffelben gibt es wirf- 
lich kaum ein beffered Kennzeichen, ald das Vermögen, über eine 
große Menge von Arbeitätagen zu disponiren. Wer 10000 Tage 
löhner halten Tann, ber iſt gewiß eine wirthſchaftlich bedeutende 
Perſon.? Meberdieß hat ja bie Höhe bed Tagelohns auf fo viele 
“andere Waarenpreife ben unmittelbarften Einfluß. — Ebenfo wichtig 
iR der Preis des Getreides, ober beffer gefagt des jetveiligen 
Hauptnahrungsmittels im Wolfe; mit welchem bie Preife der meiften 
inländifchen Rohftoffe, Cfoferne fie auf demfelben Boden ıc. abwech⸗ 
felnd mit Getreide probucirt werben Tönnen,) und auf bie Länge 
auch der Arbeitslohn fo weientlich zufammenhängen.? Diefelbe Uns 
entbehrlichfeit des Getreibes, welche feinen Preis von Jahr zu Jahr 
und von Monat zu Monat fo überaus ſchwankend macht, ! befördert 
wiederum bie. Gleichförmigfeit der vieljährigen Durchfchnittöpreife.5 6 
Aus ber Mode kann biefer Artikel nie kommen; ja er hat bie Eigen- 
ſchaft fich feine Nachfrage auf bie Dauer felbft zu reguliren. (Mal 
thus.) Wenn in Folge großer Verbefferungen ber Landwirthſchaft 
die allgemeinen Probuctiondfoften bes Getreides um bie Hälfte fin- 
fen, fo wird eine bebeutende Zunahme ber Bevölkerung ſchwerlich 
Tange ausbleiben; ebenfo umgefehrt eine Verminderung ber Men- 
ſchenzahl, wenn, etwa buch Zerftörung kuͤnſtlicher Bewäflerungs- 
mittel ober fonftige Kulturrüdfchritte, bie Getreideproductionskoſten 
eines Landes nachhaltig erhöhet werden. — Ganz unwanbdelbar ift 
übrigens auch ber längftjährige Durchfchnittspreis bes Getreides 
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nicht. Der wachfende Verbrauch zwingt die Volkswirthſchaft in ber 
Regel, ſich zum Theil auch aus unerglebigeren Quellen zu verfehen, 
was ben Preis dann im Ganzen fleigert. Verbeſſerungen ber land» 
wirthfchaftlihen Technik, auch bes Kornhandels, wirken freilich diefer 
Tendenz entgegen, verzögern fie, fönnen fie wohl gar eine Zeitlang 
rüdgängig machen; und das Volk wird durch feine allgemeinften, 
wie lebhafteften Interefien zur Benugung biefer Möglichkeit ange 
front. Allein die Regel dauert bei aller Häufigfeit der Ausnahmen 
doch fort.” Wollte man deßhalb eine ewige Rente in ber Art bes 
Dingen, daß fie jeweilig in foviel Gelb zu leiften wäre, wie eine 
gewiſſe Menge Korn durchſchnittlich in ben legten drei Jahrzehnten 
gefoftet hätte; fo würde ber Sachwerth biefer Leiftung mit bem 
Steigen der Kultur im Ganzen höher werben. Um etwas Gleid» 
bleibendes zu erhalten, müßte man das Korn mindeſtens noch mit 
einem andern Hauptgute combiniren, deſſen innere Preisgrünbe ſich 
davon unabhängig entwidelten. Alfo vieleicht ein Drittel der Rente 
nah den Mittelpreifen einer gewiſſen Menge Kom, ein Drittel 
nah den Mittelpreifen einer gewiflen Menge von Kleidungsſtoffen, 
ein Drittel in einer firen Edelmetallrente: aber Alles immer in 
Gelde, Das edle Metall bildet in fo vielen Rüdfichten zum Ge 
treide einen biametrifchen Gegenfag, (an Entbehrlichfeit, Frachtbar⸗ 
keit, Dauerhaftigkeit x.) daß gerabe biefe beiden Güterflafien be 
fonders gut einander balanciren Tonnen. ? 


! Der von Hermann Gt. Unterfudh., S. 101 ff. fog. Sachwerth bes Geldes. 
Bon einem intereffanten Berfuche Hierzu ſ. Porter Progress of Ihe nation Ill, 
Ch. 12, p. 438 fj. Natürlich find nicht alle Gitter für jede Gelbfumme in biefer 
Dinſicht bebeutenb: fo wülrbe 3. B. von ben Schwankungen bes Diamantenpreifes 
ber Sachwerth bes Tagelohns nicht berührt werben, gar wohl aber ber Sachwerth 
eines fürftlichen Eintommens. Gute Unterſuchungen über biefen hochwichtigen Gegen- 
ſtand der Statiftif in Lowe England nad; feinem gegenwärtigen Buftanbe, über]. 
v. Yafob (1823), Kap. 8, 9. Die Eontractpreife für ben Tagesbedarf eines In- 
validen zu Chelſea an Brot, Fleiſch, Butter, Käfe, Grüge und Salz waren 
1800 = 8 Pence, 1805 ff. 11 P. 1813 fg. = 13%, P., 1818= 10 P., 1822 
bis 1832 = 8", P. (Marshall Digest of all the accounts etc. H, p. 181.) 

? Senior Outlines, p. 187. Hierzu kommt noch, daß ſich aus dem 
Sachwerthe bes Tagelohns ein richtiger Schluß auf bie Hlonomifche Lage ber großen 
Wiehrzahl im Wolle ziehen Täft; Bei gemöhnficher Mertfeilung bes Nationafver- 
mögens auch auf den Grab, in welchem bas Belt überhaupt ſich die Naturfräfte 
bienfibar gemacht hat. 

® Ricardo Ch. 22 widerlegt in ber Tat nur bie Anficht, als ob bie, 
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vom höhern Kornpreiſe bewirlte, Erhöhung bes Arbeitslohnes alle Glter, als 
Arbeitserzengniffe, entſprechend mit vertheuern müſſe. 

“Bol. 9 108. Zu Paris koſtete 1817 der Setzer Weizen am 5 März 
66/, Br., 2 April 57$r., 23 Aprit 60 Fr., 14 Mai 68 $r., 21 Mai 66 $r., 
28 Mei 75 Fr., 4 Juni 82 Fr., 11 Juni 92 Fr. (Tooke History of pr. 
I, p. 17.) 

® Locke p. 98. Wenn Eondillac das Getreide für das befte Preismaß 
erflärt, fo fügt er bod als Bebingung hinzu: bei freiem Kornhandel. (Commerce 
et gouvernement I, 23.) Umgefehrt will Fichte bei ganz deſpotiſcher Leitung 
alles Verkehrs durch ben Staat das Getreide als Grundmaß aller Preife anwenden. 
Geſchl. Hanbefsftant, ©. 47 fi.) 

Freilich muß ber Preisdurchſchnitt aus recht vielen Jahren gezogen werben; 
ba nicht Bloß die einzelnen Zafre, ſondern auch bie Iahrzehnte fehr flark in 
ihrem Ernteertrage bifferiven. So waren für ben größten Theil des norbweftlichen 
Europas bie Jahre 1692—1699, 1765— 1776 fat unumerbrochen ſchlecht ober 
mittelmäßig; während von 1730—1764 nur 2 Mißjahre vorlamen. Frankreich 
Hatte von 1684 an 8 vorzügfihe Ernten nad) einander; hingegen England zwifcgen 
1793 und 1812 nur 3 gute, 6 mittlere, 11 ſchlechte. (Roſcher Kornhandel unb 
Tpeuerungspolitit, ©. 47 fg.) Auch pflegen große Kriege bie andwirthnhan ſo 
ſehr zu ſtören, daß der Kornpreis dadurch ſehr gehoben wird. 

7 Die meiften Länder machen hinſichtlich des Kornhandels nach einander drei 
Perioden durch: überwiegende Ausfuhr, Gleichgewicht, überwiegende Einfuhr. 
(M. Chevalier Cours III, p. 74 ff.) Vol ſchon Tacit. Ann. XH, 43. 


Nach Weglaſſung ber zwei theuerſten und zwei wohlfeilften Jahre, verhielten ſich 


bie preußiſchen Provinzen, wie folgt: 
Roggenpreis ¶ Bevöllerung pro DD. 


BIT. 1887. 
Staat im Ganzen . 40 pr. 2776 
Preuhen 2.2.2. 322 „ 1827 
Bin 2.2... 343 „ ’ 2180 
Brandenb, Pommern 384 „ 2093 
Sohlen... ..408 „ . 3396 
Chefin .:..38 u 3612 \ 
Weppalen.. . . . 477 „ 3600 
Nheinproving  . 494 „ 5078, 


(Mau Lehrbuch 1, 5 183.) Wann fi annehmen laßt, daß ber Kornpreis au ſich 
unverändert geblieben, j. Hermann a. a. O., ©. 125 fi. 

® Betty empfahl den durchſchnittlichen täglichen Nahrungebebarf eines Mannes 
(days-food) als Preisniaß, und zwar auf die wohlfeilften Lebensmittel zurlcge- 
führt, (Polit. anatomy of Ireland, p. 62 ff.) Thaer gebrauchte als foldes 
den, wie er meinte, geringften Tagelohn, in Roggen ausgebrüdt, nämlig '/, 
preuß. Scheffel. Aehnlich Malthus Principles in ber erften Ausgabe, und 
Buguoy Theorie der Nationalwirthſchaft, S. 240. Dieß heißt aber doch nur, 
ſtatt des Getreides ſchlechthin, eine willkürlich feftgeftellte Menge und Güte deſſelben 
als Preismaß anwenden. Ueber praktiſche Verſuche dieſer Art in ber franzöſiſchen 
Revolution, durch das Einfen bes Papiergeldes "veranlaft, ſ. M. Chevalier 

Rofger, Softem der Volkewirthſchaft. 1. 15 
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Cours IIl, p. 98 und Constitution de 1795: V, 68. VI, 173. Aud Graf 
Soden verlangt, daß alle Steuern, Staatsbienergehalte x. nach dem Kornpreife 
normirt werben. (Rat.-Det. II, S. 338 fg.) 

* Im Allgemeinen bereits von Locke Considerations, p. A erlannt. 
Ferner Galiani Della moneta II, 2. Ad. Smith I, Ch. 5. 


Preisgeſchichte der vornehmſten Lebensbebürfniffe, 


8. 130. 

Je Höher ſich die Volkswirthſchaft entwickelt, um fo theuerer 
pflegen verhaͤltnißmaͤßig alle ſolche Güter zu werben, bei deren Her- 
vorbringung ber Factor ber bloßen Natur überwiegt; um fo wohl 
feiler dagegen folche, bei denen Arbeit und Kapital bie probuctive 
Hauptrolle fpielen.! Dieß erklärt fih nicht allein aus ber faſt un- 
befchtänften Vermehrbarkeit von Arbeiten und Kapitalien, während 
bie tauſchwerthen Naturfräfte fo wenig vermehrt werden fönnen; 
ſondern Hauptfächlih auch daher, daß jeber neue Arbeits und 
Kapitalzufag in der Rohprobuction einen verhältnigmäßig Heinen, im 
Gewerbfleiß und Handel aber einen größern Ertrag zu bewirfen pflegt. 
(8.33 ff.)? — Aus dem Preisverhältniffe der verfchiedenen Waaren- 
flaffen unter einander: laffen fich deßhalb für die Kulturftufe, bie 
ein Land erftiegen hat, fehr bedeutende Echlüffe ziehen. Ebenfo 
erklärt e8 fi) aus bem obigen Geſetze, warım jugendliche, wenig 
entwidelte Völker, wo natürlich bie Rohproduction überwiegt, ihre 
Gewerbs- und Hanbelsbebürfniffe am liebften gerade von ben aller- 
höchftkultivirten fremden Völkern beziehen. Die lepteren find im 
Stande und gewohnt, für eine geforderte Menge von Rohftoffen die 
bebeutenbfte Menge und Güte von Babrifaten hinzugeben; baffelbe 
natürlich umgelehrt. Es treten alfo in biefem Verkehre das brin- 
gendfte Bebürfnig und bie vollftänbigfte, Teichtefte Möglichkeit ber 
Befriedigung einander gegenüber. 


Bgl. ſchon J. Tucker Four tracts on polit. and commercial sub- 
jects, p. 28 ff., ber es für eine faft ausnahmoloſe Regel Hält, baf operose or 
complicated manufactures in reihen Ländern am wohffeifften find, raw ma- 
terials in armen. So 3 B. Korn (?), Gartengewäcje dort; Vieh, Wolle, 
Milch, Häute, Fleiſch hier. Schiffe und Mobilien find dort wohlfeiler, dagegen 
Holz, ein beinahe freiwilliges Naturprobuet, hier. Ganz befonbers [. Ad. Smith 
W. of N. I, Ch. 11, Digr. 

? &o beredjuet Senior Outlines, p. 119 fg.: baf im Preife von 15 Bence 
für ben engliſchen Laib Brot 10 Pence auf den Weizen, 5 Pence auf den Müller, 
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Bäder x. Tommen. Falls nun ber Weizenpreis in Folge vermehrter Nachfrage 
und eben barum erſchwerter Production auf 20 Pence fliege, fo würden bie Ber- 
arbeitungsfoften ꝛc. durch werbefierte Arbeitsteilung zc. vieleicht anf 3°/, Pence 
Herabgeßen: alfo ber ganze Brotpreis nunmehr 23%, Pence betragen. Ganz an« 
ders bei pigen, weil bier ein Mobfloff von 2 Schill. zum Werthe von 105 Bfb. 
Sterl. verarbeitet werben kann. Wenn deren Gebraud in foldem Grade zunähme, 
daß ber Preis bes Rohftoffes auf 4 Chill. fliege, fo wilrbe die gleichzeitige Ber- 
minberung ber Fabrifationsfoften um , ben Gefammtpreis doch auf 78 Bid. 
19 Schill. herabbrüden. 

3 Haben ſich 3. B. bie Offeelänber im Hanbelsvertefre nad) einander dor» 
zugsweiſe an bie Hanfeaten, Holländer und Englänber gehalten, b. h. alſo jeweilig 
am das bebeutenbfte Imbuftrie» unb Hanbelsvelt, fo Haben fie babei eben nur ihr 
eigenes Intereffe verfolgt. Wie biefer Verlehr zwiſchen old and new countries 
in vieler Hinficht der größten Entwidelung fähig it, |. bei Torrens The bud- 
get: on commercial and colonial policy (1844) und früher ſchon Wake- 
field England and America II, 1833. 


8. 131. 

A. Bei vielen Rohſtoffen wieberholt fich folgender Entwide: 
lungsgang. Auf ben niederen Kulturftufen gebeihen fie von ſelbſt 
und in folder Fülle, daß eine leichte, bloß occupatorifche Arbeit die 
geringe Nachfrage überflüffig befriedigt. Hier ift der Preis natürs 
lich fehr niedrig. Ex fleigt alddann mit jedem Kulturfortfchritte 
in doppelter Weife: einmal, weil die Nachfrage jet immer größer 
wird; außerdem aber noch, weil die natürlich freiwilligen Pro— 
ductionsquellen, burch anderweitige Bebürfniffe in Anfpruch genom- 
men, jest immer fparfamer fliegen.! Diefe Preiserhöhung fteigt 
bis zu dem Punkte, wo es üblich wird, anftatt ber bloßen Occupation 
freier Naturgaben, bie betreffende Waare auf dem muͤhſamern 
Wege eigentlicher Production hervorzubringen. Yon da an erfordert 
das gewöhnliche Niveauftreben der Preife, daß unfere Waare mit 
allen übrigen, bie gleiche Opfer an Probuctivfräjten vorausſetzen, 
gleichen Tauſchwerth behauptet. Sollte bie eigentliche Production 
aus beſonderen Urfachen gar nicht möglich oder doch feiner bedeu⸗ 
tenden Erweiterung fähig fein, fo Tann ber Preis die nur von ben 
Zahlungsmitteln der Käufer begrängte Höhe des Außerften Eitelfeite- 
und Affectionspreifes erreichen. Das Iegtere ift namentlich ber Fall 
beim Wildprette;? das erflere beim gahmen Vieh,3 bei ber 
Süßmwafferfifereit und beim Holze.’ 


* Ansrobung dev Urwalder, Urbarmachung ber natürlichen Beiden ıc. 
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2 Zu Rußland Häufigfeit ber Elennthier-, Hajen- und wilden Entenbraten 
ſelbſt für die unterfien Volsklaſſen. (Kohl Reife in Rußland I, ©. 386.) . Doch 
foll in Petersburg das Feberwild von Peter M. bis Merander wie 1: 6-7 ger 
ſtiegen fein. (Storch Handbuch I, S. 368.) Im Pittsburgh koſtete 1807 ff. das 
Bund Hammel-, Rind- oder Kaibfleiſch 4—6 Cents, das Pfund Wilbprett 3 bis 
4'/, Cent, (Melish Travels through the U. St. I, p. 57.) Je mehr bie 
Jagden gebegt werben, um fo länger natürlich dauert bie alte Wohlfeilheit bes 
BWilbprette fort, zumal die Magerkeit deſſelben für bie Aermeren feine Zubereitung 
erjcpwert. An künfiliche Aufzucht von Wilbprett Haben die Neueren wohl felten ger 
dacht; auch bei den Römern wurben hauptſächlich nur Hajen und Krammetsvögel x. 
gemäße. (Varro R. R. If, 12 ff. Columella R. R. VIII, 10.) Daher 
die enormen Wildpreife, von benen Plinius H. N. X, 43 ein Beijpiel aus ber 
Kaiferzeit berichtet. Gingegen verfichert noch Polybios, baß man zu feiner Zeit in 
Luſitanien das Wil fo gut wie umſonſt befommen habe. (XXXIV, 8, 7.) 

? In Buenos Ayres konnte man mod im 19. Jahrhundert berittene Bettler 
ſehen. (Robertson Lettres on S. America Il, p. 294.) Zu Krasnojaret ber 
gahfte man 1770 für einen Ochſen 1'/, Rubel, eine Kuh 1 Rubel, ein Pferd 2 
bis 3 Rubel, ein Schaf 03-05 Rubel, ein Reh O 16 Rubel, (Ballas Sibiri- 
ſche Reife I, ©.5. 11, S. 12.) Nach den ſchönen Tables of prices in Sir 

“ F. M. Eden State of Ihe poor HIT, Append. 1, galt 


ein Maſtochſe ein Quarter Weizen 
1125—26 1 Schill. 2 E„“chill. 
28 54. 8. 
FE EB 6. Bun 
1406 9% u 4 u 
MM 31, „ an 
1463 10-20 12h m 


2gl. Hume History of England, a. 1327. Unter Heinrich VIII. waren 
Kalb», Rind-, Hammel» und Schweinefleiſch in England Nahrung der Armen, 
und fofteten durchſchnittlich / Penny pro Pfund, während das Getreide 7 bis 
8 Ediill. pro Duarter galt. (Price Observations II, p. 148 fg.) Deßgleichen 
erhellt aus den reasonable prices, melde Karl I. 1633 von Gejchworenen feft- 
ſtellen Tieß, daß jenerzeit Fleiſch aller Art fehr viel wohlfeiler war, im Vergleich 
mit unferen Zagen, als Korn. (Rymer Foedera XIX, p. 511. Anderson 
Origin of commerce, a. 1633.) In manden Gegenben von Hochſchottland 
koſtete noch um bie Mitte bes 17. Jahrhunderts ein Pfund Haferbrot ebenfo viel 
ober mehr, als ein Pfund bes beften Fleiſches. Die Vereinigung mit bem höher 
tultivirten England geftaltete das Berbältnif; Bald um: fo baf zur Zeit Ab. Emithe 
gute leiſch in faft allen Theilen Großbrittanniens 2—Amal fo viel galt, wie 
baffelbe Gewicht in Weizenbrot. (W. of N. I, Ch. 11, 1.) Das Londoner 
Thomas ſpital bezahlte durchſchnintlich für den Ctein (8 Pb.) gutes Rindfleiſch 


1701-1710 1 Cgill, 7-9 Pence 
1764-1773 2, 37, 
1794— 1803 s8—36 
1804—1821 4 „109 „ 
‚1822-1842 3.1, 
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(Porter Progress of the nation III, p. 112.) Es gehört zu den ſicherſten 
Beweiſen für die hehe wirthſchaftliche Kultur von Oberitalien gegen Enbe des Mit- 
telalters, dafs die Viehpreife, mit Getreibe verglichen, im 13. und 14. Jahrhun- 
dert von ben heutigen wenig abweichen. (Cibrario Economia politica del 
medio evo III, p. 335—383; vgl. Rau Lehrbuch I, 8. 185.) Das Pfund 
Fieiſch galt am Enbe des 13. Jahrhunderts durchſchnittlich fo viel, wie 3 Piund 
Brot. (v. Raumer Hoheuſtaufen V, S. 438.) Auch im Athen koſtete ber Mer 
dimnos Weizen unter Solon fo viel, wie ein Schaf; zu Demofthene® Zeit nur 
Halb fo viel. (Böck Staatshaushalt ber Athener I, &. 107. 132.) — Uebrigens ver- 
fteht ſich von feibft, daß bie Fleifchpreife, mit Korn verglichen, durch bedeutende 
Ausdehnung des fünftlichen Wiefenbaus erniebrigt werben. Es ift gerabe ber 
Marimalſtand jener, wodurch biefe am ſtärkſten befördert wird. So war in Eng - 
land ber Fleiſchpreis zu Anfang bes 17. Jahrhunderts durchſchnittlich höher, ale 
in Ab. Smiths Zeit (a. a. D.); und auf ähnliche Gründe läßt fi die preußifche 
Thatſache bei v. Podewils Wirthſchaftserfahrungen II, ©. 15 zurüdführen Dan 
taufte 1819—1832 im preußiſchen Stante durchſchnittlich 201 Pfd. Rindfleiſch mit 
100 Pfb. Roggen: und zwar in Weftphalen 34:6, Schlefien 26-3, Rheinprovinz 
237, Pofen 19-5, Preußen 18:1, Brandenburg und Pommern 177, Sachſen 
167 Pfund. — Als, gemeinfame Grundlage fir ſolche Berechnungen Tann Folgen⸗- 
des gelten. Offenbar müffen zulebt Weiben, Wiefen ımb Futterfelder in Fieiſch x. 
benfelben Ertrag gewähren, wie Kornfelder von gleicher Größe, Güte und Lage 
in Kom ꝛc. Nach Blod trägt ein preuß. Morgen erſter Bodenqualität ala Meibe 
jährlich 1000 Pfd. Heuwerth, als Kleewieſe 2420, als Futterfeld, mit Runkel- 
rüben ober Kartoffeln beii 6050-6930. Hiezu v. Lengerfe's Schägung, baf 
110 Pfd. auf Heu reducirtes Viehfutter in Milch durchſchnittlich 420, in Maffett 
und Fleiſch aber 3/,,—4 Pid. Nahrungsmittel erzeugen. Dieß wilde höchftens 
36, 88 und 220—252 Bid. Fleiih geben. Den Weizenertrag auf bem beften 
Boden ſchabt von Lengerte zu durchſchmittlich 14 preuß. Scheffeln (A 80 Pfd., alſo 
1120 Pfb.) jährlid) pro Morgen. 

* Hinfichtlich der Flußfiſcherei ift e8 bezeichnend, wie am fo vielen Orten 
die Sage herricht , daß ſich ehemals die Bebienten ausbebungen hätten, nur zweimal 
wöchentlich Lachs effen zu müffen. So an ber Elbe, am Rhein; vgl. auch Than- 
rup Dänifge Statiftit I, ©. 112. Cine künſtliche Zucht in Zeichen haben für 
Seefiſche wohl nur bie alten Römer verfucht; im Ganzen muß hier bie diegel 
von Ab. Smith gelteii, daß eine zehnfache Nachfrage meiftens nur durch cine mehr 
als zehnfache Arbeit befriebigt werben fan. (1, p. 370 ed. Basil.) Dod) wird 
das Verhältniß bis zu einem gewiffen Punkte dadurch fehr verdunkelt, daß bie 
Productionsquelle ber Seefiicherei, das Meer im Gange, unermeßlich groß if. 
‚Hier kann alfo die fteigenbe Volllommenheit der Nautit und Erbfunde lange Zeit 
die Erſchöpfung ber nächftgelegenen Meere aufroiegen, ja überwiegen. 

® &o berubet bie Landwirthſchaft gar vieler niebrig kultivirten Völler auf dem 
Abbrennen ber Waldungen. Die Wälder um Harzgerode wurben 1650 ber An- 
halt-Bernburger Linie zu 6000 Rthlr. jährlich angerechnet; hundert Jahre fpäter 
trugen fie, obſchon bie Wirthſchaft ſich äußerſt wenig verbefert hatte, gegen 70000 
Reichsthaler „jährlich ein. (vo. Juſti Staatswirthſchaft IM, S. 211.) Wie höchſt 
relativ bie Begriffe Holztheuerung zc. find, erfeunt man daraus, daß z. B. iu 
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Bayern (1840) geflagt wurbe, weil im Iſarkreiſe der Preis von 6 auf I Fl. ge- 
fliegen war, im Regen- und Untermainfreife von 11—14 auf 15—18 $l., im 
Rheinfreife von 15—18 auf 20—26 FI. pro Mafter. (Rau Lehrbuch II, 8 150 a.) 
Uebrigens nimmt ber Preis im Walde mit dem Steigen ber Kultur weit raſcher 
au, ais ber Preis auf dem Markte, in welchem lehtern Kapital und Arbeit ſchon 
eine größere Rolle fpielen. (Rau I, $. 385.) 


8. 132. 

B. Am früheften zeigt ſich die Preiserhöhung bei denjenigen Theilen 
ber gedachten Güter, welche durch bie Kleinheit ihres Volumens, 
bei verhältnigmäßig großem Werthe, und durch die Länge ihrer 
Haltbarkeit am beften geeignet find, einen günftigern Markt aufzus 
fuchen. Dieß gilt insbefondere von den Häuten, Vließen, Haaren, 
Gedern, Zähnen, Hörnern x. ber Thiere, worauf die Viehzucht 
niebrig kultivirter Laͤnder weit früher eigentliche Speculationen richtet, 
als auf das Fleifch derfelben. Man hält es hier, und zwar mit 
Recht für einträglicher, viele ſchlecht, als wenige gut gepflegte Thiere 
zu ziehen; denn bie Pflege wirft in der Regel weit mehr auf ben 
Körper felbft ein, als auf deffen Bedeckung.! Beim Fiſchfange fpielen 
Caviar, Haufenblafe, Thran, Fiſchbein ꝛc. biefelbe Rolle;2 bei ber 
Forſtwirthſchaft Pech, Theer, Potaſche 2c., einigermaßen auch Baus 
amd Nugholz.3 — Umgekehrt erhebt ſich der Preis am fpäteften bei 
denjenigen Theilen, welche durch Volumen ober Unhaltbarfeit am 
fhwerften zu transportien find. Dahin gehört vornehmlich die 
Milch, deren Hervorbringung im frifchen Zuftande nur auf den 
allerhöchften Kulturftufen, zumal in ber Nähe großer Städte, zum 
Hauptgegenftande. wirthfehaftlicher Speculation werben Tann. ? Es 
ift zwar durch Umformung in Butter ober gar in Käfe möglich, 
die Milch fehr transportabel und aufbewahrungsfähig zu machen; 
allein um bieß Gefchäft für ben Handel zu treiben, wird eine Sorg- 
falt, zumal Reinlichkeit erfordert, wie fie national nur bei hochkul⸗ 
tioieten Völkern herrſcht ($. 229); und bie Bereitung vworzüglicher 
Käfe, die immer fehr fange währt, ift durch einen Iangen Kapitals 
vorſchuß bedingt, wozu jedes ärmere Volk natürlich außer Stande. > 
Die Kühe find vornehmlich Milchthiere. Darum erhebt ſich ihr 
Preis in der Regel fpäter, als derjenige ber Ochfen;® auf ben 
böchften Kulturftufen aber auch viel auffallender. Etwas Achnliches 
gilt von ſolchen Producten, die auf den Abfällen anderer, ohnehin 
betriebene Productionen beruhen. So lange dieß Berhäftniß ſchon 
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allein die Nachfrage befriedigt, find offenbar bie Productionsfoften 
bes erften Gutes beinahe null, und ber Preis daher fehr niedrig. 
Aus dieſem Grunde ift das Schwein in zwei höchſt verfchiedenen 
Perioden der Volkswirthſchaft verhältnigmäßig wohlfeil: einmal auf 
einer fehr niedrigen Kulturftufe, mit Urmäldern und veichlicher Buch- 
ober Eichelmaft 2c.; fodann wieber ald Nebenproduct einer bedeu- 
tenden Milchwirthfchaft, Branntweinbrennerei 2c., und ald Hausgenoffe 
eines zahlreichen, beſonders ländlichen, Meinen Mittel- und Handar- 
beiterftandes, um bie Abfälle Hier ber Confumtion, dort der Pros 
buction zu verwerthen.” Wo von biefen beiden Gründen feiner 
obwaltet, da pflegt ber Schweinepreid mit dem Uebergange zur 
höhern Kultur fehr zu fleigen.® 9 10 

So haben Mürzlich noch bie Wolff ſchen Verſuche in Mödern gelehrt, daß 
bei ben mit Heu gefütterten Echafen bie Haut viel jchwerer, das Fleiſch Hingegen 
magerer wird, als bei jenen, bie concentrirteres Futter bekamen. Während 
man im heutigen England bei ben South-Down - Schafen rechnet, daß bie Wolle 
taum "/o fo viel werth ift, wie das Fleiſch, Facob On corntrade, p. 166) 
galt 1549 ein fetter Schafbock erfter Qualität geſchoren 3 Schill., ungeſchoren 
4, Schill.; eine fette Schafmutter geſchoren 2 Schill, ungeſchoren 2'/, Schill. 
Um 1500 ein geſchorenes Schaf 12 Pence, ein Bließ 4'/, P.; 1314 ein fetter 
Hammel ungeſchoren 20 P., geigoren 14 P.; 1301 ein Schaf 12 P., ber bloße 
Körper beffelben 8 P. (Eden.) Ya, unter ben angelſächſiſchen Königen war der 
Bließwerth 40 Procent vom Werthe bes ganzen Schafes. (D. Hume) Während 
der Hungersnoth von 1315 galt freilich das ungefchorene Thier 5, das gefchorene 
3'/; Still. (Rymer Foedera IV, p. 510.) &o erzäßlt W. Maccann Two 
thousand miles ride through the Argentine Provinces, 1853, I, p. 151, ’ 
daß er im Innern von Buenos Ayres 8000 Schafe zu 18 Peuce pro Dutzend 
gefauft, und bie Felle nach einem Marſche von 200 engl. Meilen zu 60 P. pro 
Dugend verkauft habe. Früher koſtete zu Goya ein lebendiges Pferd 3 Pence, bie 
Haut an ber Küfe 12 P., wobei 3 P. für das Schlachten, 3 P. für das Schin- 
den und Reinigen ber Haut, 3 P. für den Transport gerechnet waren. (Robert 
fon.) &o wurde auch in Ireland 1673 oft die Haut und das Talg eines Ochſen 
in einer Hanbelsftabt ziemlich ebenfo theuer verfauft, wie ber ganze Ochfe auf dem 
nächften Dorfmartte gefoftet hatte. (Temple Works 111, p. 13.) In England 
Bezahlte man 1348 fllr einen ganzen Ochſen 4 Schill, für bie Haut 1 Si, für 
ein Paar Stiefel 3, Sch. (Eden) Yu Sachſen dagegen ift der jegige Durch- 
ſchnittspreis eines Rindes ungefähr 48 Rthlr., einer Rindshaut 4 Rthlr. 21 Sgr. 
(Engel.) Ruflanb erportirte 1842—1847 für 72636166 Silberrubel Talg, 1852187 
Rofpaare, 10811735 Vorften, 7387140 rohe Häute, 36159452 Schafwolle; aber 
nur fiir 370362 Fleiſch und für 6859241 ganze Thiere. (B. Storch Der Bauern 
fand Ruffands, S. 280 ff.) Talg ift dort zehnmal theuerer, als daſſelbe Bolu- 
men an Getreide x. (Steinfaus Rußlands inbuftrielle und commercielle Berhält- 
niſſe, S. 294 ff.), während in Sachſen bas Pfund Weizen durchſchnittüch 7-8 
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Pfeunige koſtet, das Pfund Riudertalg 30 Pf. Co jagten zu Pallas Zeit bie Ko⸗ 
ſacken ihre Steppenziege faſt nur um bes Felles und ber Hörner willen. (Reife 
HI, ©. 524.) Während bie Griechen Hörner ans Makedonien und Thrakien be» 
zogen (Herodot. VII, 126), ift e8 ein glängenber Veweis hoher Kultur, ba zu 
Aten (?) um Olymp. 100 eine Odfenhaut nur 3 Drachmen galt, während ber 
ganze Oqhſe 77 Drachmen Loftete. (Böch Staatshaush. I, S. 105 ff.) — Da ber 
chfe vorzugsmeife Fieiſch und Arbeitsthier if, das Schaf hingegen Wolltbier, fo 
begreift es fich, warum das fernere Steigen ber Kultur die Ochfenpreife verhäft- 
nifmäßig viel mehr hebt, als die Schafpreife. In Athen war unter Solon ein 
Ochſe gleichwerth mit 5 Schafen (Plutarch. Solon 23), ebenfo in niedrigkultivir- 
ten Ländern noch zu Polybios Zeit, während zu Rom bereits 456 v. Chr. 
10 Schafe dafür gegeben wurben. (Polyb. XXXIV, 8. Gell. XI, 1.) Barum 
im Rom baffelbe fhon zu Anfang ber Republit? (Plut. Popl. 11.) In Eng 
land war das Berhältniß; zwiſchen Ode und Schaf 997 = 6: 1, (Henry) 
1125 = 12 Bene :4 P., 1182 = 60 $. : 9, $., 1197 = 36 B.:4 %,, 
1229 = 96 8. :12 ®,, 1298 = 0 9.:12 9, 101 = 190 9.:12 8, 
1335 = 15—18 Söll. : 1, Sch. 1336 = 6, Sch.: Sch., 1348 
= 4%. : Sch., 1368 = 9 4. : %, Sch. 1393 = 207, &h. : 17), Sch, 
1467 = 20 Sch.: 2 Sch., 1500 = 11’, Sch.: 1 Sch., 1511 = 13%, Sch.: 
17, €, 1528 = 236%, ©. : 27/, Sch, 1529 = 30 ©. : 2'/, Sch, 1591 = 
267, Ech.: 2°, Sch. 1551 = 53, Sch.: 5 Ech., 1597 = 1194, ©. : 
14'/, Sch. (Eden.) Gegenwärtig mag das Verhältniß wie 10—20 : 1 fein. 
In Sachſen nur wie 48 Rthlr. zu 527. (Engel.) 

3 Um 1793 exportirte Rufland an Fiſchen für 10000 Rubel, an Haufen 
blaſe für 452000, an Caviar für 188000 R. (Storch Rufland I, S. 184.) 
Das hat fi gegenwärtig ſchon geändert: es fommen jegt von ber Fiſchausfuhr 
ettva 64 Prooent auf Haufenbfaje, 27 auf Caviar, 7 auf ganze Bilde. (Stein- 
Haus Ruhlands induftrielle und commercielle Berhäftniffe, &. 102. 368.) Imbeß 
werfen die Fiſcher von Aftrafan noch immer von ben zahlfofen Stören, bie ſie 
fangen, ben größten Theil des Fleifches in ben Strom’ zurüd. (Pallas Reife im 
südl. Rußland I, ©. 189. Steinhaus, ©. 99.) Gejalzene Fifche paſſen für einen 
weiten Transport nicht bloß durch ihre Haltbarkeit, fondern auch weil fie auf der 
Hauptſtraße ſelbſt, dem Waffer, gefangen und zubereitet werben. Athen bezog 
aus bem ſchwarzen Meere außer Holz, Theer, Wolle, Häuten, Tauwerk, Honig, 
Wachs und Sfaven, beſonders noch Salzfiſche. (Wolff 5. Demofth. Leptin. 252. 
Böckh Staatshaush. I, ©. 51.) Die lehten auch aus Sardinien, Aegypten, Spa- 
nien, (Pollux VI, 48.) 

® Die Hauptprobucenten ber Potafche find Rußland und Norbamerifa; man 
vechnet aber auch, ba ein Centner davon im Durchſchnitte 480 Ctr. Holz erforbert. 
(Pfeil Grundfüge der Forſtwirthſch. in Bezug auf Nat.-Delon. ıc., I, ©. 128.) 
Bon 18001840 ift in Württemberg ber Preis bes Brennholzes um mehr als 
das Dreifache geftiegen; ber bes Bauholzes nur um das 1’6face. ( Deutſche Viertel» 
jahrsſchrift 18017, Nr. 4, ©. 104.) 

* Während fid) rohe Völler um bie Milhgewinnung von ihrem Rindvieh 
äußerft wenig zu fümmern pflegen (Koſcher Ideen z. Politif und Statiſtik der 
Aderbaufyfteme, Ari der polit. Del., neue Folge I, &. 202), rechne man 
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in Sachſen, daf die Milch der Rinder 10 Mill, Ahle.‘ jährlich abtwirft, das 
Fleiſch eiwas Über 2 MU, bie Spanndienfte 3 Mil. (Engel) 

® Die Hauptläfeländer find befanntlich Holland, Fimburg, die Schweiz, Glou⸗ 
cefter, Cheſter, Ayrſhire: vgl. Roſcher a. a O. ©. 19 fi. 

* In England galt eine Kuh ums Jahr 1000 nur fo viel, wie 2 Schafe. 
(Anderson Origin of commerce, a. 979.) Befte Butter 1550 nur 1 Benny 
pro Pfb., während Schweinefleiſch 1'/,, Kalb» und Hammelfleiſch 1'/,, Rindfleiſch 
2'/, P. koſtete. Doch ift der Butterpreis im 16. Jahrhundert überaus ſchwan- 
tend. (Eben.) 

? Im Mittelalter bildete Schweinefleiſch felbft bei ben Vornehmen bie gemöhn- 
Tichfte animalifche Nahrung. (Bfhing Kitterzeit und Ritterweſen I, ©. 164.) 
Um 1345 rechnete man am Hofe ber Dauphine fr 30 Perfonen jährlich 30 ger 
faene und 52 friſche Schtweine, während das neuere Paris bei 800000 Cimvohe 
nern nur 32000 Schweine jährlich verzehrte. (Roquefort-Hist. de la vie pri- 
ve des Fr. I, p. 310 fg. Man vgl. hiermit bie Stellung des odyſſeiſchen Sau- 
Hirten im ber helleniſchen Mitterzeit!) Im England wurben zur Zeit Wilgelms I. 
die Wälder danach tarirt, wie viel Schweine fie ernähren könnten. (Sinclair 
Code of agriculture, p. 543.) Gegentwärtig ungehenere Schtweineprobuction 
im Serbien (allein von Defterreich follen die Serben fi) gegen Ende des 18. Jahr- 
Hunberts 1300000 Fi. jäßelich für Schweine gehoit Haben: Nanfe Gerb. gtevoin⸗ 
tion, ©. 95), ber Moldau und Wallachei, ben Vereinigten Staaten; aber auch 
in ber Lombardei, ber preuf. Rheinprovinz, Belgien ,. ben engliſchen Milchprovin- 
zen Gloncefter, Wilt, Dumfries, Gallowap, unb ben Gegenben, voll Aderbauproe 
letarier: Ireland und Hortſhire. Es bernhet auf bemjelben Gejeße, wenn bei ben 
Sübfee-Infulanern das Schwein das vornehmſte Haustier war, und bei den Chir 
nefen noch jetzt iſt. Ebenſo im ganzen tropiſchen Hinterafien. (Ritter Erdkunde 
IV. &.988. 1101.) Bu Polybios Zeit in dem wenig kultivirten Oberitalien. (II, 15.) 
In den fchlachtftenerpflichtigen Stäbten Preußens Toftete 1846 bas Pfund 
Rindfleiſch durchichnittlich 2 Sgr. 5 Pf. bis 3 Sgr.- 4 Pf., Schweinefleifh 3 pr. 
2 Bf. bis 4 Sgr. 4 P. (Dieterici) Auch in Mostau ift das letztere gegenwärtig 
theuerer; wor Peter M. war e8 viel wohlfeiler. (Storch Handbuch 1, S. 364.) 
Alfo wieber ein Zeichen hoher Kultur, daß zu Florenz im 15. Jahrhundert das 
Kalbfleifh durchſchuittlich 2'/, Soldi koftete, Hammelfleiſch 2'/, S., Schweinefleiih 
aber 4 &. (Pagnini Saggio sopra il giusto pregio delle cose, p. 325 fg. 
Cust.) Hauptfäclic ift e8 ber Hleinere Mittelftand, welcher nad) ben fetten dieiſch- 
arten fragt: bie fehr fetten engliſchen Hämmel gehen nicht nad; London, fonbern 
in bie Gabrifdiftitte, (Lauderdale Inquiry p. 322 fg.) . O6 es nicht mit 
verbältnifmäßiger Höhe ber Schweinepreiſe zufammenfängt, baf in ber fpätern 
Römerzeit Eber das fafhionabelfte Effen waren? dgl. Beder Gallus II, ©. 186. 

* Geflügel hat in feiner Probuctionsweife das Aehnliche, ba es häufig 
mit Abfällen genährt wird; nur paßt es nicht für unkultivirte Gegenden, weil es 
da mühfem beſchiltzt werben muß. In Zeras fagt man, 10 Hühner koften mehr, 
alg 10 Rinder. (Kenneby Texas, Überj. von Czarnoweti, 1846, ©. 115.) Die ' 
ſelbſtändige Aufzucht iſt wegen ber Delicateffennatur des Geflügels nur ba rathe 
fam, wo e8 viele reiche Confumenten giebt. Ungeheuere Taubenprobuction in Cams 
bribge, Huntingbon zc. (M’Culloch Statist. Account I, p. 189.) Die Eierzufuhr 
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nach England betrug 1850 105°, Mil. Stüd, wovon ber größte Theil aus Fraut- 
veich. Im Paris Hat der Verbrauch von Schweinefleifc und Geflügel erſt feit der 
Revolution wieder eine geroiffe Höhe erlangt. (M. Chevalier Cours I, p. 113.) 
Nach Shuckburgh in den Philosoph. Transact. von 1798 (Kraus 

Bermifchte Schr. I, Tab. 1) find in England zwiſchen 1550 und 1795 folgende 
Waaren im Preife geftiegen: 

Pferde von 2 Pf. 2 Sch. auf 19 Pfd. 

Shen nm In Wlan m En 85h 


Sue 1 16 8, 
Schafe u no tn Bu 
Schweine „ 5; nn 5m 8 


(MAlfo Pferde auf 904, Ochſen auf 896, Schafe auf 876 Procent, "Dagegen süße 
auf 2050, Schweine auf 1964 Procent.) 

Gänfe von 1 Sch auf 3 Sch. 

Butter. (pro Pfb.) von 5 P. auf 11Y, P. 

Bier (pro Gallon) von 1 P. auf 2%, P. 

Land ⸗Tagelohn von Y/, Sch. auf 1 Sch. 5, P. 

Getreide um 326 Procent. 
(&gl. dagegen Edinburgh Rev. III, p. 246 fi.) In Frankreich, meint Dutot 
Reflexions p. 946 ff. &d. Daire, jei ber Werth bes eblen Metalle von Lud⸗ 
wig XII. bis Ludwig XV., wie 37%, : 1 gefunfen. Die verfcjiebenen Waaren- 
preife haben fich aber im fehr verſchiedenem Grabe gefleigert: 

fette Hammel von 7 Sous auf 10 Fr. 


mg u u db nn 5. 10 Sous 

Schweine „ 0 nm 35 8r. 

Kapaune, I u m 12 Sous 

Hman » kun 6% 

Tauben „ "Hann 3. 

Biegen „ Inu m 15 

Ben „20, „ 28 
Sommer-Tagelohn „ "a u „ 2u 
Winter-Tagelohn u m „6 

8. 133. 


C. Diejenigen Rohftoffe, die von Anfang an bloß durch eigent- 
liche Production Haben erzielt werden Fönnen, behaupten eine viel 
gleichförmigere Preishöhe. Auf niedriger Kulturftufe find fie doch 
niemals in bauerndem Ueberfluffe vorhanden; und beim Sortfchreiten 
der Volfswirthfehaft Tann das Kargerwerden mancher Naturkräfte 

durch bie "größere Wohlfeilheit ber Kapitalien und Arbeiten mehr 

ober weniger aufgewogen werben. Dieß gilt namentlih vom Ge 
treide. ($. 129.) 1 

D. Auch bei ſolchen Rohftoffen, die immer nur occupirt, nie 


. 
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eigentlich producirt werden können, wie z. B. Mineralien, mag 
bie fortſchreitende Volkswirthſchaft, indem fie die verſchiedenen Preis: 
elemente in entgegengefegter Richtung verändert, den Preis im Ganzen 
unverändert laflen. Hier Tann freilich die Auffindung neuer, beſon⸗ 
ders reicher Naturvorräthe ben unberechenbarften Einfluß üben; und 
dergleichen „Zufälle" unterliegen menſchlichen Entwidelungsgefegen 
nur infofern, als bie geiftig belebteften Zeitalter gewöhnlich auch in 
der volljtändigen Aufdeckung ihrer natürlichen Hülfsquellen am eife 
rigften und glüdlichften find. ? 


So hat fih in Thülringen ber mittlere Kornpreis von 1558—1570 zu 
bemjenigen von 1790—1830 ungefähr, wie 1 zu 2 verhalten, während alle Fleiſch- 
arten in fehr viel höherm Grabe vertheuert find; auch Heu und Stroh im Berhält- 
niffe von 13u3:5—9. (Log Handbuch I, ©. 400 fg.) Der Preis ber verſchiedenen 
Kornarten gegen einander kann Übrigens durch fehr verſchiedene Umftände mobificirt 
werben, &o ſchäht das Capitulare Saxoniae (c. 11) von 797 Roggen, Gerfte 
und Hafer, wie 30:30:15; während die magbeburgifche Kammertaxe von 1804 
das Berhältniß, wie 17:14:8 rechnet. Im Königreihe Sachſen verhielten ſich 
1841 — 49 bie Durchſchnittspreiſe von Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer wie 
144:100:75:47. (Engel) Setzen wir ben Bee = 100, fo loſteten 


Beigen ‚Safer 
zu Brüffel 
im 16. Jahrh. 1267 so 5 
im 17. „ 1388 829 519 


imi18 „ 147 86:7 552 

1815—1844 1566 

1841—1850 153 827 51 
zu Berlin 

1789—1818 135 748 54 


1819—1832 1435 749 52 
(Rau Lehrbuch 1, 8.183.) Zur Erklärung muß an bie verhäftnißmäßig bebeutenbe 
Zunahme bes Weizenbrotes, Gerſtenbiers und der Luxuspferde erinnert werden. 
Die, mit Weizen verglichen, fo ungewöhnlich tiefen Haferpreife im britifchen Nord- 
amerifa rühren von ber feichtern Ausfuhr bes erftern ber. Zu Florenz war im 
15. Jahrh. der Weizenpreis 22°/,, Roggen 12, Gerfte 8 Solbi pro Stajo. 
(Pagnini Sopra il giusto pregio delle cose, p. 323.) 
2 Die engliſchen fog. Zollfauspreife entſprechen ben Märktpreifen von 1696. 
Set man biefe = 100, fo betrug ber Preis 


126 1881 J 
von Stahl und Eiſen 83 56 
„ Steintoplen a 66. 


Das ſchottiſche Eifen ift von 1835—1850 wieder um bie Hälfte wohlfeiler geworben 
(Meibinger, &. 387), die Steintohlen zu London um ein Drittel, (Porter.) 
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8. 134. 

E. Gewerbserzeugniffe werden mit bem Steigen ber volks⸗ 
wirthſchaftlichen Kultur regelmäßig wohlfeiler; und zwar um fo 
mehr, je ftärfer bei ihrer Production bie Arbeitstheilung und Kapis 
talbenugumg über ben Rohſtoff vorwiegen.! Aus biefem Grunde 
find feine Tücher zc. neuerdings in viel höherm Grade wohlfeiler 
geworben, als grobe.2 Wo umgefehrt ber Rohftoff- im Babrifate 
vorherrfcht, da kann beffen Preis mit dem Steigen ber Kultur fogar 
höher werben. Man bezieht daher z.B. Holzwaaren am wohlfeilften 
aus Gebirgsgegenden, wo zwar bie Arbeitötheilung nur gering, aber 
der Rohſtoff bilig ift.® 

F. Ganz beſonders vermindert fich auf ben Höheren Kulturftufen 
der Waarenpreis infofern, als er vom Handel abhängig ift.* Hier 
find ja faft nur Kapital und Menfchenarbeit wirffam, und die neueren 
Verbefferungen der Communication, Rechtsficherheit und Concurrenz 
beſonders auffallend. 5 

G. Da bie perfönlichen Dienfte meiſtens nur von Einzelnen 
geleiftet und empfangen werben, fo hat das Princip, welches auf 
ben höheren Kulturftufen bie Arbeit im Allgemeinen wohlfeiler macht, 
für dieſes Gebiet wenig Anwendbarkeit. 6 Doc läßt fih ein zwie— 
facher Einfluß ber fleigenden Kultur auf den Preis ber Dienfte 
siemlich allgemein behaupten. Es wird dadurch einmal bie freie 
Concurrenz, mit ihrer klarern und billigern Preisbeftimmung, (im 
Gegenfage von Unfreiheit, Privilegium, Gewohnheit) auch Hier immer 
entfchiebener vorherrfchend; und es fommt ferner durch die wachfende 
Arbeits- und Gebrauchstheilung zu einer immer ftärfern Graduirung 
zwiſchen gewöhnlichen und ausgezeichneten Leiftungen. Wenn bie 
legteren ſich nicht beliebig vermehren laffen, fo fann ihr Preis mit 
dem fteigenden Reichthume ber Gonfumenten, aus Gebrauchs- wie 
aus Eitelfeitögründen, fait unbefchränft fteigen. 


* In England koſtete 1172 ein Ochfe 2 Schill. 1175 grünes Tuch pro Elle 
2%, Sch., rothes Tuch 5'/, Ed. EEden.) Im ben weitlichen Staaten von 
Nordamerika giebt der Bauer 2 Pfd. rohe Wolle für 1 Pid. Wollgarn; er fehidt 
4 Buſchel Weizen an ben Müller für das Mehl von 3 B. (Ausland 1843, 
Nr. 68); während zu Ravenna ſchon im 18. Jahrh. ber Mahliohn "/, betrug 
(v. Raumer Hobenftaufen V, S. 437 nach ben obrigkeitlichen Tagen in Fantazzi 
Monum. Ravennat.), im neuern Deutſchland gewöhnlich "/,. des Roßftoffes. Um 
1806 Tonnte man in Guhana einen ganz orbinären Sattel mit Zaum nicht unter 
10°, @uineen bekommen. (Pinckard Notes on the W. Indies. III, 1806.) Graf 
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Gort mußte in Demerara für einen elenden Stock zum Regenſchirme 4 fl. zahlen, 
für das Reinigen einer Flinte 5 fl. 24 kr., ein Anderer für das Schmieren feines 
Wagens 5 Dollars. (Ausland 1846, Nr. 40.) Ein Frauenkleid in Mobile koſtet 
4mal fo viel, als in London ober Bari, (Ch. Lyell Second visit to the 
U. States I, p. 70.) Im Athen waren Mleibungsftüde, aud) fir bie ärmfe 
Mafje, verhältnigmäßig nie jo wohlfeil, wie in ben jegigen Kulturlänbern: vgl. 
Piutarch. De tranquill, anim. 10. 

3 Im Oberitalien fofteten zwiſchen 1261 und 1400 6 Frauenhemden ſammt 
Macherlohn 14:77 Lire, Leinen von Rheims pro Elle 7:04; gewöhnliches Trauer» 
tuch 045, ſchwarzes Tuch von Moriana 2-83, grlines Tuch von Medeln 43:88, 
deßsleichen won Ypern 4704, ſcharlachenes Tuch 7044 pro Elfe. (Cibrario 1.1.) 
Dagegen wirb jegt auf dem Leipziger Markte das theuerfle und mwohlfeilfte Tuch 
wohl kaum ben Preisunterſchied von 18:1 überfteigen. Schon Scaruffi Sulle 
monete (1579), p. 163 Cust. bemerkt, daß Hanfleinen und ähnliche grobe Dinge 
viel mehr „im Preiſe geftiegen“ feien, als Brojate; er ſchreibt bie aber mur ben 
Unordnungen im Münzweſen zu. Biel beffer gebeutet von Ad. Smith I, 


p- 386 ed. Bas. j 
® &o war in England ber Preis des 
1826 1831 
Glaſes 387 364 Proeent 
Leders 285 123 „ 


der Seidenwaaren 158 249 „ 
‚von bemjenigen des Jahres 1696, (Hau) Bei 29 chemifcen Probucten ber 
Barifer Induſtrie beträgt im Durchichnitte der Arbeitslohn nur 7-4 Procent bes 
Bertaufpreifes, Bei einigen nur 1—2 Procent, (Chabrol Recherches statis- 
tiques sur la ville de P. 1821. Hermann Staatsw. Unterſ., S. 137.) 

« Ein gefütterter Seidenmantel foftete unter Karl M. 400 Scheffel Roggen, 
ein ungefütterter 200. (Hülmann Finanzgeſchichte, ©. 212 ff.) Zu Florenz im 
15. Jahrh. galt ein Pfd. Zuder gleich 15 Pd. Dammelfieiſch (Pagnini p. 326), 
zu Turin im 14. Jahrh. fogar ein Pfb. Pfeffer gleich 28 Pfd. Sped. (Cibrario 
IM, p. 359. 362.) Noch in ber Mitte des 15. Jahrh. zahlte der Hof bes Herzogs 
Wilgelm von Sachſen für ein Pfb. Zuder 1 Kıhlr. 8 gr., während ein herzogliches 
Zrintgeld felten über 2 gr. betrug. Daher auch bei einem Fürftenmahle oft kaum 
/, Pfd. verbraucht wurde, GBüſching Ritterzeit I, ©. 137 fg.) 

° Die Capitularien Karls M. fegen 100-200 Procent Kaufmannegewinn 
voraus (a. 809, c. 34). Noch gegenwärtig find bie Kaufleute auf dem Markte von 
Kabul mit 300—400 Procent Gewinn oft nicht einmal zufrieden (R. Ritter Erdkunde 
VI, ©. 244); und bie mavolfanifhen Karawanen pflegen für 1 Mil. Piafter 
Waaren nad) dem Suban zu führen, für 10 Mill. dagegen wieder zurüdzubringen. 
(Stein » Wappäus Hanbb. ber Geogr., Afrika, S. 33.) Nach Büſch Gelbumlauf II, 
10 war ber Preis der oſtindiſchen Probucte in Hamburg etwa 70 Procent höher, als 
in ihrem Urfprungsfande; während Plin. H. N. IV, 26 in Rom von einem hun⸗ 
derifach (?) Höhen Preife vebet, und wenigftens bie Getvllze in ber portugiefifcpen 
Zeit zum fechefachen Einfaufpreife in Europa wieber verfauft wurben. (Craw- 
furd History III, p. 360 8. Ritter Erblunde V, S. 872.) 

* ®enn Humboldt Relation historique I, p. 374 bei Eumana einen 
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Niffionär fand, welcher für eine Kuh 7 Piafter zahlte, für einen ziemlich unge 
ſchidten Adlerlaß 18 P.: fo beruhet dieß auf jener Eigenthümlichleit bes Kolonial- 
lebens, alle Bedürfniſſe ber höheren Kulturſtufen zu befigen, aber nicht alle Be- 
friebigungsmittel berfelben. 

? Enorme Bezahlung ausgezeichneter. Virtuoſen, Schaufpieler, Sophiften, 
‚Hetären in der betreffenden Periode: Cicero pro Roscio comoedo, 10; 
H.N. IX, 59. X, 72. tgl. Steuart Principles II, Ch. 30. Ab. Smith 
eilt es mehrfach (4. B. 1, p. 298 Bas.) als Regel auf, daß überflüffige Giter, 
wie Gold und Sieber, bei ben reichften Völlern am theuerften fein, nothivenbige 
bei den ärmften; und umgekehrt. Es entſcheidet jedoch über ben nadjhaltigen 
Preis einer Waare viel mehr das Angebot, als die Nachfrage. Und ba gift jener 
Sat mır infofern, als das Angebot hier ein unbegränztes, bort ein begränges 
ift. Deßhalb trifft der Vergleich des Silbers mit Maler- und Bilpauerwerten 
(p. 295) nicht zu: biefe haben ein natitrliches Monopol, jenes aber ift bei feiner 
Dauerhaftigkeit und Zransportfähigfeit für ein einzelnes Lanb faft beliebig wer» 
nehmbar. 





Preisgeſchichte der edlen Metalle. 


8. 135. 


Eine wirkliche Geſchichte der Edelmetallpreiſe läßt ſich im Alter 
thum und Mittelalter nicht geben; die Duellen find gar zu 
dürftig. Wohl aber feheint e8 möglich, einzelne Entiwidelungen und 
Bruchftüde derfelben wenigftens in Umriſſen anzudeuten. ! 

So ift namentlich in den früheren Zeiten ber alten Gefchichte 
das von ben Minen ausgehende Angebot ber edlen Metalle durch 
ein allverbreitetes Syſtem großer Schaganhäufung bei Staaten, Tem- 
peln ıc. vom Eindringen auf die Märfte abgehalten worben.?2 Die 
Preisrevolutionen bes Alterthums rühren ebenfo häufig von ber 
plöglichen Deffnung folcher Reſervoirs, wie von der Auffindung reis 
cherer Quellen her. So haben z. B. auf bie unverfennbare Stei- 
gerung ber griechifchen Waarenpreife in bem Jahrhundert nach dem 
peloponnefifchen Kriege? ſolche Vorgänge mächtigen Einfluß gehabt, 
wie bie Verausgabung bes perifleifchen Schatzes, die Eubfidien des 
Berferkönigs, die Plünderung fo vieler Tempel in Folge ber gefun- 
fenen Religiofität, endlich bie Erbeutung und Verwendung ber 
perfifchen Schäge durch Alerander M.! Epäterhin fol in Rom 
durch ben Gelbzufluß der Agyptifchen Kriegsbeute ber Preis ber 
Grundſtücke verboppelt fein. 5 Uebrigens fehlt es auch an fonftigen 
Preiserfgütterungen nicht, Dabei ift es ein merkwuͤrdiges Zeugniß 
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für bie Geringfügigfeit des Verkehrs in ben früheren Perioden ber 
alten Gefchichte, wie local mitunter folhe Vorgänge ſcheinen. Phös 
nifien, Paläftina ıc. müffen im Zeitalter Salomo's eine fürmliche 
Ueberſchwemmung von edlem Metall erfahren haben, wogegen z. B. 
Griechenland fowohl damals, wie noch Jahrhunderte fpäter im höchiten 
Grade arm daran war.d — Im Ganzen, bezweifle ich nicht, iſt 
der Preis der edlen Metalle bis auf die bluͤhendſte Zeit der xömi- 
hen Kaifer im Sinfen gewefen.? Während bes Mittelalters ſcheint 
ex wieber viel höher geftanden zu haben, weil die großen Schag- 
verlüfte der Völkerwanderung ıc., das beinah gänzliche Aufhören der 
Minenprobuction und bie Zangfamfeit bes Geldumlaufes noch fchwerer 
ins Gewicht fielen, als die Abnahme bes Verkehrs. ® 


* Außer dem erften Bude von Böckh Staatshaushalt ber Athener (1817), 
vgl. Arbuthnot Tables of ancient coins, weights and measures (2 ed. 
1754), Reitemeyer Ueber ben Bergbau ber Alten (1785) und Michaelis 
De pretiis rerum apud veteres Hebraeos in ben Commentt. Societ. 
Gottingensis, Vol. 11. Hauptftellen der Alten find Diodor. V, Strabo 
IU—V, Plin. H. N. XXX. 

Es wurben u. U, bie Geldeinkünfte bes Perferfönigs, zum jährlichen Betrage 
von 14560 Talenten, in Barren verwanbelt und jo im Schatze niebergelegt. (He- 
rodot. III, 95 fg.) Selbft ver Heine Vafallenfürft Pythios von Kelänä hielt einen 
Chat von 2000 Talenten Silber und 4 Mil. Golbftüden. (Ibid. VII, 26 fg.) 

® Ein Ochfe galt in Solons Zeit 5 Dramen, 410 v. Chr. 51 Dr., 374 
v. Chr. 77%, Dr. Ein Medimnos Weizen unter Solon 1 Dr., um 390 3 Dr., 
unter Alerander M. burhignittlih 5 Dr. (Böchh I, ©. 82. 102 fg.) Unter 
Philipp von Makedonien war bie gewöhnliche Ranzion eines Kriegsgefangenen 
300—500 Dr. (Demosth. De fals. legat. p. 394), unter Demetrios Bolior- 
tetes 1000 Dr. für ben freien Mann, 500 für ben Sklaven. (Diod. XX, 84.) 

* Diefe Beute hatte allein zu Suſa 4050000 Talente, zu Perfepelis 
120000, Pafargabä 6000 betragen. (Curtius V, 2.6. Strabo XV, p. 731. 
Justin. XI, 14. Arrian IH, 16. Diod. XVII, 66. 71. Plutarch. 
Alex. 36.) 

> Oros. VI, 19. Dio. C. LI, 21. Suet. Aug. 4. Sinken des Geld- 
werthes unter Conftantin M., als die Kleinodien ber heibnijchen Tempel vermünzt 
wurben. (Monitio ad Theod, Aug. de inhibenda largitate, Thes. Antt. 
Rom. XI, p. 1415. Taylor ad. Marm. Sandvic. p. 38.) 

© gl. 1. Kön. 10. 14, 27 ff. 1. Chron. 22, 2 ff. 2. Chron. 9, 15 fg. 
12, 10 fi. Ueber Ophir K. Ritter Erdtunde XIV, ©. 407 fg.; über bie 
Wunder ber Entdedung Spaniens: Herodot. IV, 152. Aristot. De mirab. 
146. Diodor. V, 35 ff. Dagegen von Griechenland Athen. VI, 19 ff. 

? Zu Plinius Zeit waren bie römijhen Kornpreife durchſchnittlich ebenfo hoch, 
wie bie engfifcjen im Tegten Menſchenalier. (Jacob Ch. 6.) 

* In England wurben von 1272—1509 durchſchniuilich nur 6886'/, Bf. St. 
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jahrlich gemünzt, von 1603—1830 hingegen 819415 Pf. St., insbefonbere unter 
Georg IV. jahrüch 4262652 Pf. ©t. (Jacob Ch. 14.) Man erkennt Übrigens 
bie Unficperheit aller mittelafterlicjen Preisgeſchichten u. A. baraus, daß Jacob 
(Ch. 12) aus ben Kornpreifen flieht, es fei bas Silber zwiſchen 1120 unb 1550 
ziemlich ftationär geblieben, während Ad. Smith (I, Ch. 11, 3) eben daraus ein 
bedeutendes Steigen ber Silberpreife von 1850—1570 folgert. 


$. 136, 

Die Entdedung Amerifas hat weniger durch ben befonbern 
Reichthum. der dortigen Erze, als durch bie unerfhöpflihe Menge 
berfelben auf die Edelmetallmärfte eingewirkt.! Uebrigens find die 
erften, von ben Conquiſtadores vorgefundenen Schäge gewaltig über: 
trieben worden. 2 Recht bedeutend wurde die amerifanifche Miren- 
production erft feit ber Entdedung von Potoſi (1545), auf melde 
balb auch bie erfte Ausbeutung der merifanifchen Gruben von Ouana- 
zuato folgte. (1558.) Hiermit traf durch einen merfwürbigen „Zufall“ 
die Erfindung Medina's zufammen, anftatt ber bisherigen Schmelz 
proceffe das Eilber auf bem Falten Wege der Amalgamirung auszu⸗ 
ſcheiden (1557): für Amerifa um fo ishtiger, als gerade hier fo 
viele. reiche Erzadern gar fein Yrennmaterial in ber Nähe haben. ® 
In den erften hundert Jahren ftanben bie peruanifchen Gtuben im 
Vordergrunde, während fie nachher von ben merifanifchen entfchieden 
überholt wurben. * Nach Humboldt 5 belief ſich die jährliche ameri- 
laniſche Gold- und Silberausfuhr nach Europa von 1492 bis 1500 
auf 250000 Piafter, von 1500 bis 1545 auf 3 Mill.,« von ba 
bis 1600 auf 11 Mill., im 17. Jahrhundert auf 16 Mill., in ber 
erften Hälfte bes 18. Jahrhunderts auf 224, Mill., in ber zweiten 
Hälfte auf 35309000. Seit dem Anfange bes 18. Jahrhunderts 
beginnt nämlich die Goldproduction von Brafilien bedeutend zu wer- 
ben, feit der Mitte die guibautuns ber größten merifanifchen Si 
bergruben: Valenciana, Biscaina ı. Im Anfange bes 19. Jahrh. 
lieferte Mexico jährlich 537512 Kilogr. Silber und 1609 Kilogr. 
Gold, Peru 140478 und 782, Buenos Ayres 110764 und 506, 
Chile 6827 und 2807, Neugranaba 4714 Kilogr. Gold, Brafilien 
3700 Kiloge. Gold; ganz Amerifa zufammen 795581 Kilogr. Silber 
und 14018 Kilogr. Gold, zum Werthe von 225423000 Sr.7 Waͤh⸗ 
tend ber Unruhen, welche das fpanifche Amerika von feinem Mut 
terlande trennten (1810—1825), verminderte. fih die Minenpro- 
buction ebenfo auffallend, wie fie im legten Menfchenalter zuvor 
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durch bie größere Liberalitaͤt ber ſpaniſchen Kolonialpolitik (ſeit 1778) 
zugenommen hatte.8 Seitdem {ft freilich wieder ein gewiſſes Steigen 
bemerfbar, bas jedoch unmittelbar vor Auffindung ber californifchen 
Golbfeifen noch keineswegs zu ber Höhe von 1808 zurüdgeführt 
Hatte; fondern nur zu einer Jahresprobuction von 701570 Kilogr. 
Silber und 152145 Kiloge. Gold, mit dem Gefammtwerthe von 
208310000 Fr.ꝰ 

Auch in Europa hatte bie Gewinnung ber eblen Metalle 
während bes 15. und 16. Jahrh. einen großen Auffhwung genom- 
men, zumal in Deutfchland; 10 wogegen freilich bie fpanifchen Edel 
minen durch ein Gefeg von 1535 gefchloffen wurben. Im 17. Jahrh. 
font jene Ausbeite wieder; feit Ende bes 18. ſtellte fich aber ein 
neuer Auffhwung ein, ber bis in bie Gegenwart herein fortdauert. 
Hier ift namentlich bie große Entwidelung ber uralifchen (feit 1819) 
und altaifhen (ſeit 1829) Golbprobuction, ! bie Wiederaufnahme 
bes altfpanifchen Silberbaus (eit 1835) und die Pattinfonfche 
Erfindung, felbft die ärmften filberhaltigen Bleierze zu affiniven, 12 
von Bedeutung. Man rechnete Furz vor 1848, daß fämmtliche 
Gruben ber alten Welt gegen 274000 Kilogr. Silber und 56000 
Kitogr. Gold jährlich hervorbrachten, im Gefammtwerthe von 256 
Milionen Fr. 31 


* Die Silbererze von Peru und Mexico geben durchſchnittlich nur 2 bis 8 
Promille feines Metall; im heutigen Potofi kaum 1 Promille, in Merico durch- 
ſchnittlich 324 Unzen pro Eentner (Humboldt): fo daß viele europäifce bebeutenb 
reicher find. Während aber bie Adern ber ſächſiſchen Grube Himmelsfürft nur 
02 5i6 03 Meter mächtig find, ift die Veta-Madre von Guanaruato felten 
weniger als 8, zuweilen bis 50 M. breit, bie Beta-Granbe von Zacatecas 510 
M.; in Pasco gibt e8 große Adern von Silbererz, bie 114, ja 123 M. halten. 
CEſchudi Reife in Peru, 8. 12. M. Chevalier Cours III, p. 184 fi. 21 ff.) 
Na Humboldt Essai Sur la N. Espagne II, p. 413 bebarf e8 in Him- 
melsfürft 11mal fo vieler Grubenarbeiter, um eine gleiche Menge von Silber 
herzuſtellen, wie in ber Balenciana. 

3 &o betrug u. A. das berühmte Löſegeld des Atahualpa (felbft nach Garei- 
laſo be Ia Bega) nur etwa 5 Mil. Thaler, während 3. B. ber franzöſiſche König 
Zopann ſich nad) der Schlacht bei Poitiers (1356) mit 41 Mil. Gr. hatte ranzio- 
niren miffen. (Leber Fortune privce au moyen äge, p. 121 ff.) 

Bgl. M. Chevalier II, p. 190 fi. 

* Die Auobeute Potofis betrug von 15451638 395619000 Peſos. (Ulloa 
Viage 11, 1, 13.) Bis zur Gegenwart herunter pflegt man ben Gefammtertrag 
dajelöft auf 67000 Mil. Fr. zu ſchaben 

Refdper, Eyſtem ver Vollswirtbfaft. 1. 16 
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Die ſchlechter begrünbeten Annahmen früherer Schriftfteller ſ. bei Hum- 
boldt N. Espagne IV, p. 237. 

Wirklich nah Spanien eingeführt waren um 1525 nicht viel Über 2 Mill, 
Sranten jährlich; erft nach 1550 4 bis 6 mal fo viel. (2. Kante Fürften und 
Bölter I, S. 347 fi.) Bol. Humboldt Ueber die Schwankungen ber Golbprobuction 
in der Deutfchen Bierteljahrsichrift 1838, IV, ©. 18. 

7 Rad) Humboldt N. E. IV, p. 218 wäre ber Betrag zu Anfang biejes 
Jahrh. 17000 Kit. Gold und 800000 Kil. Silber geweſen. 

Es lieferte 3. B. Mexico in diefer Periode jährlich mur 65 Mil. Franken im 
Durchſchnitte, ftatt der früheren 120-130 Mill. Jacob nimmt an, baß um 1880 bie 
Gelbmenge von Europa und Amerika '/, weniger betrug, als um 1809. (Ch. 38.) 

? Darunter 1800 Kil. Golb aus ben Vereinigten Staaten. 

10 diſcher Geſchichte des deutſchen Handels (2. Aufl.) I, ©. 516 fi. 673 
Allein die Schwager Gruben in Tyrol follen 1523 bis 1564 jährlich 55000 Mart 
gebracht Haben; ber Freiberger Gilberzehnte von 1542 bis 1616 jährlich 16000 M. 
Bol. von Sangenn Kurfürft Morig I, ©. 56. 

4 Die vuffifchen Golbfeifen, vor 1814 ganz unbebeutenb, Haben feit 1840 
ungemeine Fortſchritte gemacht. Es find in ben Jahren 1840 Bis 1848 gewonnen 
worben: 9046, 10789, 14926, 20339, 20910, 21367, 26678, 28521, 
28252 Kiloge.; 1751 bis 1851 zufammen 21269 Pub. Der Höhepunkt übrigens 
feheint 1847 geweſen zu fein. Im ben letzten Jahren find feine größeren Entbedungen 
mehr vorgelommen, bie Betriebe und auch bie Luft zum Suchen nehmen ab. Am 
Ural war ber Gewinn feit 25 Jahren ziemlich ftationär; in Oftfibirien wurben 
1847, 1849 unb 1850 reſp. 1371, 1186 und 1008 Pub gewonnen. (Exrmam 
Archiv zur Kunde Rußlands XI, Heft 4.) Qgl. Russia and the Ural by 
Murchison, Verneuil and v. Keyserling. 1845. €. Hoffmann Reife nad 
den Golbwäfchen Oftfibiriens. 1847. 

"2 Annales des mines, 1836, X, p. 831 ff. 

= Hiervon kamen auf Europa ohne Rußland 150000 8. Silber, 2650 8. 
Gold; auf Rußland 24000 R. Silber und 30000 8. Gold (einſchließlich ber, 
dem Auge ber Steuerbehörbe entzogenen, Golbmaffen); auf bas übrige Afien 
100000 8. Silber, 20000 8. Gold; auf Afrika 4000 K. Gold. (M. Chevalier.) 

Na Humb oldt's Annahme hätten in Europa vor Columbus 170 Mil. 
Piaſter cireufirt, um 1600 über 600 Mil., um 1700 über 1400 Mill. um 
1809 etwa 1824 Mill. Ueberhaupt wären bis 1803 in Amerika 9915000 (fpan.) 
Mark Golb und 512700000 Mart Silber producirt worben. (N. E. IV, 
p. 285.) Gallatin rechnet vor Columbus 1600 Mill, Fr., für das Jahr 1830 
in Europa und Amerika 22 bis 27000 Mil. (Considerations on the cur- 
rency and banking system of the U. States. 1831.) Nah M. Chevalier 
würde alles Silber, welches von Amerila hervorgebracht ift, nur 11657 Kubikmeter 
betragen, alles Gold 151 Kubitm.; das letztere Könnte alfo noch nicht einmal bie 
Hälfte eines Kürgerfichen Salons zu Paris anfüllen. 


8. 137. 
Die bloße Auffindung neuer und reicherer Minen braucht an 
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ſich den Preis ber edlen Metalle noch nicht zu brüden. Es kommt 
bier ja auf bie Probuctionsfoften an; und biefe fönnten bei ben 
günſtigſten Raturverhältniffen durch Ungeſchicklichkeit der Arbeiter, 
Thenerung, ber Lebensmittel, ber Mafchinen und Hülföftoffe, durch 
Unficherheit von Perfon und Eigenthum, Kriege, brüdende Abga- 
ben 2c.1 fehr hoch gefteigert werben. Nur infoferne wird bie neue 
Mine ben Preis erniebrigen, als fie, trog aller ſolchen Abzüge, für 
biefelbe Kapital- und Arbeitömenge ein größeres Refultat gewährt. ? 

Ich wrmuthe nun, daß ſich ber Preis des Metallgeldes feit 
der Entdeckung von Amerika bis jeht im DVerhäftnifie von 3 bis 4 
zu 1 vermindert Hat. ® Freilich ift dieſes Fallen nicht ganz fletig 
vor ſich gegangen. Wir begegnen im Anfange’ der neuern Zeit einer 
förmlichen Bteisrevolution. So fliegen die Barifer Weizenpreife 
von 1490 bis 1535 um 160, bis 1546 fogar um 219 Procent; ber 
Durchſchnitt von 1577 bis 1588 iſt über 5mal fo hoch, als ber- 
jenige von 1492 bis 1501. Die nieberfächfifchen Roggenpreife waren 
1525 bis 1550 genau boppelt fo Hoch, wie 1475 bis 1500.45 
Uebrigens kann Die vermehrte Minenprobuction nicht bie einzige 
Urfache der großen Preiserfhütterung gewefen fein: biefe beginnt 
in ben meiften Ländern zu einer Zeit, wo namentlich bie amerika _ 
nifchen Zufuhren noch viel zu klein waren, um eine folche Wirkung 
au erflären. "Ein Hauptgrund wird darin liegen, daß gerade wäh 
rend biefer Periode fo viele’ Völker ben Uebergang durchmachten von 
ber langſamen, durch allgemeines Schägefammeln noch mehr gehemmten 
Gelbeirculation zur ſchnellen, durch allerlei Gelbfurrogate noch mehr 
beſchleunigten ac. (8. 123.)° In bem’zuerft gereiften Lande Euros 
pas, Italien, war biefer Webergang ſchon längft vollzogen, und 
eben barum ber Preis der eblen Metalle ſchon längft verhältnigmäßig 
niedrig.” Dagegen ift England erft nach der Mitte des 16. Jahrh. 
von dem vollen Strubel der Preisrevolution ergriffen worden; und 
biefe währte hier bi8 16301640, wogegen fie in Frankreich und 
Deutſchland ſchon am Ende des 16. Jahrh. zur Ruhe fam.® 

Bom zweiten Drittel des 17. Jahrh. bis zur Gegenwart ſcheinen die 
Preiſe der Umlaufsmittel im Ganzen ftationär geblieben zu fein. ® 
Wenn Toofe bis tief ind 18. Jahrh. Herein das langfame, jedoch 
fortwährende Einfen bes Gelbpreifes aus dem Steigen bes Arbeits 
lohnes beweifen will, fo möchte ich lieber das Ießtere mit der gleich. 
zeitigen Hebung ber handarbeitenden Klaſſen in Verbindung fegen. 
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Wenn Ab. Emith vom Beginn des 18. Jahrh. an eine Vertheue⸗ 
rung des Geldes wahrzunehmen glaubt, 1% fo wird man befier thun, 
bie ungewöhnlich lange Reihe fehr guter Cruten ald Urſache biefes 
Scheines zu betrachten. 1 Eine ebenfo ungewöhnliche Menge von 
Mißernten während der zweiten Hälfte bes Jahrh. erklärt zur Ge— 
nüge das gleichzeitige Wieberfteigen ber mittleren Kornpreife. Der 
große Krieg von 1793 bis 1815 fol, nach einer weitnerbreiteten 
Anſicht, den Geldpreis erniedrigt haben, was man gewöhnlich ber 
Vermehrung bed Papiergeldes in fo vielen Staaten zuſchreibt. In- 
deſſen hat gerade jeber bedeutende Krieg faft nothwendig ben Exfolg, 
ben Umlauf bed Geldes Tangfamer zu machen, die Auffpeicherung, 
wohl gar Vergrabung von Nothpfennigen zu befördern, den Erebit 
mit feiner gelbfurzogixenden Ktaft zu lähmen. Es fcheint darum 
beffer, bie Urfache der Preisänderung während bes großen Krieges 
auf Seite der Waaren felbft zu fuchen, deren Production furchtbar 
geftört werben mußte. Die fräftigften Männer und Pferde wurden 
unproductiv, ja deſtructiv befchäftigt; der Handel tauſendfach unter⸗ 
brochen, ober in widernatürliche Bahnen gezwängt; das geiſtige In— 
tereſſe der Volker auf ganz andere Gebiete, als dasjenige’ ber Wirte 
ſchaft, abgeleitet. Hierzu die allgemein herrſchende Unſicherheit! — 
Das Aufhören dieſer Probuctionahemmungen durch Wieberherftelung 
des Weltfriedens und die großen Fortſchrine, welche feitbem faft in 
allen Gewerbszweigen ftattgefunden haben, erklären fehlieglich, warum 
von 1818 bis 1848 die eblen Metalle fcheinbar wieder höher im 
Preiſe geftanden, als während. der nächftvorhergehenden Periode. 1213 


' Bei den Regierungen um fo beliebter, als fie vorzugsweife ben auslänbifchen 
Verbraucher treffen. So legte bie ſpaniſche Regierung ben Golb- und Silberpro⸗ 
ducenten Amerifas anfänglich eine Steuer von 50 Procent bes Robertrages auf, feit 
1505 (durch Ovando) von 38%,, fpäterhin von 20 Brocent (fo ſchon unter Cories 
in voller Uebung). Man ermäfigte dieh in Mexico 1725, in Peru 1736 auf 
10; fpäterhin fogar beim Golde auf 3 Procent. Hohe Beſteuerung der ruſſiſchen 
Goldfeifen (Bis 35 Procent des Nohertrages) durch bie Ulaſe vom 14. April 1849; 
vgl. M. Chevalier III, p. 271. 

ꝰ Schon Cantillon Nature du commerce, p. 215. 236 analyfirt recht 
gut, wie bie Steigerung ber Waarenpreife zunächft von ber vermehrten Conſumtion 
der neuen @elbbeftger ausgeht, aljo diejenigen Waaren am früheften ergreift, welche 
von biefen vorzugsweiſe begehrt werben. 

3 Dieß ift ſchon bie Meinung von Ab. Smith; ähnlch D. Hume On 
money. Nach Letronne Considerations sur P&valuation des mon- 
naies grecques et romaines, p. 119 uud Böckh Staatshaushalt I, ©. 88 
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bat ber. mittlere Werth bes Getreibes zu Silber geftanben: in Athen 400 
v. Eh. :3146, in Rom 50 v. Chr. = 1:2681, in Frankreich kurz vor 
1520 = 1:4820, im 19. Jahrh. = 1:1050. Nah Say Traité II, Ch. 3 
hätte ber Heftoliter Korn im Silber gegolten: unter Demofthenes 308 Gran, 
Gäfar 270, Karl M. 245Y,, Karl VII. 219, 1514 = 383, 1586 = 731, 
1610 = 1130, 1640 = 1280, 1789 = 1342, 1820 = 1610. Garnier 
Histoire des monnaies II, p. 328. 355 meint, Silber habe im Alterthume (?) 
fein Gewicht in Korn 6000fach erfauft, bei uns nur 1000fah. Th. Smith 
De republ. Anglorum I, 18 nimmt an, daß ſich ber Gilberpreis von ber 
Nitterzeit an bis 1625, wie 120:40 verminbert habe. Der Spanier Moncada 
(1619) ſpricht von 6:1 (Jacob, Ch. 19), Jacob felbft, im Vergleich mit unferen 
Tagen, von 7:1. (Ch. 15.) Man darf aber nicht lüberfehen, wie bie Kornpreife 
im Ganzen während ber lehten brei Jahrhunderte auch an ſich geftisgen fein mögen; 
und baß Golb beträchtlich weniger gefallen ift, als Silber. 

* ®gl. Dupre de St. Maur Essai sur les monnaies ou röflexions 
sur le rapport entre !’argent ct les denrees. (Paris 1746.) Unger Orb- 
mung der Frudtpreife. 1752. 

® In Deutichland bemerkte man bie Preiserhöhung zuerft bei den auslänbifhen 
Gewürzen, die zum Theil auf 400 Procent fliegen. Die öffentliche Meinung fuchte 
die Urſache in böslicher Verabredung der großen Hanbelshäufer. Um bie Con⸗ 
eurrenz der Heinen Kaufleute zu erleichtern, verbot ber Reichstag 1522 jede Com» 
pagnie, die mehr als 50000 fl. Kapital befüße; ſchon 1524 wollte der Neichsfiscal 
gegen Webertreter dieſes Verbotes Procefje einleiten. Die Stäbte mußten jedoch 
den Schlag abzuwenden. (2. Ranke Gefcichte ber Reformation II, ©. 42 ff. 
134 fi.) InCpanien fuchte bie Regierung, namentlid) zwiſchen 1550 und 1560, 
durch Ausfuhrverbote ber wichtigſten Waaren und durch Erſchwerung bes Klein⸗ 
Handels ber immer fleigenden „Waarentheuerung“ entgegen zu wirken. (2, Raufe 
Fürften und Völker I, S. 400 fi.) Der gemeine Engländer ſchrieb wohl bie Noth 
ber Aufbebung ber öfter zu. (Percy Reliques of ancient poetry II, p. 296.) 
Der erfte Schriftfteller, welchem bie wahre Urſache ber Preisveränderungen Har 
geworben, ſcheint Bodinus zu fein: Discours sur les causes de Pextreme 
chert&, qui est aujourdhui en France (1574) und Responsio ad paradoxa 
Malestretti de caritate rerum (1568 ?). Sodann ber engliſche Anonymus 
W. S., A compendious or briefe examination of certayne ordinary com- 
plaints of divers of our countrymen in these our days. (London 1581.) 

Aehnlich ſchon Quesnay p. 77 (Daire). Sir J. Steuart Principles 
11, Ch. 3. Kraus Vermiſchte Schriften II, ©. 181 ff. Hermann Staatew. 
Unterf., S. 127. Helferic Von ben periodiſchen Schwankungen im Werth der 
edlen Dretalle (1843), ©. 70 fg. 

"Nah Eibrario galt in Turin ber Hektoliter Weizen bon 1289-1379 
durchfepnittfich 905 Gr. feines Silber, d. h. etwa breimal fo viel, wie zu Paris 
vor ber Entdeckung Amerikas, und ebenfoviel, wie zu Paris 1546-1566. Im 
Zurin 1825— 1835 etwa 1702 Gr. Bgl. auf Carli Del valore e della pro- 
porzione dei metalli monelati con i generi in Italia prima delle scoperte 
dell’ Indie, ber freilich bie Sache ühertreibt, und durch grobe Erſchleichungen zu 
beweiſen verfucht, 
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® Bol. Roſcher Zur Geſch. der englifchen Vollswirthſchaftslehre, S. 14 fi. 
Dupre de St. Maur, p. 68. Die Bertheuerung fo vieler Waaren zur Zeit 
des breißigiäßrigen Krieges liegt in ben Waaren ſelbſt begründet, . 

® Das Hauptergebniß ber trefflichen Unterfuhung von Helferich a. a. O. 
Die gewðhnliche Anficht ift freilich, baf jenes Stilleſtehen ber Metallpreife etwa 
von ber Mitte des 18. Jahrh. an durch ein abermaliges Sinlen unterbrochen fei, 
mb biefes wieber. feit 1815 ff. einem Steigen Pla gemacht habe. Co fhon 
D. Hume History of England Ch. 44, App. 3. Ch. 49, App. A. 
Young Political arithmetics, Ch. 6. Neuerdings wieder Rau Lehrbuch I, 
$ 176. M. Chevalier Cours II, p. 20 ff. Ein Sauptvertreter ber 
Meinung, als wenn jebe Vermehrung ber Umlaufsmittel eine entſprecheude De» 
pretiation berfelben herbeiführte, ift Nebenius (Deutjche Bierteljahrfchrift. 1841.) 
— In England galt der Q. Weizen von 1595—1685 durchſchnittlich 38 Schill 
%, Bence; von 1686—1795 38 Sch. 11°/, P. (Eben.) Bon einer ähnlichen Stabilität 
der belgiſchen Kornpreife wenigftens feit bem Ende bes 17. Jahrh. vebet Schmerz 
Belgifche Landwirthſchaft II, S. 37. Nach dem Quarterly Rev. (1830) XLIIE, 
p. 293 und Delferich ©. 138 Hat ſich im 18. Jahrh. bie Zunahme ber amerikani 
[hen Silberausbeute unb ber mittlere europäiſche Getreibepreis, wie folgt, verhalten: 

aornvreia  Gilberausbeute 


1700-09 100 100 
1710-19 108 114 
1720—29 91 137 
1730—39 90 148 
1740—49 110 173 
1750-59 107 206 
1760—69 135 192 
1770-79 14 275 
1780—89 139 302. 


"0 Bon 1637 bis 1700 war der engliſche Kornpreis durchſchnitilich 51 Sqhil⸗ 
fing, von 1701 bis 1764 nur 40%, Sch. 

"So rührt bie Wohlfeilgeit des Getreibes in Deutfhland während ber erften 
dreißig Jahre nad; dem 80jährigen Kriege großentheils von ber Entoölferung her, 
welche ber Krieg vewirtt hatte. Man brauchte jegt fiir bie geringere Menſchengahi 
bie unvortheilpafteren Grunbftüde nicht mehr zu kultiviren. 

2 Seit 1815 find bie meiften Birminghamer und Sheffielder Waaren um 
5070, ja 80 Brocent im Preife gefallen, wenigftens um 20—30. (M’Culloch 
Statist. Account I, p. 705.) Das Quarterly Rev., May 1830 ſpricht ſogar 
von einer durchſchnittlichen Preiserniebrigung ber engliſchen Waaren überhaupt um 
50 Procent. 

> 18 Bortrefflih ausgeführt in Tooke History of prices. II, 1838. Daß 
ber Weltmarkt durch eine Vermehrung ber Umlaufsmittel wenigftens nicht fo gar 
leicht ins Schwanten geräth, beweifen u. A, die Thatſachen, wie das gewaltige 
Ausftrömen bes franzöfiichen Metallgeldes in Folge ber Papieremifjionen von 
1716—1720 unb abermals won 1790 ff. auf den benachbarten Getreibemärkten 
mit finenben Preifen zufammenteaf. (Helferich a. a. D., ©. 139. 190 fg.) 
Und doch hatte jenes an 400, biejes allerminbeftens 1000 Mill. Fr. betragen, 
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8. 138. 

Um zu verftehen, weßhalb eine fo große Probuctionsvermehrung 
ber edlen Metalle eine verhältnigmäßig fo geringe Preiserniedrigung 
berfelben hervorgerufen hat: müflen wir zunächft an bie an der wei⸗ 
tige Benugung bes Goldes und Silbers denken. Ganz 
genau läßt fich deren Betrag freilich nie ermitteln, da felbft eine 
obrigfeitliche Stempelung aller neuen Gold» und Eilbergeräthe feinen 
Ausweis gibt, wie viel davon aus altem Geräthe ac. verfertigt wor⸗ 
ben. 1 ebenfalls aber wird biefer Abzug faft in demſelben Verhält- 
Qiffe bedeufender, wie Reichthum und Tarus bei ben neueren Voͤllern 
zunehmen; und” eine Venge edlen Metalles, zumal wenn es zu 
Vergoldungen ıc. angewendet ift, geht dabei unwiederbringlich ver⸗ 
laxen.? Hierzu kommt die Abnugung der Münzen durch Eir- 
eulation, die natürlich bei kleinerm Gelbe ftärfer ift, ald bei großem; 
daher bei Sitbermüngen, ftärfer als bei goldenen. Kerner die Einbuße, 
welche durch Yerlorene Geldſt ücke erfolgt: fo namentlich bei 
Feuersbrünften,, Esiffbrüchen, fowie bei vergrabenen und vergefienen 
Schägen.® — Endlih die Hauptfache befteht in ber gewaltigen 
Steigerung ber Gelbnachfrage, die während ber zwei legten 
Jahrhaͤnderte ſelbſt die große Beſchleunigung des Geldumlaufes und 
Vermehrung der Gelbfurrogate fehwer uͤberwogen hat. Außer dem 
bebeutenden Zumachfe ber Bevölferung und bed Reichthums, wenig 
ſtens in Europa und der neuen Welt, erinnere ich nur an Die mäd- 
tigen Foriſchritte der Arbeitötheilung und bes Ueberganges von ber 
Natkral-'zut Geldwirthſchaft. Die ganze — Th Benbelemarine 
der Engländer hatte um 1602 nur etwa 45000 Tonnen Gehalt 
Anderfon a. 1588), d. h. alfo nicht Halb fo viel, wie das Heine 
Bremen jet; während fie 1852 über 4 MiN. Tonnen befaß. Man 
darf insbefonbere nicht vergeflen, daß fich der Handel Europas mit 
dem Driente feit dem Anfange bes 16. Jahrhunderts ungemein ver- 
mehrte. Diefer bewirkte jedoch bis vor Kurzem eine für Europa 
ſehr „ungünftige Bilanz,” die nur durch regelmäßige, ſehr ftarfe Sil- 

berfendungen ausgeglichen werben fonnte. 4 


Dacob ſchätzt diefen Teil nur auf 2'/, Procent der gefanmten Berarbei- 
tungsmaffe, M’Culloh auf 20, Lowe auf 25, Neder und Helferid auf 50, 
Humbolbt auf 66%, Procent. Er ift gewiß heutzutage, wegen bes immer mehr 
anſchwellenden Gefammtoorrathes, größer, als ehedem; aber in verſchiedenen Lün- 
bern wohl ſehr verſchieden. Nebenius (Deutſche Vierteljahrsſchrift 1841, S. 56 fg.) 
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berechnet den Geſammtverbrauch von neuem Golde und Silber zu inbuftriellen 
Zweden auf 14/, Mil. Piafter, dazu etwa 7 Mil. P. Bruchgold und Bruchſilber. 
Denn 4420000 P. betrage bie jährliche Abnutzung ber früheren Edelmetallgeräthe 
Cl), 6 Mil, die jährliche Vermehrung ihrer Gefammtmaffe in Europa (1'/, 
Procent, enuſprechenb der Bollsvermehrung) und 4200000 (*, ber damen Eon« 
fumtion) werbe zu Bergolbungen, Platticungen x. angewendet. Der zulegt erwähnte 
Poſten wird vermuthlich fehr vergrößert werben durch ben neuerfundenen Proceß 
bes galvanifchen Verſilberns. 

2 Jacob rechnet auf’ bie Verarbeitung zu gewerblichen Zwecken im 16. und 17, 
Yahrh. */ ‚derjenigen Metalimenge, bie nach Abzug bes Verluſtes im aſiatiſchen 
Handel jährlich zum europäiſchen Golb- und Silbervorrathe hinzulam: d. h. im 
17. Zahıh. ungefähr 24, Mil. Piaſter jährlich; im 18. Jahrh. 7%, O, d. 5. 
jährlich 15 Mil. P.; um 1830 in England 2457221 Po. St., Frankreich 
1200000, Schweiz 350000, im übrigen Europa 1605490, in, Nordamerila gegen 
300000: zuſammen 5900000 Pf. St. Humboldt ſpricht von 21 Mill, Piafter, 
M’Culioh von 6050000 Pf. St. Nach den Regiſtern ber Parifer Münze hat 
ſich das franzöſiſche Silbergeſchirr von 1709 Bis 1759 verfiebenfacht. (Humbolbt.) 
In England fol fi) bie Maffe ber geftempelten Silberwaaren von 1804-1830 
fogar, wie 1:30 vermehrt haben (Huskiffen), und wirklich galten z. B. ſilberne 
Gaben vor 1815 mit Ausnahme ber allerreichften Familien file eine Geltenheit. 
M Culloch ſchätzt allein in Birmingham ben jährlichen Silberverbrauc zum Plat- 
tiren ꝛc. auf 150000 Unzen, in Sheffield auf 500000, ben Golbverbrauc in den 
Töpfereibiftricten auf 650. Pf. St. wöchentlich. Die Juweliere von Newyork ver- 
arbeiten jährlich für 3 Mill. Dollars edle Metalle (Economist 16 April 1853), 
wohl größtentheils neues Material. Die Gefammtmafje der Golb- und ESilber- 
geräthe in Europa und Amerita hält Jacob für %/, mal fo groß, wie biejenige 
des baaren Geldes, in England allein für boppelt fo groß. (Ch. 28.) — Zur 
weilen findet Übrigens bie umgefehrte Bewegung ftatt: jo z. B. in Revolutionen, 
welche das Kirchenſilber angreifen, in Inbwige XIV. unglüdlicen Kriegen ıc. 
Nebenius a. a. O., ©. 17 berisptet won einem ſuddeutſchen Gilberhänbler, ber 
in ben Jahren nach 1802 an Kioftergeräthen zc. 11 Millionen Gulden einge 
ſchmolgen Habe. 

3 Ueber bie Abnugung ber Münzen ſ. $ 120 und Hermann im Archiv 
ber politiſchen Del, I, ©. 181. Sie ift fo bedeutend, daß M. Chevalier an- 
nimmt, durch fie allein wäre eine Geldmaſſe von 5000 Mill. unter Conftantin M. 
zur Zeit Philipps IV. (f 1314) auf 300 Mil. zufammengefhmolzen. (Cours 
II, p. 332.) Wie viel ganze Münzſtücke, zumal von ben kleineren Sorten, gerabezu 
verforen gehen, erhellt u. A. daraus, baf bei ber Demonetifation der 1791—92 
geprägten 15 unb 30 Soustüde von etwa 25 Mil. mır 16 Dil. zur Einlöſung 
präfentirt worben. Bon ben mit N bezeichneten 10 GCentimenftüden waren 
3286932 Sr. geprägt, und bei ihrer Außercursfegung fanden fid) nur noch 2 Mill. 
vor, obiehon Privaten ‚noch viel Kinzugemlnt hatten. (M. Chevalier Cours 
I, p. 321.) Die gefammten Berfufte biefer Rubrik ſchlägt M'Culloch auf 1 Proc. 
jahrlich am, Helferich auf %, Procent, 

* Helferich ſchätzt biefen Verfuft - 

1550—1600 auf jährlih 2'/, Mill. Biafter, 
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1600—1650 auf jährlich 5 Mil. Piafter, 

150-115. un BE nn 

AME-10 5, u WA, u 

1790-1809 „ u 2% m m (mad Humbolbt) 

1810-189 „ „u 10 u m 
Neuerdings hat bie ſtark vermehrte Ausfuhr englifcher Fabrikate nach Oftindien und 
oftinbifchen Opiums nach Cping das Berhältniß umgelehrt, jo daß augenblidlid, bie 
Ausfuhr der eblen Metalle von Sübafien her bie Einfuhr dahin beträchtlich überwiegt. 


$. 139. 


Kengoborsfi iſt der Anficht, daß ber fibirifche Golbftrom allein 
von dem immer noch wachlenden Gelbbebürfnifie bes Weltmarktes 
wohl abfoxbirt worden wäre; baß aber Bas Zufammentreffen ber 
ealifotnifhen und auſtraliſchen Entdedungen (feit 1848 
und 1852) früher ober fpäter eine Preisrevolution herbeiführen muß. 
In der Thad ift die Ergiebigkeit biefer neuen Goldländer beifpiellos. 
Ealifornien fol in ben Jahren 1849, 1850 und 1851 vefp. 6, 12 und 
17 Mill. Pfd. Sterl. an Gold producirt haben; in ben 6 erften Monaten 
von 1852 8 Mill., 1853 etwas über 15 Mill., Auftralien 1852 = 
14163000 Pfb. Sterl.! Dieg würde zufammen innerhalb eines Jahres 
gegen 30 Mill. Pfd. Sterl. ausmachen, d. h. beinahe Imal fo viel, wie 
bie jährliche Golbproduction ber ganzen Welt zu Anfang dieſes Jahrh. 
betrug. Gleichwohl ift die Frage, ob ber zweiten Hälfte bes 19. 
Jahrh. eine ähnliche Preiserfhütterung, wie im 16. bevorftehe, in 
biefem Augenblicke nur ganz hypothetiſch zu Beantworten. Die jegt 
ergiebigſten Wafchpläge werben vermuthlich bald erfchöpft fein, nach 
Analogie aller früheren Vorgänge.? Es iſt aber durchaus möglich, 
daß noch eine lange Reihe von Jahren hindurch neue Bundörter von 
gleicher Ergiebigkeit entdedt werden; es ift faft ſicher, daß der ruͤhrige 
Sinn der Engländer und Nordamerifaner bie Gunſt ber Natur auf 
Aryiberfte ausbeuten wird.“ Jede Verbeſſerung bed Adterhaus, ber 
Communication, ber öffentlichen Sicherheit ꝛc. in ben Golbländern 
macht bie Productionsfoften des eblen Metalls geringer, Auch in 
anderen Erdiheilen gibt es eine Menge von Plägen, bie nur durch 
europaͤiſche Kultur brauchen erfchlofien zu werden, um reiche Golb- 
quellen auszuftrömen.5 Freilich müßte biefe Kultur fie auch ſelbſt 
wieber zu befferen Nachfragemärkten des edlen Metalls machen. — 
Was das Silber angeht, fo Tann wohl nicht bezweifelt werben, daß 
Amerifa noch unermeßliche, bisher fo gut wie gar nicht berüßrte 
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Erzlager beſitzt. „Es wird bie Zeit kommen, ein Jahrhundert früher 
ober fpäter, wo bie Silberproduction feine anderen Gränzen hat, 
als biefenigen, welche ihr buch bie fortwährende Abnahme bed Sil- 
berpreifes geſtedt werden.” (Duport.)° Auch an Quedfilber ſcheint 
es nicht zu fehlen, befonders in Californien (Neu-Almaden), und 
bie fonftigen Productionsfoften mögen durch beffere Arbeiter, Mas 
fhinen, Transportmittel fehr verringert werben.” Alles dergleichen 

Sſetzt freilich bedeutende Fortſchritte der Minenländer in allgemeiner 
Kultur voraus, während bis jegt die republikaniſche Selbftänbigfeit 
von-Merico ꝛc., verglichen mit ber legten Zeit bes ſpaniſchen Kolor 
nialfoftems, eigentlich einen großen Rüdfchritt bildet. Es würde 
aber namentlich eine Eroberung bes fpanifchen Amerikas durch bie 
Vereinigten Staaten der größte Anſtoß zu Verbeflerungen fein. Und 
auch hier wäre die Bedingung der vermehrten Production zugleich 
eine Urfache vermehrter Nachfrage. 

Ueberhaupt muß der Begehr von edlen Metallen, ber natürlich 
mit dem Reichthume, Verkehre und Lurus ber Völker wächst, für 
bie Beantwortung unferer Frage ein entfcheidendes Moment bilden. 
Nichts würde z. B., wenn fonft eine Preisrevolution bevorftünde, 
fie. mächtiger befördern, als eine Reihe verwüftender Kriege ober Auf- 
fände in Europa. Uebrigens darf man nicht vergeffen, baß ber 
Geldmarkt ſchon jegt beinahe fo groß ift, mie ber Erdkreis, und 
bald benfelben völlig umfaflen wird; ebenfo, daß er nicht bloß bie 
eblen Metalle enthält, ſondern auch die zahllofen Gelbfurrogate und 
Creditmittel. Das Beden alfo, in welches bie neuen Gold- und 
Silberftröme fließen, ift unendlich viel größer, als im 16. Jahrh.; 
und fo ganz leicht wird fein Niveau nicht verändert. Ein beträht-— 
liches Sinken ber edlen Metalle könnte ſchwerlich erfolgen, ohne 
ben Umlauf des Geldes langfamer, die Erebitmittel 2. verhältniß« 
mäßig feltener zu machen, wodurch alsdann bi zu einem gewiſſen 
Punkte das fernere Sinfen gehemmt wuͤrde. Bei anderen Waaren führt 
ber finfende Preis nur wahrſcheinlich zu einer abfolut größern Rad 
frage, beim Gelde mit Nothiwendigfeit. Daß der Geldmarkt in unferen 
Tagen ziemlich ſtarke Anftöße vertragen fan, fieht man unter Anderm 
aus bem Preife bes Goldes, verglichen mit demjenigen des Silbers, 8 

Denes nach bem Globe 18. Det, 1852; biefes nach ben Tafeln des Barren- 


maffer6 E. Khull im Colonial Review, June 1853. &gl. noch Mason The 
gold-regions of California, from Ihe official reports. 1848. Butler- 
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King Report on C. 1850. für ben fübficgen Theil der Vereinigten Staaten: 
Ch. Lanman Letters from the Alleghany-Mountains. 1849. 

2 Die franzöfifce Minze, bie ımter Ludwig Philipp im jährlichen Durch⸗ 
ſchnitte für 12 Mil. Fr. Gold prägte, hat 1850 für 85192390 $r., 1851 für 
285237280 Fr. Gold geſchlagen. — Die Angaben, melden Gewinn ein califor- 
niſcher Golbfucher täglich machen könne, bifferiven fehr flart: 25-50 Dollars 
Earkin), 10 D. (Mafon), 25—40 D. (Folſon), 16 D. (Butler King), eine Unge 
= 16 D. geredinet. Alles dieß ſcheint file ben Durdjfepnitt viel zu doch; in Aue 
Rrafien fol nach Mull der Digger wöchentlich nur 1 Unze produciren: b. 5. alfo 
täglich, bie Woche zu 6 Arbeitstagen berechnet, etwas unter 4 Rihlr. Am Rhein 
ift der Golbwäfger mit '/, Bis 2/, Grammen Golb, d. 5. mit 18 bis 18 Sr. 
täglich zufrieben. (Daubree Comptes rendus de Facademie des sc. XXI, 
p. 639.) Freilich darf man nicht vergefien, daß ber Rheinländer far nur bie 
Mufefunden, weiche ipm namentlich die Fifcerei laht, zum Goldwaſchen benugt, 
während auf ber andern Seite bie Goldwäſcher ber neuen Welt bisher faft gar 
Hein Nebengewerbe treiben innen, unb im Goldwaſchen ſelbſt durch bie lange Re 
genzeit, häufige Fieberanfälle 2c. unterbrochen werben. Dazu bie gewaltige Verſchie⸗ 
denheit der Lebensmittelpreife und aller focialen Berhältniffe. 

® Bl, z. B. über bie erfie Ergiebigkeit der braſilianiſchen Golbbiftricte, welche 
fo Halb nagließ: Spiz und Martins Reife nad) Brafiien I, ©. 262 fg. 350. 
Gardner Travels in the interior of Brazil. 1846. Das Gold wirb be 
tanntlich auf bie gewöhnliche bergmännifhe Weiſe nur an ſehr wenigen Stellen 
gewonnen; in ber Regel findet man e8, unb zwar gebiegen, im allubirten Lande 
dicht unter ber Oberfläche; vgl. Ansted The gold-seekers manual. 1849. 
Diefe Umftänbe haben bie Golbprobuction bereits in fehr früher Zeit bebeutenb werben 
laffen; fie bewirlen noch immer, baß biejelbe verhältnißmäßig leicht. ift, wenig 
Rapitalien und höhere Geſchicklichkeiten verlangt, Sowie deßhalb ber einträglichfte 
Theil des Seifenwertes abgebaut worben ift, (und bas geſchieht ziemlich ſchnei h 
fo verläßt man gewöhnlich das Ganze; während z. ®. die Silberprobueenten ſchon 
burd) das Bedeutende Kapital, das in ihren Schachten, Stollen, Hiltten ac. ftedt, 
an ben fortbetrieb ihres Unternehmens gefeffelt bleiben. 

* Eine Hauptjehtwierigfeit ber Golbprobuction Liegt in bem Unterffeife durch 
die Arbeiter, welchen man durchſchnittlich auf 20 Procent ſchätzt. Kleine Gefell- 
ſchaften von Eiggnföhnern würben folder Gefahr minder ausgefegt fein, und bie 
angelfähfifce Race, zumal bie Norbamerifaner mit ihren demotratiſchen Sitten, 
eignen ſich beſonders hierfür. (M. Chevalier III. p. 261.) 

5 Das Gold ift in gewiſſem Sinne eines ber verbreitetften- Metalle; obſchon 
es allenthalben nur in fehr geringer Mafje vortommt, fo baß z. B. am Rheine 
17—22 Mil. Goldkörner auf ein Kilogramm gehen. Außerordentlich viele Ges 
‚genden haben ihre erfte Befiebelung und Kultur ber auri sacra fames zu ver» 
danken: gerabe fo, wie heutzutage bie Küften bes ſtillen Oceans. Ich ftelle aus 
2. Ritier's Erdtunde eine Anzahl Funbörter zufammen. Bei ben Sqhangallas, 
(I, 249) mehr noch auf der Terraffe von Fazoglu ſelbſt, (I, 253; vgl. Bruce 
Travels V, p. 316. VI, p. 255. 342.) in Monomotapa, (1, 140) in Monica 
weich von Sofala, (I, 145) auf der Golbfüfte, namentlich feit Unterbrüdung 
bes Sklavenhandels; (I, 305. 471.) im Mandingolande, (1, 360. 372.) an ber 
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Straße vom Gambia nach Timbnetu, (I, 457) am Wangarafee, (1, 493) zwiſchen 
Timbuctu und Jinnin, (I, 445) in Nubien (I, 667 fg.); unbenutzte Silber- und 
Duedfilberminen am untern Bagrabas. (1, 913.) Goldreichthum von Malacca, 
(aurea chersonnesus: V, 6 fg. 27.) Tontin, Sao und Ava, (II, 926. 1216. 
1V, 1. 213.) Affem, (IV, 294) Meintibet, (INI,-657) Kaſchmir, (III, 1155) 
am obern Setledſch, (II, 65% ff. 668.) in ben Duellgebirgen bes Indus (111, 
508. 529. 593. 608. 618.), am Rabulftrome (VII, 23), in Pefdjawer, (VII, 223) 
Babakfchan. (VII, 795) Reiche Sifbergruben, bie aber wegen Holzmangel ver- 
Taffen find, bei Herat; (VIII, 242) in Armenien. (X, 273) Im füblichen China 
follen große Schätze von edlen Mineralien vorhanden fein, beren Hebung vom 
Stante bis jeht erſchwert wurbe. (IV, 756) Bol. jedoch; Neumann im Yuslanb 
1837, Nr. 285 fi. Der arabiſche Goldreichthum, wovon Diodor. II, 50. III. 
45 unb Agatharch. De mare rubro, p. 60 reden, ift bei bem Fehlen aller 
Spuren im heutigen Lande zweifelhaft. Dagegen find bie Sundainſeln und 
wahrfcheinlich auch Japan fehr golbreich, obſchon bie japanifche Production in neuerer 
Zeit abgenommen haben foll. (Kämpfer.) Welche großartige Ausbeute zuweilen 
von alten, längſt verlaffenen Fundörtern gezogen werben kann, bezeugt ber Altai, 
(. 5. Golbberg) ben ſchon bie alten Tſchuden durchwühlt hatten, (R. Ritter II, 
479. 580. 840 ff.) unb too bie oft beftrittene Wahrheitsliebe bes Herodot (III, 116) 
neuerbings fo glänzenb geredtfertigt worben if. Cogar bie gelbfiltenben Greife 
haben ſich beſtätigt, indem man bort fofjile Ungeheuer findet, welche von ben um«- 
tooßnenben Fägerfläumen fir Greife gehalten werben. (Erman.) Bgl. v. Un 
gern · Sternberg Geſchichte bes Goldes. 1835. A. Erman Ueber bie geograpbifche 
Verbreitung bes Goldes. 1848. Murchison On the distribution of gold in 
the earth: Proceedings of the British Association, Sept. 1849. 

© ®gl. Humboldt N. Espagne IV, p. 147 fi. Duport Essai sur 
la production des metaux precieux au Mexique. 1843. M. Chevalier 
Cours Ill, p. 483 fi. 

7 Die Koften eines Kilogr. Silber, in Silber ſelbſt ausgebriidt, bis zur Ein- 
ſchiffung ſchätzt Duport, wie folgt: 

Satz und Magifral . . . . 61 Grammen 
Quedſitber 222220, 
Babe 2.22... 1 
Berarbeitung des zerpochten Erzes m „ 
Miethe und Direcin . . 2. 88 
Agaben. . . . FE 7! 
Guß, Transport, Einfgiffung Bu 
Bleiben für den Bergbau und als 
Gwim .. 2. 866 
Wie die Silberprobuction Ameritas gem, parallel mit der Wohlfeilheit des 
Duedfübers zunimmt, ſ. bei Humboldt N. Espagne IV, p. 91 fi. 

* Die Gewichtsmaſſe des jährlich in Europa eingeführten Goldes verhielt ſich 
zu jener des Silbers im 17. Jahrhundert wie 1 zu 60—65, in der erfief Hälfte 
bes 18. Jahrhunderts wie 1 zu 30, in ber zweiten wie 1 zu 40, 1847 wie 1 
zu 14: ohne baf die Preisſchwankungen im Mindeften parallel geweſen wären. 
Sogar nach den californiſch-/auſtraliſchen Entbedungen "verficherte Glabftone in ber 
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Frühlings ſeſſion bes Unterhaufes von 1853, daß bie eugliſche Regierung bis dahin 
einen Grund fehe, eine irgendwelche Entwerthung bes Golbes anzunehmen, 


8. 140. 


Mags nım bie meiteren Folaen einer ſolchen Mreiärennlution her” 


dom 
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nur eine Zeitlang, nicht zurüchalten fonnte (8. 164.) Dieß würde 
fich Heute wohl fehr viel anders geftalten. Bei ber materiell und 
moraliſch fo ungemein erleichterten Auswanderung möchte der Tages 
lohn gerabe zu den Gegenftänden gehören, Avelche dem Gelbe gegen⸗ 
über am früheften im Preife ftiegen.® Endlich gewinnt der Staat 
felber durch ben verminderten Sachwerth feiner Schulbenlaft;? er 
verliert aber zugleich an allen denjenigen Abgaben, welche nicht in 
Procenten vom Gelbpreife der befteuerten Güter angefegt werben. 10 
In der Regel hedarf er alfo neuer Auflagen. Run iſt das Recht: 
parlamentarifcher Steuerbeivilligung fo außgebehnt es juriftifch fein 
mag, praftifch nur da von großer Bedeutung, wo es ſich um bie 
Erhöhung ber bisherigen Laft handelt. Es Fommt alfo, wo es über 
haupt befteht, burch bie Preisrevolution zur lebendigſten Activität, 
mit allen weiteren Folgen berfelben. 11 \ 

Uebrigens Fönnen bie jeweilig neuen Gold- und Silberzufluͤſſe bie 
entfprechende Werthöverminderung der edlen Metalle überhaupt natürs 
lich nicht fogleich hervorrufen. Wenn nur bie erften Empfänger des 
Zufluffes ihn bald gegen andere Güter umtaufchen, fo fönnen fie ihn 
wahrfcheinlich noch zum frühen Preiſe des Metalles anbringen; erft in 
ber zweiten, mehr noch in ber dritten Hand ıc. macht die Entwerthung 
ſich fuͤhlbar.“ Es ift darum ein großer Vortheil, in diefem Falle bie 
erfte Hand zu fein. Die weltbebrohende Stärke ber fpanifchen Macht 
im 16. Jahrh. ift durch bie amerifanifchen Gold- und Eilderminen 
gar wefentlich gefördert worden; 12 und im 19. Jahrh. hat es Feine 
geringe Bebeutung, daß Sibirien, Californien, Auftralien gerade 
Rußland und den beiden englifhen Nationen gehören. Was ferner 
die einzelnen Volksklaſſen betrifft, fo waren es im 16. Jahrh. faſt 
nur bie Krone, bie Kirche und eine verhältnigmäßig Heine Zahl von 
Beamten, Officieren und Soldaten, welche ſich des fpanifchen Ames 
rilas bemächtigten;*? und wie fehr ift nicht die abfolute Monarchie 
in Spanien dadurch gefördert worden! Im 19. Jahrh. werden es 
Gewerbetreibende, Kaufleute, ganz vornehmlich aber Handarbeiter 
fein, welche ben Goldregen unmittelbar auffangen! 


! Beccaria hält es für Billig, daß vom Schuldner jederzeit der urfprängliche 
Sachwerth des Metalles gezahlt werde. (E. P. IV, 2, 17.) Dagegen will Ga- 
lia ni felbft bei willfürfichen Miünzverringerungen durch ben Staat bie Unterthanen 
nicht ermädtigen, in ihren Privatverträgen ben DMetallwerth ber Münzen feftzu- 
halten. (Della moneta V, 3.) 
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2 Gerabe in biefer Klaſſe verfteht man bas Befen der Ummälzung getwöhn- 
lich am früheſten. 

® &o haben die engliſchen Pächter, bie ſchon im 16. Jahrhundert oft lange 
Pachteontracte beſaßen, durch bie Preisrevofution jener Zeit einen focialen Auf 
ſchwung genommen, ber für bie politiſchen Kämpfe bes 17. Jahrhunderts von Bes 

. beutung wurbe; gl. Sir F. M. Eden State of the poor I, p. 119 fi. 

* Zuerft natürlich fteigen bie Breije derjenigen Waaren, die von ben Beſitzern 
des neuen Gelbes bauptfäglich begehrt werben. Nur wenn jeber Gelbbefiker gleich- 
mäßig mehr befüme, würde das Steigen allgemein gleich fein. " 

® Man ertennt bei biefer Gelegenheit recht empfindlich, wie viel ſicherer Do- 
mänen für eine Krone find, als Civilliſten; oder Grunbbotationen für eine Kirche, 
als Gelobefoldungen. Eduard VI. ftellte e8 mehreren von ihm fundirten Schulen 
frei, ob fie in Ländereien, ober feften Gelbrenten botirt werben wollten. (Bgl. 
Kohl England und Wales I, ©. 33.) Geſetz ber Elifabeth (18 Eliz.), daß von 
den Univerfitätsglitern ?/, bes Vachtgeldes in Metall, Y, in Korn gezahlt würde; 
zu Ab. Smiths Zeit war biefes eine Drittel noch einmal fo viel werth, als bie 
anderen zwei. (Ch. 5.) 

* Im 16. Jahrhundert war biefer Stand für bie meiften Völler noch wenig 
bedeutend; in unferen Tagen würde gerabe hier ein Umſchwung bie erjhiitternbften 
dolgen Haben. Die lügeren Rapitafiften würden freific Mittel finden, ihre For- 
berungsrechte bei Zeiten mit einem ficherern Werthe zu vertauſchen. 

7& 5. 8. unter den Söhnen eines verfiorbenen Grunbbefißers derjenige, 
der fid) mit Landwirthſchaft abgibt, und feine Yrüber, welche vielleicht Offiziere 
ober Beamten geworben, mittelft einer Geldrente entſchädigt. Sollte uns wirklich 
eine Preisrevofution Keborftehen, jo würden bie Grunbbefiger bald mit einander 
wetteifern, durch Kapitalanleihen ihre Güter zu melioriven: ſchon um auf biefe 
Art das Sinfen der Umlaufsmittel für ſich auszubeuten. Im 16. Jahrhundert 
war bie Verſchuldung bes Grunbbefiges verhältnißmäßig unbedeutend, 

® Bei der Umentbehrlichleit der Arbeit auch. für ben Arbeitsherrn Tann ein 
geringfügiger Ausfall im Angebote ben Preis fon ſehr feigern, 

* Auch bieß im 16. Jahrhundert wenig bebeutend; aber gegeriwärtig —! 

*° Einkommenftenern, Zölle ad valorem, Zehnten fteigen und fallen in ihrem 
Nominalertrage natliclich ebenfo, wie ber Preis ber Umlaufsmittel fällt und fleigt. 

So in z.B. der Sieg bes englifchen Parlioments über bie unbefchräntte 
Königemadht in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts weſentlich dadurch befördert 
worden, daß bie Krone, trotz aller Sparſamkeit, wegen ber fortſchreitenden Depre- 
tiation bes Geldes in ewiger Finanzklemme war. (Power of Ihe purse — power 
of the sword!) Webrigens bat bie flete Activität einer Kraft ihr Zweiſchneidiges. 
Während fie unter günftigen Umſtänden dadurch entwickelt wirb, kann fie unter 

igen auch volfänbig abgenugt werben. Wie mande Lanbflänbe bes Con 
tinents find währenb ber Preisrevolution im '%/,,. Jahrhundert eingefchlafen! 

12 Wie damals Niemand bezweifelte; vgl. W. Raleigh The discovery of 
Guiane, Pref. Ich erinnere an Philipp von Makedonien. 

" a Roſcher Unterfuchungen über das Kolonialweien Wen. denſene 
Atdiv, M. Bolge, VIL, Heft 1) 
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8. 141. 

Eine ſtarke Vertheuerung ber edlen Metalle müßte na 
türlich eine Preisrevolution in umgefehrter Richtung, wie bie eben 
geſchilderte, hervorbringen, bie aber für bie Volkswirthſchaft noch 
viel ſchaͤdlicher wäre. Hier nämlich würden gerade bie vegfamften, 
augenblidlich probuctivften Klaflen bes Volkes gebrüdt; und vor- - 
zugsweiſe diejenigen gehoben, bie auf ben Probucten einer frühern 
Thätigfeit ausruhen. Es wüchfen babei hauptſaͤchlich ſolche Zweige 
der Eonfumilon, bie zwar an ſich auch nüglich, deren Mebertreibung 
jedoch am meiften verführerifh und eben darum am leichteften zu 
beforgen if (8. 219 fg.). Andererſeits läßt fich biefe umgekehrte 
Preisrevolution viel eher durch Staatsmaßregeln mildern: wie z. B. 
durch Steuernachläffe, Ausgabe von Papiergeld ıc. 1 

4 Bei niedrigkultivirten Wölfern hat das Schranken ber Umlaufsmittel ſtets 
meniger zu bebeuten, als bei hochkultivixten, weil ber Gelbverkehr unb mehr noch 
der Erebit verkältnifmäßig unentwidelt if. 


8. 142. 

Der Preis des Golbes, mit Silber verglichen, hängt 
durchaus nicht unmittelbar von bem Maffenverhältniffe ber beiden 
Metalle ab; er wird vielmehr auf bie Dauer von dem verglichenen 
Productionskoſten beftimmt, welche in ben ungünftigften, zur Befrie 
bigung ber Gefammthachfrage jedoch nothwendigen Gold» und Silber⸗ 
minen erforbert werben. Im Ganzen hat ſich beim Steigen ber 
vollswirthſchaftlichen Kultur das Gold dem Silber gegenüber ver- 
theuert. Jenes galt im Mittelalter 10 bis 12mal fo viel wie 
biefes; 1 während man gegenwärtig 15 bis faft 16: 1 rechnen 
kann.? Auch zu gleicher Zeit pflegt in Höher kultivirten Ländern 
Gold verhältnigmäßig theuerer zu fein. — Diefe Thatfachen 
erklären fi) von Seiten des Angebots, wie ber Nachfrage. Weil 
die Production des Goldes fo wenig, die des Silber fo viel Kar 
pital und Gefchidlichfeit fordert, fo Tann das erftere in weit höherm 
Grade ald Naturproduct angefehen werden; und es gilt alfo von 
ihm bie Regel $. 130. (Senior.) Hierzu kommt, ba auf ben höhe 
ven Rulturftufen größere Zahlungen üblich find, für welche das Gold 
ſich jedenfalls beffer eignet. Gerade fo, wie fhon im alltäglichen 
Verkehr die Kaufleute am leichteften bereit find, ein Goldſtuͤck über 
dem Eurfe anzunehmen; bie Bauern aber und bie Heinen Handwerker 
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es überhaupt nicht gern annehmen. * — Ob im Allgemeinen das 
Gold ober Silber ftärkeren Preisſchwankungen unterliegt, iſt fehr zweifel- 
haft. Der Umftand, dag Gold in höherm Grade Naturprobuct iſt, 
würde an fi) ein ſtarles Moment des Schwanfens. bilden ($. 112); 
Dagegen bewirkt aber feine größere Dauerhaftigfeit und forgfältigere 
Aufbewahrung wieber, daß die jeweilige Geſammtmaſſe ein ftärferes 
Uebergewicht über ben jährlichen Zuwachs hat. Die Nachfrage nach 
Gold wechfelt plöglicher, ald bie nad) Eilber: bei Krieg und Auf 
ruhr Tann jened leichter geflüchtet ober verfteddt werben, auch ben 
Heeren x. ift es erwünfchter ald Kriegskaſſe. Dagegen folgt es aber 
auch durch feine größere Frachtbarkeit folhen Anforderungen leichter 
von Land zu Land. Im Ganzen benfe ich, behauptet das Silber 
für Turze Perioden feinen Preis beffer, das Gold für Tange. 5 


‘ Galiani Della moneta III, 1. Zur Zeit bes Lex Salica = 10:1. 
Nach Karls II. Edictum Pistense, Cap. 24. (Pertz Mon. Germ. III, p. 488) 
= 12:1. Zur Zeit des Sachſenſpiegels (III, 45) wieberum = 10 : 1. Unter 
Ludwig bem Heiligen = 125 : 1. (Leblanc Trait& historique des monnaies 
de la France, Ch. 1. 2.) In Bolen um 1356 = 12 : 1. (Muratori Dissertt. 
medii aevi II, 38.) In England unter Eduard IN, (Jacob) Richard II, Heinrich VI 
und 1494 = 12.: 1. (Anderson Origin of comm. a. 1395. 1422. 1494.) 
In Dänemark unter den früheren Unionskönigen = 8 : 1. (Dahlmann Dänifde 
Seigichte IN, &. 52.) Im alien 1879 = 12 : 1. (Scaruffi Sopra le mo- 
nete. 1582.) In Holland 1889 = 116 : 1. Bodinus De republ. (1584) 
v1, 3 Hält 12 : 1 für das allgemeine Verhältniß; doch nehme bie päſtliche Kam- 
mer 12:8 : 1 am. Die beutfcien Münggefete haben 1524 = 11’, : 1, 1551 = 
11:1, 1559 = 11%, : 1. Zu Anfang bes 17. Jahrhunderts war das Ber- 
Hältniß in Spanie 133, in Deutſchland = 12:16, in Flandern = 1322, 
in England = 13.5 : 1. (Forbonnais Finances de Fr. I, p. 52.) Um 1641 
in Flandern 125, Frankreich 135, Spanien 141. Gleich nad Eolberts Tobe 
in Genua 1503, in Mailand 1475 : 1. (Montanari Della moneta, p. 80.) 
Während das Gold im 17. Jahrhundert fieg, ſant es im Anfange bes 18. Jahre 
hunberts, wohl ber braſilianiſchen Goldwäſchen und ber vielen Banknoten halber, 
bie meiftens für größere Apoints lauten. (Steuart Principles II, Ch. 13.) 
Jedoch ſchon 1751 in Amfterdam = 145 : 1. 

ꝰ In Hamburg ſchwankte das Preisverhältniß ber Gold» und Gilberbarren 
von 1816-1887 zteifgien 1579 unb 1563 zu 1; in London gleichzeitig zroifchen 
1589 und 14:97 zu 1. (Humbofbt.) 

3 In Afien fieht es gewöhnlich tiefer, als in Europa: feit Jahrhunderten meif 
nur = 10 : 1. Doch ift bei den Birmanen das Verhältniß = 17 : 1, wegen bes 
ungeheuern Golblugus bort. (Crawfurd Embassy p. 433. . Ritter Erkunde V, 
©. 244.266.) Weßhalb ein ähnlicher Preis in China? vgl. M. Chevalier Cours 
I, p.359. Im Afrika fleht das Gold, mit Silber verglichen, um J zer, ie 

Roſcher, Spftem der Voltewirthſchaft. 1. 
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weiter man von ber Kulturwelt entfernt if. So koftet bie Unze Gold in Sennaar 
12, Shendy 16, Sualim 20, Djivda 22 Piafter (8. Ritter I, ©. 538.) Im 
Zimbuctn fand Mungo Bart Gold zu Silber = 1, : 1. Bgl. ſchon Marco 
Polo 11, 39 fg. 

* Im Alterthume laßt fi ein ähnlicher Gang beobachten. Nach Menu's 
indiſchen Geſeben (VIIE, 134 fg.) = 2%, : 1; im vorbern Oriente wohl lange 
= 10:1, unter Darius Hyflaspis = 13 : 1. (Herodot. IH, 95.) In Erie- 
chenland zu Lyfias Zeit = 10 : 1, (Lysias pro bonis Arist. Conon.) nach 
Platon = 12:1, (Hipparch. p. 331) nad) Demoſthenes (adv. Phorm. 
p- 94) = 14:1. Unter Gelon in Sicilien ſchon = 18%, ober minbe- 
fens 12%, : 1. (Soch Staatsh. I, ©. 43.) Menanber rechnet wieer = 10:1, 
weil vermuthlic Aleranders Siege das Golb wohlfeifer gemacht hatten. (Pollux 
IX, 76.) Bei ben Römern um 189 v. &hr. = 10:1 (Livius XXXVIII, 
11), etwas fpäter = 119 : 1 (Mommmfen Berfall bes röm. Miünzwefens in ben 
hiſior. philol, Berichten der 8. Sachſ. Geſellſchaft, 1851, ©. 184 fi), im 4. Iahr- 
hundert nach Ehr. = 144 :1 (Theod. Cod. XII, 2, 1. Ammian. Marcell. 
XX, 4, 18), um 422 fogar = 18: 1. (Theod. Cod. VIII, 4, 27.) Mit 
unter fommen plögfiche Schwankungen vor: fo 3. ®. ſank nad Polyb. XXXIV, 
40 da8 Gold in alien um /, zufolge der Mineneröffnung Bei Aquifeja; es ſaut 
auf das Verhältniß von 9 : 1, ale Eäfar ben römiſchen Staatsſchatz, der in Golb 
beponirt war, verausgabte. (Sueton. Caes. 54.) Das Verhältniß von 17:1 
im hannibaliſchen Kriege (Plin. H. N. XXXIII, 13) war eine Art von Staat 
Banterott. 

® Nach ber Februarrevolution fig in Paris das Golbagio gegen Silber von 
10—15 auf 70 Promille. (M. Chevalier Cours IN, p. 343.) Dagegen ift 
das Gold feit der Entdedung Amerifas ben Waaren gegenüber viel minder gefal- 
Ten, als das Silber. Vgl. Hermann Ueber den gegenwärtigen Zuftand des Münz- 
weſens in Rau's Archiv I, S. 151 ff. Nach 2. Liverpool Hätten auf bem 
Sonboner Markte bie Golmilnzen in 40 Jahren Höchftens um 5", Procent gegen 
Banknoten geſchwankt, Sibermünzen zwiſchen 1788 und 1793 um mehr als 19 
Procent. (Treatise on Ihe coins of Ihe realm. 1805.) 





8. 143. 

Sollten die californifchen zc. Goldftröme wirklich eine bedeutende 
Entwerthung dieſes Metal zur Folge haben,? fo fragt es ſich, ob 
das Silber ohne Weitered davon mitergriffen würde. Senior ver 
neint bieß: weil bie beiden Edelmetalle für die meiften Zwecke 
einander nicht fupplirten. Wenn ein Land bisher 1000 Pfd. Gold 
und 15000 Pf. Silber ald Geld brauchte, und dieſe beiten Me 
tallmaſſen gleichwerth galten: fo wird eine Vermehrung des Goldes 
um bie Hälfte, welche beffen Preis auf das Verhältnig von 10:1 
gegenüber dem Silber abbrüdt, die Kanäle der Eirculation nicht 
überfülen. Die 1500 Pfd. Gold gelten dann eben auch nur = 15000 


Preisgeſchichte ber eblen Metalle. 259 


PP. Silber. ? — Ich möchte diefe Behauptung doch weſentlich ein- 
fehränfen. Selbft eine mäßige Depretiation des Goldes würde von 
allen ben Ländern, welche eine aus beiden Metallen gemifchte Münz- 
währung haben, das Silber wegbrängen; es würde fomit in ben 
übrigen auch das Silberangebot vergrößert. Ebenſo ift e8’ bis zu 
einem gewiffen Punkte ſehr wohl möglich, bie großen Silbermüngen 
durch Heine Goldmünzen (Zehnfranfenftüde ꝛc.) zu erfegen. 3 


Bei dieſer Gelegenheit barf es nicht umerwähnt bleiben, baf man Heutzus 
tage fehr geringfügige Goldmengen ans älteren Silbermünzen ꝛc. noch mit Vortheil 
auszuſcheiden gelernt hat. Die europäiſche Inbuftrie foll auf biefe Art jährlich 
1600 Kiloge. Golb probuciren, zur Hälfte in Frankreich, auherdem beſonders in 
Hamburg, Amfterdam, Brüffel, St. Petersburg. (M. Chevalier Cours Ill, 
p. 302.) 

2 Senior On the value of money, p. 77 fi. Zu golbenen Tafelſervi- 
cen ober fübernem Architekturſchmuck wird man allerbings von einer bloßen Preis» 
veränberung nicht ganz leicht bewogen werben. 

® Val. außer ben ſchon erwähnten Bildern Fleetwood Chronicon pre- 
ciosum, or an account of English gold and silver money, the price of 
coru and other commodities etc. for six hundred years last past (1707), 
Paucton Métrologie ou trait€ des mesures elc. des anciens peuples 
et des modernes (1780), ſowie ben Anhang von Macpherson Annals of 
commerce. (1808.) 


Drittes Sud. . 
Vertheilung ber Güter. 
Erftes Kapitel. 
Einkommen im Allgemeinen. 


8. 144. 

Der Begriff Einnahme umfaßt alle Güter, die innerhalb 
einer gemwiffen Periode neu ind Vermögen treten;! Einfommen 
dagegen nur folde Einnahmen, bie aus einer wirthfchaftlichen 
(88. 2. 11) Thätigkeit herrühten. Ertrag if Einkommen vom 
Standpunkte, nicht bes wirthſchaftenden Subjectes, ſondern ber 
Wirthſchaft felbft oder des bewirthfchafteten Objectes angefehen. 

Jedes Einfommen befteht aus Probucten (Arbeit 
erfolgen ober Vermögensnugungen.) Diefe fann der Probucent nach 
Belieben entweber felbft verbrauchen, oder zur Befriedigung eines drin⸗ 
genbern Bebürfniffes gegen andere vertaufchen.? Es ift daher, ungeachtet 
ihrer Häufigfeit, eine ganz verfehrte Ausdrudsweiſe, daß ber Arbeiter 
vom Kapitale des Unternehmers, ober biefer von dem „Schweiße“ 
jenes, ober auch ber Gewerbetreibende zc. vom Einkommen feiner 
Kunden lebe.s Kein guter Wirth lebt von feinem eigenen Kapitale, 
geſchweige denn vom Kapital oder Einfommen anderer Menſchen; 
fondern jeber von feinem Einfommen, den von ihm felber probucirten 
Werthen: obſchon es freilich bei größerer Arbeitstheilung immer 
feltener wird, daß Jemand feine Producte allein vollenden und fih 
mit ihrem unmittelbaren Gebrauche begnügen Tann. Abgeleitetes 
Einkommen folte man nur dasjenige nennen, welches unentgeltlich 
bezogen wird. 4 
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Alſo auch durch Geſchenk, Lotteriegewinn, Erbſchaft 2c. 

2 &o beſteht z. B. das urſprüngliche Einkommen des Schriftſtellers in feinen 
Manuſeripten, deren Gebrauch ihm ja auch perſönlichen Genuß bieten kann; das 
Einkommen des Verlegers in ſeinen Druckexemplaren, des Sortimentsbuchhändlers 
in feinen Handelsarbeiten, des Buchbinders in feinen Einbänden. Das Geld, wel- 
ches zwiſchen biefen allen und ben Käufern circulirt, iſt nur das Mittel, denjeni- 
gen Theil ihrer Producte, den fie nicht felber gebrauchen Knnen, gegen Nahrung, 
Nleibung, perſönliche Dienfte ꝛe. umzufegen. Ein urſprüngliches Einkommen hat 
biefes Gelb feinerzeit für den Sifherprobucenten gebilbet. Dgl. ſchon Mirabeau 
Philosophie rurale, (1763) Ch. 3. Ad. Smith II, Ch. 2. Ganz befon- 
ders aber J. B. Say Trait6 II, Ch. 1.8. Sismondi N. P. I, p. 9. 
1, 376: wo es richtig beißt, daß die Eigenſchaft, Kapital ober Einkommen zu 
fein, nicht am ber Sache haftet, fonbern won ber Perfon abhängt (vgl. dagegen I, 
p. 148). Hermann Siaatew. Unterf. S. 297 fi. 33 fg- 

® Ein Grundgedanke in ben Schriften von St. Chamans: Du systeme 
d’impöt. 18%. Nouvel essai sur la richesse des nalions. 1824. 

So z. B. der Unterhalt, welchen bie Familienglieder von ihrem Haupte 
empfangen ; ebenfo Gejchente, Almoſen, Diebftähle 2cs Bei einem vermietheten Haufe 
aber findet nur ein Tauſch der Einfommensobjecte ſtatt: ber Miether gibt einen 
Theil der feinigen, ber Vermiether dagegen die Hausnutzung. Aehnlich bei per- 
fnficgen Dienften. Scheiftfleler, weldhe nur gewiffe Arten der nitlicen Arbeit 
für productiv halten, miffen freilich ben Begriff des abgeleiteten Einfommens ſehr 
viel weiter ausbehnen: jo Tot Handbuch II, $ 183. Rau Lehrbud I, 8 248. 
251. Cantillon meint, wenn fein Grunbhere mehr ausgübe, als fein Einfom- 
men, fo würde e8 für Andere kaum möglich fein, veich zu werben. (Nature du 
commerce, p. 75.) 


8. 145. 


Bei jedem Einkommen läßt fich ber rohe, ber reine und ber 
freie Betrag unterfcheiden.! Das rohe Einkommen 3. B. eines 
Jahres befteht aus fammtlichen neuen Gütern, welche bie Wirthfchaft 
im Verlaufe beffelben producitt hat. Das reine Einkommen? ift 
derjenige Theil Hiervon, ber nach Abzug ber Probuctionkoften ($. 106) 
übrig bleibt; ber alfo verzehrt werben fann, ohne dad Stammver⸗ 
mögen zu fehmälern. Nur bie neuen Werthe in ben neuen Gütern 
bilden das reine Einkommen. Dffenbar ift ein großer Theil deſſen, 
was bie eine Privatwirthfchaft als Productionskoſten betrachtet, für 
manche andere reines Einfommen: fo namentlich was vom Unternehmer 
einer Production für Orundrente, Arbeitslohn und Kapitalzins ver 
ausgabt worden. Durch biefe Ausgabe wird ein Theil feines um⸗ 
laufenden Kapitald von Anderen ald Einkommen bezogen, und deren 
urfprüngliches Einfommen dagegen zu einem Theile feines umlaufenden 
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Kapitals gemacht? Freies Einfommen nenne ich benjenigen Theil 
des reinen, welcher nach Befriedigung ber unentbehrlichen Bebürfniffe 
des Producenten noch verfügbar if. — Eine genaue Buchführung, 
welche biefe drei Beftanbtheile des Einfommens fonbert, wird mit 
dem Steigen ber Kultur immer gemöhnlicher* (Wirthfchaftsbilang); ia, 
bei recht lebhaftem Verkehr pflegt fie denjenigen Klaſſen, welche 
vorzugsweiſe darauf angewieſen find, geſehlich befohlen zu werden.ꝰ 
Das Verhaltniß des reinen zum rohen Einfommen bildet ein Haupt⸗ 
moment, um bie Bortheilhaftigfeit der Probuctionsmethode zu beur- 
theilen. Auf dem freien Einfommen beruhet bagegen aller höhere 
Lebensgenuß, alle vernünftige Wohlthätigfeit, alle fortfchreitende 
Bereicherung. 


NAehnlich fon bei Sismondi N. P. II, p. 330 und Rau Lehrbuch 1, 
s 71 a. 

2 Bon Hermann a. a. O. ſchlechtweg Einkommen genannt. 

° 3.9. Say hat diefe Wahrheit zu ber Behauptung übertrieben, baß für 
ganze Völker Brutto- und Nettoeinfommen ibentif wären. (Trait€ II, Ch. 5. 
Cours pratique III, p. 14. IV, p. 74.) Es ift aber ber Rohertrag fümmt- 
licher, in einem Jahre betriebenen, Productionen viel größer, als das gleichzeitige 
Reineintommen aller babei Veieifigten Menfchen; weil in jenem eine Menge von 
umlaufenden Kapitalien fledt, welche aus bem Reinertrage —* Wirthſchafts · 
perioden erfpart worden. Vgl. Storch Nationlentommen, & . 6 ff. Her 
mann a. a. D., ©. 323 ff. 

+ Die nicheren Kulturftufen mit ihrer poetifchen Gemüthlichkeit find jedem 
ſolchen Caleule feind. Im Oriente hält man bas Zählen feines Vermögens für 
ſündlichen Uebermuth, ber in ber Regel durch Verarmung beftraft werde. (Burk- 
hardt Travels in Arabia I, p. 72 fi.) Bollszählung Davibs! (II. Samuel, 24.) 
Dagegen müffen die Aegyptier, wie ans ihren Denkmälern hervorgeht, ſchon 
fehr früh uud in ausgebehnter Weife das Bebrfniß einer Art Buchführung gekannt 
haben. Sehr genaues Buchhalten bei ben höher gebilbeten Römern, mit einem tüg- 
lichen Notizbuche und einem monatlich daraus gezogenen Hanptbude: (adversaria 
— tabula expensi et accepti) vgl Cicero pro Roscio Com. 2, 3; pro 
Cluent. 30; Verr. II, 1, 33. 36. Die fog. italieniſche Buchhaltung ift bei dem 
zuerſt gereiften Bolfe bes neuern Europas gegen Ende bes 15. Jahrhunderts üblich 
geworben. Man ſchreibt ihre Erfindung bem Mönche Luca Paciolo de Borgo ©. 
Sepolero zu. Im England verbreitet fie fid) immer mehr felbt bei ben Pädtern, 
„währenb man bieß in Frankreich ebenfo lächerlich finden würde, wie etwa Bude 
führung eines Obfifälere.“ (Simond Voyage en Angleterre, 2 &d., II, 
p- 6% Dunoyer Libert& du travail VIII, 5.) Ueber bas Verfahren bei 
Ausmittefung bes reinen Einfommens f. Cazaux Elements d’&conomie pu- 
blique et priv&e, livre II, @igentlid wäre hierbei and; ber zufällig vermehrte 
ober verminberte Werth der figen Rapitale zu berdfictigen. 
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Nach dem Code de commerce, I, Art. 8 ff. muß jeder Kaufmann ein obrige 
keitlich paginirtes Tagebuch halten, worin er Alles, was er empfängt und. bezahlt, 
auch bie monatlichen Ausgaben feines Haushaltes, einträgt. Ex muß ferner em 
jährlicges Inventerium aller feiner Activen und Pafliven ſelbſt unterſchreiben und 
aufservahren. Daß ſolche Handelsbücher eine vorzügliche jurififge Beweiskraft 
hatten, laht ſich ſchon aus italtenifhen Statuten bes 14. Jahrhunderts nachweifen. 
(Martens Urfprung des Wechſelrechts, ©. 28.) 

J 8. 146. 

Zu ben wichtigften, 1 aber auch ſchwierigſten Objecten ber Sta- 
tiftif, biefer Buchhaltung der Nationen, gehört das Volksein kom— 
men. Um baffelbe zu berechnen, Tönnen wir entweber von ben 
eingenommenen Gütern, oder von ben einnehmenden Perfonen aus- 
gehen.? — Im erften Balle befteht das rohe Boltseinfommen: 
A. aus ben im Lande neu gewonnenen Rohftoffen; B. den Einfuhren 
aus ber Fremde, auch benjenigen, welche durch Seeraub, Kriege 
beute, Contribution ıc. veranlaßt find; C. ber Werthövermehrung, 
welche Gewerbfleiß® und Hanbel bis zum Eintritte ber endlichen Conſum⸗ 
tion zu ben beiden erften Klaffen hinzufügen; D. ben perfönlichen 
Dienften und Nutzungen von Gebrauchöfapitalien. Alles dieß nach 
feinen Durchfchnittöpreifen zu Gelbe gerechnet, wobei man freilich vor- 
ausſetzt, daß alle Käufe (umal bie unter d) freitvillig und zum natür- 
lichen Preife abgefchloffen worden. * Hiervon müffen fodann, um 
das reine BVolkseinfommen zu finden, abgezogen werben: A. bie 
fämmtlihen, zum Behufe der Production genußlos verbrauchten 
©toffe;5 B. die Ausfuhren, womit die Einfuhren bezahlt worden; 
C. die Abnugung ber ftehenden Productiv- und Gebrauchsfapitalien. 
— Im zweiten Falle ift das reine Volfseinfommen aus folgenden 
Poſten zufammen zu rechnen: A. bem reinen Einfommen aller felb- 
ändigen Privatwirthſchaften, das aus wirthfchaftlichen Quellen 
herrüßtt;6 B. dem reinen Einfommen bes Staates, ber Gemeinden, 
Eorporationen und Stiftungen, welches bem eigenthümlichen Ver- 
mögen berfelben entfpringt; C. unter beiden Rubrifen muß ber Genuß 
unmittelbar gebrauchter Vermögenstheile foviel wie möglich mit in 
Anſatz fommen;? D. Echuldzinfen werden bloß auf Seiten bes Glaͤu— 
bigers angeführt, auf Seiten des Schuldners aber vom Einkommen 
abgezogen. (Sonft error dupli!) Bon Steuern gilt bieß nicht, weil 
bie Untertfanen des guten Staates wirklich neue und mindeftens 
Aquivalente Güter dadurch erfaufen. — Mebrigens muß in beiden 
Fällen bie Anzahl der Menfchen, welche vom Rationaleinfommen 
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leben, ‚der mittlere Betrag ihrer unentbehrlichen Bebürfniffe und ber. 
durchſchnittliche Geldpreis berfelben auegerechnet werden, um das 
freie Volkseinkommen zu ermitteln. 8° 


* Nicht bloß um in wirthſchaftlicher Hinſicht Glück und Macht verſchiedener 
Bölfer mit einander zu vergleichen, ſondern and um ber Beſteuerung willen, deren 
Einträgfichkeit und Unſchädlichkeit die genaueſte Anpafjung an das Bolfseintommen 
vorausſetzt. 

? Jenes bei Rau Lehrbuch I, $. 247; dieſes bei Hermanu, ©. 308 ff. 

® Ueber den durchſchnittlichen Grab biefer Werthsvermehrung in verſchiedenen 
Gewerben f. Chaptal De lindustrie Frangaise, H. passim. So ;. ®. foll 
bie Wollinduftrie ohne Färberei ben Werth bes Rohſtoffes = 3 : 5 fleigern, die 
gewöhnliche Leineninbuftrie = 1 : 3, das Pofamentiergewerbe = 1 : 4, bie feine 
Tiſchlerei = 1 : 4, bag Gerben von Kubhäuten = 1:2 x. 

Manche Poften ber Klaſſe D. entziehen fich jeder Berechnung. So z. B. bie 
zahlloſen perſönlichen Dienfte, welche vom Leiftenden ſelbſt genoffen werben; auch 
die meiften Nutzungen von Gebraudsfapitalien, welche ber Eigenthümer ſelbſt 
gebraucht. Nur etwa bei Wohnhänfern, Equiragen zc. läßt fih bie Nutzung nad) 
Analogie ber ähnlichen vermietheten Güter ſchahen. 

3 Die von ben Gewerben verarbeiteten Hauptſtoffe werden hier natürlich nicht 
mit abgezogen, weil ja auch) oben C. nur bie Werthserhöhung derſelben veranſchlagt 
worben war. 

Wenn ein Birtuos im Lande auftaucht, welcher 10000 Rihlr. jährlich ver- 
bient, jo wächst dadurch das Roheinkommen auf ähnliche Weife, als wenn eine nene 
Waare erfunden wäre, bie jährlich 10000 Rthlr. Werthserhöhung über ben Roh⸗ 
ftoff enthielte. Bon Probuctionsfoften wäre beim Virtuoſen kaum zu veben: faft 
fein ganzes Einfommen, mit Ausnahme ber Reifefpefen ꝛe., wäre rein, unb ber 
größte. Theil zugleich frei. Eine Einfommenftener würde feine Zuhörer nach wie 
vor treffen, und in feinem Einfommen ein ganz nenes Object finden. S. bagegen 
Fuoco Saggi economici I, p. 176 fg. 

7 Für Stenerziwede, mo es mehr auf verhältnißmäßige, als auf abſolute 
Schãtzung antommt, wilde bie Annahme hiureichen, baß jebe Privatwirthſchaft 
nach Maßgabe ihres übrigen Einkommens Geräth und- Kleider gebrauche. Mau 
Könnte biefe Poften alfo uubebenklich weglaffen. 

® Mathematiich eriviefen buch Fuoco Saggi economici II, p. 102 fi. 

® Das rohe Bolseintommen bes britiſchen Europas wird von Pebrer 
Histoire financiere et stalistique generale de l’empire Br. (1834) II, 
p. 90 auf 514823059 Pfb. Sterl. geihäßt: nämlich Landwirthſchaft 246600000, 
Bergbau 21400000, Fiſcherei 3400000, Gemerbe (nad) Abzug ber Robftoffe) 
148050000, Binnen» und Kiftenhanbel 51975000, auswärtiger Hanbel und 
Schifffahrt 34398059, Bankiergeihäft 4'/, Mill,, Zinfen aus fremben Ländern 
4'/, Mil. Bon Moreau de Jonnds Statist. de la Gr. Br. (1837) I, p. 312 
auf 18000 Millionen Franken, wobei freilich die Rohſtoffe des Gewerbfleißes nicht 
gehörig abgerechnet ſtud. Das reine Vollseinlommen von Pitt (1799) auf 125 Mil. 
PD. Sterl.; von Lowe, England nad; feinem gegenw. Zuftande (1823) S. 246 


Boltseintommen. 265 


anf 255 Mill; von Moreau I, p. 319 auf 285 Mil. — In Frankre ich fonnte 
man vor etwa 30 Jahren, nad Chaptal, Doubeaubille, Balbi u. A, etwa 
6500 Mill. Fr. rohes Vollseinkommen reinen; Schnitzler fpricht von 7000 Mill., 
(Creation de la richesse en France, 1842, I, p. 392) nad Abzug ber ge» 
werblichen Rohſtoffe; M. Chevalier Revue des deux M. (15 Mars 1848) 
von höchſtens 10000 Millionen: alle drei Angaben nur in materiellen Probucten. 
Auf den Kopf follen nach Ch. Dupin 1730 = 108 Fr., 1780 = 169, 1830 = 
269 gefommen fein. Das reine Vollseinkommen ſchätzt Cazaux Elements, p. 163 
um 1825 auf 5000 Millionen. — In Spanien rechnet Borrego Natio- 
nalreichthum 2c. Spaniens, (1834) &. 33 bas Einkommen vom Aderbau auf 
2284 Mil, Fr., Gewerbfieiß 361 Mi, Handel 124 Mill, von den Häufern 
186 Mil., Kanälen, Strafen x. 8"/, Mil., perſönlichen Dienften 75 Mill,, vom 
eircufivenben Gelbe (wahrſcheinlich Leihlapitalien) 85 Mil. — In ben V. Staa- 
ten foll das BVolkseinkommen 1840 über 1063 Mill, Dollars betragen haben: 
dom Aderbau über 654 Mill, Gewerbfleif Beinahe 240 Mill, Handel fat 80 Mill, 
Bergbau über 42 Mill. von Wäldern fat 17 Mill. Fiſchereien fat 12 Mill. 
Auf den Kopf ber Vevöfferung trafen durchſchnittlich 62 Dell, am meiften in 
Rhode Island (110), Maſſachuſets (103) und Louiſiana (99); am wenigften in 
Iowa (27) und Michigan (83). Bgl. Tucker Progress of Ihe U. States, 
P- 195 fi. Das öfterreihifche rohe Vollseinkommen beträgt nad) Hübner 
3300 Millionen Fl. jäprlig. — Um noch ein provinziales Beiſpiel hinzuzufügen, 
ſo ſchäht v. Viebahn das reine Einkommen bes Negierungsbezirts Düffeldorf zu 
24, Mil. Rıhfe.: Arbeitslohn fat 4 Mill, darunter 903000 Rthfe. Beamten 
gehalte; Unternehmergewinn ber Kaufleute 3483000, ber Gewerbetreibenden 4893000, 
der Landleute 5224000; Reinertrag der Grunbftiide und Gebäube 5374000, ber 
Bergwerle und Leiblapitafien, nad Abzug ber Schulden, 1625000. (Statiftit 
unb Topographie bes Regierungsbejirts Düfelborf, 1886, I, ©. 195.) 





8. 147. 

Die oft behandelte Frage, ob es vorthetfhafter fei, das rohe 
oder das reine Volfseinfommen zu vermehren, laͤßt ſich mit Hülfe 
unferer Dreitheilung ſehr leicht beantworten. Da jede wirthfchaftliche 
Production feinen andern Zweck hat, ald menfchliche Bedürfniffe zu 
befriedigen, fo ift bie bloße Vermehrung bes Roheinkommens gleich 
gültig. ine Vermehrung des reinen gibt ber Nation bie Möglich 
feit, entweder ihre Vollszahl, oder ben Spielraum ihrer Genüffe zu 
vergrößern. Am erwünfchteften, wo beides zufammentrifft! Wenn 
das freie Einkommen durch abfolute oder velative Verminderung ber 
genußlofen Probuctionsfoften zunimmt, fo ift das ein Glück; nimmt 
es dagegen zu buch Echmälerung ber Lebensbedürfniffe von Men- 
fen, wohl gar ber Mehrzahl, ein politifch wie fittlich zu beflagendes 
Unglüd, TH. Morus nennt bie Schafe feiner Zeit, weil um 
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ihretwillen fo viele Bauerhöfe gelegt wurden, „reißende Beftien, 
welche Menfchen freflen und Land wie Stabt vermüften.” 1 


* Der Gegenfag von reinem und rohem Einkommen ift in ber Wiſſenſchaft 
vornehmlich durch bie Bhyfiofraten belannt geworben. MBanban (1707) hatte keine 
Ahnung davon; and noch 30 Jahre fpäter Tief ein franzöflfcher Miniſter im feiner 
Inſtruction für die Erhebung ber vinglidmes, weil er dunkel fühlte, daß wicht 
der Gefammtbetrag ber Ernte reiner Gewinn fei, um ben lehtern auszumitteln, 
nur bie Koften des Schneidens und Dreſchens abziehen. (Dupont Correspon- 
dance avec J. B. Say, p. 40%: &d. Daire.) Ouesnay verfieht unter pro- 
duit net bloß ben Ueberſchuß ber Urprobuction über ihre Koften, und zwar vom 
Privatftanbpunfte des Grunbeigenthlimere betrachtet. Diefer Ueberichuß foll aus- 
ſchließlich im Stande fein, ben Vollsreichthum zu vermehren, ja mur einmal bie 
„ferile" Kaffe zu erhalten, Die politifche, militärifche 2c. Bedeutung beffelben ſeht 
gut erfannt. (p. 102 ff., ed. Daire.) Defihalb begünftigt ihn Onesnay auf jebe 
Beife: die große Kultur at ber Heinen, farke Viehzucht, Erſebung ber einhei- 
miſchen Arbeiter durch wohlfeilere ausländiſche, ja burch Mafchinen, Thiere x. 
unbedingt · empfohlen. (p. 9 ff. 200 fi. 774 fi.) Mirabeau Iehrt ſogar, aus 
ber Höhe des produit net laffe fi) auch die Gilte der Berfaffung und Berwal- 
tung, ja bie Volksſittlichteit beurtheilen. (Ph. rurale, Ch. 5.) Steuart 
Principles I, Ch. 20. Ab. Smith ftellt Dagegen das rohe Einkommen in ben 
Borbergrunb: er rangirt die Haupizweige ber Bolfsarbeit hinfichtlich ihrer Probuc- 
fisität in berfelßen Orbnung, wie fie ben Rohertrag der Wirthſchaft mehr ober 
weniger vergrößern. (II, Ch. 1. 5.) Aehnlich J. B. Say Trait& II, Ch. 8, 
%.3. Lauderdale Inquiry p. 142. Hiergegen reagirt wieder ſehr lebhaft 
Ricardo, welcher es filr-gleichgüftig erklärt, ob ein Reinertrag (Rapitahins und 
Grundrente) won gegebener Größe, fo daß vielleicht 5 Millionen Menſchen bavon 
leben können, durch bie Arbeit von 5 ober 7 Millionen anderer Menfchen erzielt 
werbe. (Principles Ch. 26.) Xebnlih Ganilh Systemes I, p. 218 fi. 
Theorie Il, p. 96. Xelimpft von Malthus Principles I, Sect. 6; Bu- 
auoy Theorie ber Nat.Wirthſch. (1815) ©. 310 ff. Sismonbi hat biefe Bors 
liebe für ben reinen Ertrag, ber freilich bei Ricardo großentheils mit dem von ung 
fog. freien Ertrage zufammenfällt, dadurch verfpottet, daß er es, wohl fehr gegen 
Nicarbo’s perſönliche Meinung, fir deſſen Ideal erflärt: „ein König von England, 
ber eine Kurbel drehet und fo alle Geſchäfte bes Volles durch Automaten ver- 
feben läßt“ (N. P. II, p. 330 fi.) Ein ganzes Bolt follte nur den Rohertrag 
ſchaten. (1, p. 183.) Die heutigen Socialiften pflegen bieß wirklich zu hun, 
unb möchten am liebſten das ganze reine Einkommen (in unferm Sinne) zur Ber 
feiebigung ber unentbehrli—hen Bebirfniffe einer fortwährend fteigenben Voltsmenge 
verwandt fehen. Dadurch wurde matlirlid zunächft bie Steuerkraft, der Fonds 
zur Befriebigung feinerer Bedürfniſſe und die Kapitalerfparnif beeinträchtigt; als- 
bald müßte ſelbſt bie lebende Generation bei jeder Mißernte ıc. bieß „von ber 
Hand in ben Mund leben” bitter genug empfinden; und nach einiger Zeit jebe 
Möglichkeit des Fortfchreitens, fogar ber bloßen Voltsvermehrung, aufhören. Bgl. 
bie tiefgehenben Unterfuchungen von Bernharbi Verſuch einer Kritik der Grlinde, 
die für grohes und Hemes Grundeigenthum angeführt werben. (Petersb. 1848.) 
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— Biele Controverſen fallen übrigens fon durch eine genauere terminologiſche 
Berfländigung weg. So 3. B. wenn Rau ben nothwendigen Unterhalt ber Stoff- 
unb Handelsarbeiter zu ben Probuctionstoften rechnet (Lehrbuch I, $ 247), ober 
v. Jakob (Staatsfinanzwiſſenſchaft 8 496) und Storch (N. Eintommen ©. 116 ff.) 
fogar ben nothwendigen Unterhalt jeder für bie Geſellſchaft nültzlichen Kaffe: fo 
ſteht ihre Werthſchätzung bes rohen Vollseinkommens mit unferer Lehre nur in 
ſcheinbarem Wiberfpruche, 


8. 148. 

Bei jedem Einfommen, das Verkehr mit anderen hat, ift bie 
unmittelbar probuctive und Die erwerbliche Seite zu unter 
ſcheiden: erſt müffen gleichfam bie Privatproducte in ben gemeinen 
Kaften der Volkswirthſchaft eingeworfen, und fodann bie Privatein- 
fünfte aus bemfelben herausgezogen werben. Die Gerechtigfeit fordert, 
daß beibe Seiten mit einander congruiten: daß jeder Einzelne folglich 
genau biefelbe Quote bes Volkseinkommens genießt, wie er zu beflen 
Entſtehung beigetragen hat. Aber freilich bei ber bloßen Gerechtigfeit 
würbe fein Menfch beftehen. Die Lebe! muß Hinzufommen, um 
denjenigen zu helfen, bie unverfchuldeter Weife gar nichts oder nicht 
genug zur Befriedigung ihrer Bedürfniffe produciren. (Kinder, Arme.) 
In der Regel jeboch zerfällt das Volkseinfommen nach ben drei großen 
Factoren jeder wirthfchaftlihen Production in brei große Zweige: 
Grundrente, Arbeitslohn, Kapitalzins. 23 


* Die aber nie ungerecht werben barf! 

2 €8 gehört zu ben größten Berbienften Ad. Smith's, bie vollſtändige Auf - 
Wsbarkeit jebes Einkommens in einem ober mehreren von ben .brei großen Einkom⸗ 
menszweigen nachgewieſen zu haben. (I, Ch. 6.) 

® Ricardo hat untritiſche Leſer dadurch oft in große Verwirrung geſetzt, daß 
er gewöhnlich (obſchon keineswegs völlig confequent) mit ben Ausbrüden: hoher 
unb niebriger Arbeitsloßu, hoher und niebriger Rapitalgeroinn 2c. nicht bie abfo- 
Inte Höhe biefer Einfommensztweige, weder in Gelb, noch in Lebensbedürfniſſen, 
aud nicht bie perſönliche, ſondern Bloß ihre velative Höhe bezeichnet, eine wie 
‚große Quote bes Gefammtprobuctes bem Arbeiter, Kapitaliften zc. zugetheilt werbe, 
Und doch iR bieß für bie meiflen boltstoirthfchaftli—hen Fragen fonber Zweifel die 
weniger intereffante Seite. (gl. die Bolemit von Senior Outlines p. 142 fg. 
Carey On therate of wages, p. 24.) So ift 3. B. nach Ricardo das 
Wachſen des einen Zweiges nur auf Koften eines anbern möglich, während fie 
doch abfelut bei aufblühenden Völlern ganz regelmäßig alle brei zugleich wachſen. 
Rieardo ſelbſt war biefer Einſicht keineswegs fremd, wie man aus ©. 37. 108 ff. 
ber Baumftarfichen Ueberfegung merkt. 
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Zweites Kapitel. 
Grundrente. 


Ricardo’fhes Geſeh. 
8. 149. 


Grundrente nennen wir denjenigen Theil vom regelmäßigen 
Ertrage eines Grundftüdes, welcher nad) Abzug aller darin fteden- 
den Arbeitslöhne und Kapitalzinfen übrig bleibt. ! Alfo ber Preis 
für Die Nutzung ber urfprünglichen, unerfchöpflichen, aber wegen ihrer 
Verbindung mit bem Boden aneigenungsfähigen Naturfräfte.? Auch 
biefer Preis hängt natürlich ab von dem Verhältniffe zwiſchen Anz 
gebot und Nachfrage; die Nachfrage wieber von dem Bebürfniffe und 
Zahlungsvermögen ber Käufer; das Angebot aber durchaus nicht 

“von ben Productionsfoften, die hier undenkbar find, Uebrigens 
haben die Grundflüde mit anderen Productionsmitteln das gemein, 
daß ihr Preis wefentlich von dem ihrer Probucte bedingt wird. 


! Surplusprofit. (Whately.) So enthält z. B. der Pachtichilling eines Grund- 
ftüces neben ber wahren Grunbrente faft immer noch ben Zins mander Kapita- 
lien, bie mehr ober weniger feft mit dem Boben verbunden find. Die Bebeutung 
hiervon läßt ſich näherungsweife danach beurtheilen, daß z. B. in Kurheſſen ber 
Werth aller Wald-, Wiefen- und Aderlänbereien auf 205—206 Mil. Rihlr. ge- 
ſchabt wird, der Werth aller Häufer auf 100 Mil. (Hildebrand Statiſt. Mittheil. 
über bie vollowirthſchaftlihen Zuflände Kurheffens, 1852, ©. 37.) Die engliſche 
Eintommenfteuer von 1843 berechnet ben annual value ber Ländereien von Groß- 
Britannien auf über 45 DiM,, ber Häufer auf über 88 Mil, Uebrigens enthält 
auch der Pachtſchilling eines Grundſtückes keineswegs immer bie ganze Rente beffel- 
ben: ein Theil ber Rente wird als Erunbfteuer an ven Staat bezaplt, ein anderer 
Teil als Zehnte ꝛc. an den Gefällheren. Im England war e8 für bie Theorie 
ſehr vortheilhaft, bafı auch bie Grunbeigenthlimer, werm fie felbft wirthſchafteten, 
fich gewiſſermaßen als Farmers betradjteten, eine Grunbrente berechneten 2c. Solche 
Streitfengen, wie in Deutſchland, ob bie Lanbgiiter 2 ober 15 Procent ihres Kaufe 
geldes eintrligen, waren bier ſchon lange nicht möglich. (Thaer Engliſche Land» 
wirthſchaft I, 2, ©. 61.) Kurze Padhtzeiten, Häufige Lanbverfäufe, geringe Flüſ- 
figfeit bes Sanbbaufapitals, Vereinigung ber Grunbherren, Kapitaliften und Arbeiter 
in einer Perfon verbunfeln gar leicht das Geſetz ber Grumbrente. 

2 & unterliegen 3. B. bie Mineralogrräthe eines Bergwerls, einer Salz - 
quelle ꝛc. dem Gefege der Grunbrente nur infofern, als fie für unerſchöpflich gelten 
Können, 
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Bobenproducte gleicher Menge und Qualität werden auf Grund» 
Rüden von ungleiher Fruchtbarkeit mit fehr verfchiebenem 
Kapitals und Arbeitsaufmande probueitt. 1 Und doch ift ihr Preis 
auf demfelben Markte regelmäßig berfelbe. Ex fteht auf die Dauer 
mindeſtens fo hoch, daß auch auf dem unfruchtbarften Boben, welcher 
gleichwohl zur Befriedigung des Gefammtbebarfes mitbeftellt werden 
muß, bie Koften vergolten werben (8. 110). Diefer unfruchtbarfte 
Boden braucht Feine Rente abzuwerfen.? Der befere, welcher bei 
Anwendung gleicher Kapital» und Arbeitsmenge einen größern Er⸗ 
teag liefert, gewährt einen Ueberſchuß über die Probuctionsfoften. 3 
Diefer Ueberſchuß ift die Grundrente: in der Regel offenbar um fo 
höher, je größer bie Fruchtbarkeitsdifferenz zwifchen dem fchlechteften 
und beffern Boden. Wer auf fremden Grundftüden wirthfchaftet, 
Kann dem igenthümer unbedenklich biefe Rente abtreten, weil ihm 
ja trotzdem, was er felber zur Production beiträgt, feine eigenen 
Kapitalnugungen und Arbeitsanftrengungen, im Preife ber Probucte 
vollftändig vergütet werben. + 


ov. Flotow Anleitung zur Abſchätzung ber Grunbftüde nach Klaſſen, (1820) 
©. 50 ff. nimmt bie Productionstoften bes Scheffel® Roggen auf Boben erſter 
Kaffe zu kaum 1'/,, auf Boden zehnter Klaſſe zu 3 Thlr. am. Im Hannover 
follen 60:4 Procent des Ader- und Gartenlandes nur das 2—Afache ber Ausjaat 
einbringen, 358 Procent das 5—Bfache, 45 Procent das I—12fache. (Marcarb 
Zur Beurtheilung des Nat.-Wohlftandes im Könige. Hannover, Tab. 3.) Im England 
haben parliament. Unterſuchungen von 1821 ergeben, daß bie beſten Grunbftüde 
32—40, die fehlechteften beftellten nur 8—12 Bufhel Weizen pro Aere eintrugen. 
(Edinburgh R. XL, p. 21.) as endlich ben Einflufs ber Höhenlage betrifft, fo 
rechnet bie igl. ſachſiſche Geſchüftsanweiſung zur Abfhägung der Grunbftüde (Beir 
lagen ©. 12), daß ber Reinertrag pro Ader bei einer Höhe iiber bem Meeresfpiegel 

in ver 2. in ver 11. Bodentlafe 


von 500 Fuß 55 Procent 42:9 Procent bes rohen Ertrags fei, 
„80 „ 52% FU —— —— 
„ 160 „ 8. a nn 
n„ 40 „ 28. 26 


2 Die Engländer tragen fid) viel mit der Behauptung umber, ba auf bein jewei⸗ 
fig fehlechteften Boben gar feine Grunbrente möglich fei. (Ricardo Principles. 
Ch. 2.) Diefe Thatſache werbe nur dadurch oft verdunkelt, daß rentelofer Boden 
mit ventefähigem zu Einem Wirthſchaftsganzen verbunden worben. (J. S. Mill 
Principles I, Ch. 16, $ 3.) Unb wirklich gibt es viele Grunbftüce, bie „nicht 
verpachtet, fonbern bloßz won ihrem Cigenthlimer henutzt werben können.“ Wo 
jedoch alles Land feinen Eigenthümer hat, ba wird bie Coueurrenz ber Pächter 
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auch für das umfruckbarfte leicht eine geringe Grunbrente herbeiführen. So ver- 
tauft in den Ver. Staaten bie Regierung ſelbſt völlig nnurbare Ländereien um 
1%, Doll. pro Acre. Für bie Theorie ber Grunbrente ift es volllommen gleich- 
gültig, ob ber fehlechtefte Boden durch Occupation, Viehweide zc. ſchon vor ber 
Beſtellung Werth hatte, ober mit. Bol. Rebenins Defj. Erebit I, S. 29. 
Hermann Staatewirthfg. Unterf,, &, 170 fg 

® Die Analogie der Belannten Aftnfungen im Bergbau: Zubuß-, Freibau, 
Verlogs- und Ausbeutezedien, fann dieß verbeutlichen. 

* Ricardo erläutert bieß im folgendem Beiſpiele. Ein unbebautes Land 
wird von einer wenig zahlreichen Kolonie beflebelt. So Tage es bier nodh Ueberfluf, 
gibt an Ländereien erfier Güte, unb Jedermann auch unentgeltlich davon Beſitz neh- 
men kann, wirb für bie ſchon ocenpirten feine Rente möglich fein. IA aber bie 
erſte Bodenllaſſe vollſtändig angebaut, Ländereien vielleicht, die mit Hülfe eines 
gewiffen Kapital 5 Onarter jährlich pro Aere eintragen; und es nöthigt num bie 
wadhfende Bevöfferung, aud) Zänbereien zweiter Maffe zu beftellen, bie mit glei- 
dem Kapitale nur 4 O. liefern: fo entſteht eine Rente von 1Q. jährlich für dem 
Arte der erften Mlaffe. Denn ber Preis von 4 D. ift jetzt hoch genug, um bie 
Brobuctionsloften pro Acre zu been; und einem neuen Ankömmlinge muß es 
gleichgültig (ganz gleichgültig?) fein, ob er auf erflem Boben als Pächter 5 D. 
erzielt und 1 D. abgibt, oder ob er auf zweiten Boben als Eigenthümer von 
vorn herein bloß 4 Q. erntet. Nimmt bie Bevölferung weiter zu, fo baß auch 
Grundſtũde dritter Klaſſe, mit nur 3 Q. Ertrag pro Acre, beftellt werben müfjen: 
fo fleigt der Preis bes Kornes abermals, weil jet ſchon 3 Q. bie Probuctiong- 
foften zu deden haben. Der Boden erfter Klaſſe wirft mm 2 O. Rente ab, ber 
zweite Boden 1’O. m. f. w. (Ch. 2.) 


$. 151. 

Desgleichen bildet fi eine Grundrente, wenn zur Befriedigung 
bes Gefammtbedarfes zwar nicht verfhiebene Bodenarten, wohl aber 
auf bemfelben Boden Kapital und Arbeitsverwenbum 
gen verfchiebener Ergiebigkeit benugt werben müflen. Nach 
$. 34 führt eine immer ftärfere Befruchtung bes Bobens mit 
Kapital und Arbeit, wenn bie Iandwirthfchaftliche Technik übrigens 
biefelbe bleibt, früher ober fpäter zu dem Punkte, von wo an jeber 
neue Kapitals und Arbeitszuſatz relativ minder einträglich wirkt.! 
Gefegt nun, ber Landwirth hätte mit 1000 Rthlr. Koften alljährlich 
500 Eentner Getreide probucirt, und ber Preis bes Centners wäre 
2 Rthlr. gewefen. Eine Verdoppelung bes Koftenaufivandes mag bie 
Ernte von 500 auf 900 Etr. fleigern. So kommt von den neu 
zugefügten 400 Etr. jeder einzelne auf 24, Rthlr. zu flehen. Erhält 
ber Landwirth nicht wenigftens biefen Preis, fo wirb er bie Pro 

ductionsvermehrung unterlafen. Seine Einnahme beträgt deßhalb 
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900 x 2%, Rihfe. = 2250 Rthlr.; und es findet ein Ueberſchuß 
über fämmtliche Koften von 250 Rthlr. ftatt,2 

Die Gunſt ber Lage eines Grunbdftüdes wirft faft in jeber 
volföwirthfchaftlichen Beziehung ähnlich, wie die Fruchtbarkeit. Hat 
ein Markt zu feiner vollen Befriedigung Zufuhr nöthig bis auf 10 
Meilen in bie Runde, fo muß der Preis natürlich außer ben fon 
ftigen Productionsfoften auch bie Frachtloſten von 10 Meilen erfegen. 
Hier gewinnen bann alle näher wohnenden Producenten, welche 
geringere Frachtfoften aufgewanbt Haben, und gleichwohl benfelben 
Marktpreis beziehen, einen Ueberſchuß genau entfprechend der Gun 
ihrer Lage.? — Auf ähnliche Weife muß bie Lage bes einzelnen 
Grundftüdes gegenüber feinen Wirthfchaftögebäuben wirken. 4 


1 ©&o rechnei v. Thünen Der ifolirte Staat in Beziehung auf Landivirth- 
haft und Nat. Oek. (1850) IK 1, ©. 179, wenn die Auffuhr von Mober auf 
einem Ader */, Zoll bi den Ertrag um '/, Korn erhöhet, daß ber zweite halbe 
Zoll Moder nur ein Plus von %, Korn, ber britte von "/, Korn gewährt ac. 
In Sachſen rechnet Geyer, daß bei burchfchnittlicher Bobengüte eine ausgezeich- 
net intelligente unb Yapitalreiche Bewirthſchaftung 60 Rihlr. rohen und 14 Rihlr. 
veinen Ertrag pro Ader Tiefen könne; eine ganz gewöhnliche Bewirthſchaftung nur 
0 Rihlt. roh, aber doch 79, Rihlr. xein. — Wann es vortheilhaft fei, flatt 
neues Land zu beftellen, Tieber das alte Land intenfiver zu bewirthſchaften, fpricht 
v. Thünen (©. 170 ff.) in ber Formel aus: So lange p—a q Meiner ift, als 
Yap, fo lange ift bie Erhöhung bes Kapitalaufwandes für denfelben Boden wor- 
theilhafter, als bie Beſtellung neuer Ländereien; und umgekehrt. Hier wirb unter 
p das gefammte Produet verftanben, welches ein Arbeiter mit bem von ihm ger 
brauchten Kapitafe jährlich zu Tage fördert; unter a bie Summe feiner nothwendigen 
jährlichen Bebürfniffe; unter a ber jährliche Zins eines Kapitals = p; unter q bie 
Anzahl ſolcher Kapitalien, welche dem einzelnen Arbeiter zu Hülfe gegeben werben. 

2 Bol. die Tabellen in Ricardo On the influence of a low price 
of corn on the profits of stock, (1815) p. 14 fg. 

Es hängt zugleich won ber Verſchiedenheit ber Lage und Fruchtbarkeit ab, 
wenn im Himalaya bie Pächter bes Tieflandes 50 Procent ihres Rohertrages ale 
Vachtſchilling zahlen, Höher aufwärts mır 20 Procent, ja noch weniger. (8. Kite 
ter Erdtunde IH, S. 878.) Auf das Genauefte laſſen fich beiderlei Einflüffe in 
Offriesland und ähnlichen Gegenden verfolgen: Marſchland, Geeftland, Heibe, 
Hochmoor. — Auf ben Gelbbetrag ber Grunbrente wirkt beſonders bie Lage ein, 
auf ben Früchtebetrag bie Bobenqualität. (M’Culloch Principles IM, 5.) 

* Man vente nur an Dünger- und Erntefuhren! Nach der oben erwähnten k. fächf. 
Geſchäftsanweiſung (S. 12) werben bei einer Entfernung von 250 Ruthen bie Koften 
10 Procent höher angenommen, bei einer Entfernung von 500 Ruthen 20 Procent. 


s $. 152. 
Hiernach ift die Grundrente eines Volkes wenigſtens gleich ber 
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Summe aller Differenzen zwiſchen bem Ertrage der unergiebigften 
Kapitalien, welche im Landbau Haben angelegt werben müflen, und 
dem Ertrage ber ergiebiger angelegten. Höher kann fie fleigen: 
monopoliftifche Verabredung der Grundherren, unmäßige Eoncurrenz 
ber Pächter, welche gezwungen werben, einen Theil ihres Arbeite- 
lohnes und Kapitalzinfes an jene abzutreten; aber nie kann fie dauernd 
unter jenen Betrag herabfinfen. Wollten bie Grundherren ſelbſt 
auf alle Rente verzichten, fo würbe ber Preis ber Bobenprobucte, 
wenn ber Markt volftändig verfehen bleiben follte, nicht finfen duͤr⸗ 
fen, und ber auf ben beſſeren Grundftüden zc. erzielte Ueberſchuß 
über die Koften nur ben Pächtern ober Kornhaͤndlern zufallen. ! 
Die normale Grundrente ift eben feine Folge bes Grunbeigenthums;? 
noch weniger aus einer myſteriöſen eigenthuͤmlichen PBrobuctivität - 
der Grundſtuͤcke? zu erflären: ſondern baraus, daß felbft bie uner- 
ſchöpflichen Probuctivfräfte des Bodens einer wachfenden Ausbeutung 
noch ftärfer wachſende Echwierigfeiten entgegenfegen.? Es wäre 
gleichwohl ein unpaffender Ausbrud, wenn man fagen wollte, daß 
die Grundrente bloß auf ber relativen Probuctivität der Grundflüde 
beruhete. Don biefer hängt nur ber Wille bes Publicums ab, fi 
die Rente gefallen zu laſſen; deſſen Bähigfeit aber, viel ober wenig 
als Rente zu bezahlen, wirb von ber abfoluten Probuctivität des 
Bodens bebingt.° — Uebrigens nehmen Kapitalien, welche unwider⸗ 
ruflich, vieleicht felbft für das Auge ununterfcheibbar mit dem Boden 
verbunden find, 3. B. Entwäflerungen, phyſilaliſche Reumifchungen 
ber Aderfrume ıc., ben Charakter des Grunbftüdes an, und ihr Er- 
trag gehorcht ben Gefegen ber Grunbdrente.® 


Bgl. fon J. Anderson An inquiry into the nature of Ihe corn- 
laws. 1777. Auszüge baraus im Edinb. R. LIV, p. 91 fi. 

? Dagegen meint mamentlid Buchanan z. Ad. Smith IV, p. 13%: 
fie rühre bloß vom Monopole der Eigenthlimer her, und ber Kornpreis würde 
ohne fie niebriger fein. 

® Malthus On the policy of restricting the importation of foreign 
corn. 1815. Additions (1817) zum Essay on the prineiple of population 
Ill, Ch. 8-12, Principles, p. 217 ff. 

+ „Wären Luft, Waſſer, Elafticität bes Dampfes ꝛc. von verſchiedener Beſchaf- 
fenheit; Könnten fie in ausſchließlichen Befit genommen werben, und wäre jede Art 
nur in mäßigem Vorrathe vorhanden: dann würden fie, wie ber Boben, eine Rente 
geben, fo wie fie nämlich nad) einander in Benugung genommen wülrden.“ (Ri- 
carbo.) Auch bei freien Naturkräften kann ber Beſitz eines Productionsgeheinmiſſes 
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ober gefeichen Vorzuges in Benutzung berfelben etwas ber Rente Aehnliches ge- 
währen. (Senior Outlines, p. 91.) 

> Sg. Malthus Principles Ch. 3. Senior Outliacs, p. 136 fl. 

°J. S. Mill Principles II, Ch. 16, $ 5. Hieraus erflären ſich viele 
mipwerflänbfiche Einwürfe gegen das Ricardo'ſche Gefeh: fo 3. B. Quarterly R. 
XXXVI, p. 42 ff. und neuerbings Bastiat Harmonies &conomiques, welche 
die Grundrente für den Zins ber auf bie Urbarung und Melioration verwandten 
Rapitalien anjehen. Biel craffer noch und fehr verbreitet iſt der Irrthum, welcher 
bie Grundrente aus ber Zinsfähigleit des zum Anfaufe des Grundſtückes hingege- 
benen Kapitals ertfärt: jo Hamilton Report to the congress on the ma- 
nufactures of the U. St. (1793) und Canard Principes, Sect. 5. (Bgl. dagegen 
Turgot's Anſicht: oben $ 42, Anm. 1.) Schon Locke Considerations on the 
lowering of interest (Works p. 17 fi.) bielt bie genauefte Barallefe zwiſchen Grund- 
vente und Zing für möglid); nur baf freilich „das Gelb“ gleichartig, bie Grunbftüce 
‚aber von ſehr verſchiedener Fruchtbarkeit fein. Aehnlich Sir D. North Discöurse 
upon trade, (1691) p. 4 ff. mit feiner Parallele von Landlord und Stocklord. 


$. 153. 

Die Orundrente kann nad) Ricardo „niemals auch nur im 
Mindeften einen. Beftanbtheil bes Getreibepreifes bilden." Gewiß 
fein zwedmäßiger Ausbrud für bie Wahrheit, daß eine hohe Grund» 
rente nicht die Urfache, fondern die Wirkung hoher Getreibepreife 
iſtz Ricardo hätte richtiger gefagt: nicht von jedem Theile ber Zu- 
fuhr bildet die Rente ein Preiselement. — Iſt die Rente ein Zufag 
zum Volfseinfommen? Ricardo fagt (Chap. 31) nein: fie nimmt den 
Eonfumenten, was fie ben Grundeigenthümern gibt; nur ber Taufch- 
werth bes Nationalvermögens wird durch fie gefteigert.? Offenbar ift - 
bie Frage hier unpaffend geftellt. Auch Kapitalzins und Arbeitslohn find 
feine Zufäge zum Vollseinkommen, fonbern wie bie Grundrente Ver— 
fehröformen, durch welche baffelbe unter bie Einzelnen vertheilt wird. 

Die befondere Art ber Producte, welde auf einem 
Grundftüde erzielt werben, hat auf befien Rente nur infofern 
Einfluß, als fie (duch Natur, Privilegium, Vorurtheil 2.) uns 
nachahmlich find.® Ad. Smith ift ber Meinung, daß bie 
Grundrente bei Aderlänbereien gewöhnlich des Rohertrages fei, 
bei Kohlengruben Y, bis höchftens 5, bei guten Zinn» und Blei- 
gruben Y, (mit ber Staatsabgabe 21%, Procent), bei ben peruani- 
ſchen Silberminen faum Y,, beim Golde höchſtens Y,. Und zwar 
fei Die Rente bei jedem folgenden Artifel unficherer.? — Soweit bieß 
auf Thatfachen beruhet, erflären ſich dieſelben folgendermaßen. Se 
transportabler eine Waare iſt, um ſo geringer der Vorzug der Lage, 

Roſcher, Syſtem der Volkewlrthſchaft. 1. 18 
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welcher doch im Allgemeinen zu ben Hauptfactoren ber Grundrente 
gehört. Je unentbehrlicher die Waare, befto leichter entfchließt ſich 
der Confument, einen Preis über bie Productionsfoften hinaus, alfo 
eine Rente dafür zu bezahlen; bieß wird noch verftärkt durch geringe 
Haltbarkeit der Waare. Endlich je mehr biefelbe reines Naturproduct 
iſt, um fo weniger können zu ihrer Production gleichzeitig mehrere 
Kapitalien von verfchiedener Probuctivität angewendet werben. 6 


* Im biefer Form ſchon bei Ad. Smith W. ofN. I, Ch. 11 pr. 3. ©. Mitt 
bezeichnet die Sachlage fo: wer Grunbrente bezahlt, der thut dieß für die überle- 
gene Wirkſamkeit des von ihm benußten Probuctionswerkzeuges, und genau im 
Berhältniffe ber Ueberlegenheit: (Principles H, Ch. 16, $ 6.) Nah v. Jakob 
Grundfäge der Nat-Oek, I, ©. 187 bildet die Grundrente einen viel größern 
Theil vom Preife der Waaren, als man gewöhnlich glaubt, indem ja ber Arbeits- 
lehn vom Preife der Lebensmittel fo wwefentlich abhängt. 

3 Xehnlih Buchanan a. a. ©. und Sismondi Richesse commer- 
eiale I, p. 49. gl. dagegen Malthus Inquiry into ihe nature and pro- 
gress of rent, p. 15. Nur beiläufig erinnere ich an bie Ungereimtheit, daß 
ohne Vermehrung bes Gebrauchswerthes ter Taufchwerth bes ganzen Bollsver- 
mögens foll zunehmen Können. Wenn bie Bobenprobucte jetzt mehr andere Güter 
eintaufcjen, jo“haben biefe natürlich gegen jene an Zaufchfähigteit verloren. 

8 &o bemerkt ſchon Ab. Smith, ba Korn- und Reisfelber fehr verfchiebene 
Rente gewähren können, weil es nicht immer möglich ift, das eine in das andere 
umzuwanbeln. (W. of N. I, Ch. 11, 1.) Nach ber Zujammenftellung von 
Rau Lehrbud 1, $ 218 ift der Reinertrag des Morgens 

A B C D E F G H 1 K 

Weinland 218 161 496 165 304 — 19 19 410 — 
Garten 202 258 246 268 28 15 12 16 — _ 
Wieſe 186 149 92 200 14 113 105 72 233 131 
Weide 15 37 3 4 30 12 25 15 1 — 
Bald 4 — 39 76 28 3 40 6 38 4 
Procent vom Ertrage bes Aderlanbes. Hier enthält A bie Steuerabſchätzung bes 
württembergiſchen Nedarkreiſes, B ben badiſchen Murg- und Pfinztreis, C Nieder- 
öfterreich, D bie framdfiſche Gteuerfgägung, E die Jura — Neinter im Canton 
Bern, F den Regierungsbegirt Düffeldorf, G Bayern, H Stegermart, 1 Tos- 
cana, K Belgien. Die auffallend hohe Weiberente in F rührt von ber Güte ber 
cheimiſchen Fettweiden her, die mit Wiefen gleichen Werth Haben; nad; Abzug von 
4 Kreiſen haben bie übrigen eine durchſchnittliche Weiderente von 27, — Bei biefer 
Gelegenheit find auch bie Renten für Bau-, Troden-, Bleichplätze, Reitbahnen, 
Waſſerkräfte zc. zu erwähnen. Cine allgemeine Theorie ber Waldrente bei Her- 
mann Staatsw. Unter. S. 177 ff.; ber Weinbergsrente: S. 181 fg. 

* Ad. Smith W. of N. I, Ch. 11, 3. 

® Ueberhaupt ift fie ſchon dadurch mit ben nieberen, ventelofen Kulturſtufen 
verwandt. 


5 
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* Natürlich gilt dieß Alles nur von ſolchen Waaren, beren Erzielung aus- 

ſchließlich an gewiffe Grnnbftüde gebuuben ift. 
8. 154. 

Der Kaufpreis eines Grundftüdes hängt im Allgemeinen 
von ber Höhe feiner Rente, verglichen mit bem Zinfe bes dafür 
hinzugebenben Kapitals ab. Bel unverändertem Zinsfuße fteigt und 
fät er, wie bie Grundrente; bei unveränderter Grundrente fteigt 
und fält er in umgefehrtem Verhältniffe, wie der Zinsfuß.! Ein 
Steigen der Bobenpreife läßt nicht immer auf Bereicherung bes 
Volkes ſchließen; es fönnte auch von einer Entwerthung bed Geldes 
ober von einem burch Verminderung ber guten Anlagspläge bewirkten 
Sinfen bes Zinsfußes herrühten. — Oft wird behauptet, daß Grund- 
ftüdfe theuerer bezahlt zu werben pflegen, als Gelbfapitalien von 
gleichem Ertrage.? Man erflärt dieß, abgefehen von proletarifchen 
Nothpreifen für Heine Parcellen, fowie von politifhen und focialen 
Vorrechten des Grundbefiges, aus ber angeblich höhern Sicherheit 
bes fegtern,® mit ber es freilich in kriegeriſch ober politifh un- 
ruhigen Zeiten ſchlimm ‚genug ausfleht. Ich meine, die Thatfache 
ſelbſt, welche erklärt werben fol, findet nur in wirthſchaftlich fort- 
fehreitenden, hoffnungsvollen Zeiten ftatt, und beruhet auf der Hier 
ziemlich fichern Ausſicht, daß bie Grundrente fteigen, ber Zinsfuß 
aber_finfen werbe. 4 

In Belgien hat man beobachtet, daß der mittlere Pachtſchilling 
der Grundftüde faft in jeder öfonomifch eigenthuͤmlichen Gegend eine 
um fo niedrigere Verzinfung bes Kaufſchillings bildet, je fruchtbarer, 
je bichter bevölfert und je mehr von Pächtern, ftatt von Eigenthuͤmern 
bewirthfchaftet bie Gegend if. Dieß hängt ohne Zweifel damit 
zuſammen, baß bie gebachten Umftände ziemlich regelmäßige Begleiter 
ber höhern Kultur find, bie Höhere Kultur aber ebenfo regelmäßig 
ben Zinsfuß erniedrigt ($. 185.)$ 

‘K:z=G:r, wennK das Kapital, z deſſen Zins, G das Gruubftüd und 
r deſſen Rente bebeutet. 

2 Eon bei ben alten Griechen findet man Spuren, daß der Pachtichilling 
eines Landgutes bas zum Ankaufe befielben verwandte Kapital niedriger werzinste, 
als fonft Ianbesitblich war: Isaeus de Hagn. 42. Salmasius De modo usur., 

818. 
’ So fon North und Locke a, a. ©. Cantillon Nature du 
commerce, p. 294. 
* Im Belgien betrug ber Pachtſchilling pro Heltare 1880 = 57:25 France, 
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1835 = 62-48, 1840 = 7044, 1846 = 74:50.$r. durchſchnittlich. Diefer Er- 
trag war eine Verzinfung bes durchſchnittlichen Raufpreiies zu 262 bis 2:80 Pro- 
cent, im Mittel zu 2-67. Rechnet man hierzu aber bie Steigerung bes Bobenpreifes 
grifchen 1830 und 1846, bivibirt mit 16, fo erhüßet ſich ber jährliche Ertrag 
von 2:67 auf 391 Procent: b. h. alfo bem mittlern hypothelariſchen Zimsfuß 
ziemlich genau eutſprechend; auch biefem parallel in den einzelnen Provinzen höher 
ober niebriger. (Heuschling Resume du recensement general de 1846, 
p- 89 fi.) 








R 57 &|E 8g 

Kauf | Pagı- RE s 34 & 3 B ä 

Segenben. vie (ass a | 8 835 

einer Hettare. |E5®| ER | Se SEE 

ELF 

Sranfen | Granten | Prorent| Heftare 

Frudtbarfte Gegend . . . | 3588 | 8879 | 2:50 | 318| 53 | 22 
Fruchtbare Sanbgegend . . | 2863 | 8011 | 2:79 | 2:58 | 36 26 
Bolderd 2. 2 2 0... | 2800 | 647 281 | 5638| 69 3 
Eonbeg . 2 2... .| 1726 |48:99 | 2:54 | 7.93 | 164 68 
Campine. .... 0. .|115|3£5 | 309| 968 | 184 77 
Luremburger Kalfgegenb . . | 928 | 3612 | 3:88 | 7-01 | 145 87 
bemen . 2... 597 | 31.12 | 521) 14-46 | 305 94 








Den engen Zuſammenhang zwiſchen Niedrigkeit bes Zinsfußes, National- 
reichthum, Handelsblüthe auf der einen Seite, hohen Lebensmittel- und Boden⸗ 
preiſen auf ber andern, haben fjon Culpeper A tract against Ihe high 
rate of usurie (1623) und Sir J. Child Discourse of trade, p. 22 (ber 
franzöfifcpen Ueberf.) beobachtet. Sir W. Petty will die Grunbrente auf folgente 
Art berechnen. Wenn ein Kalb auf freier Weide innerhalb einer gewiſſen Zeit 
um fo viel Sleifh zunimmt, wie 50 tägliche Mannsnakrungen koften, und ein 
Arbeiter auf bemfelben Lande und in gleicher Zeit 60 tägliche Mannsnafrungen 
„probuchtt, fo muß die Grundrente = 50, der Arbeitslopn = 10 betragen. (Po- 
litical anatomy of Ireland, p. 62 fg.; vgl. p. 54.) Uebrigens erklärt er bie 
Höhe ber Grunbrente ausſchliehlich durch die Dichligleit der Vevölterung, und 
möchte am liebften beibe in's Unendliche fteigern. (Several essays on polit. 
arithmetic, p. 147 fi) Bortreffliche Reime bes Ricarbo’igen Gefebes finde ich 
bei Boisguillebert: ber Kornpreis beſtimmt, wie weit man bie Kultur aus 
dehnen könne; da man vermittelit des Düngers beliebig viel auszurichten vermag, 
wenn nur ber Preis bie Koften beit. (Trait& des grains I, Ch. 2 ff.) In 
ber Anficht ber Phyſiokraten, daß nur bie Rohprobuction einen wahren Ueberſchuß 
über bie Koften berbeifüßre, (produit net) Liegt eine Ahnung ber Rieardo'ſchen 
Grundrente; vgl. namentlich Quesnay I. Probl. &conomique, p. 107 ff. 
(Daire.) Auxiron Principes de tout gouvernement, (1766) I, p. 126. 
Ab. Smith ift in Bezug auf Kohlengruben dem wahren Rentenprincip fehr nahe 
gelommen; im Uebrigen hindert ihm aber die ſalſche Vorausſetzung, als wenn es 
einige Arten von Bobenprobucten gäbe, die immer eine Rente abwürfen, anbere, 
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bei welchen dieß nur unter gewiſſen Umſtänden geſchähe. (W. of N. I, Ch. 11.) 
Die unmittelbarſten Vorläufer von Ricardo (Principles Ch. 2. 3. 24. 31) 
find Anderſon ($ 152), Weft (Essay on the application of capital to 
land. 1815) und Mafthus (Inquiry into the nature and progress of 
rent. 1815. Außerdem $ 152.) Mertwilrbig, mie eine Lehre, bie 1777 faſt 
unbeachtet blieb, 1815 ff. gleich mit dem größten Intereſſe vertheibigt und bekämpft 
tourbe, weil fie ben inztoifchen fo ſchroff ausgebilbeten Gegenſah bes monied unb 
landed interest berührte. Was neuerdings gegen Ricardo vorgebracht morben 
iR, G. B. J. B. Say Traite II, Ch. 9. Sismondi N. P. IH, Ch. 12. 
Jones Essay on the distribution of wealth. 1831: vgl. bagegen Edinb. 
R. LIV.) zeugt entweber von Mißverſtändniß biefes großen Denters, ober enthält 
nur Milderungen einzelner abftracten Schärfen beffelben. Sogar Hermann’s 
formale Einwůrfe (Staatsw. Unter., ©. 165 ff.) überzeugen mich nicht: Mr. 1 
und 3 betreffen ja auch urſprungliche und bei geregelter Benugumg ungerflörbare 
Naturkräfte; Mr. 2 aber kommt ſchwerlich je vor. Sehr gut bemerft Baumftark: 
„Die Rente fteigt, nicht weil neues Kapital angelegt wurde, fondern wenn bie 
Verfehrsverhältniffe einen neuen Kapitafzufag möglich machen.“ (Boltswirtbih. 
Erläuterungen über Ricarbo’s Syftem, 1838, S. 567.) Yuoco’® nuova teoria 
della rendita (Saggi economici, No. 1) ift durchaus nur eine italieniſche Bear» 
beitung ber Lehren von Maltpus und Ricardo. Vgl. auch Scialoja Prineipii, 
pP: 129 fi. Rad Carey The past, the present and the future (1848) 
greift man in Amerika bei neuen Urbarungen bie fruchtbarſten Plätze gewöhnlich 
zufegt an, weil biefe mit Sumpf, Urwald 2c. bebedit find, auch fpäter noch mit 
Unkraut am meiften gegen bie Arbeit anfämpfen würben. Zuerſt fultivirt man bie 
höheren Stellen , bie wegen Trocenheit, dünner Aderfrume 2c. geringere Schwierigkeit 
darbieten. Dieß verallgemeinert Carey, unb glaubt das Ricardo'ſche Geſetz damit 
umtehren zu Können! Ex überfieht offenbar, daß Ricarbo nur von den urfprüng« 
lichen Kräften bes Bodens redet; dieſe befit aber ein erft mühfam zu entwäfjernder 
Sumpf zc. in geringerm Grabe, als ein Sanbboben, ber fofort befäet werben 
tann. Siehe ſchon Carey Essay on the rate of wages, p. 232 ff. 


Gefgichte ber Grundrente. 
8. 155. 

Bei armen und niedrig Fultivirten Völkern, zumal wo 
bie Population noch bünn iſt, pflegt die Grundrente niedrig zu ſtehen. 
Zu Anfang bes 19. Jahrhunderts bezahlte man im Innern von 
Buenos-Ayres bie Güter nach ber Größe des Viehftandes, fo baß 
es wenigftens ausfah, als würde das Land umfonft mit in Kauf 
gegeben. Noch vor Kurzem galt in bemfelben Lande ber engliſche 
Acre 15 Leguas von ber Hauptſtadt 3—4 Pence, 50 Leguas 
entfernt fogar nur 2 Pence.! Auch in Rupland ift die Schägung 
ber Güter nicht nach dem Flächenraume, fondern nad) ber Anzahl 
ber Seelen, b. h. männlichen Reibeigenen, ein Iehrreicher Ueberreſt bes 
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frühern ventelofen Zuftandes.? Wo im tohern Mittelalter eigentliche 
Verpachtungen vorfommen, ba ift ber Pachtſchilling doch meiftens 
fo gering, baß er füglich als eine bloße Anerkennung bed für ben 
Grundherrn fortdauernden Eigenthumsrechtes angefehen werben Fann. 
— Bei al dem haben natürlich bie großen Lanbeigenthümer gerabe 
auf den niederen Kulturftufen befonbers vielen Einfluß; ihre Hinter- 
faffen ſtehen um fo abhängiger da, je mehr es im Allgemeinen an 
Kapital und Verkehr noch mangelt. Diefe pflegen deßhalb durch 
große perfönliche Ehren und Dienfte, zumal Kriegsdienſte, die Ge— 
vingfügigfeit ber Grundrente aufzuwiegen.® Auch haben bie Grund- 
herren faft in jedem Mittelalter ihren Einfluß auf die Staatögewalt 
bazu benugt, durch Leibeigenfchaft und ähnliche Einrichtungen den 
Arbeitslohn, durch Zinsverbote, Wuchergefege zc. ben Kapitalzins zu 
befchneiden, und auf ſolche Art ihren Antheil am Volfseinfommen 
kuͤnſtlich zu erhöhen. 

©“ W. Maccann Two thousand miles ride through the Argentine 
Provinces, (London 1853) I, p. 20. II, p. 143. Yusland 1843, Nr. 140. 

2 Jetzt fängt man Übrigens aud in Rußland immer mehr an zu fagen: „jo 
und fo viel Defjätinen mit ben dazu gehörigen Bauern.“ Co namentlich anf gu« 
tem Boben, 3. B. in Orel. (v. Harthaufen Stubien IL, ©. 510.) Die Bant 
lieh pro Seele früher nur bis 250, jet bis 300 N. Beo. (I, S. 81.) Trotzdem 
glaubt v. Harthauſen, daß in Rußland die Grumdrente illuſoriſch fein toilcbe, 
fals man den Aderbau mit gemietheten Arbeitern betriebe. (I, Borrebe, ©. XIII.) 

® Im ſchottiſchen Hochlande twährten dieſe Berhäftniffe 6i8 zur Unterdrildung 
des Aufftanbes von 1745. Der berühmte Cameron von Lodjiel zog mit 800 Pächtern 
ins gelb, obſchon feine Grundrenten kaum 500 Pf. St. betrugen. (Senior 
Three lectures on the rate of wages, p. 45.) Poor 12000 £. Sı. per 
annum nearly subverted the constitution of these kingdoms! (Pennant.) 


8. 156. 

Die fteigende Kultur pflegt auf ‚breierlei Wegen zur Er- 
hoͤhung ber Rente beizutragen, Das Wachfen ber Bevölferung ver- 
anlaßt ben Aderbau entweder zu größerer Intenfität, ober aber zu 
größerer Ausbehnung, auch über bie unfruchtbareren und fchlechter- 
gelegenen Grundftüde.! Kommt zu der Volksvermehrung noch eine 
Kapitalvermehrung, fo gefchieht daffelbe in noch Höherm Grabe. 
Das Volk verbraucht aldbann, wo nicht mehr, fo doch feineres Ges 
treibe, mehr und beſſer genährtes Vieh ıc., woburch immer bie An 
forüche an bie natürlichen Kräfte des Bodens gefteigert werben. 
Eoncentrirt fi endlich bie Bevölkerung mehr und mehr in großen 


Geſchichte der Grundreute. 279 


Städten, jo muß auch dieß zur Vermehrung der Rente beitragen, 
weil eine Menge Toftfpieliger Transporte von Bobenprobucten dadurch 
veranlaßt, und fomit bie Productionsfoften auf den ungünftiger gele- 
genen Grunbftüden erhöhet werben.23 — Wie bie meiften Symp- 
tome höherer Kultur am früheften und auffallendften in ben großen 
Städten zum Vorſchein fommen, fo auch das Steigen der Grund- 
vente. Den Häuferbau Fönnen wir als bie allerintenfivfte und am 
meiften an bie Zocalität gebundene Beftelung bes Bodens anfehen. * 
Ueberall hat bie Rente ebenfo wenig ein unüberfchreitbares Marimum, 
wie ein nothiwendiged Minimum. 


Nach Ram Lehrbuch I, $ 220 betrug 
die Bevölterung die mittlere Grunbrente pro Morgen 


in Rheinpreußen pro Q.-Meile des benußten Landes 
RB. Tier... . 3010 28 Sg. 
Coblenz . . . 3860 3, 
Aachen . . . 4760 53 u 
ln 2... 5460 6 
> Diffeldorf . . . 7280 72 m 

Württemberg 

Donautreis . . 3300 3:96 fl. 
Jarttris . . . 3600 342 „ 
Schwarzwaldkreis 4800 4 " 
Nedartreis . . 7200 53 „ 


Verſchiedene Länder find in biefer Hinficht ſchwer mit einander zu vergleichen, weil 
man jelten Gewißheit befigt, ob unter dem Worte Grunbrente genau baffelbe 
verftanden worden. Much darf man micht überſehen, wie ſchwierig es ift, bie 
Grundrente im fireng Ricarbo’ichen Sinne auszumittehn. 

2 Uebrigens muß das Steigen der Grumbrente, fofern e8 von ben größeren 
Zransportfoften nach einem wachſenden Markte abhängt, progreffio immer lange 
famer werben: bie coneentrif—en Kreife um jeben Punkt nehmen ja in einem 
färkern Verhäftniffe zu, als bie Halbmeſſer. 

3 Was die Geſchichte der englifden Grundrente betrifft, fo ftelle ich 
aus den Preistafeln in Sir F. M. Eden State of the poor III, App. 1 fol 
genbe mittelalterlihen Data zufammen. In Norfolk brachte 1276 der Acre Wieſen 
4 ©. 4 D. nach heutigem Gelbe ein, Aderland 1 &. 5 D.; 1324 Wieſen 2 ©. 
102. bis 6 S. 7D,, Aecker 2&.8D.; 1347 (ohne Angabe der Grafſchaft) Wieſen 
2—7, Aeder 5 D.; 1354 Holz 6 D., Wiefen 1-11, Weiden 9 D.; 1420 Aeder 
11 D.; 1491 Weiden 6 D.; 1536 Aeder 1.4 D. bis 1 ©. 5/, D.; 1546 
Wieſen 5&. 9 D., Aeder 1 &. 1 D., Weiben 1 ©. 5 D.; 1573 Weiden 2 ©, 
Arder 2 ©.; 1593 Weiden 4 ©. 5 D. Nach Hume History of England 
Ch.33 ſchein bie Rente unter deinrich VI. nur Y,, von ber zu feiner Zeit übficjen 
geweſen zu fein, während bie Waarenpreife '/, der neueren betrugen. Zu Anfang 
des 17. Jahrh fügt Davenant Works U, p. 217. 22 bie geſammte Rente von 
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Gruudſtücken, Käufern und Minen auf 6 ML Pf. St.; um 1698 auf 14 Mill 
(Den Kapitaiwerth biefer Einfommensquellen vefp. auf 72 und 252 Mil.) Um 
1714 ſpricht J. Bellers Proposals for employing the poor von 15 Mill.; 
un 1726 Erasm. Philips State of the nation in respect to commerce etc. 
von 20 Mill; um 1771 A. Young von 16 Mill.; um 1800 Beeke Observa- 
tions on the income-tax von 20 Mil.; um 1804 Wakefield Essay on 
polit. economy von 28 Mill; um 1838 M’Culluch Statist. account (I; p. 535) 
von 29, Mil. Der Armentare waren 1841 in England und Wales 32655000 
Pf. St. unterworfen. (Porter Progress VI, 2, p. 614.) Noch raſcheres Wachen 
der Grundrente in Schottland: 1770 nur 1 Mill. bis 1200000 Pf. St., 1795 
ſchon 2 Mil, feitbem mehr als verboppelt. (M’Culloch I, p. 545.) Im Ire- 
land um 1676 nur 900000 Pf. ©t., nad} Petty Polit. anatomy of I., p. 113; 
A. Young nahm 1778 fon 6 Mill. au, Newenham View of l. um 1808 
15 Mil. Jetzt wird an vielen Stellen des Rosendale-Forest (Lancafhire) das 
Sand Ellenweife verpachtet, bis 121, ja 131 Pf. St. pro Acre: d. h. mehr, ale 
unter Jacob I. der Kauffdilliug des ganzen Forftes von 15300 Aeres Betrug. gu. 
manden Moorgegenben von Lancafhire ift bie Rente feit 150 Jahren um 1500, 
ja 3000 SProcent geftiegen. (Edinburgh R. 18%, Febr., p. 222.) Der 
Hunbreb von Weit-Derby hatte um 1700 eine Grunbrente von 35642 Pf. St., 
1841 bagegen 2124925. (Faucher De PAngleterre, v. Liverpool.) — In 
Norwegen if ber Kapitalwerth aller Grundſtücke 1665 auf 13 Mill. Species- 
thaler gefhäßt werben, 1802 auf 25'/, Mill., 1839 auf 64 Mil. (Blom Sta- 
tiRiE won Norwegen I, ©. 145.) freilich find die meiften bergleigen Angaben, 
je älter, um fo unzuverläffiger. 

* Zu Paris koftete 1834 bie O.Toiſe (37 D.-Fuß) in der Rue Lafitte 
1000—1200 $r., Rue Richelieu und St. Honor& 1500-2000, Rue neuve 
Vivienne 2500-3500. Zu philadelphia Market Street 3—4000, zu Neuyort 
Wall Street-gegen 4000 $t. (M. Chevalier Lettres, sur PAmerique I, 
p- 355.) Im Petersburg fällt Häufig bas Haus ſchon nad; CJahren an ben Befiger 
der Area. (Storch von Rau I, ©. 248 fg) Zu DMandefter hat neuprlic die 
Area der Padhöfe 10-12 Pf. St. pro D,-ard (reigli 6 O.-Fuß) gefoftet, im 
Centrum der Stabt bis 40 Pf. St., d. H"Leinahe 200000 pro Aere. Zu Liver- 
pool in ber Umgegenb ber Börſe und Tomupall 30-40 Bi. St. (Alhenaeum 
4 Dec. 1852.) Im Coln wurde ein Grumbftüc mit zwei Wohnhäufern darauf 1810 
für 2700 $r. verfauft, 1821 für 2900 Rihlr. Gold, 1843 für 10500 dethlr. Courant, 
1844 in brei Parcellen für 20303 Rthlr. (v. Reden Statift. Zeitfehr. 1848, &. 366.) 


$. 157. 

Verbefferungen ber landwirthſchaftlichen Technik, 
die fih auf einzelne Wirthe befchränfen, laſſen bie Rente unberührt. 
Sie bewirken nur eine perfönliche, nicht am Boden Haftende Steiger 
rung des Unternehmergewinns für die gefchidteren Probucenten. — 
Wie dann aber, wenn die Verbeſſerung Iandesüblich wird? Bleiben 
Population und Confumtion zunächft unverändert, fo wird nun das 
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Angebot von Bodenproducten die Nachfrage überfchreiten. Dieß ver⸗ 
anlaßt bie Landwirthe zur Einſchraͤnkung ihrer Production: bie mindeſt 
fruchtbaren oder gutgelegenen Grundſtücke werden mehr oder weniger 
verlaſſen, die mindeſt ergiebigen Kapitale aus dem Landbau heraus⸗ 
gezogen. Dieß erniedrigt die Rente ſowohl relativ, als abſolut, wenn 
auch die Grunbbeſitzer perſonlich durch den Gewinn, ber ihnen als 
Conſumenten und Kapitaliſten ($. 186) zufließt, einen Theil ihres 
Verluſtes decken mögen.1 Nach einiger Zeit wird indeſſen, als Folge 
der verringerten Kornpreife, bie Bevölferung und Eonfumtion wach 
fen, und dieß natürlich eine Ausdehnung des Anbaus nad ſich 
ziehen, wodurch fich die Rente wieberum hebt.? Wenn fie relativ 
den frühen Standpunkt wieder inne hat, fo ift fie nun freilich 
abfolut viel bebeutenber, als zuvor.? Mebrigens pflegen fich große 

landwirthſchaftliche Verbefferungen fehr allmählich zu verbreiten, fo 
daß meiftens bie Nachfrage nach Bodenprobucten mit dem vermehrten 
Angebote recht wohl gleichen Echritt halten kann. In’ diefem Balle 
ift auch jenes vorübergehende abfolute Sinfen ber Grundrente zu 
vermeiden. — Denfelben Erfolg, wie Verbefferungen ber landwirth- 
ſchaftlichen Production, Haben auch die Verbefferungen des Mühl- 
wefens, * der für Bodenprobucte geeigneten Transportwerkeuge? und 
die Einführung wohlfeilerer Nahrungsmittel.* Durch alle folchen 
Bortfegritte wird eine Steigerung ber Volkszahl ober def National- 
vermögens ohne R Vermehrung bes an De 
thümer zu entri Tributes möglich.” — Auch die Frage ift 
hiernach zu entfch ‚ welchen Einfluß dauernde Bobenmelio- 
rationen auf die Grundrente iben.E Die verbefierten Grund» 
flüde werben jetzt fruchtbarer. wächst alſo die Rentabilität ber- 
felben, während jene ber übrigen nicht allein relativ, fonbern bei 
unveränderten Abfagverhältniffen zugleich abfolut Heiner wird. Das 
Ganze läßt ſich fo auffaflen, al wenn Kapitalien in fruchtbares 
Land verwandelt und biefed nun ben verbefierten Grunbftüden accres⸗ 
cirt wäre. 


' Wenn e8 vielen Schriftftellern ungereimt vorgelommen ift, baß eine Ver⸗ 
befierung ber Landwirthſchaft bie Rente ſchmälern könne, (vgl. Malthus Principles 
1, Ch. 3, 8) fo formufirt J. S. Mill Principles IV, Ch. 3, $ 4 bie Frage lieber 
folgendermaßen: „ob nicht ber Grundbeſitzer durch bie Verbefferung fremder Güter 
Schaden leiden werbe, obſchon fein eigenes ſich mit verbeffert Hat.“ Vgl. ſchon Da ve- 
nant Works I, p. 361. An praftifchen Beifpielen fehlt es durchaus nicht. So 
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rüßrte in Deutfchlanb bie langwierige Aderbautrifis zu Anfang ber 20er Jahre 
dieſes Jahrhunderts vornehmlich von bem großen Aufſchwunge her, welden bie 
Landwirthſchaft genommen Hatte (Thaer, Schwerz 2c.), ohne baf bie Beoöfferung 
gleichen Schritt gehalten. Aehnlich damals in Englaub: M’Culloch Stat. account 
1, p.557 ff. Natürlich ſanken die minder fruchtbaren Grundſtücke, ſelbſt verhält 
mäßig, am ſtärkſten im Preife, Die Schweiz erlebte 1654 bis 1663 eine ſchwere 
Lanbbaufrifis, mit drückender Wohlfeilheit des Kornes, großem Sinken der Boben- 
preife, zahlloſen Infolvenzen, Bauernaufftänden, Auswanberungen x. (Meyer 
von Knonau Handbuch ber ſchweiz. Geſch. II, ©. 43.) Die Schweiz hatte eben 
währenb bes Zojahrigen Krieges, der fie verſchonte, ihren Aderbau flärker ent- 
wickelt, als jeht, wo auch bie Nachbarſtaaten wieder concurrirten, gehörigen Abſah 
finden Tonnte. Engliſche Falle eines ühnlichen agricultural distress aus dem 
17. und 18. Jahrh, [. Child Discourse on trade, p. 73. 194 fg. Temple 
Observations upon the U. P., Ch. 6. Tooke History of prices 1, 
p. 3 fg. 49. Auch ohne techniſche Verbefferungen kann eine Reihenfolge unge» 
wöhnlich guter Ernten benjelben Erfolg haben: viele Beiſpiele im erften Bande von 
Tooke zerfireut. — Großes Gewicht legt man in England auf ben Unterichieb 
folcher Landwirthſchaftsreformen, bie am Boden, und folder, bie an Kapital und 
Arbeit fparen. Die letzteren follen zwar bie Gelbrente bes Lanbeigenthilmers 
ſchmälern (buch Erniebrigung ber Kornpreife), bie Kornrente aber unverändert 
laffen. Die erfteren dagegen brüten Geld- unb Kornrente, nur bie Gelbrente in 
noch böherm Grabe. (Ricardo Principles, Ch. 2. J. S. Mill Prin- 
eiples IV, Ch. 3, 8 4.) 

2 Wenn die Nachfrage nad) Luruserzeugniffen bes Aderbaus, wie Maſtfleiſch, 
Mich, Gemife zc, im Wachſen ift, fo kann eine größere Wohlfeilheit des noth- 
wendigen eibes ꝛc. bie Grundrente ſteigern, indem nun Ländereien beſtellt 

en, Pber unbeftellbar waren, So gibt es in_Lancaffire Moore, bie 

nich! Ü Korn bebaut werben fonnten, weil iter mehr, als bie 
Ernte betrug, verzehrt haben würde. Seit ber ftarl ismittelzufuhr aus 
Ireland find diefe Ländereien in künſtliche * Gärten ?. verwandelt. (Tor- 





rens The budget, p. 180 fi) ın A. Smith I, p. 257 (ed. Bas.) 

3 Gefegt, ein Lanb hätte drei Bobe Men von gleichem Umfange, welche bei 
gleicher Kapitalverwendung 100000, 80000 und 70000 Scheffel jährlich producirten. 
Hier wilrbe bie Grunbrente 40000 Sch. betragen, Verboppelt ſich nun bie Er- 
giebigfeit ber Production, während auch bie Nachfrage nad) Bobenprobucten auf 
das Doppelte fleigt, fo wird bie gejammte Ernte = 200000 + 160000 4 
140000 ESch. betragen, bie Grunbrente folglich auf 80000 ch. geftiegen fein. 
Diefes Wachsthum der Reute aber hätte Niemanben geſchadet. Wenn bie Bevölke- 
rung in geringerm Grabe zunimmt, als bie Exgiebigfeit der Landwirthſchaft, fo 
kann bis zu einem gewiffen Punkte ber Confument erheblich gewinnen, und ber 
Grunbeigentsümer body auch feine Lage verbeffern. So gefdhah es 3. B. in Schott 
land durch die Einführung ber zweifpännigen Pflüge, Dreſchmaſchinen ꝛc. (Sin- 
ela ir Grundgefege des Aderbaues, ©. 56.) 

* Großen Einfluß hat in biefer Hinficht das wieberholte Auffcpltten ber Kleie 
(mouture &conomique) gehabt. In Frankreich pflegte man aus dem Getier 
Weizen im 16. Iahıh. nur 144 Pb. Brot zu gewinnen, nad) Malouin L’art 
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du boulanger (1767) 192 Pfb., jetzt 223—240 Pfo. Bei ber Gerfte ift ber 
Bortheil noch größer: jet 115 Pfb. Mehl aus dem Setier, fonft nur 58. (Ro- 
quefort Histoire de la vie privee des Frangais I, p. 72 fi. Bedmann 
Beitr. zur Geſch. ber Erfind. II, ©. 54.) 

® So famen zu Anfang bes 18. Jahrh. die London zunächſt gelegenen Graf- 
ſchaften mit einer parliamentariſchen Bittſchrift gegen bie Ausdehnung des Chauffee- 
Baus ein, welder durch erleicterte Concurrenz ber fern gelegenen Diftricte ihre 
Rente erniebrigte. (Ad. Smith W. of N. I, Ch. 11, 1.) 

© Malthus Principles, p. 231 ff. Woliten bie Arbeiter ſich mit Kartoffeln 
begnügen, ſtatt einer bisherigen Nahrung von Fleiſch, Brot ꝛc., jo würde zunächſt 
die Grunbrente bebeutend finfen, weil ber Bedarf des Volles mun auf einer fo 
viel Heinen Bodenfläche zu gewinnen wäre. Nach einiger Zeit aber könnte dev 
Bevöllerungszuwachs fogar zu einer höhern Rente führen, als vorher; weil manches 
Grundſtück, das für Kornbau zu unfruchtbar if, mit Kartoffeln immerhin beftellt 
werben mag, unb bas Land folglich bie Gränze ber Anbaufähigkeit viel fpäter 
erreichen wilrde. 

7 Im Frankreich find zwiſchen 1797 und 1847 bie zehnjährigen Dittelpreife 
des Getreibes gar nicht geftiegen. Hipp. Pafiy erwähnt Grundftüde, bie vor 30 
Jahren kaum 12, jet aber 20 Heftoliter Weizen lieferten: ein Mehrertrag von 
170 $r., ber gleichwohl nur 75 Fr. höhere Brobuctionstoften erheifchte. (Journal 
des Econ., 15 Oct. 1848.) Mit ſolchen, von Ricardo ſehr wohl erklärten, That 
fachen hebt fi) der Einwurf Carey's (a. a. O.) gegen das Ricardo'ſche Geſetz, 
daß feit bem Mittelalter die Lage ber nicht grunbbefigenden Klaſſen unzweifelhaft 
beffer geworben fei. 

So z. 8. Drainiranlagen, weldje bei guter Leitung in England und Belgien 
die aufgewandten Kapitafien mit 25 bis 70 Procent jährlich verzinst haben. Im 
England werben Staatsvorilffe zu biefem Behufe nur dann geleiftet, wenn bie 
zu erwartende Verbefferung nad; bem Gutachten bes officiellen Ingenieurs nicht 
unter 10 Procent beträgt. 


$. 158. 

Iſt die Volkswirthſchaft im Sinken begriffen, fo Tann 
ber nachtheilige Einfluß hiervon auf die Grundrente durch ein ver- 
hältnigmäßig noch ftärkeres Sinfen des Arbeitslohnes oder Kapital 
geroinnes aufgehalten werben. Jedoch fehwerlich über einen gewiſſen 
Punkt Hinaus.? In der Regel beginnt das Sinfen ber Rente auf 
den minder fruchtbaren und fehlechter gelegenen Grundftüden. 23 


* Im England wurde 1450 Sand zu 14 years purchase gelauft, d. h. mit 
einem Kapitale = bem 14fachen ber jährlichen Rente bezahlt; 1470 nur zu 10 y. p. 
(Eden State of the poor III, App. 1, p. XXXV.) Wohl eine Folge ber 
inzwiſchen wüthenden Bilrgerkriege. Durch bie vielen Kriege Ludwigs XIV. fan 
bie Grunbrente in manchen Fällen von 10000 auf 2000 Livres. (Mad. de Sevigne 
Lettres, 25 Dec. 1689.) gl. Cantillon Nature du commerce, p. 248. 
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- Zu &öln wurde im Frülling 1848 ein neues Haus um 1000 dethir. vertauft, beffen 


Bauplatz allein über 3000 Rthlr. gefoftet hatte; 6 Baupläge vorher über 3000 
Rthle., jet 100 Rthlr. (v. Reben Statift. Zeitfchr. 1848, ©. 366.) Dagegen 
hat ber napoleonifche Krieg bie engliſche Grunbrente fehr gefteigert (Porter Pro- 
gress IH, 1, p. 150 ff.), weil er bie engfifche Voffstoirtbfchaft am ftärkften dadurch 
berüßrte, daß er bie Lebensmittelzufuhr hinderte. 

2 &0 fielen bie medlenburgifgen Glterpreife zwifchen 1817 und 1827 auf 
dem ſchlechtern Boben um 30—40, auf bem beſſern um 15—20 Procent. 
(0. Thünen bei Jacob Tracts relating to the corntrade, p. 40. 187.) 

® In England betrug bie mittlere Grundrente pro Acre 1815 = 17 S. 8 D.; 
von ben einzelnen Grafſchaften ftand obenan Midblejer 389, Rutland 28—2, 
Xeicefter 27—3; unten an Weftmoreland 9—1. In Wales Durchſchnitt 710; 
obenan Angleſea 19, untenan Merioneth 4-8. In Schottland Durdifenitt 
5—1'/,; obenan Midlothian 24—6'/,, untenan die hochländiſchen Caithneß, Ero- 
marty, Imverneß und Rofje 1-1 bis 1—5, Orkneys 8'/, D., Sutherland 6 D., 
Spetlauds 3 D. In Ireland Durchſchnitt 12—9; obenan Dublin 20—1Y,, 
untenan Donegal 6 &. (M’Culloch Stat. account I, 544 fi. Yearbook of 
general information 1843, p. 193.) In $ranfreid; berechnet Chaptal De 
Pindustrie fr. I, p. 209 ff. ben mitlern Ertrag pro Heltare auf 28 Fr.; im 
Dep. Seine 216, Nord 69:56, Nieberjeine 67-85, bagegen Oberalpen 62, Nieder 
alpen 599, Heiden 625. Während man in ben Haiben oft nı 20 $r. pro 
Heltare zahlt, if ber Kaufpreis im mafegelegenen Medoe zuweilen bis 25000 Fr. 
(Blanqui: Journal des Econ., Janv. 1851, p. 15.) In Belgien trägt bie 
Hektare Aderlandes durchſchnittlich 52-46; Oftflandern 63:19, Namur 29:24. 
(Heuschling Statistique, p. 77.) 


8. 159. 


Man hört die Grundrente fo häufig eine Wirkung des Boben- 
monopold, einen unverbienten Tribut des ganzen Volkes an bie 


Grundeigenthümer nennen, daß es wohl an ber Zeit ift, auf eine 


gemeinnügige Seite berfelben aufmerffam zu machen. Offenbar liegt 
in dem raſchen Wachsthume ber Population eine gewiſſe Verfuchung, 
daß fi das Volk im Ganzen mehr und mehr auf grobe, hanbgreif- 
liche Bedürfniffe einſchraͤnkt; daß folglich aller edlere Luxus, alle 
feinere Muße aufhören, welche das Leben doch erft feiner Mühe 
echt wert) machen, und für höhere Thätigfeit, nachhaltigen Fortſchritt 
die umentbehrliche Grundlage ſchaffen (8. 145). Hier bietet nun 
die Grundrente eine Art von Refervefonds, ber immer bedeutender 
au werben pflegt, je größer durch das Sinken bed Arbeitslohnes 
und Zinsfußes jene Gefahr geworben.! Ob e8 freilich gevathen fei: 
biefen natürlichen Vorgang durch Staatsmaßregeln Fünftlich zu befördern, 


- ift eine andere Frage, die im zweiten Bande wird befprochen werben. ? 
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' Malthus Additions to Ihe essay on population (1817) 111, Ch. 10; 
vgl. auch Verri Meditazioni XXIV, 3. Die Phyfiofraten nennen die Grund- 
eigenthlimer classe disponible: ba fie ohne Arbeit ieben fönnen, fo mögen fie 
am beflen Kriegsbienfte, Staatsbienfte x. Ieiften, enttweber in Perfon, ober indem 
fie die Abgaben zur Bezahlung ber Leiftenden tragen. (Turgot Sur la forma- 
tion etc. $ 15. Questions sur la Chine, 5.) 

2 Malthus hält ſolche Kapitafien nnd Arbeiten, bie auf ben Landbau ver- 
wandt find, fü productiver, als bie übrigen, weil fie nicht bloh ben gewöhnlichen 
Zins und Lopn, fondern and) einen Ueberſchuht, bie Grunbrente, abwerfen. Wenn 
alfo 3. B. der Gewerbs- und Hanbelsgervinn eines Landes 12 Procent ift, ber 
Gewinn der Landbaufapitafien 10 Procent: fo Könnte gleichwohl ein Korngefeg, 
welches Gewerbe und Hanbelefapitalien in ben Landbau zwängt, ber Vollswirih⸗ 
ſchaft im Ganzen Vortheil bringen, wenn etwa bie Vermehrung ber Grunbrente 
3 Procent betrüge. (On the effects of Ihe cornlaws and of a rise or fall 
in the price of corn on the agriculture and the general wealth of Ihe 
country. 1815. The grounds of an opinion on the policy of restricting 
the importation of foreign corn. 1815.) Widerlegt von Rofher Ueber Korn- 
Handel und Theuerungepolitit, ©. 189 ff. 


Drittes Kapitel. 


Arbeitslohn. 


Breis der gemeinen Arbeit. 


$. 160, 

Wie jeder Waarenpreis, fo beftimmt fich auch ber Lohn ber 
gemeinen Arbeit zunächft aus dem Verhaͤltniſſe zwifchen Ausgebot 
und Nachfrage berfelben. Unter übrigens gleichen Umftänden 
pflegt baher nach großen Peften,! Auswanberungen? ıc. das ver- 
minberte Ausgebot ben Arbeitslohn zu erhöhen, ebenfo bie vermehrte 
Nachfrage während der Ernte; wogegen im Winter bie verminderte 
Nachfrage den Lohn erniedrigt. 4 


* Hoher Stand bes italieniſchen Arbeitslohnes nach ber Peſt von 1848, wo 
dann aud) viele Magen über bie Faufheit und Ausſchweifung ber Arbeiter gehört 
werben. (M. Villani I, 57. Sismondi Geſch. der ital. Repubtifen im Mittel- 
alter VI, S. 39.) Im England feigerte biefelbe Pet ben Arbeitslohn, in Weizen 
ausgebrädt, auf das Bierfahe. (Edinb. Rev. XVI, p. 468.) Aehnliche Wir- 
tung bes großen Exbbebens von 1783 in Calabrien. (Galanti N. Veſchreibung 
von Neapel I, ©. 450.) DBgl. jhon Jeſaias 18, 12. 

2 Wie fehr es zur Steigerung bes Lohnes beiträgt, wenn ber Arbeiter in 
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glaubtofrbiger Weiſe mit Weggehen drohen Tann, zeigt bie frühe Lohnhöhe und 
perfönfiche Freißeit der Sqhiffer Im England beffagt ſich eine partiamemariſche 
Bittſchrift berfelben 1387, ihr Lohn ſei nur 3 Pence täglich, — währenb bie ge- 
meinen Feldarbeiter 5 Schill. jährlich befamen. (Eden State of the poor I, 
p. 3.) 

® In ber Umgegend von Leipzig iſt der ländliche Tagelohn im Sommer durch 
fepnittlich 8 Egr., während ber Ernte 10 Sgr. Auch bie Koft pflegt in ber Ernte 
beffer zu fein. Im England fteigert bie Ernte ben Lohn auf das Doppelte (Eben); 
in Oftfriesland von 810 ggr. oft auf 2 Rihlt. (Steitgner.) Es hängt bamit 
zufammen, baß bie Lanbleute, bie zum Wochenmarkte bereinfommen, während 
ber Ernte immer bemühet find, ihre Vorräthe fo ſchnell wie möglich Loßzufchlagen, 
befonbers bei zweifefhafter Witterung. Ber englifche Matrofenlohn war gewöhnlich 
40—50 Schill, pro Monat; während bes Ietten Seekrieges erhob er fih auf 100 
bis 120, wegen ber flarfen Nachfrage von Seiten ber Kriegsflotte. (M'Culloch 
On taxation, p. 40.) 

* Der winierliche Tagelohn um Leipzig iſt 77, Sgr., gewöhnlich vom Ernte- 
feſt an; in England war er gegen Ende bes 17. Jahrhunderts nur 1—2 Bence 
niebriger, als der Gommerlohn. (Eden I, p. 368.) 


$. 161. 

Das Wort Productionskoften, melde das fortwährende 
Angebot ber Arbeit bedingen, umfaßt bie herfümmlichen Lebensbe- 
duͤrfniſſe nicht bloß der wirklichen Arbeiter, fondern auch ihrer Fa— 
milien,? d. h. alfo des heranwachſenden Arbeitergefchlechtes. Wie 
groß Die Anzahl des letztern fein müſſe, hängt wefentlih von ber 
Arbeitönachfrage ab. Iſt diefe 3. B. fo ftarf, daß. nur bie Exzie 
hung von burchfhnittlich 6 Kindern pro Familie fie befriedigen kann, 
fo muß ber Lohn außer dem Unterhalte des Arbeiters felb auch 
noch die Exziehungsfoften von 6 Kindern zu beden vermögen. Wo 
es üblich wird, daß Weib und Kind für Lohn mitarbeiten, da braucht 
der Vater nicht mehr ben ganzen Unterhalt der Familie ſelbſt zu 
erwerben; es Tann alfo ber individuelle Arbeitslohn geringer aus: 
fallen. 2 Sollte er jedoch unter die oben erwähnte Koftenhöhe finfen, 
fo würde gar bald durch vermehrte Sterblichkeit und Auswanderung, 
verminderte Ehen- und Geburtenzahl eine Verringerung bes Angebotes 
erfolgen, bie bei unveränberter Nachfrage den Lohn wieder fteigern 
müßte. — Auch umgefehrt wird fi ein Stand bes Arbeitslohnes 
Hoch über jenem Koftenbetrage um fo ſchwerer lange behaupten Fön- 
nen, je allgemeiner bie Befriedigung des Gefchlechtötriebes für ben 

} größten finnlichen Genuß und die Liebe der Aeltern zu ihren Kin 
bern für Die natürlichfte menfchliche Pflicht gelten. „Wo eine ftarfe 
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Nachfrage nad) Menfchen iſt, da wird ſich regelmäßig auch ein ſtarkes 
Angebot einftellen.“ (Ab. Smith.) 3 


* Dieß gift natürlich bloß für Familien von durchſchnittlicher Mitglieberzapl. 
— Im gewöhnlichen Lebenslaufe eines Arbeiters unterjcheiet Gasparin fünf 
Perioden: a) er wird von feinen Eltern ernäftt; b) er Tann ſich felbft erhalten 
und noch überfparen; e) er heirathet und ernährt feine Kinder mühſam; d) bie 
Kinder werben arbeitsfähig, und ber Vater lebt wieber behaglicher; e) feine Kräfte 
und Einfünfte nehmen ab. (Villerme Tableau de l’&tat physique et moral 
des ouvriers, (1840, I, p. 387.) 

? Cantillon Nature du commerce etc. (1755) meint, baf ein Tage 
löhner, um zwei Kinder groß zu ziehen, etwa biefelbe Summe, wie zu feinem 
eigenen Unterhalte, nöthig hat; feine rau wird ſich in ber Regel durch ihre Arbeit 
eben felbft erhaften Können. (p. 42 f.) Im Denſqhiand rechnet man bei Tage: 
öhnern, daß bie Frau nur /,—!/, fo viel erwerben kann, wie ber Mann: zumal 
auch, weil fie durch Schwangerfchaft, Kinberpflege ꝛc. fo häufig am Arbeiten ver- 
hindert wird. Wenn alfo in Brandenburg eine Zagelöpnerfamilie 100 Rihlr. 
jãhrlich gebraucht, fo milſſen 75 Rthlr. durch ben Familienvater verdient werben: 
7, Sgr. täglich. (Rau Lehrbuch I, $ 190.) Im Frankreich muß bei Felbarbeiten 
der Mann durchſchnittlich 1Y/, Fr. pro Tag erwerben, die Frau %, Fr. (200 Tage 
iãhrlich), die 3 Kinder 0:38 Fr. (250 Tage): zufammen 620 Fr. jährlich. (Moro- 
zues.) Im England ift ber Mittelfag auf dem Sande für ben Dann jährlich 
27 Pf. 17 ©, für bie Frau und 4 Kinder 13 Pb. 19 ©. (Senior Pre- 
face to the foreign communications relative to the support and main- 
tenance of the poor, 1834, p. LXXXVIIL.) Die Spinnerein zu Mancheſter 
zahlten 1834 ben Kindern von I—10 Jahren wöchentlich 2 Sch. 9—10 D., von 
10—12 Jahren 3 Sch. 6—7 D., von 12—14 Jahren 5 Sch. 8-9 D., von 
14—16 Jahren 7 Sch. 5-6 D. (1. Report of the poor-law commis- 
sioners, p. 204.) Diejenigen Gewerbe, bie fehr große Körperkraft erfordern, 
wie Teppich ober Segeltuchweben, auch bie bei jebem Wind und Wetter im Freien 
getrieben tverben, laſſen feine folde Familienconcurrenz und Lopnerniebrigung zu. 
(Senior in dem parl. Committeeberichte über die Handweber, 1841.) 

® Daß in einem Lande ber Arbeitslohn höher fteht, als das unentbehrliche 
Minimum, fließt Ap. Smith aus folgenden Kennzeichen: wenn ber Sommer- 
lohn größer ift, als ber Winterlohn, ba man doch felten darauf rechnen kann, daß 
im Sommer für den Winter mit feinen zahlreicheren Bedürfniſſen gefpart werbe; 
wenn ber Lohn von Jahr zu Jahr minder, von Ort zu Ort mehr ſchwankt, als 
der Preis ber Lebensmittel; wenn er wohl gar ba am höchften ift, wo bie Lebens⸗ 
mittel am wohlfeilften. (W. of N. I, Ch. 8.) 


8. 162. 
Der Begriff Herfömmliche Lebensbebürfniffe ift natür- 
lich innerhalb gewiſſer Gränzen ein relativer. In warmen Ländern 
bebarf eine Axbeiterfamilie weniger Kleidung, Obdadh, Beuerung, 
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felbft weniger Nahrung, ! als in Falten. Diefer Unterſchied wird 
noch auffalender, wenn bie warmen Länder ein abfolut wohlfeileres 
Nahrungsmittel befigen, wie 3. B. Reis, türfifchen Weizen, Bar 
nanen x. Hier fann offenbar unter fonft gleichen Umftänden ber 
Arbeitslohn tiefer ftehen.? Auch die Ausbreitung des Kartoffelbaus 
hat in berfelben Richtung gewirkt, da ein Ader Land in Kartoffeln 
durchſchnittlich beinahe boppelt fo viele Nahrung liefert, wie in 
Roggen. In Frankreich Ieben zwei Drittel der Bevölkerung far 
ohne animalifche Nahrung von Kaftanien, Mais und Kartoffeln 
(Bupin); während in England Malz, Hopfen, Zuder, Branntwein, 
Thee, Kaffee, Tabak, Seife, Zeitungen als articles chiefly used 
by the labouring classes bezeichnet werden. (Carey.) Auch bie Ans 
ftandsbebürfniffe ber Arbeiter wirken hier ein. Der Gebrauch ber 
Bloufen iſt fogar in Paris völlig unanftößig, ber der Holzſchuhe 
wenigſtens in vielen Theilen ber franzöfifchen Provinz, das Barfuß- 
gehen in Unteritalien; während ber eigentliche englifche Arbeiter 
Leberfchuhe und (bis vor Kurzem) Tuchröde für unentbehrlich hält. « 


- ! Bon Liebig befanntlich dadurch erklärt, daß ein Theil der Nahrungsmittel 
zur Erhaltung der animaliſchen Wärme verbraudt wird: Reſpirationsmittel, im 
Gegenfage ber plaſtiſchen. Neuere Unterfuchungen haben gezeigt, baß in ber Kälte 
ſowohl mehr Haruftoff, als auch mehr Kohlenſäure ausgefchieden wird; daher natür- 
lich die Erfagmittel flärker fein müſſen, als in der Wärme, Ienen Tebhaftern Stoffe 
wechſel pflegt dann bei genügender Nahrung auch eine energijcpere Thätigkeit zu 
begleiten. (Moleſch ott Phyfiologie der Nahrungsmittel, 1850, ©. 47. 50. 83.) 

? Einigermaßen wirft bem entgegen, daß bie Hite bes Klimas inbolenter 
macht, alfo der Arbeiter ftärferer Reizmittel bedarf, um feinen Hang zur Trägheit 
zu überwinden. Co fteht in ben fühlen Gegenben Mericos ber Tagelohn auf 
26 Sous, in den heißen auf 32 &. (Humboldt N. Espagne III, p. 108.) 

? Nach Engel Jahrbuch für Sachfen I, S. 419 wurden pro Ader in glei- 
her Lage und unter fonft gleichen Umſtänden geerntet: 


inet. Bafergehalt excl. Waſſerge halt 
Weizen 1881 Pf. 1680 Pie. 
Roggen 1549 . 1404 „ 
Erbſen 1217 „ 1095 „_ 
Kartoffeln 2109 „ 5257 u 
In ber trodenen Subſtanz biefer Frlichte fanden ſich 
iofg. Subſtanz Stärtemehl mineral. Etoffe 
beim Weizen 282 Pb. 879 Bi. 49 Pib. 
m Roggen 23 „ 6. 4 
in den Erbſen 309 u 431 3 u 


nn Kartoffeln 5 „ 385 „ 178 „ 
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Nach dem füchftf—hen Durchſchnitte von 1888 bis 1852 verhielt fih der Preis 


bei Roggen: Weizen: Kartoffeln: 
von 1 Pf. trodener Subflay 1 1.28 095 

on 1m Broleinſubſtanz ı 111 178 . 
vn 1» GStärtemehl 1 114 0.72 


(a. a. O. 497.) Diefer Höhere Preis ber Proteimfubftang im Weizen rührt ver⸗ 
muthlich von bem ſchonern Ausfehen und feinern Geſchmacke des Weizenmehls her; 
ber noch Höhere Preis in dem Kartoffeln von ber fo äuferft leichten Zubereitung 
art dieſer Frucht. 

* Was die bloße Ernährung betrifft, fo betragen bie von Rau 1,8 191 auf 
Roggen zurüdgefüßrten Unterhaltungsfoften eines Nderknedhtes bei Graf Pobewils 
jahruch 1655 Pfb. Roggen, bei Koppe 1952 Pfb., bei Block 2300 Pfb., bei Klee- 
mann 1888-2552 Pft., bei Möllinger 2171 Pfb.; barunter bei ben brei erſten 
78, 160 und 60 Pfo. Fleiſch. Rau folgt Hierin der Annahme von Block Bei- 
träge zur Lanbgüterihägungstunde, 1840, ©. 6: tafı 100 Pib. Roggen = 80 
Weizen, 89 Exbfen, 110 Gerfte, 600 Kartoffeln, 25 Rinbfleifch, 10 Butter find. 
Im Norddeutſchland reinen viele Landwirthe bie Ernährung eines Knechtes am 
Geldwerth zu 3048 dethir. in der badiſchen Pfalz zu 60 FI. Der ganze Um 
terhalt mit Einſchluß des Lohnes wird von Block (Norddeutſchland) in 5 Abftufun- 
gen zu 50—82 Rthlr. jährlich veranfchlagt, von Hlubeck (Steyermark) zu 88 Fl. 
Conv. In Sachſen ſchätzt v. Flotow Anleitung z. Abſchätzen ber Grunbftäde, 
S. 42 fg. einen unverheiratheten, aber gut genährten Pferdeknecht auf 92 dethlr 
13 ggr. jährlich, wovon 45 Rihlr. 5 ggr. zur Belöftigung gehören; barunter 
find aber nur 4 Metzen Weizen und 48 Bid, Fleiſch. Die Unterhaltungs 
toften einer Tagelöhnerfamilie werben von Rau I, $ 190. in Brandenburg auf 
100 Rthte‘, im fübreflichen Deutſchland auf 150-160 Fl. beredmet, d. h. 7000 
unb 5338 Pf. Roggen jährlich. Ausfügrlihe Schägung fir alle preufifchen Re- 
gierungsbezirle von Neben Preußiſche Erwerbs- und Verkehroſtatiſtik I, ©. 177 ff., 
wonad ber Familienbedarf zwiſchen 71 (Gumbinnen) und 204 Rthlt. (Coblenz) 
ſchwanlkt, im Durchſchnitte jedoch 115 Rthlr. beträgt, In England rechnet man, 
baß ein ertadhfener Arbeiter vermittelft feiner Cpeifen täglich 2 Unzen Stidftoff 
und 11 Unzen Koßlenftoff einnehmen muß. Die Armenhäufer geben jedoch nur 
?/, jenes vollen Bedarfes: vgl. Official circular of the poor law commissio- 
ners, 9 March 1840. Die nothwenbigen Ausgaben einer engliſchen Landtage- 
1öhnerfamilie wourben 1762 folgendermaßen gefhäßt: fiir Brot und Mehl jährlich 
6 Bid. 10 Cd, für Gemüfe und Obft 1 Pfb. 17/, ©, fur Heizung, Licht ımb 
Seife 2—9%,, für Mit, Butter und Life 1-16%,, für Fleiſch 1-6, für 
Hausmiethe 1—6, für Kleidung, Betten x. 2—16'/,, für Salz, Bier, Koloniafe 
waaren I—16%,, für Arzenei, Wodjenbetten ıc. 167, Sch. (J. Wade History 
of the middle and working classes, 1833, p. 545.) Um 1796 rechneie 
man für einen 40jährigen Mann nebft Frau und 4 Kindern zu Wolverhampton 
als jährlichen Bedarf 50 Pfb. St. 7°/, Sch.: nämlich pro Woche 14 Pfd. Weizen. 
mehi, 12 Pfd. Fleiſch, 2 Pb. Butter, 2 Pfd. Kaſe, '/, Vufhel Kartoffefn; dazu 
im Jahre für 5 Pfd. 4 Sch. Mid und Bier, 5 Po. St. Thee, Zuder, Ceife, 
Lichter x... 6 Pfd. Hausmiethe, 4'/, Pfd. St. Kleidung, 10 Pfd. öffentliche Ab- 
gaben. (Sir F. M. Eden State of the poor I, p.660.) Lowe Englanb nad) 

Rofgper, Spflem der Voltewirthſchaft. 1. 19 
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feinem gegenwärtigen Zuflande, ©. 461 verlangt für eine Eottiersfamilie 87 Pie. 
Sterl. jährlich: davon 74 Procent für Lebensmittel, 13 für Kleidung und Wäſche, 
47, für Hausıniethe, 7 fir Deizung und Lift, 11/, für Steuern, Nrzeneien, 
Schulgeld x. Jetzt foll ein Feldarbeiter im Durchſchnitte jährlich 27 Pfo. 17 Sch. 
10 P. verbienen, feine Fran und Kinder 18 Pfb. 19 Ed. 10 P., zufammen 
41 Bo. 17 Scqh. 8 P. (Porter Progress of the nation I, 4, p. 122.) Im 
Frankreich) güt für eine Krbeiterfamilie auf dem Lande, ans Mann, Frau amd 
3 Kindern beſtehend, das Bei Villeneuve Economie politique chretienne 
1, Ch. 9 mitgetheilte Budget als ein fehr reichliches: für 308 Fr. Brot (2168 Pfp.), 
für 91 Fr. Milch, Fleiſch, Gemüfe, Salz, für 36 Fr. geifiige Getränfe, für 
70 Fr. Holz, Licht, Wohnung, Mobiliar, Steuern, für 100 Fr. Meibung und 
Bäfhe, für 18 Fr. Berfchiebenes: zuſammen über 600 Gr. Nach Dupin be 
trägt ber mittlere Erwerb eines nordfranzoſiſchen Feldarbeiters mit feiner Fran 
mu 508 $., in Sübfranfreich 441 Fr., mittlerer Gejemmtbucchfdmitt 477 fr. 
= 4995 Pfb. Roggen. Cine Fabritarbeiterfamilie von 6 Köpfen zu Mühlhauſen 
braucht täglich 4:8 Pfb. Brot, 12—15 Pfb. Kartoffeln, %, Pb. Butter, Y, Bid. 

Salz, '/, Bid. Kaffee, Pfd. Sprup, 1 Liter Mid, mas zuſammen jährlich 

610 Fr. toftet (= 7200 Pb. Roggen): Rau Lehrbuch I, $ 191. Bel. nech 
Villerme Tableau etc. an vielen Stellen. Legrange hat ben jährlichen Nah- 
sungebebarf eines einzelnen Arbeiters auf 256 Kilogr. Getreide und 73 Kilogr. 
Fleiſch beredhnet. Ein hollandiſcher Solbat erfält im Garnifonsbienfte währenb bes 
Friedens täglich 0833 Kil. Weizenmehl, 0.125 Fleiſch, 0850 Kartoffeln, 0'250 Ge⸗ 
müfe: worin zufammen 60 Grammen Eiweißſtoff. Beim Feftungsbienfte, wo bie 
Arbeiten ſchwerer find, befommt er 050 Kil. Weizeumehl, 025 Fleiſch, 0:06 Reis 
ober Grüße: worin zufammen faft 116 Gr. Eiweiß. (Mulder Die Ernährung 
in ihrem Zuſammenhange mit bem Vollegeiſte, überſetzt von Moleſchott, 1847, 
©. 58 fg) Der Gungertob pflegt bei allen vier Klaſſen ber Wirbelthiere einzu- 
treten, fo balb ber Gewichtsverluſt des Körpers bei mangelnder Speiſezufuhr 04 
516 05 gegen ben Zuftand Bei Anfang ber Verſuge Beträgt. (Chossat Re- 
cherches experimentales sur P’inanition, 1843.) 


$. 163. 

Auf dieſe Art Iiegt ein Hauptmoment zur Beftimmung 
ber Lohnhöhe in ber Hand bes Arbeiterftandes felbft. 
Tür den Augenblid freilich ift er des Angebotes feiner Waare nur 
in fehr geringem Grabe Meifter, da er in ber Regel durch Exiſtenz⸗ 
forgen genöthigt wird, feine ganze Arbeitöfraft, und zwar ununter- 
brochen zu Markte zu tragen. Wohl aber hängt das zufünftige An- 
gebot, durch vermehrte oder verminderte Größe ber Arbeiterfamilien, 
von feinem eigenen Willen ab. Hat ſich z. B. der Lohn durch irgenb 
welche günftige Conjuncturen über die Höhe des dringenden Bedarfs 
erhoben, fo legen dem Arbeiterftande zur Benugung biefes Verhält- 
niffes zwei verfchiedene Wege offen. Er fleigert entweber feine 
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wirthfchaftliche Lebensart (standard of life), wobei wir nicht bloß 
an verbeflerte Befriedigung ber Naturbebürfniffe, Vermehrung und 
Verfeinerung ber Anftandsbebürfniffe zu denken haben, ſondern vor- 
nehmlih auch an das geiftige Bebürfnig einer guten Ausficht in 
die Zufunft, welches ben ehrenhaften Bürger fo ganz beſonders vom 
Proletarier unterfcheidet. Diefe gefteigerte wirthfchaftliche Lebensart 
wird nun dadurch behauptet, daß bie Arbeiter feine größere Familien 
gründen, als bie fie nad Maßgabe ihrer neuen Bebürfniffe zu 
ernähren hoffen. — Ober es wird bie frühere Lebensweife im Ueb- 
tigen beibehalten, und ber größere Nahrungsſpielraum allein zur 
frühern und längern Befriedigung bes Gefchlechtötriebes benupt, d. h. 
alfo zur Vermehrung ber Arbeiterpopulation. 

Den erften Weg fehlugen die Engländer im zweiten Viertel des 
vorigen Jahrhunderts ein, wie durch den mächtigen Aufſchwung ber 
englifchen Volkswirthſchaft die Nachfrage nad) Arbeitern und ber Lohn 
berfelben raſch in bie Höhe getrieben wurben; befgleichen die Schotten 
ein Menfchenalter nachher. Die zweite Alternative dagegen zogen bie 
Irelänber vor, als gleichzeitig die Ausbreitung des Kartoffelbaus ? und 
zu Anfang des 19. Jahrh. bie Union mit England ihren Nahrungd- 
ſpielraum fo außerordentlich erweiterte. Während die Bevölkerung 
von Großbritannien- zwifchen 1720 und 1821 ſich wenig mehr ald 
verdoppelte, wuchs bie iriſche zwifchen 1731 und 1821 von 2 auf 
beinahe 7 Millionen. Kein Wunder alfo, wenn ber mittlere Tagelohn 
dort 20— 24, hier nur 5 Pence betrug! (M’Eulloh.)3 — Nas 
türlich findet diefe Verfchiebenheit der Wahl zum Theil in ben frü- 
heren Umftänden beider Völker ihre Erklärung. Das irifche Volt, 
feiner eigenen höheren Stände gewaltfam beraubt und eben barum 
faft gänzlich ohne Mittelftand, hatte bie Haltpunkte des Mittelalters 
verloren, ohne ſich gleichwohl die der höheren Kulturftufen anzueigs 
nen. Seine politifche, Firchliche und fociale Unterdrüdung ließ den 
Gedanken, ſich durch zeitweilige Opfer zu einer nachhaltig beſſern 
Stellung ald Staatöbürger oder Gentleman emporzuarbeiten, nicht 
auffommen: nur ber Freie forgt für die Zukunft. So mußten aller- 
dings ber gefchlechtliche Leichtfinn und bie blinde Gutmüthigfeit, 
wozu bieß Volt urfprünglich hinneigt, ohne das gehörige Gegenges 
wicht bleiben. Es fest überhaupt einen hohen Grab von Einficht 
und Selbſtbeherrſchung der unteren Klaffen voraus, wenn bie Etci- 
gerung des Arbeitslohnes eine Vermehrung nicht der Arbeiterzahl, 
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fondern des Arbeiterwohlftandes bewirken fol. Der Einzelne benft 
nur allzu leicht, daß fein perfönliches Kinderzeugen ober Unterlaffen 
beffelben für das Ganze wenig austrage: freilich ein Egoismus, der 
von jeher den gemeinfamen Intereffen am meiften gefchabet hat. 
Es bedarf in der Regel einer großen, fehr fühlbaren Lohnfteigerung, 
wenn ber Arbeiter ald Stand dadurch veranlaßt werden foll, fein 
Bebürfnigmaß zu erhöhen. 4 


* „Bon ber Hand in ben Mund Teben.“ 

2 Ueber den auch fonft bemerfbaren wirthſchaftlichen Aufſchwung von Ireland 
um 1750 f. Orrery Leiters concerning the life and writings of Swift, 
(1751) p. 127. Anderson Origin of commerce a. 1751. 

® Bol. namentlih Malthus Principles, Ch. 4, Sect. 2, Wie wenig 
Ab. Smith hiervon ahnte, fieht man am beften I, p. 115 Bas. 

*.&o hat in England bie unerhört lange Reihenfolge vorzüglicher Ernten zwi 
ſchen 1715 und 1765 gar ſehr zu jener günftigen Ummanbelung beigetragen. Der 
Tagelohn, auf Weizen rebueirt, war 1660-1719 nur etwa Y, Bed im Durch- 
fehnitte gewefen, 1720-1750 ein ganzes Bed. Im 15. Jahrhundert ließ eine 
ähnliche Reihe guter Ernten bie Verwüßtungen bes Hojenftieges leichter beftehen, 
und Half ungemein zum Aufblühen ber -fog. yeomanry. Der Arbeiter verbiente 
unter Heinrich VIL. 2—Imal fo viel Korn, wie ein Jahrhundert fpäter. Co hat 
in Frantreich bie große Revolution zu Enbe bes 18. Iahrhunberts ſowohl bie Pro- 
buctivität ber ganzen Volfswirtbichaft erhöhet, durch Entfeffelung zahlloſer bisher 
gebundenen Kräfte, als auch bie Bertheilung des Nationaleinkemmens gleichmäßiger 
gemacht. Es hängt hier weientlic mit der Raſchheit des Ueberganges zufammen, 
daß bie Eonfumtiongfitte ber Arbeiter einen Aufſchwung nahm, und bie Volkszahl 
in viel geringerm Grabe, als das Vollseinfommen, wuchs. Vgl. J. S. Mill 
Principles II, Ch. 11, 2. Im unferen Tagen hätte ber englifche Arbeiterſtand 
wieber herrliche Gelegenheit, feinen Standard of life zu erhöhen. Die Aus- 
wanderung nach Auſtralien 2c. überwog das natürliche Anwachſen ber Population, 
fo daß z. B. 1852 nur 225000 Menſchen mehr geboren wurden, als ſtarben, ba- 
gegen 368000 auswanberten. Gleichzeitig wuchs bie Ausfuhr von 1849 = 63 Mill. 
Po. St., 1850 = TI Mil, 1852 = 78 Mill, bis 1853 gegen 90 Mil. Leider 
ſcheint dieſe golden opportunity hauptſächlich nur zu ben Etrifes von 1853 und 
zu einer großen Heirathsvermehrung benugt zu werben. Chen wurben jährlich 
gefchloffen 1847—1849 138000, 1852 158000 ; Geburten kamen wor 1847—1849 
jährlich 560000, 1852 624000, in ber erſten Hälfte von 1853 fogar 320000. 
(Economist 5 Nov. 1853.) 


8. 164. 


Wie das Wohlfeilerwerben ber Lebensmittel, wenn ſich der 
Bebürfnißfreis des Arbeiterftandes nicht entfprechend vergrößert, ein 
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Sinfen des Lohnes zur Folge hat: fo muß das Theuererwerben ders 
felben, wenn ber Lohn bereits fo niedrig ftand, um nur Die unente 
behrlichen Bebürfnifle zu befriedigen, ein Steigen bes Lohnes nach 
ſich ziehen. Der Uebergang ift im erften Falle ein ebenfo behaglicher, 
wie im zweiten vol ber traurigften Krifen.! Je Iangfamer bie 
Preiserhöhung ber Lebensmitiel vor ſich geht, um fo eher ift zu 
fürchten, daß ihr bie Arbeiter nicht etwa durch Auswanderung, ver- 
minberte Ehenzahl zc., fondern durch Exniebrigung ihres Bebürfnig- 
maßes, Einführung ſchlechterer Nahrungsftoffe ꝛc. zu begegnen ſuchen.? 
— Uebrigens gilt dieß Alles nur von dauernden Veränderungen 
bes Lebensmittelpreifes, wie fie 3. B. burch bie Entwidelung 
bes Aderbaus, durch Steuern ꝛc. hervorgebracht werben. Vorüber⸗ 
gehende Echwankungen, bie 3. B. von einer einzelnen guten ober 
ſchlechten Ernte herrühten, fönnen biefen Erfolg nicht haben. Ja, 
es ift eine ber ſchlimmſten Wirfungen der Mißernte, daß fie ben. 
Arbeitslohn pofitio herabzubrüden fucht. Eine Menge von Perfonen, 
bie fonft viele Arbeit Taufen konnten, find nunmehr durch bie Theue- 
rung ber Speifen Hiervon abgehalten.? Und auf der andern Seite 
vergrößert fich das Angebot: viele Menfchen, die fonft eben nicht 
für Geld arbeiteten, fehen fich jet dazu geswungen; bie bisherigen 
Arbeiter firengen ſich in ber Noth flärfer an. * In befonders wohl⸗ 
feilen Jahren natürlich Alles umgekehrt.ꝰ 


"Rah M’Culloch Edition of Ad. Smith, p. 472 macht bie Er- 
nährung einer Tagelöhnerfamilie 40—60 Procent ihres gefamimten Unterhaltes aus, 
Die kann als Haltpunkt dienen, um ben Einbrud einer gegebenen Steigerung 
3. 8. ber Korupreiſe zu beurtheilen. Gegen Buchanan Edition of Ad. 
Smith, 1817, p. 59, welder ben Einfluß ber Lebensmittelpreife auf ben Gelb- 
lohn geleugnet hatte, j. Ricardo Principles, Ch. 16. 

3 Wie leicht fih die engliſchen Feldarbeiter an ben Erfolg augenblidlicher Cala- 
mitäten gewöhnt haben, ſ. bei J.S. Mill Principles Il, Ch. 11, 5fg. Thornton 
Overpopulation and its remedy, 1846. Daß es für ben Arbeiter gar nicht 
einerlei ift, ob fein Lohn bei gleichen Lebensmittelpreifen fleigt, ober ob bei nominell 
nuveranderter Lohnhehe bie dafür zu kaufenden Waaren im Preife fallen, zeigt (gegen 
Ricardo Principles, Ch. 8) Malthus Principles I, Sect, 8. Wäre 
3 8. bie Kartoffelnahrung in phyfiologifeper Hinficht auch ebenfo reichlich, wie bie 
Nahrung von Fleifh und Weizenbrot, fo wilrbe doch ein unvermählter Arbeiter 
ober ein Vater mit unterburhfäpnittlicher Kinderzahl von ber erſtern, weil fie ge- 
tingern Tauſchwerth Befigt, weniger Rapitaf erfparen Lnnen. (Edinb. Rev. XII, 
p. 34.) So ift 3. B. in Ireland zwiſchen W, Young und Newenham (1778 
bis 1808) ber Tagelohn ſtärler gewachſen, als ber Kartoffelpreis, alle übrigen 
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Nahrungsmittel aber in einem noch ftärfern Verhältniffe. 
of Ireland. 1808.) 3gl. Malthus On the policy of restricting the im- 
portation of foreign corn, (1815) p. 24 fi. und bagegn Torrens On 
corn trade, (1820) p. 374 ff. 

3 Mer fonft vielleicht zwei Dienfiboten hatte, muß uun ben einen entlaffen; 
wer fonft brei Anzüge im Jahr verbrauchte, ſchränkt fich jet auf zwei berfelben 
ein, unb nöthigt fo den Schneiber, einen Gefellen weniger zu halten. 

© Die Arbeit des Grabenziehens wurbe in England während ber Thenerung 
wohl zu %/, bes fr gute Jahre gewöhnlichen Preiſes in Accord genommen. (Por- 
ter Progress of the nation Ill, 14, p. 454.) Nad ber Table of prices 
im Anhange von Eden State of Ihe poor war in England ber Preis bes 


Duarters Weizen nnd der Tagelohn 

1270-1272 6 SH. s Bene . 2222. 1'%, Pence 
Br: Bar u — 15814, „ 
130 8 „ 6 P. bis 16 CHE} . 3 u 
1007 8 5 An rer. 3 
139 8, ch... 4 on 
PT u er 2 Vs 46 „ 
21:7 Dur ee 8. 4 u 
250 un re 8 Pr 
1600233— 3 bie 6 “ 
1601 nenne 10 


> Peity Several essays on political arithmetic, p. 133 # Ad. 
Smith W.,of N. 1, Ch. 8. Ricardo Principles, Ch. 9. 


8. 165. 

Die Nachfrage nach Arbeit, wie nach jeder andern Waare, 
beruhet einerfeitd auf dem Gebrauchs werthe berfelben, anberer- 
ſeits auf der Zahlungsfähigfeit ber Käufer. Diefe beiden Momente 
beftimmen die Marimalgränze bed Lohnes, wie die Unterhaltsmittel 
des Arbeiterftandes bie Minimalgränze. Es find Berhältniffe dent 
bar, wo das Steigen bed Lohnes die Grundrente völlig verfchlingt; 
für den Kapitalgewinn muß bagegen ein Theil des Volkseinlommens 
immer vorbehalten bleiben. Verfchlänge ber Arbeitslohn auch biefen, 
fo wuͤrde das Intereſſe der Kapitalbefiger am Fortgange der Pro- 
buction aufhören; bie Kapitalien würben herausgezogen und verzehrt 
werben.! Mehr, als ihm felber die Arbeit werth if, Tann offenbar 
fein Unternehmer feinen Arbeitern ald Lohn geben.? Im jedem 
Productionsbetriebe ift baher das Mehrerzeugniß, welches ber zulegt 
angeftellte Arbeiter hervorbringt, das xegelmäßige Marimum des 
Lohnes für feines Gleichen.“ Hiernach muß das Gefchidtenverden 
des Arbeiterd an und für fich zur Steigerung des Lohnes beitragen; 4 


Breis der gemeinen Arbeit, 295 


während umgelehrt feine Erſetzbarkeit durch Kapitalien, wodurch 
immer ber Gebrauchswerth feiner Arbeit relativ geringer wird, auf 
den Lohn brüdt. 


! Storch Handbuch I, S. 205 fg. 

2 Hoher Lohn 3. ®., ber verſprochen wird, um ein Meufcheuleben ober ein 
auderes jehr werthvolles Gut aus ſchwerer Gefahr erretten zu laſſen. 

® Werben z. B. im ber Kartoffelernte nur die nach dem Auspflügen oben 
aufliegenben Früchte gefammelt, fo Tann ein Arbeiter täglich über 30 preußiſche 
Scheffel aufleſen. Je mehr man aber bie ſämmilichen Kartoffeln aufgelefen haben 
will, um fo Heiner wird das Product eines einzelnen Arbeiters und Arbeitstages. 
Sollte auch ber lehte in einer Aderfläche von 100 Duabratruthen enthaltene Scheffel 
geerntet werben, fo würde der fo viele Arbeit erforbern, daß ſich der Arbeiter 
während berfelben nicht einmal von feinem Arbeitsproducte ſättigen, geſchweige 
benn feine übrigen Beblrfniffe befriebigen könnte. Geſetzt, es wären insgefammt 
auf 100 Quadratruthen Ader 100 Scheffel Kartoffeln gewachfen, und es wlrben 
hiervon geerntet, 

wenn zum Auflefen angeftellt Tann if der Mebrertrag durch ven 


werten: autegt angefellten Arbeiter: 
4 Arbeiter, 80 Sch. 
5» 86 „ 6.65 Sch. 
6 An 44 u 
Un Mn 3 u 


8 u “u 2 n 

(v. Thünen Der iſolirte Staat in Beziehung auf Landwirthſchaft und National 
Delonomie 11, (1850) ©. 174 fi. 

* Zu Mandefter wurben 1829 fr das Pfund Baumwollgarn Pr. 200 
4 Schill, 1 P. Spinnerlohn gezahlt, 1831 ff. nur 2 Schill. 5-8, P. Es ar- 
beitete aber ber Spinner im erften Jahre nur mit 312 Spulen zugleich, im letz⸗ 
tem mit 648; fo baß fein Lohn doch im Verhältniſſe von 1274 : 1566 geftiegen 
war. (Senior Ontlines, p. 166.) 


. 8. 166. . 

Bei einer fo allgemein begehrten Waare, wie bie menſchliche 
Arbeit überhaupt ift, muß ber Begriff Zahlungsfähigfeit der 
Käufer fo ziemlich mit der Größe bes Nationaleinfommens (genauer 
gefagt, Welteintommens), zufammenfallen.! Man thut hierbei wohl, 
um ſich nicht auf ein umüberfehliches Feld von Mittelbarkeiten zu 
verlieren, wenn man nur biefenigen als Arbeitsfäufer bezeichnet, 
welche unmittelbar nad Arbeit fragen; nicht auch bie Käufer ber 
mit Arbeit produeirten Waaren, obſchon allerdings ber Abfap ber 
leteren ihre Verfertiger zu neuer Production, alfo mittelbar auch 
zu neuem Arbeitslaufe ermuthigt.? Was nun bie verſchiedenen 
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Arbeitsarten betrifft, namentlich die gemeine Arbeit, fo erfordern 
offenbar bie verfchiedenen Gonfumtionen höchft verfchiebene Mengen 
berfelben. Da kommt es dann auf bie Richtung bes nationalen 
Verbrauches an, und biefe wieder ſteht im engften Zufammenhange 
> mit ber Bertheilung des Nationaleinfommens.® Wären alle Arbeiter 
mit nichts Anderm befchäftigt, ald mit der Production von Gegen- 
ftänden bes Arbeiterverbrauches, fo würde bie Lohnhöhe faſt aus- 
ſchließlich von dem Verhältnifle zwifchen Arbeiterzahl und Volfsein- 
fommen beftimmt werben. Dann müßten aber bie Grundbeſitzer 
und Kapitaliften ganz wie Arbeiter leben, und ihr Luxus Fönnte 
höchftens in der Ernährung von Müßiggängern beftehen ($. 226.) 
Sehr ähnlih muß es wirken, wenn bie Reichen Außerft ſparſam 
find, und ihre Erſparniſſe fo bald wie möglich zur Befchäftigung 
inländifcher gemeinen Arbeit verwenden; während umgekehrt z. B. 
die Ausfuhr von Getreide, Holz und anderen Gegenftänden ber 
Arbeiterconfumtion, um dafür Diamanten, Epipen, Champagner 
einzutaufchen, Die wirffame Nachfrage nach gemeiner Arbeit im Lande 
vermindert. ! — Die oft gethane Behauptung, als hinge die Arbeits- 
nachfrage von ber Größe des nationalen Kapitals ab,> iſt ungenau, 
So 3. B. pflegt jede Berwandelung umlaufenden Kapitals in flehen- 
bes zunächft, wenn bie hierzu verwandte Arbeit felbft vollendet wor⸗ 
ben ift, bie Nachfrage nach anderer Arbeit zu verringern. Nicht 
einmal vom umlaufenden Kapitale gilt jener Cap unbedingt. Es 
pflegt z. B. den Arbeitslohn zu erhöhen, wenn Kapital aus folchen 
Geſchaͤften, die wenig Arbeit erfordern, in ſolche übergefiebelt wird, bie 
beren viel bedürfen. 6 Nur derjenige Theil des umlaufenden Kapitals 
kann hier ins Gewicht fallen, und zwar für jede Art der Arbeit be- 
fonders, welcher unmittelbar zum Anfaufe berfelben beftimmt ift. ? 


4 Senior leugnet bie, umb beruft ſich babei auf folgendes Beifpiel. Ge 

‚ jeßt, der Aderbau von Ireland beſchäftigte auf je 200 Acres 10 Tagelöhner- 
familien, von welchen bie eine Hälfte zur Befriedigung ſämmtlicher Arbeiterbebirfe 
miffe, bie anbere zur Production von YAuefuhrgetreibe nad; England verwendet 
wird, Wenn mum ber englifche Markt, anflatt des Getreibes, Fieiſch und Wolle 
verlangt, fo wird es für bie iriſchen Grunbbefiger vortheilhaft werben, von je 
10 Zagelöpnerfamilien vielleiht eine zur Viehzucht zu gebrauden, eine ziveite zur 
Erzielung der Unterhaftsmittel für bie Arbeiter, -alle Übrigen dagegen zu ent- 
faffen. Wird alsbann ber vermehrte Neinertrag zum Antaufe anderer iriſcher Ar- 
beit verwendet, fo geht Alles gut; Taffen aber bie Grunbbefiger ftatt beffen z. B. 
engliſche Fabritate einführen, fo vermindert ſich unzweifelhaft bie Wıbeitsnachfrage 
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in Sreland, troß bes geftiegenen Eintommens. (Outlines, p. 154.) Senior 
überfieht bier zweierlei: zuerſt, daß im angegebenen alle, wenn */,, ber iriſchen 
Arbeiter müßig gehen, bei aller Vermehrung bes gutsherrlichen Einfommens das 
Bollseinfommen Frelands im Ganzen ($ 146 fg.) wahrſcheinlich Heiner geworben iſt; 
ſodann auch, baß möglicher Weiſe bie Arbeitsnachfrage in England ein flärteres Plus 
erfährt, als das Minus in Ireland beträgt, wo dann freilich mit ber Vermehrung 
bes Welteinlommens auch eine Vermehrung ber Weltarbeitsnachfrage eingetreten wäre. 

25. 8. Mill Principles I, Ch. 5, 9 zeigt, wie nur basjenige Kapital 
wirllich zur Ermäfrung ber Arbeiter bient, weldes vor Vollendung der Arbeit in 
ihre Hände fommt. Aehnfich Rau Lehrbuch I, $ 195. 

Bgl. Hermann Staatswirthſch. Unterf, &. 280 ff. 

* &o meint ſchon Th. Morus Utopia p. 96, 197, wenn Alle fleifig fen 
unb nur wahrhaft niltzliche Geſchäfte treiben wollten, fo brauchte ſich Niemand 
ſehr anzuftrengen; während jet bie wenigen wahren Arbeiter ſich großentheils für bie 
Eitelteit der Reichen abmüheten, und ebenfo ſchiecht genährt, wie abgehegt wurden. 

® M’Culloch Principles, p. 104 fg. (2 ed.) 

* &o in Frankreich während ber ontinentalfperre, wo ber ferne Seehanbel 
verfiel und Manufacturen fatt beffen aufblüheten. (Log Reviſion Il, ©. 134.) 

7 &o theilt ſchon Ad. Smith die funds destined for the payment of 
wages in zwei Arten ein: was vom Einkommen ber Arbeitsherren über den Be» 
darf ihres eigenen Unterhaltes, und was vom Kapitale berfelben über ben Bedarf 
ihrer eigenen Beſchäftigung hinausgeht. (W. of N. I, Ch. 8.) Senior hält 
den Sat für ein felbftverftänbfices Ariom, baf bie Lohnhöhe von ber Größe des 
fund for the maintenance of labourers, compared with the number of 
labourers to be maintained, beftimmt werde. (Three lectures on the rate 
of.wages, 1830. Outlines, p. 153 ff.) Einen fehr ausführlichen Commentar 
hierzu liefert Carey Essay on the rate of wages (1835). Cr ftellt (p. 230) 

achlichſten Gründe tabellariſch zufammen, welche in verfcjiebenen dandern 
ber Arbeit verſchieden geftalten: wobei er freilich bie irrige Vor⸗ 






































ausfegung hegt, als wenn ber Arbeitslohn immer genau im Berhältniffe biefer 
Broductivität fände, 
& el: |s$ ; & 
H ER 3l&2|8 L 
Sicherheit von Perjon und 
Eigenthum . . . » 100 |ıoo | 45 | 50 | 20 | 10 
| Berfönlicpe Freiheit . . . 100 | 70 | 65 | @ 0 0 
Verlehrefreiheit . | 80 50 60 30 0 0 
Gewöhnung zur Inbuftrie so | so | 100 | 55 | 100 | 50 
Kapital (incl. Land) . . »o || || 1 | 
- 400 |315 | 25 | 135 75 
Abzug durch Steuern. . .| 20 |100 | 50 | 50 610 
Zur wirklichen Bergung bes I 
Arbeiters. 70|9|25 15.9 | 8 
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Berſchiedene Lohuhöhe in dem verſchiedenen Arbeitszweigen. 


$. 167. 

Wir können fämmtliche Urfachen, welche in einigen Arbeits 
zweigen ben Lohn höher ftellen, als in anderen, auf brei große 
Kategorien zurüdführen. 1 

A. Seltene perfönliche Erforbderniffe ber Arbeit. Bon 
einer alfo qualificiten Arbeit wird das Angebot immer ein befchränt- 
tes bleiben.2 Natürlich muß ein hoher Gebrauchswerth hinzukom⸗ 
men, wenn ber Kleinheit bes Angebots eine bedeutende Nachfrage 
entgegentreten fol.® Zuweilen if eine Arbeit nur für einen engen 
Kreis von Nachfragenben brauchbar; ber Lohn aber wird gleichwohl 
durch die große Zahlungsfähigfeit berfelben Hoch getrieben. Wie theuer 
wird nicht z. B. in mancher Minifterbefoldung bie Fähigkeit bezahlt, 
verwidelte ober trodtene Staatögefchäfte für den perfönlichen Geſchmack 
bes Herrſchers anziehend zu machen!* Hierher gehört insbeſondere 
das Vertrauen, welches der Arbeiter fich durch Gefchidlichkeit und 
Treue erworben hat. Manche Gefchäfte würden ohne baffelbe von 
der nöthigen Controle faſt erbrüdt werden; manche andere wären 
gar nicht möglich. Wenn in jeder großen Fabrik bie Hanblanger, 
Arbeiter, Vorarbeiter, Unterauffeher und Directoren verfchiebenen 
Lohn beziehen, fo müßte berfelbe, richtig vertheilt, dem Grunbfage 
von $ 148 entfprechen. Wer z. B. ald Fabrifherr eine Theilung 
und Bereinigung ber Arbeit organifirt, in welcher 10 Arbeiter fo 
viel leiſten, wie font 100 iſolirte, ber wird billiger Weife eine 
Menge von Tagelöhnen für fich behalten dürfen. „2. Blanc's Bor- 
ſchlag eines gleichen Arbeitslohnes für Ale bebeutet mit anderen 
Worten, daß eine Elle Tuch, von einem Faulen ober Ungefchidten 
verfertigt, ebenfo viel werth fein fol, wie zwei Ellen, bie ein Fleißi⸗ 
ger ober Geſchickter gemacht." (Baftiat.)® 

Am genaueften können biejenigen qualifictien Arbeiten gefchägt 
werben, beren Qualität beftimmte Erwerbungskoften vorausſetzt. 
Diefe laſſen fih als ein ausgelegtes Kapital betrachten, welches 
fammt Zinfen bem Arbeiter? in feinem Lohne reftituirt werden muß, 
wenn er nicht durch das Beifpiel feines Verluſtes Andere von Er— 
greifung deſſelben Arbeitözweiges abſchreden fol. Hier iſt namentlich 
eine lange Lehrzeit, ein Hohes Lehrgeld zu erwähnen: mag bieß nun 
ganz auf natürlicher Schwierigkeit berufen, oder auf kuͤnſtlichen 
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Hinbemiffen ber freien Eoncurrenz.® Beſonders auffallend if der Ein- 
fluß diefes Umftandes bei denjenigen Arbeiten, welche eine „liberale“ 
Erziehung fordern.? Offenbar aber muß zu ben eigenthümlichen 
Probuctionskoften biefer Arbeitöfräfte auch das gerechnet werben, 
was ber Arbeiter in ber Zwiſchenzeit von Beendigung feiner Stu 
dien bis zum wirklichen Anfange des vollen Lohnes für feinen Uns 
terhalt nöthig hat.1% — Wenn eine Arbeit, um gut verrichtet zu 
werden, befondere laufende Koften erfordert, fo müflen auch biefe 
natürlich im Lohne vergütet fein. Es bebürfen z. B. bie meiften 
Kopfarbeiten, zumal die höheren, einer geräufchlofen Umgebung; 
der Arbeiter Tann nicht mit feiner Familie daſſelbe Zimmer theilen, 
und muß daher wenigſtens fo viel Lohn erhalten, daß er feine Woh⸗ 
nung hiernach einrichten Tann. 


* Sehr gute Vorarbeit von @b. Smith: W. of N. I, Ch. 10, 1. Schon früher 
Galiani Della moneta 1,2. Cantillon Nature du commerce, p. 24 ff. 

2 Selbſt bei ber bloßen Handarbeit wird ein geſchickter Waarenpader beffer 
bezahlt, als ein gemeiner Tagelöpner; ein Siemann beffer, als ein Pflüger, ober 
gar ein Gräber; Winzer im Allgemeinen beffer, als Feldarbeiter: in ber Rhein- 
Pal 3 8. mit 36 gegen 24 fr. &o ift zum Anftreihen von Häufern, Thu- 
ven x. beinahe Jebermann brauchbar, wogegen bie künſtleriſchen Maler eine Art 
natilrlichen Monopols befigen. 

® Jener griechiſche Gauller, welcher Linfen aus einer gemwiffen Entfernung 
durch ein NMabelöhr zu werfen verflanb, wurde von feinem Könige ſehr paffenb 
mit einem Scheffel Linſen belohnt. Andererſeits beruhet die hohe Bezahlung ber 
Staaroperationen zugleich auf ber unerſetzlichen Wichtigkeit bes Auges und auf ber 
Seltenheit des Muthes unter Aerzten, im das Auge eines lebendigen Menſchen 
Hineinzuftechen. 

Ich erinnere an Richelien und Mazarin, welcher letztere ein Bermögen von 
200 Mil. Liores hinterließ. (Voltaire Siecle de Louis XIV, Ch. 6.) Im 
ber parifer Inbuftrie gibt es wenige fo gut bezahlte Arbeiter, wie biejenigen, welche 
raſch bie Form wechſeln. Die fog. premieres de modes befommen oft mehr 
als 1800 $r. jahrlich, während bie appröteuses nur 15—20 Sous täglich er⸗ 
halten. (Revue des deux Mondes, 15 Sept. 1850.) &8 werben Frauen 
bort ſehr veichlich dafür bezahlt, daß fie Nähtiſſen, Dintenlappen zc. brapiren, aber 
immer weehfelnb; ſowie ein Gegenftanb üblic geworben, finkt ber Lohn baflkr auf 
ein elendes Minimum herab. (M. Mohl Gewerbswiffenjchaftliche Reife durch 
Fraufreih, ©. 87.) 

® Juweliere, Aerzte, Advocaten, Staatsmänner, Generale. Senior meint, 
im Eintommen von 4000 Pfb. St., welches ein Arzt ober Aboocat bezieht, ſeien 
nur etwa 40 Pfb. eigentlicher Arbeitslohn; 3000 Pfb. Rente (?) für den Beſitz eines 
außergewöhnlichen Talentes oder Glüdes; 960 Pfd. Berzinfung bes geiftigen Ka⸗ 
pitals, welches auch für ben Reichthum bie Hauptſache Bilde. (Outlines, p. 134.) 
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Traurige Erfahrungen ber bon 2. Blanc ſelbſt gegränbeten Schneiberafjo- 
ciation von Clichy, weßhalb fie bald vom gleichen Lohne wieber zum Stidlohn 
“überging: Journal des Econ., Mars 1850, p. 349. 

? Bei ſolchen gleichfam auf Leibrente ausgethanen Kapitalien wirkt die landes⸗ 
übfihe Höfe des Zinsfuhes unb bie burchfehmittfich zu erwartende Lebensbauer bes 
Arbeiter zuſammen. 

® Der Tänbliche Tagelohn left insgemein tiefer, als ber ſtädtiſche. Im Kur- 
heſſen 3. 8. erhalten (unter Borausfegung fortwäßrenber Beſchäftigung) auf bem 
Sande bie Männer jährlich 69 Rthfr. 23 Sgr., bie Weiber 55 Atbfr. 9 Sgr.; in 
den Stäbten bagegen 88 Rihlr. 23 Sgr. und 61 Rthir. 28 Egr. (Hildebrand 
Statiftifche Mitteilungen, &. 101. 137.) So hatten 5. ®. nach Colquhoun 
Treatise on indigence (1808) bie engliſchen Felbarbeiter burchfehmittlich 31 Pfo. 
Sterl. Jahreslohn, bie Fabrikarbeiter 55 Pfd. Dieß rührt wohl, aufer der leid 
tern Exlernung ber meiften Selbarbeiten, auch von bem koftjpieligern Leben ber 
Stadt und in England fpeciell davon her, daß ſich der Gewerbfliß damals noch 
weit rafcher entwidelte, als ber Aderbau. 

? Die Aufziehungsfoften eines gemeinen Arbeiters in England berechnet Se- 
nior zu 40 Pfd. ©t.,'bie eines Gentleman zu 2040. (Outlines, p. 205.) 

*° Wenn der theologifche Arbeitslohn durchfchnittlich tiefer ſteht, als der juri» 
diſche unb mediciniſche, fo hängt bieß zum Theil von bem frühern „Zubrotekom⸗ 
men“ ber theologifchen Canbibaten, zum Teil von ben geringeren Koflen des theo- 
logiſchen Stubiums ab. Gegen Enbe bes 18. Jahrhunderts fanden ſich z. B. im 
Tübinger Stifte 350 Stubenten, bie umfonft erhalten wurben, früher koſtenfrei 
auf Kioſterſchulen geweſen waren 2. (Nicolai Reiſebeſchreibung XI, ©. 73.) 
Den merkwürdigen Gegenfaß zwiſchen bem hohen Lohne ber athenifchen Sophiſten 
unb bem niebrigen ber neueren Abbés c. erklärt Ab. Smith vorzüglich aus ben 
vielen Stipendien ber neuern Zeit. In Sachſen machen Staat und Funbationen 
für bie Ansbifbung eines Studirenden auf ber Univerfität Leipzig einen buicchfefnitt- 
lichen Aufwand von beinahe 140 Rthlr. jährlich. (Engel.) 
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B B. Großes wirthſchaftliches Riſico der Arbeit. Wenn 
ein für bie Vollswirthſchaft nothwendiger Arbeitözweig beffenunge 
achtet für ben einzelnen Betreiber viele Chancen des Mißlingens 
barbietet: fo darf man auf ein immer genuͤgendes Angebot von Ar: 
beit nur in dem alle rechnen, daß bie Gefahr durch entfprechenbe 
Prämien aufgewogen wird. 1 Die Berufswahl hat ſchon Ad. Smith 
dem Einfegen in eine Lotterie verglichen, wo Die glüdlichen Mit 
fpieler nur fo viel gewinnen Fönnen, wie bie ungfüdlichen verlieren; 
je größer die Treffer, deſto zahlreicher bie Nieten.? Uebrigens pflegt 
ber Mehrlohn ber gefährlichen Arbeitszweige noch nicht einmal zu 
einer vollen Aſſecuranzpraͤmie auszureichen. Dieß hängt zuſammen 
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mit ber Eitelleit der Menſchen, welche nicht bloß ihr Talent, fon- 
bern auch ihr Gluͤck in der Regel überfchägen,® zumal in ber Iu- 
gend, wo man fi eben für bie Wahl eines Berufs entfcheidet. 
Hiernach muß ber Lohn da befonders niebrig fein, wo ſelbſt ein gaͤn⸗ 
liches Mißlingen der Arbeit das Leben und bie gefelfchaftliche Stel- 
lung des Arbeiters nicht gefährden würde, Aus biefem Grunde zum 
Theil find bie gewerbsmaͤßig betriebenen Weiberarbeiten in ber Regel 
fo wohlfeilz ¶ auch ſolche Arbeiten, welche von einer zahlreichen 
Klaſſe zur Ausfuͤllung ihrer Mußeſtunden betrieben werben. 5 

Bon ähnlichem Einfluffe auf ben Lohn, wie bie wirthfchaftliche 
Gefahr. der Arbeit, muß bie Vorausficht häufiger Unterbrehun 
gen fein.® Ein Maurer z.B. oder Dachdeder muß während feiner 
Arbeitstage ſoviel erwerben, daß er auch während ber Mufezeit, 
welche ihm durch fehlechtes Wetter aufgezwungen wird, davon exis 
ftiren Tann.” Die Höhe feines Lohnes Tann daher in gewiſſer 
Hinficht eine ſcheinbare heißen. Meberhaupt neigt der Arbeitslohn, 
wenn man ihn wochenweife faßt, ſchon viel mehr zur Gleichheit, als 
im Tagelohn; am meiften im jährlichen Ueberfhlage, wo ſich Win- 
ter und Sommer compenfiren. Wenn der Arbeiter, um feinen Zweck 
zu erfüllen, fortwährend bereit flehen. muß, fo werden ihm natürlich 
nicht bloß die Arbeitsftunden, fondern auch bie Warteftunden bezahlt. 8 
— Bon großer Bebeutung ift hier auch bie Anzahl ber Beier 
tage. In proteftantifchen Ländern muß ber Arbeiter an etwa 300 
Werkeltagen feinen Unterhalt für etwa 60 Feſttage mitverbienen, 
wogegen bie Fatholifche Kirche vor Clemens XIV. über 150 Bef- 
tage hatte, unter denen 90 von Arbeit ganz frei bleiben ſollten.“ 
So viele Feiertage Haben entweder einen höhern Tagelohn zur Bolge, 
ober aber einen tiefern Stand bed Beduͤrfnißmaßes für bie Arbei- 
ter. o Etwas Aehnliches gilt von dem Feierabende.! 


De größter die Borbereitungsfoften ber Arbeit find, um fo ſchwerer Können 
die jegigen Arbeiter in ein anbere® Gejchäft übergehen, um fo gewiſſer jeboch wird 
ohne Prämie ber Nachwuchs neuer Arbeitskräfte unterbleiben. 

2 & fan 3 ©. auf dem platten ande, wo beinahe jeber Arzt fein Aus- 
kommen findet, auch ber geididtefte feine glänzende Ctellung haben. Im großen 
Stäbten aber der fchrofffte Gegenfatg zwiſchen Aerzten erften Ranges und zahlreichen 
völlig Obfenranten. Große Generale pflegen es zu mehr Einkommen und Einfluß 
zu bringen, als große Admirale; weil demnach bie Gewinne ber Militärlotterie 
größer ſind, muß dieſelbe auch mehr Nieten haben, als bie Marinelotterie: ber ge» 
meine Soldat wird fat allenthalben ſchlecheer bezahlt, als ber Matroſe. (Ab. 


302 Bug II. Rap. 3. Arbeitslohn. 


Smith.) Einigermahen rührt bieß lebtere auf vom dem gefängnißartigen Leben 
bes Seemanns im Dienſte und von bem Mangel der glänzenden Uniform her. 

Wer möchte fonft in eine Lotterie fegen, worin bie Gefammtheit der Spieler 
dem Unternehmer gegenüber doch gewiß verliert? Hieraus erklärt fih bie, ben 
Finanzmãnnern befannte, Thatſache, daß man bei gleicher Bubgethöhe einen ſtärkern 
Bubrang ¶ ©. zum riegebienfte bewirkt, inbem man bie oberfien Poflen (u 
muß ein Jeder auf fie hoffen Können) ſehr glänzend, die unteren ſehr lärglich botirt, 
als wenn man bie Beſoldung mehr gleichmäßig einrichtet. 

“Da fo viele Räferinnen x. fchlimmftenfalls von ihren eltern, Ehegatten, 
Brüdern ernährt werben, fo muß bie Lage berjenigen, welche bloß von ihrer Nabel 
leben, ziemlich drüdenb fein. In Hood's berühmten Song of the shirt lautet 
ber Refrain: Oh God, that bread should be so dear! And flesh and 
blood so cheap! Eigene distressed-needlewomen-society in London. Sie 
leiden hier ohne Frage an Ueberfegung bes Berufs: doch geht ihr Hauptverlangen 
darauf, daß aller Mitbewverb Soicher verboten werbe, bie nicht bloß von Hand- 
arbeit Ieben, alfo 3. B. jebes Lohnnãhen außerhalb der Werkflätte x. (Edinb. 
R. 1851, p. 24.) Im Paris fol ber jährliche Berbienft einer Arbeiterin durch⸗ 
ſchnitilich 375 Fr. fein, ihe Jahresbedarf beinahe 500 fr. (Journal des Econom. 
X, p. 250.) Bon weiblichen Dienfiboten gift dieß nicht: deren Lohn fteht vielmehr 
gerabe in hochkultivirten Gegenben, in ber Nähe groher Gtäbte (Holftein, Branben- 
burg) ſehr Hoch; in Englanb höher, als in Norbamerifa, daher auch faft 2/, ber 
englifchen Mädchen zwiſchen 15 und 25 Jahren als Mägde bienen. (Browning 
Polit. and domestic condition of Gr. Britain, p. 413. Carey Rate of 
wages, p. 92.) Ein merkwilrdiger Fingerzeig, wie bie Grauen nur in ber Familie 
gebeihen. DBgl. 8 251. 

® &o das Strumpfftriden in ben norbbeutichen Haibegegenben, Hochſchottland, 
ben Faroer, ehebem ſelbſt in den Borzimmern bes ruffifchen Adels. (v. Schlözer 
Anfangsgründe der Staatewirthſch. I, S. 126.) Das Flachoſpinnen und Leine» 
weben in Weftphalen und Ireland, das Baumwolleweben früher in Oftinbien x. 
Ein Fabrik⸗ und Maſchinenweſen muß ſchon fehr ausgebildet fein, wen es ſolche 
Nebengewerbe im Preiſe unterbieten will Wohlfeilheit mancher Probucte, welche 
in ben Mönchs- und Nonnenklöftern verfertigt wurden. 

* Zu biefen Unterbrechungen läßt fi) analoger Weife auch die Ausficht bes 
Arbeiters zählen, frühe bienftunfähig zu werben und fobann jede andere Rahrunge- 

quelle verfiegt zu finden. Hierin liegt ein Hauptgrund, wehhalb bie Opernfänger 
‚gewöhnlich beffer bezahlt werben, als die Schaufpieler. 

7 Im Leipzig befommen die Maurergefelen 15 bis 18 Sgr. Tagelohn, bie 
Dachdecer Über einen Tpaler, während Schufter und Schneider nicht feicht über 12, 
geroöhnliche Hanbarbeiter nur 10 Sgr. tägli verdienen. Im Paris gelten bie 
Maurer fir die beften Clienten ber Sparkaffe, pflegen aber aus demſelben Grunbe 
auch Diebflähfen befonbers ausgefegt zu fein. (Fregier Des classes dangereuses 
1, 3, 1.) Hoher Dreſchlohn in Oftpreußen, weil hier ber Arbeiter während bes 
Winters fo wenig vieljeitig befchäftigt werben kann, folglich feinen ganzen Unterhalt 
mit Dreſchen verbienen muß. — IR bie Unterbrechung fo genau im Voraus zu 
beredhmen, bafı fich ber Arbeiter für bie Sroifchenzeit ein eigenes Gejchäft einrichten kann, 
fo vermindert ſich ber Einfluß auf den Lohn. (Storch Handbuch I, S. 192.) 
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Edenſteher, Fiaeres, Ertrapoſthalter, Gäßeleute, Kranfenwärter, Fremden- 
führer, Bediente in Badeörtern. Einem Londoner Laſtträger gibt man wenigſtens 
1 Schill, für die Stunde; miethet man ihn auf längere Zeit, natürlich weniger. 
Haufirende Gppafigurenhändfer ftellen ihre Preife viel miedriger, wenn man fie in 
ihrer Wohnung auffucht; wer fie von der Strafe zu fih herein ruft, ber muß 
ihnen außer biefem einen Wege noch viele anbere, fruchtlos unternommene, 
bezahlen. 

Wenn wir das Minimum bes täglichen Arbeiterbedarfes durch m ausbrüden, 

fo muß ber Tagelohn bort menigftene m + J., Bier Dagegen m + % 
betragen. 
*° In dem Kaſtenlande Oftinbien ift beinahe bie Hälfte des Jahres mit Feften 
erfüllt, während es in dem rationafiftifchen Ehina gar feinen Sonntag und nur jehr 
wenige allgemeine Feiertage gibt, (Klemm Culturgeidichte VI, S. 425. Wray 
The practical sugar planter. 1849.) Biden biefen Eptremen bilbet die fübije- 
chriſtliche Heiligung des 7. Tages eine ſchöne Mitte, wo die Erholung und Samm- 
lung ihr Recht behanptet, ohne ber Thätigkeit allzuviel zu koſten. Ora et labora! 
&gl. Sismondi N. P. IV, Ch. 5. Die franzöfligen Decabis leiſteten, felbft 
materiell betrachtet, zu wenig: ils ont & faire à deux ennemis, qui ne c&- 
deront pas, la barbe et la chemise blanche. (Constant.) 

In einer Gegend von Nieberbayern, wo man 204 Feiertage jährlich zählte 
(u. 9. 40 Kirchweih · und Nachtirchweihlage ber Umgegenb, 12 Scheibenfcjiehen 2c.), 
beginnt der Feierabend fon um 4 Uhr Nachmittags. (Rau Lehebuch I, 8 193.) 
Das entgegengefeßte Ertrem ift Übrigens nicht Bloß unfreundlich, fondern auch 
unwirthſchaftlich. Bei den Norfoller Lanbarbeitern wird, mit Ausnahme ber Saat- 
unb Erntegeit, mie über 10 Stunden täglich gearbeitet. Dafür ſchafft aber auch 
ein bortiger Pflüger in 5 St. fo viel, wie ein anderer in 8, (Marshall Rural 
economy of N. I, p. 138.) GFramſiſche Fabritherren haben bemerkt, daß nad} 
Ermäßigung der täglichen Arbeitszeit um '/, St. das Product ihrer Fabrik ſich 
doch nicht verminderte, fondern um '/,, zunahm. (M. Chevalier Cours I, 
p- 151.) Im Mandefter währt die durchſchnittliche Wrbeitszeit 12 Stunden, in 
Birmingham 10, bei ben Londoner Labenarbeitern felten über 8-9. (Senior 
Outlines, p. 149.) In Paris 10—11 Stunden ausfclieftic ber Eſſenszeit. 
(Macgregor Commercial Statistics I, p. 339.) 
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C. Zulegt noch beſondere perfönliche Unannehmlichkei— 
ten ber Arbeit, welde durch höhern Lohn überwogen werben muͤſ— 
fen. Die ſchmutige Handthierung des Köhlers, Schornfteinfegere, 
bie in fo mancher Hinficht mwiberwärtige Arbeit bes Fleiſchers er- 
langen eine gute Bezahlung, während andere Gefchäfte, bie an ſich 
Vergnügen machen, und eben bephalb von Vielen bloß bes Ber 
grügend halber getrieben werben, ihrem gewerbsmaͤßigen Betreiber 
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vergleichsweiſe mır wenig eintragen. ! — Hierher gehören namentlich 
die Fälle, wo bie Arbeit ungewöhnliche Anftrengung erfordert ,2 ober 
auch wo fie Gefundheit und Leben in ungewöhnlihem Grabe ge- 
fährbet.° Wenn freilich die Gefahr einer Arbeit von dem roman- 
tiſchen Lichte der Ehre, wohl gar von noch höheren Motiven verflärt 
iR, fo Hört fie auf, ben Arbeitslohn zu influiren. * Umgekehrt muß 
bie Anrüchigfeit eines Gefchäftes an ſich ben Lohn ſteigern; mäh- 
end Gelehrte, Dichter ıc., abgefehen von bem innern Reize ihrer 
Beſchaͤftigung, großentheild nur in Ehre, oft fogar nur in Nach— 
ruhm bezahlt werben. © Und doch find bie Talente hier fo felten, 
bie Vorbereitung fo mühfam, das wirthſchaftliche Rifico bed Be— 
rufes fo groß!’ 


So bie Ingb, Flußfifcherei (ogl. ſchon Theocrit. Jayl. 21), der Gartenbau, 
die feineren weiblichen Handarbeiten, bie Schriftftellerei. 

3 Der hohe Schnitter» und Dreſcherlohn erklärt id zum Theil ans biejem 
Grunde; vgl. $ 160. Im Gegenden mit ſchwerem Boden fteht der Lohn oft 20 
Progent höher, als unter übrigens gleichen Umſtänden auf leichtem, fandigem Erb» 
reich. In Megico empfängt ber Grubenarbeiter ungefähr doppelt jo vielen Lohn, 
wie ber Zelbarbeiter. (Senior On Ihe value of money, p. 56.) 

® Faft jedes Gewerbe bisponirt zu einzelnen Krankheiten: vgl. Halfort Ent» 
ſtehung / Verlauf und Behandlung ber Krantfeiten ber Küuftier und Gewerbetrei- 
benben. (1845) Levy Traitö d’hygiene publique et privee (1850) II, 
p- 755 fi. Im Sheffield Hat man beobachtet, daß bie leichtfinnigen Stahlſchleifer 
getoiffe neuere Erfindungen, melde bie Arbeiter vor bem Einathmen ber feinen 
Stein. und Eiſentheilchen ſchühen follen, mit unglinftigem Auge betrachten. Sie 
füreften von beren allgemeiner Verbreitung eine Erniebrigung ihres jebigen hoden 
Lohnes und ziehen ein kurzes, aber luſtiges Leben einem Tängern, aber einfachern 
vor. — Im Gegenden, wo fait alle Arbeiten gefährlich find, kann bie Gefahr 
natürlich den Lohn einer einzelnen nicht verhältnißmäßig fleigern: fo ſtand z B. 
in manden Theilen bes Thüringer Waldes ber Lohn ber Holzanſchleifer ſehr niebrig. 
(og Revifion IN, ©. 151.) 

+ Miffionarien! Uebrigens rührt bie heutige Niebrigfeit ber gemeinen Sol- 
datenlöhnung weientfich von dem durch bie Conferipfion pwangemeife vermehrten 
Angebote her. Beim Syſteme ber ganz freiwilligen Werbung pflegt ber Unterſchied 
gwifgpen Officieren und Soldaten viel geringer zu fein. Guſtav Wafa 4. 8. zahlte 
feinen deutſchen Söldnern monatlihd 6 Mark für ben Hauptmann, 5 für ben 
Lieutenant, 4 flir ben Gemeinen, (Geijer Cchweb. Geſch. II,.©. 125 fg.) Lehmich 
Sei ben griechiſchen Miethstruppen: Boch Stantefauspalt der Arhener I, ©. 165 ff. 

So iſt z. B. bie Abbederei unverhältnißmäßig gut bezahlt, wozu freilich 
die jeltene Anwenbung ber Scharfrichterarbeit mit beiträgt. Der hohe Lohn ber 
Schauſpieler Sänger, Tänzer, mehr nod) der weiblichen Mitglieder bes Bühnen. 
ſtandes, hängt weientlih mit bes Mißachtung zufammen, welches die öffentliche 
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Meinung ehemals über ſie ausſprach: Ercommunication von Seiten ber katholiſchen 
Kirche; auch bie proteſtantiſche Anficht war bis ins zweite Drittel de 18. Zahıh. 
nicht viel milder. (Schleiermacher Chriſil. Sitte, ©. 681.) Bgl. felbft nad 3. J. 
Rousseau Leitre sur les spectacles à Mr. d’Alembert sur son article Geneve. 

* Schillers „Theilung ber Erbe.“ Bon ben Gelehrten fagt Blangui: 
fie begnügen ſich am häufigften mit einer Bürgerfrone, und glauben ſich bezahlt, 
wenn man ihrem Genie hat Gerechtigkeit wiberfahren laſſen. Ihre Großmuth 
treibt fie am, zu ihrem eigenen Schaden fo raſch wie möglich ihre Remtniffe zu 
verbreiten. So gleichen fie dem Lichte, das Niemand bezahlt, und bie Meiften 
ſelbſt genießen, ohne beffen Urheber den ſchuldigen Dank barzubringen. Nach J. B. 
Say Trait& I, Ch. 7 rührt der miebrige Lohn der Gelehrten beſonders daher, 
daß fie ihr, noch dazu nicht abnutzbares, Product auf einmal in großer Menge 
zu Markte führen. 

7 Der hohe Arbeitslohn. ber Dampfivagenführer ift einerfeits durch bie körper⸗ 
lichen und geiftigen Strapazen ihres Dienftes zu erklären, ambererfeits burch bas 
Gewicht der ihnen anvertrauten Intereſſen. Aehnlich bei Lootſen. Der hohe Lohn auf 
ben Schiffen des Sklavenhandels zugleich aus ber Ungefunbheit der afrifanifepen Küfte 
(wo frůher */, der Mannfhaft jäpefich farb: Edinb. R. IV, p. 480), aus ber fttfichen 
Gehäffigteit dieſes Geldäftes, und neuerbings auch ben ſchweren geſeblichen Verboten 
dagegen. Umgekehrt it bie Niebrigteit ber europaiſchen Bergmannslöhne großen. 
theils eine Folge der ſichern Altersverforgung in biefem Berufe. Der Weberlohn 
fteht niebrig, weil bie Leichtigkeit bes Eriernens, bie Möglichteit, dieß Geſchaft im 
eigenen Haufe zu Betreiben 2c., ben Zubrang ber Eanbibaten verhältnißmäßig ſehr 
groß macht. (Baines History of the cotton manufacture, p. 485 fi.) — 
Nach bem I. annual report of the poor-law-commissioners, p. 202, war 
u Veangheſier 1832 ber Wochenlohn für Maurerhanblarger 12 Sghill, Handweber 
7—15, Spatengräüber 10—15, Laftträger 14-15, Schufter 15—16, Maſchinen- 
weber 18—16%,, Tüncper 18, Schneider 18, Färber 15-20, Pfläferer 19—21, 
Maurer 18—22, Blechſchmiede 22— 24, Zimmerleute 24, Spinner 20—25, 
Mafchinenarbeiter 26— 30, Eifengiefer, Zurichter am Powerloom 28—30. Im 
Belgien beträgt der männüiche Durchſchnitis ⸗ Tagelohn für Landwirte 1:18 Fr., 
für Gewerbetreibende 1:48: und zwar in ber Peinenfabrifation 0.80, Baumwollf. 
1:55, Wollf. 162, Seidenf. 1:25, Strumpff. 114, Glasf. 258, Kohlengewinnung 
1:33 Fr. (Mad) ber officiellen Statistique generale de la B.) Ju Athen er- 
hielt zum Ariſtophanes Zeit ein Laftträger 4 Obolen täglich, ein Kothauflaber 3, 
ein Steinfäger bei Stantsbauten 6, ein Zimmermann 5; fiir Vebachung, Auf. 
richtung und Abnahme ber Gerüfte der Mann täglich 6; beim Bau des Polias- 
tempels ber Baumeiſter doch auch nur 6, ber Schreiber 5 Obolen. (Böch I, 
©. 165 fi.) Das Edictum Diocletiani vom 3. 301 n. Ch. enthält folgende Tage- 
topnbeftimmungen (außer Kof): Hirten, Kameel- ober Gfeltreiber 20 Denare, 

I gefbarbeiter, Wafferträger, Goſſenlehrer 25, Bäder, Maurer, Dacjbeder, innere 
Sausbauer, Kalfbrenner, Stelimacher, gewöhnliche Thonformer, Flußſchiffer 50, 
Seeſchiffer, Berfertiger marmorner ober Moſalkfußböden 60, Wanbmaler 70, 
Thonformer für Bildſäulen 75, Kunftmafer 150. (ed Mommsen, Cap. 7.) In 
Silavenlandern ift ber Preis verſchiedener Sllaven von gleichem Alter tvefentlich 

Rofcher, Softem ver Boltsmisthfaft. 1. 20 
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nach den obigen Regeln zu Beurteilen: von ben Griechen vgl. Böck I, ©. 95 fi. 
St. John The Hellenes Il, p. 3 fl. So ift in ber Lex Burgundionum, 
Tit. 10 die Compenfation fü ben Tobfchlag eines gemeinen Arbeiters auf 30 Golibi 
geftellt, beim Zimmermann auf 40, Schmied 50, Silberarbeiter 100, Golbarbeiter 
150. Die höhere Kultur fleigert verhältnißmäßig bie qualifieirten Sllavenpreiſe wie 
Arbeitslöhne. 


8. 170. 

Uebrigens Hat gerabe bei ber Wahl eines Berufes, wo ber 
Menſch mit feiner ganzen Perfönlichkeit einfteht, die Gewohnheit 
noch immer fehe bedeutenden Einfluß. Es gibt eine öffentliche 
Meinung, welche bie verfchiedenen Arbeitsflaffen und beren ange 
meffene Belohnung rangirt, nur langſam veränderlich if und bas 
Verhältnig von Angebot und Nachfrage eben fo wohl beftimmt, 
wie von biefem beftimmt wird. Die Ausgleihung zwifchen Ar 
beitöannehmlichfeit und Lohnhöhe findet nur unter folhen Ar 
beitern flatt, welche focial auf gleicher Stufe ſtehen. Eonft aber 
werben oft gerade bie unangenehmften Arbeiten von benen ver 
richtet, welche geziwungen find, mit jedem Lohne vorlieb zu nehmen. ! 
Noch immer find viele Arbeitözweige Taftenmäßig abgefchloffen, und 
ber Lohn ber höheren wird beſonders dadurch hochgehalten, daß bie 
entfprechenden Kaften vorfichtig heirathen. Die nieberen Klaflen 
vermögen bie Koften der Vorbildung zu liberalen Arbeiten nicht auf 
zubringen, auch wenn fie ber fpätern Rüderftattung mit Zinfen ge: 
wiß find, Bon ber Geringfügigfeit des Weiberlohnes liegt eine 
Haupturfache darin, daß herfömmlich ben Weibern fo wenige Ars 
beitszweige offen ftehen, dieſe wenigen baher meiftens überfüllt find, 
Namentlich Hängt die Vertheilung des Gefammtlohnes, ben ein 
Gewerbe verdient, unter die höheren und niederen Arbeiter, welche 
dabei zufammenwirfen, gar fehr von ihrer ſocialen Stelung zu ein- 
ander ab.? Hier fönnen politifche Formen und Veränderungen ben 
größten Einfluß haben. So ift 3. 3. die kuͤnſtliche Steigerung bed 
Meifterlohnes, welche das frühere Zunftwefen Herbeiführte, minde— 
ſtens eben fo fehr auf Koften der Gefellen und Lehrlinge, wie auf 
Koften des Publicums erfolgt. 3 4 


Wenigſtens wo das Angebot von Arbeit im Allgemeinen bie Nachfrage 
überfpreitet; vgl. J. S. Mill Principles Il, Ch. 14. (3 ed.) Die gefährlichen 
Gewerbe, die mit Blei, Quedlfilber, Axfenit xc. hanbtieren, follten und Lönnten viel 
Höher bezahlt werben, als wirklich gefhieht. Allerdings beruhet bier bie Riebrigkeit bes 
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vLohnes gar weſentlich auf dem Leichtfinne, womit fid) bie Arbeiter ſelbſt über @e- 
ſundheitsrückſichten wegſetzen. 

ꝰ In Paris gibt es gegenwärtig 24463 Ouvriers mit weniger als 3 Fr. täglich, 
157216 mit 3—5, 10393 mit 5—20, ja 85 Fr. Dabei ift es merlwürdig, wie gleich- 
mäßig ber mittlere Lohn in ben werfchiebenen Gewerben ift: velements 3:33, fils et 
tissus 3-42, boissellerie, vannerie 3:44, gargons boulangers, bouchers 
3-50, arts chimiques et c&ramiques 371, bätiments 3'81, carrosserie 
3:86, peaux el cuirs 3:87, ameublement 3-90, articles de Paris 3-94, 
melaux communs 3:98, metaux précieux 417, imprimerie 418. (Journal 
des Econ., Janv. 1833, p. 111.) 

® Kraufe National- und Staatsötonomie I, S. 378. 

So betrugen z. B. bie Befolbungen im franzöſiſchen und norbamerifanif—hen 
Finanzminiſterium: für den Huiffier 1500 und 3734 $r.; den unterflen Commis 
1000 bis 1800 und 5420 Fr.; ben oberften Commis 3200-8600 und 8672 $r.; 
den Generalfecretär 20000 unb 10840 Fr.; den Minifter 80000 und 32520. 
(Tocqueville Democratie aux Etats Unis II, p. 74.) Es gab im Finanzamie 
zu Wafhingten 158 Beamte, von denen nur 6 unter 1000 Doll. Gehalt bezogen, 
aber auch nur 2 über 2000. (M. Chevalier Leitres sur ’Amerique du 
Nord I, p. 151. 456.) 2gl. Büſch Gelbumlauf IV, 34. 
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8. 171. 

Auf einer fehr niedrigen Kulturftufe, wo bie Grundrente 
faum vorhanden, das Kapital Außerft felten ift, muß der Arbeits⸗ 
lohn, bei aller Geringfügigfeit feines abfoluten Betrages, doch rela⸗ 
tiv ben größten Theil des Volkseinkommens verfchlingen.! Bel 
jeber fernen Entwidelung richtet ſich der Zuftand des Arbeiters 
vornehmlich darnach, ob bie natürliche Abnahme diefer relativen Gxöße 
bes Lohnes buch bie Zunahme bes Volfseinfommens im Ganzen, 
verglichen mit ber Anzahl ber Arbeiter, überwogen wird, oder auf 
gewogen wird, ober feins von beiden. 

' Ad. Smith W. of N. I, Ch. 8. So bei Jägervölfern. Der ruſſiſche 
Arbeitslohn für Freie war im Anfange dieſes Jahrhunderts jo hoch, daß bie 
Schnitier in der Nähe von Moskau wohl die Hälfte des von ihnen gefcnittenen 
Korns erhielten. (v. Schlöger Anfangsgründe I, S. 65.) In ber Regel freilich 
wird Hier dag natürliche Verhältniß der drei Einkommenszweige durch das Zroifchen- 
treten ber Skllaverei verſchoben. (8 76. 155.) Ueber die erbärmliche Niebrigfeit bes 
mittelafterlichen Geſindelohhnes f. Grimm Deutic. Rechtsalterih., ©. 357. 


8. 172. 


Wenn bei aufblühender Volkswirthſchaft! bie Kapir 
talien vafcher zunehmen, als bie Population, fo werben mehr 


308 Buch 1II. Rap. 3. Arbeitslohn. 


Kapitalnugungen, ald Arbeiten ausgeboten. Dieß bewirft natürlich ein 
Sinken des Zinsfußes und Steigen des Arbeitslohnes, obgleich ber 
legtere genöthigt fein Tann, einen Theil feines Zuwachſes an bie 
ebenfalls geftiegene Grundrente abzutreten. Hat gleichzeitig bie 
nationale Productivgeſchicklichleit bedeutende Fortſchritte gemacht, zu⸗ 
mal im Landbau; find alfo bie Arbeiten und Kapitalnugungen felbft 
ergiebiger geworben: fo verbeffert ſich die Lage ber Arbeiter auf 
doppeltem Wege; auch bie Kapitaliften brauchen fi dann wenige 
ſtens nicht zu verfchlechtern, und die Vermehrung ber Abgabe an 
die Grundeigenthümer Tann vermieden werben. ? — Am glängenbften 
erſcheint dieſe günftige Entwidelung in den Kolonien reicher und 
hochkultivirter Mutterländer; wo ja bie Kapital- und Arbeitskräfte, 
die focialen Gewohnheiten ıc. einer alten und reifen Kultur mit ben 
unerfchöpften Naturfräften einer jungen Welt zu wirthfchaftliher 
Production vereinigt werben. Hier geht das Wachfen des National⸗ 
reichthums am ſchnellſten vor fih, und ber Arbeitslohn pflegt am 
höchften zu ftehen.? Wegen bes hohen Zinsfußes, wo Kapitalien 
raſch erfpart werben, und wegen bes niebrigen Bobenpreifes fällt 
es tüchtigen "Arbeitern gar nicht ſchwer, in die Reihen ber Grund- 
befiger und Kapitaliften überzutreten. In Nordamerika, Auftralien ıc. 
kommt es fehr Häufig zu ber wirthfchaftlichen Normalentwickelung, 
daß junge Leute als Lohnarbeiter anfangen, dann auf eigene Redh- 
nung arbeiten und ſchließlich ſelbſt Lohnherren werben. 


' Bgl. Hermann Staatsw. Unterſ., ©. 241 ff. J. S. Mill Principles 
IV, Ch. 3. . 

? In England wurde ein Q. Weizen durchſchnittlich vermittelft Tagelöhner- 
arbeit verbient: unter Eliſabeth in etwa 48 Tagen, während bes 17. Jahrh. in 
43 T., zwiſchen 1700 unb 1766 in 32 T., feit 1815 in 19 bis höchſtens 28%, T. 
(Hildebrand Rat.-Dek. ber Gegenwart und Zulunft I, S. 187 ff) Um 1668 ſiand 
ber engliſche Arbeits. und Gefindelohn etwa "/, höher, als 20 Jahre vorher. 
(Sir J. Child Discourse on trade, p. 43, franz. Ueber.) Nah Macaulay 
Hist. of England, Ch. 3 war ber Arbeitslohn unter Karl II. in Gelbe nur halb 
fo hoch, wie jet, und bie Lebensbedürfniſſe weit mehr, als Halb fo theuer: Bier 
und Fleiſch damals wohlfeiler, Brot ebenjo teuer, Fabrit- und Kolonialmaaren 
ſehr viel theuerer. Ad. Smith 1, Ch. 8 weifet nad, wie der Gelblohn im 
18. Jahrh. größer, die Kornpreiſe niebriger gewefen find, als im 17. Jahrh. 
Zwiſchen 1737 und 1797 hat fid ber Arbeitslohn in ben meiften Theilen Englands 
beinahe verboppelt, aufer in ber nächften Umgegenb ber großen Gtäbte. (Eden I, 
p. 385.) Um 1817 war in Schottland der Lohn verheiratheter Ackerknechte, auf Korn 
vebucirt, etwa 80 Procent Höher, als 1792. (Sinclair Grundgefege des Aderbaues, 
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©. 105.) In Kirkkudbright, wo es meber Fabrilen noch Armenſteuer gibt, 
war ber \ 
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Sommerlohn Winterlohn MWeizönpreis 
1793 12 Bence 9 Penee 55 Schill. 
1828 5, 2. Mn 
(Kdinb. R. XL, p. 28. Bgl. Ibid. XXXVIE, p. 426 ff) — Den franzöfir 
ſchen Arbeitslohn ſchätzt Boisguillebert Trait€ des grains I, 2 für Die Felb- 
arbeiter auf mindeſtens 7—8 Sons (nach heut. Gelbe), in ber Ernte boppelt jo 
Hoch. Die Arbeiter zu Paris follen 1697 40-50 ©. gehabt haben. (Detail de 
la Fr. I, Ch. 7.) Bauban ſchätzt ben Tagelohn ber großen Städte auf 
22/,45 ©. (heutigen Geldes), den der Landhandwerker auf 18 S., ber Feld⸗ 
arbeiter auf 1%-13'/,. (Projet d’une dime royale, p. 89 Daire.) Dagegen 
fprieft Chaptal De lindustrie Fr. I, p. 245 (1819) von einem mittleren 
Tagelofne = 25 S., und Dureau de la Malle Economie polit. des Ro- 
mains (I, p. 151) ſchreibt 1841 ben Feldarbeitern in 80 Departements nur 
20—25 ©. zu. Nach Moreau de Jonnts Journal des Econ., Oct. 1850 
betrug ber mittlere Lohn einer franzöf. Aderbaufamilie pro Jahr: 1700 = 135 Fr., 
1760 = 126, 1788 = 161, 1813 = 400, 1840 = 500 5. Nah J. B. Say 
Cours pratique III, p. 28 fg. war ber Arbeitslohn in ben meiften, zumal 
nieberen Zweigen 1811 beinahe boppelt fo hoch, als 1789: freilich auch ber Preis 
der Wohnung, Fenerung x. fehr geftiegen. Während A. Young Travels in 
France (1787—89) I, p. 437 von 20 S. Tagelohn rebet, nimmt Peuchet 
Statist. &l&mentaire, p. 391 ſchon 30 S. an, obſchon bie Kornpreife wenig 
Höher landen; vol. Birkbeck Agricultural tour in Fr., p. 13, ber fogar 
meint, bie franzöſiſchen Arbeiter feien beffer geftellt, als bie engliſchen. (?) Bon 
18301848 ift ber Arbeitslohn um eiwa 30 Procent geftiegen. L. Faucher: 
Revue des deux M., Avril 1848.) — Solche allgemeine Angaben fiir ganze 
Länder find offenbar höchſt bedenklich. Im Deutſchland z. B. haben bie wirthſchaftlich 
belebteren Gegenben eine unzweideutige Hebung bes Arbeiterftandes erfahren: fo in 
Hamburg, und Niederfachfen zu Ende bes 18. Jahrh. (Büfh Geldumlauf II, 
56 fj.); während in Thüringen 1556 ein Silmmer Roggen durch 7, 1830 fi. 
durch 8 fommerliche Arbeitstage verbient turbe. (Lot andbuch I, S. 404.) 
Aug in Heffen nur eine fehr geringe Lohnfteigerung. (Hildebrand N.-Oet 1, 
©. 190.) Im der gewerbfleißigen Umgegend von Moskau ift dagegen ber Lohn 
4mal fo hoch, als 1674, mährenb bie Lebensmittel viel weniger geftiegen find. 
Etorch I, &. 203.) 
® In ben Vereinigten Staaten war ber Tagelohn für Zimmerleute und 
Maurer gegen Enbe bes vor. Jahrh. 0:62—0°75 Dollars; 1835 für jene 1:12 bis 
125, für biefe 1:37—1:50. Die Kornpreife Haben fid) inzwiſchen nicht eigentlich 
erhöhet, die Preife der Manufacten find bedeutend miebriger geworben. (Carey 
p. 8 fg.) Zu Neuyork ſtaud ſchon 1790 der Lohn viel höher (Ebeling Geſch. und 
Erdbeſche. von Notbamerifa II, S. 917); vor 20 Iahren konnte ein Maurergeſell hier 
übre 700 Thaler jährlich verdienen. Ein Schiffeingenieur Befommt im weftlichen Theile 
der Bereinigten Staaten bis 6400 Franken (in Frankreich 1100—1450,) Ein 
Belbarbeiter empfängt gegenwärtig 9 Dollars monatlid) und eine Koft, bie fürs 
ganze Jahr auf 65 D. heſchätt wird; in ber Nähe großer Stäbte ift beibes höher. 
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(Carey p. 9.) Gin Bebienter zu Neuyort 1790 aufer fehr guter Koft 713 
Thaler monatlich; (Ebeling a. a. D.) Sehr gut if bie Lage ber Fabrikarbeite- 
tinnen zu Lowell, von benen 1839 über 100 je mehr als 1000 Dollars in ber 
Spartaffe ſtehen hatten; babei hielten fie in ihren Gpeifehäufern Fortepianos 2c. 
(Boz Notes on America. 1842.) Die meiften Können wöcentlih bis 1'/, Dollar 
quriidiegen. gl. M. Chevalier Leitres sur PAmérique II, p. 174. 122. 19. 
1, p- Di fi. Yo jeder Lehrburſche erhält in ben Vereinigten Staaten, fobalb 
feine Arbeit zu nüten anfängt, Lohn. Die Arbeit halberwachſener Kinder, welche 
Das älterliche Hans noch nicht verlaffen hatten, twurbe fo gut bezahlt, daß man 
tecjnete, ein Kin trüge feinen eltern im Ganzen buräfehnittlich 100 Pf. St. mehr ein, 
als es koftete. ¶ Welch ein Antrieb zur Ehel (Ad. Smith I, Ch. 8.) Der Lohn 
eines europäifcfen Handwerlers zu Rio be Janeiro täglich 1—2 ſpan. Piaſter. 
(Martins Reife I, &. 131.) Tagelohn eines Zimmergefellen im ungefunben 
Demmerara faſt 18 Shi. Curreneh. (Edinb. Rev. IX, p. 314.) Im engliſchen 
Weſtindien galt früher ein meugeborener Neger etwa 5 Pf. St. (B. Edwards 
History of the W. Indies II, p. 128.) Der hohe Geldiohn in jungen Kolonien 
wirb nicht jelten durch das ftarfe Einftrömen von Kapital in Geldform, vermittelft 
ber Einwanderer, Staatsverwenbungen sc. befördert. So ftanben ſich 3. B. Maurer, 
Bimmerleute ec. in Banbiemenslanb 1824 auf 12 Schill. täglich, 1830 auf 10 Sch. 
1838 nur auf 6—7 Sch., obſchon bie Ausfuhr 1830— 38 ſich verbreifachte, bie 
Bolkszahl kaum vwerboppelte. (Merivale On colonies Il, 225.) 


$. 173. 


Ein dauernd hoher Arbeitslohn! fteht bei kultivirten Nationen 
als Urfahe und Wirkung im engften Zufammenhange mit einem 
blühenden Zuftande des ganzen Volfslebens. Er bezeugt 
einerfeitö die hohe Productivität ber Volfewirthfchaft überhaupt, ſo⸗ 
wie bie Klugheit, Selbſtachtung und Selbftbeherrfchung auch ber 
unterften Voltöflaflen, welche doch im Großen nur bei politifcher 
Beige gegenüber dem Stante und focialer Werthfhägung von 

seiten ber höheren Stände gefunden werben.? Er bewirkt auf ber 
andern Seite für die große Mehrzahl des Volkes, die ſich vom Ars 
beitslohne erhalten muß, eine menfchenwürbige Lage, in welcher fie 
ihre Kinder anftändig erziehen, ber Gegenwart ſich freuen und für 
bie Zufunft forgen Eönnen. Alle Gleichheit vor dem Gefeg, alle 
active Betheiligung am Staate if für die Mehrzahl des Volkes 
papierne, ja aufreizende Phrafe, wenn ber Arbeitslohn nicht hoch 
ſteht. Ohne Zufriedenheit der unteren Klaffen fann aber in Läns 
bern hoher Kultur, mit ihrer Empfänglicfeit und Beweglichkeit bes 
ganzen Volkslebens, weber die Freiheit ber mittleren Stände, noch 
bie Herrfchaft ber oberen ſicher fein. Auch in anderer Beziehung 
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teifft hier die Menfchenfreunblichfeit der Arbeitgeber mit ihrem wohls 
verftandenen Eigennuge merkwürdig zufammen. Nach 8. 40 Tann 
nur der gutbezahlte Arbeiter etwas Tüchtiges feiften, gerade wie 
umgefehrt im Großen und auf die Dauer auch nur ber tüchtige 
Arbeiter gut bezahlt werben fann. Wir benfen hierbei an das ber 
fannte phyſiologiſche Gefep, daß bei flarfer Musfelthätigfeit auch 
die Nahrungszufuht ftark fein muß, daß aber gerade die Raſchheit 
diefes Stoffwechſels bie Muskeln verftärft und das ganze Förperliche 
Leben frifch und freudig macht. Nun ift jebenfalls ein gutbezahlter 
Arbeiter, ber pro Tag ebenfo viel foftet und leiſtet, wie zwei ſchiecht 
bezahlte, doch wohlfeiler, als dieſe. Er arbeitet mit viel mehr Luft 
und Treue, ift daher leichter zu beauffichtigen, wich feltener krank, 
fräter altersſchwach, feine Kindheit und fein Begräbniß koſten wenis 
ger; fo kann er auch in Nothfällen eine mäßige Befteuerung, einen 
vorübergehenden Lohnabzug eher vertragen.? Bei all biefen reellen 
Segnungen bes hohen Arbeitslohnes läßt ſich ein gewiſſer, oft un⸗ 
bequemer, Außerlicher Trotz ber niederen Klaflen, * welcher bamit 
verbunden zu fein pflegt, ſchon mit in Kauf nehmen. Ex ift für 
die höheren Klaffen geradezu eine fittliche Echule; für die niederen 
doch gewiß eine Fleinere Sünde, als bie feigen, tüdifchen Lafter ber 
Unterbrüdten. Wenn anderswo ein allzu niedriger Lohn durch 
Armenpflege, Bettelei ıc. auf den nothwendigen Betrag ergänzt wird, 
fo hat das für die Moralität einen ähnlichen Erfolg, als wenn 
Staatsbeamte, bie von ihrer Beſoldung nicht Ieben können, zu Be 
ftechung, Unterfchleif 2c. ihre Zuflucht nehmen. 56 

* Eine bloß augenblickliche Lohnfteigerung könnte ja bie Folge einer menjchen- 
vertilgenben Calamität fein, und bie geifig unvorbereiteten Arbeiter zur Trägheit 
verloden. Vgl. über bas Iegtere v. Taube Beſchreib. von Slavonien x. II, $ 4. 

? Dans aucune histoire on ne rencontre un seul trait, qui prouve 
que Vaisance du peuple par le travail a nui A son obeissance (For- 
bonnais): ein Saß, ber freifih nur von gut regierten Staaten gilt. Als in 
England um bie Mitte bes 18. Jahrh. bie große Verbeſſerung ber Arbeiterlage 
vor fi ging, war Postleihwayt Gr. Britains commercial interest (1759) 
einer der Exften, welche bie allgemeine Wohlthätigkeit hiervon erfannten; aud T’h, 
Mortimer Elements of commerce, politics and finance (1774), p. 82 ff. 
Paoletti Veri mezzi di render felici le societä, C. 15. Ricardo 
Prineiples Ch. 5. 

® Auf hoher Kulturſtufe ift es bei gleichem Reſultate immer wortheilhafter, 
wenig gutgenährtes Bieh zu halten, als viel ſchlechtgenährtes; wenige gute Maſchinen, 
als viele ſchlechte x. ($ 231.) Senior nennt es eine Ungereimtheit, wenn Jenanb 
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die Höhe des englijchen Arbeitslohnes für ein Hinberniß haften wollte, um ben 
Engländern die Eoncurrenz mit dem Auslanbe zu erſchweren. Sie folge vielmehr 
ganz mothiwenbig aus ber Bortrefficfeit ber englifcen Arbeit. „Wollten wir freifich 
einen Theil unferer Arbeiter ſchlecht verwenden, fo müßten wir ihm bezahlen, nicht 
nach Mafgabe defien, mas er wirklich thäte, fonbern was er bei guter Berwenbung 
tun Knnte, Wenn id) einen Wunbarzt kommen laſſe, mein Saar zu ſchneiden, 
fo muß ich ihn als Wundarzt Bezahlen. Ebenſo, wenn id einen Mann zum 
Seibenztwirnen anftelle, ber ſich mit Baumwollſpinnen wöchentlich 3 Unzen Silber 
verbienen fanın, fo muß ich ihm wöchentlich 3 uͤnzen Silber Lohn geben, obſchon 
er in berfelben Zeit nicht meh Seide liefert, als ein Stafiener, ber nur 17, Unzen 
befommt.“ (Lectures on the mercantile theory of wealth, p. 76.) 

So fiagte Parkinson A tour in America (1, 1805), bei vier Dienft- 
boten im Haufe Habe er felber feine Gtiefeln puhen, ſelbſt mit rau und Kindern 
die Kühe mellen müfjen, während die Leute noch ſchliefen. Fremde Bebienten, 
welche uns etwas zu melden haben, kommen herein, ben Hut auf bem Kopfe. 
Alle Domeſtiker heißen Mr. und Mrs.; bie Mägbe werben helps genannt, ihre 
Herrſchaften employers. Fragt man im Gafihofe nach einer Wäſcherin, fo ber 
tommt man wohl zur Antwort: I will gel a lady to wash your clothes. 
Auch muß man fi) wohl hüten, von fellow zu veben. — Dabei ift e8 darat- 
teriſtiſch, wie felten ein geborner weißer Norbamerifaner ein Trinkgeld annimınt. 
Umgelehrt ift Rußland das klaſſiſche Land der Trinfgelder: ein bortiger Volkswitz 
berichtet, wie Gott den Erdkreis unter die einzelnen Völker vertheilt habe, feien 
alle zufrieden gemefen, nur ber Ruffe habe ſich noch „ein Heines Trinfgelb” dazu 
erbeten. (v. Hazthaufen Studien I, ©. 70.) 

® Der Arbeitslohn der engliſchen Wollarbeiter betrug 1881 

die Wrmentage pro Kopf 


in ver Bevölkerung 
22, Schill. 5 Schill. 7 Pence 
She . . 18-154 „ 8. 8m 
Somerfet. . . 16419, u 8.9, 
wis... 110 16 „6 „ 


(Ure Philosophy of manufactures, p. 476.) Nach einer begeifterten Lobrede 
auf Hohen Lohn bemerkt M’Eulloc; namentlich, die engliſche Armenftener koſte 
mehr, als wenn bie Arbeiter mittelft eines höhern Lohnes ſelbſt für ſich forgen 
müßten, (Principles I, 7.) Xraurige Folgen bes in Güdengland 1795 üblich 
gewordenen Syſtems, ben Arbeitslohn, je nach Kornpreis und Kinberzafl, aus 
der Armentaffe zu ergänzen: vorher pflegten bie Arbeiter nach dem 25., ia 35. Jahre 
zu beirathen, und erft wenn fie 40—50 Pf. St. erfpart hatten; nachher oft als 
Minderjährige. (Edinb. R. LIM, p. 47.) 
© Das Foeal des Arbeitlohnes wirb von v. Thlnen durch bie Formel begeichnet: 
YVap, wo nämfih a ben nothwendigen Umterhaltsbebarf bes Webeiters, p fein 
gefammtes Arbeitserzeugniß bebeutet. (Der ijolirte Staat II, ©. 154.) 


$. 174. 
Wenn fi, unter fonft unveränderten Verhältniffen, das Ge 
fammteinfommen der Nation verringert, fo pflegt ber Arbeitslohn 
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um fo mehr zu finfen, je beutlicher gerade hier bie obenerwähnten 
(8 164) Punkte zum‘ Vorſchein kommen, welche bem Arbeiter ohne 
hin bei feiner Concurrenz ungünftig find.! Auch die üblere Ver 
theilung bed Nationalvermögens, wenn flatt eines zahlreichen Mit- 
telftandes wenige Ueberreiche allen Befig gleichſam monopolifirt 
haben, vermindert ben Lohn ber gemeinen Arbeit und ſteigert hier- 
durch fich felbft wieber.? In gleicher Weife muß ber Lohn finfen, 
wenn bie Lebensweife ber Arbeiter, oder auch die Güte ihrer Leiftuns 
gen fchlechter geworden. Einzelne biefer Urfachen Fönnen vorüber 
gehend auch bei einem fonft blühenden Volke eintreten; fo z. B. 
in Kriegsgeiten, 3 ober wenn bie Bevölferung zeitweilig raſcher 
wächst, als der Nationalveichtfum. Bei allgemein finfenben 
Bölfern aber pflegen fie alle zufammenzutreffen und eine die andere 
zu verftärfen. * Zu den traurigften Symptomen eines folchen Zu- 
ſtandes gehört ber niedrige Werth, ber bier auf Leben und Kraft 
ber Arbeiter gelegt wird, Die Wohlfeilheit der Arbeit verlodt wohl 
bie Unternehmer, auch ba Menfchenfräfte anzuwenden, wo Mafchinen, 
Thiere ıc. vollswirthſchaftlich zweckmaͤßiger fein würben.° Für ben 
Unternehmer find Tagelöhner um deßwillen vortheilhafter, weil er 
fich leichter, unbefümmerter von ihnen losmachen fann. Eine foldhe 
egofftifche Berechnung wäre doch felbft bei eigentlichen Sklaven nicht 
anzuftellen. 6 

Uebrigens Hat das Sinken bed Lohnes nicht felten die Folge, 
daß fich der Arbeiterſtand durch Wermehrung feines Fleißes, Ab _ 
fürzung ber Feiertage und Mußeftunden, ſowie durch Heranziehung 
von Weib und Kindern zur Mitarbeit beflelben zu erwehren fucht, 
Dieß Tann unter Umftänden eine Steigerung bes Volkseinkommens 
bewirken, und fomit ben Mebergang zur Wiedererhöhung des Lohnes 
bilden; zumal wenn vorher mit Recht über Faulheit der Arbeiter 
geklagt wurde. Sind aber bie fonftigen Concurrenzverhältniffe den 
Arbeitern ungünftig; wollen fie namentlich ihr nun perfönlich ver 
mehrtes Einkommen zur Vermehrung der Volkszahl benugen: fo geht 
baffelbe fehr bald wieder auf den vorigen Stand zurüd; dann ift 
nur eben bie gleiche Arbeitsmenge wohlfeiler geworben, aller nad 
haltige Gewinn ben Kapitaliften ober Grundherren zugefallen, ben 
Arbeitern felbft nur bie größere Anftrengung, die getrübte Haͤuslich . 
keit und Kindheit geblieben. Die Gefahr eines ſolchen Ausganges 
liegt um fo näher, als wenige Verhältniffe fo fehr zum Teichtfinnigen 
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Heirathen und Kinberzeugen verloden, wie das gewerbliche Mit⸗ 
arbeiten von Weib und Kind. ’® 


* Daher Ab. Smith fagt, es fein nicht’ bie reifen, fondern bie am 
ſchnellſten ſich bereichernben Länder, welche ben höchſten Arbeitslohn Haben. (W. 
oFN. 1, Ch. 8.) . 

2 Die Maffifcen Länder bes niebrigen Arbeitslohnes, ja des Pauperismus, näm- 
Gi Oftinbien und China, find zugleich bie Länder ber Nabobs. Ein Minifter 
des Kienlong wurbe beſtraft, nachdem er ungefähr 20 Mill, Thaler erprefit hatte. 
(Barrow 11, p. 149.) Bei ber Confiscation des Bekannten Keſchen fand bie 
Behörde nad} ihrer eigenen Angabe 682 Pfd. Gold und mehr als 6 Mill. Pf. St. 
an Silber. Neben ven koloſſalen Gaftmählern der Reichen, viele hundert Gerichte 
enthaltend, wovon Meyen Reife um bie Erbe II, ©. 390 ein Beifpiel ſchildert, 
ift bie elende Vollsnahrung doppelt auffallend. Graf Görtz berichtet, daß in 
Canton Ratten und Schlangen regelmäßig feilgeboten werben. In ben Stäbten 
laufen bie Handwerker mit ihrem Arbeitszeuge auf ber Strafie umher unb betteln 
am Beihäftigung anf das Zubringlicfte. Tauſende wohnen. zeitlebens auf Flößen. 
Zahlloſe Kinbermorbe aus Nahrungsmangel. (Bgl. Lettres edif. XVI, p. 394 ff. 
Staunton Embassy II, p. 151 ff. und bie Citate bei Klemm Cuiturgeſchichte 
VI, S. 13. Doch müffen die Verhältniſſe provinziell verſchieden fein; fo hat 
3. 8. Timtoweti Reife I, ©. 359 viel günfigere Angaben.) Der Einfluß 
biefer Zufänbe auf bie Sittlichteit bes Volles fpiegelt ſich am Keflen darin, daß 
Keſchen, wie er Gefanbter in Tibet war, feine neu gefammelten Schätze lieber ben 
von ihm verfolgten frang@fifchen Miffionaren, als den von iftn felbft ernannten 
Mandarinen ihrer Escorte anvertrauen wollte; fo wiel höher ftellte er die europäiſche, 
als die chineſiſche Redlichteit. (Edinb. R. 1851, p. 425 fg.) Im der chineſiſchen 
Bilderſchrift fol das Wort Glüdjeligkeit durch einen Munb, vollgepfropft mit Reis, 
bezeichnet werben. ebenfalls veben bie dortigen Statiſtiker von Mäulern, wo bie 
unferigen von ber Kopf ober Seelenzahl Handeln. (Ritter Exblunde II, S. 1060.) 
— In Oftindien lebt ein großer Theil ber verfioßenen Kaften von Ans, tobten 
Fiſchen, Ungeziefer; felbft bie Mittellaffe findet Weizenmehl zu theuer und ver- 
miſcht es daher mit Erbfen x. (Ritter VI, ©. 1143.) Sprechende Schilderungen 
bes Elends in Rickards Jndia, or facts submitted to illustrate the 
character and condition of the native inhabitants I. (London 1832.) 
Ungeheuere Menge fcplechtbefolbeter Diener, von benen auch jeber einzelne höchſt 
geringe Dienfte verrichtet. Als ein Extrem bes indiſchen Pauperismus, entſprechend 
ber Seeräubernoth in ber fpätern römiſchen Republik, mögen bie Pindaries gelten, 
welche fi) aus dem Berfall ber Mahrattenſtaaten entwidelten und von ben Briten 
unterbrüdt werben mußten, (Quarterly Rev. XVII, p. 466 ff. 8. Ritter 
Erdtunde VI, ©. 89 ff.) 

® &o ift in England 5. B. ber Lohn während bes Ietten großen Krieges 
weniger geftiegen, während bes Friedens hernach weniger gefunten, als der Korn- 
preis. Zwiſchen 1767 und 1810 erhob fi) der Arbeitslohn um faſt 100 Procent; 
dagegen ber Preis bes Weizens um 115, bes Fleiſches um 146, ber Butter um 
140, bes Kaſes um 153. (Edinb. R. XL, p. 9.) Wenn man zuweilen ber 
obachtet hat, bafı Verbrechen communiftifche Umtriebe zc. in Kriegsgeiten feltener 
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werben, fo barf man barauf noch nicht auf eine materiell beffere Lage ber Arbeiter 
ſchließen; es könnte vieleicht nur bavon herrüßren, baß jeht eben ben kräftigſten, 
wifbeften Elementen bes Arbeiterftanbes eine anderweitige Laufbahn eröffnet ift. 

* Ab. Smith (a. a. DO.) ſchildert in biefem Punkte China als Beifpiel eines 
ſtillſtehenden, (nach R. Fortune Wanderings in China, 1847, p. 9 wäre 
freilich feit längerer Zeit ein entſchiedener Verfall bemerfhar;) Bengalen als Beifpiel 
eines finfenben Landes. Fir bie Lohnverhältniſſe ber römifchen Kaifergeit iſt eine Haupt» 
quelle Juvenal. III, 21 ff. Daher die Luft zum Auswandern, weil bie ehrliche 
Arbeit feinen rechten Pla mehr fand. (23 ff.) Schlechte Wohnung ber Arbeiter, 
duntel, feuersgefährlich (166. 190 ff. 225), und doch unverhäftnißmäßig theuer. 
(223 fg.) Zahlreiche Räuber- (302 ff.) und Bettlerigaaren. (IV, 116 ff. V, 8. 
XIV, 134.) Bgf. über das Bettelweſen Seneca Controv. V, 33. De clement. 
ll, 6. De vita beata 25 fj. Weber die Ausfictsfofigfeit der Aermeren Hagt Mar- 
tial. V, 81. XIV, 1. Auch Horaz ift reich an hieher gehörigen Stellen: |. Schmibt 
Geſchichte der Denkfreiheit 2c., ©. 311. Charakteriftiich ift bie Frage des Nabobs 
bei Petron. 48, 5: was benn ein Armer eigentlich für ein Ding fei? 

® &o reist man in China, Oftindien ꝛc. auf Palankinen, von Menſchen 
getragen; eine Menge chineſiſcher Waarentransporte wirb durch Schiebtaren beforgt, 
und fogar viele Straßen ſind nicht auf eigentliche Wagen, fondern nur auf ſolche 
Fuhrwerke eingerichtet. Wie herzlos bie Chinefen, ehe fie einen Ertrinkenden retten, 
ext um den Lohn ſchachern; ſich über Peft, Hunger 2c. freuen, weil bie Ueber- 
lebenden hiervon Nuten ziehen: f. bei Finlaison Journal of the mission to 
Siam (18%), p. 62 ff. 

* Darum fagt ſchon Menander (342 —290 v. Ehr.), es fei beſſer, Sklave 
eines guten Heren zu fein, als in elender Freiheit zu Ieben. (Stobaeus Flor. 
62, $ 7. Meinecke Fr. com. Gr. IV, p. 274.) Aud Libanius (Tom. IV, 
p- 983 Reiske) ſtellt in feinem „Zabel der Armuth“ bie Unfreiheit als beſſer 
verforgt und forgenfreier bar. So wird in L. 15 Justin. Cod. VII, 2 bie 
vertveigerte Annahme dev Emancipation vorausgejegt. — Dans une armee on 
estime bien moins un pionnier, qu’un cheval de caisson, parceque le 
cheval est fort cher, et qu’on a le pionnier pour rien. La suppression 
de l’esclavage a fait passer ce calcul de la guerre dans la vie commune. 
(Linguet.) , 

7 Sismonbi begeht jedoch eine menſchenfreundliche Uebertreibung, wenn er 
meint, bie Kinderarbeit jei für bie arbeitende Maffe ts ohne Frudit. (N.P. I, p. 353.) 

® Die Zufammenftellung ber Arbeitslöhne in verſchiedenen Ländern gehört ohue 
Zweifel zu ben wictigften Aufgaben der vergleichenden Statiftil. Nur barf man 
natürlich bei bem Gelbbetrage nicht fiehen bleiben, fonbern muß zugleich auf bie’ 
Preiſe der vornehmften Lebensbedürfuiſſe eingehen. So verbiente z. B. vor Aus- 
bruch der franzöſiſchen Revolution ein franzöſiſcher Arbeiter den Ctr. Brot burdh« 
ſchnittlich in 10'/, Tagen, ben Ctr. Fieiſch in 36:8; ein engliſcher in 10-4 und 
253 Tagen. (9. Young.) Im immern Rußland erwirbt eine Weberin täglich 
ſaſt 1 preuß. Scheffel Roggen, in Bielefeld nur 01 Sch.; eim Tiſchtuchweber 
dort 18 Spr., während ber Scheffel 12—15 Sgr. fofter. (v. Harthaufen Studien 
1, ©. 119. 170.) Nach Humboldt war in Merico der Gelblohn beinahe boppelt 
fo hoch, ber Kornpreis nur 2%, fo teuer, wie in Franfeih. (N. Espagne 
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IV, 9.) Nach Rau Lehrbuch I, $ 180 und M’Culloch Principles waren zur 
Anſchaffung ber folgenden Unterhaftsmittel an Tagelöhnertagen erforberlich in 
Maneher Hannover Ob. Canada Brandenburg  Grap 


(1810-20) 1700 1827 (1830) 11820—33) (1826 — 46) 
1 Er. Rindfleiſch 26 33 35 66 3a 3 
m arten 180 — — _ 1 268 
m Weizen 5 — - 2 76 u 
m Roggen - 658 15 54 86 
w Butter 33 87 64 m 8 4 
Zuaer % 218 — _ 


Nad Carey Rate of wages, p. 221 ff. erwirbt ein norbamerifanifcher Arbeiter 
in 11 Tagen ebenfo viele Güter, wie ein englifefer in 16, ein franzäfifcger in 
28, ein bengaliſcher in 75, ein hinefifcher in 40—42 Tagen. In Silber gerechnet, 
ſoll der oftinbifce Arbeiter jährlich 12 Pfd. verbienen, ber engliſche 9-15, 
der norbamerifanifcge 12—20. (Senior.) Hifbebrand Nat.-Oek. I, S. 19 fi. 
verfichert, daß ber mittlere Arbeitslohn in Deutfepland jährlich 100 Thaler beträgt, 
in England 300 Th. und daß bie Preife ber Arbeiterbebürfniffe hier ungefähr 
1%, mal fo hoch flehen, wie dort. Das Bud; von Engels Ueber bie Lage ber 
arbeitenden Klaffen in England (1845), ein aus ben Schattenfeiten ber Wirklichkeit, 
unter Verſchweigung ber Fichtfeiten, componirtes Nachtgemälbe, ift gut widerlegi 
von Hilbebrand I, ©. 170 ff. Cine treffliche Statiftif der engliſchen Arbeiterver- 
häftnifje gegen Enbe bes vorigen Jahrhunderts bei Sir F. M. Eden State of 
the poor I, p. 491—589. Fur bie neuefte Zeit vgl. Edinburgh R. April 
1851. Ueber die franzöfifcpen Zuftänbe ben Bericht von Blanqui in ben M&- 
moires de l’acad&mie des sciences morales et politiques, II, 7. 


Lohnpolitit. 


8. 175. 

Unter ben künſtlichen Mitteln, welche die natürliche Höhe des 
Arbeitslohnes ändern follen, gebenfen wir zunächft der obrigfeit- 
lichen Lohntaren. Sie haben in vielen Staaten eine Zwifchen- 
ſtufe zwifchen ber Leibeigenfhaft und dem freien Lohnſyſteme gebilbet: 
man wollte Dadurch verhüten, im vermeintlichen Intereffe der höheren 
Stände, daß bie niederen von ihrer Freiheit und von der Gunft 
ber Eoncurrenzverhältniffe den vollen Gewinn zögen.! Im fpäterer 
Zeit iſt Häufig ber andere Grund Hinzugefommen, durch Berminbes 
rung ber Probuctiondfoften ben auswärtigen Abfag zu Heben. 
(G. 106.) Auf höherer Kulturftufe wird man es ſchwerlich gut 
heißen, gerade dem zahlreichen, ärmften und muͤhevollſten Theile 
ber Ration feinen rechtmäßigen, individuell meift fehr geringfügigen 
Gewinn durch obrigfeitlichen Zwang zu verfümmern. ? Hiermit 
würbe felbft ben Käufern ber Arbeit infoferne ein ſchlechter Dienft 
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geſchehen, als fie nun bie Möglichkeit verlören, beſſere Arbeiter 
höher zu belohnen. Alfo wahrſcheinlich Tauter mittelmäßige Ar- 
beiter!® Dagegen find biejenigen Lohntaren, welche ſich innerhalb 
der Gränzen von $. 114 Halten, unbedenklich. 


* Die unter dem Namen bes ſchwarzen Todes bekannte Peſt von 1348, 
welche den größten Theil vor Europa verheerte, mußte ben Arbeitslohn natürlich 
ſehr fleigern, was bann wohl von ben Axbeitsherren als Habgier und böswillige 
Berabrebung ber Arbeiter gebeutet wurbe. Lohntare Peters des Graufamen von 
Taſtilien 1851; gleichzeitig in Frantreich (Ordonnances II, p. 350) unb England 
(25 Edw. 111. 37 Edw. III, C. 3). In Frankreich wurde ber Dreſcherlohn auf 
den 20., ja 30. Scheffel geſetzt, während er im heutigen Sachſen = Y/,, bis Y, 
beträgt, Im England unter bemfelben Herrſcher, ber auch fein Schloß zu Windfor nicht 
durch Lohnarbeiter, fonbern durch Frohnmaurer, Frohnzimmerleute 2c., bie aus bem 
ganzen Reiche aufgeboten wurden, erbauen ließ. Um bie Tare nicht efubiren zu 
Taffen, verbot ber nächftfolgenbe König fowwoh ben Uebertritt ber Felbarbeiter in ftäbtifche 
Gewerbe, als auch überhaupt ben Wechſel des Domicils ohne Genehmigung ber 
Sriebensriäter. (12 Richard II, C.3.) Daß 5 Elizabeth ein abermaliger Verfuch 
gemacht wurbe, ben Arbeitslohn zu tagiren, wo man ben Mehrgebenben 10, ben 
Mehrforbernden 21 Tage Gefängniß anbrofete, Hängt zum Theil mit ben engliſchen 
Armengefegen zuſammen. Wenn bev Arme ein Recht befaß, eventuell von der Ge» 
meinde bejchäftigt und ernährt zu werben, jo mußte wohl ber Friedensrichter feſtſetzen 
dürfen, um weichen Lohr Jemand zur Arbeit follte bereit fein, bevor er jagen fonnte: 
ich finde feine Arbeit, Durch 2James I, C. 6 auf aller Art Lohnarbeiten ausge» 
dehnt. (Eden State of the poor I, p. 123 ff. 140.) Zu ben jüngfen Weir 
fpielen einer engliſchen Lohntare gehört 8 George III. für bie Londoner Schneider 
unb bie Spitalfields Act von 1773 für bie Seibenweber, bie kurz vorher einen 
Aufftand gemacht hatten; auch in Neufübtvales gegen Ende bes vorigen Jahrhun- 
derts wegen ber kolonialen Lohnhöhe. (Collins Account of the English colonies 
of N. South Wales 1798.) Noch Th. Mortimer Elements of commerce, 
politics and finance (1776), p. 72 Hält Lohnteren für nöthig. In Deutſch- 
land verorbnet die R. P. DO. von 1530, Tit. 24 und noch der R. ©. vom 4 Septbr. 
1731, daß jede Obrigkeit in ihrem Bezirke bie Lohnhöhe normiren folle, 
Vorſchlag einer Lohntage in ben Protofollen ber naſſauiſchen Herrenbauk, 
1821, ©. 12. 

® Die Spitalfielb8-Acte ift mit aus biefem Grunde 1824 aufgehoben worben, 
auf dringenbes Bitten ber Fabritherren felbft, welche das Stehenbleiben ihres Ge⸗ 
werbes feit hunbert Jahren vornehmlich der hierin liegenben Fefſel zufchrieben. 
Was Ricardo und Hustifjon bei biefer Gelegenheit vorausfagten, ift bald durch 
den großen Aufſchwung ber eugliſchen Seideninduſtrie beftätigt worden. 


8176, 
Wenn bie Arbeiter durch maflenweife verabrebetes Ein- 
ftellen der Arbeit ihren Lohn zu erhöhen ftreben,! fo können 
fie in einer demokratiſch bewegten Zeit vorübergehend wohl ihren 
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Zweck erreichen.” In ber Regel jedoch muß ein Kampf mit folchen 
Mitteln zum Vortheile der Arbeitöfäufer ausfchlagen. Diefe letzteren 
bedürfen auch ber Arbeitöfortfegung, zu ihrer Bequemlichkeit, ihrem 
Gewinne; die Arbeiter felbft zu ihrem Lebensunterhalte. Aeußerft 
felten wird ber Arbeiter, ohne zu verhungern, länger als "einige 
Monate feiern können; der Arbeitöherr fönnte lange Zeit von feinem 
Kapitale zehren: und hier muß fiegen, wer ben Kampf am längften 
auspält. Die Herren können wegen ihrer geringern Zahl und größern 
Bildung ihre Gegenverabretungen viel heimlicher und zwedmäßiger 
treffen. Wie manche arbeitfparende Mafchine ift bei einer folchen 
Gelegenheit ungleich fehneller verbreitet worden, als übrigens gefchehen 
waͤre!s Wo häufig dergleichen vorgefommen ift, ba halten bie Herren 
jede größere Beftellung geheim; hierdurch geräth ber Arbeiter außer 
Stand, feine Lage auch nur für die nächfte Zufunft vorausgube 
rechnen. Wirkliches Feiern zehrt nicht allein feine Erſparniſſe auf, 
fondern verlodt auch manchen Schwachen zu bauernder Trägheit. 
Am Ende fann bie Beforgniß vor ſolchen Störungen Urfache werben, 
daß bie Kapitalien auswandern. 

Hat ber Staat ſolche Verabredungen zu dulden? Die meiften, 
zumal früheren Gefeggebungen verneinen biefe Brage.d° Auch laͤßt 
fi in der That nicht leugnen, daß bie ſtehenden Arbeiterverbins 
bungen (trades-unions), um unter Androhung bed Gefammtaustrittes 
gewiſſe Vortheile zu behaupten, immer eine Zurüdfegung, Aus 
ſchließung ber Nichtmitglieder enthalten; ® bie wirklichen maflenhaften 
Arbeitseinftellungen aber fhlagen nicht bloß dem Volfövermögen eine 
tiefe Wunde, ? fondern flören auch bie Freiheit vieler Gewerböver- 
wandten auf das Empfindlichfte. 8 — Gleichwohl fprechen auf höherer 
Kulturftufe überwiegende Gründe für Nichteinmifchung des Staates, 
natürlih nur infofern, als die feiernden Arbeiter fich weder Ver- 
trag&brüche, noch gar Verbrechen zu Schulden fommen laſſen. Wo 
jeber eingelne Fündigen darf, ift ſchwerlich ein allgemein plaufibler 
Rechtögrund zu finden, weßhalb nicht alle zugleich fündigen und 
dann von Neuem contrahiren dürften. Verabredungen ber Herren 
zur Erniebrigung bed Lohnes, bie gerade ftillfchweigend am üblichften 
find,® kann bie Polizei nicht verhindern; da würde nun, wenn 
man allein ben Arbeitern bie entfprechende Kohnerhöhung verwehren 
wollte, allgemein und mit Recht ber Eindrud entftehen, als mäße 
die Obrigkeit mit verfchiedenen Mafen. Dieß müßte um fo mehr 
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empören, weil ja von ſelbſt ſchon jeder einzelne Herr feinen Arbei- 
tern gegenüber !0 bie concentrirtefte, planmäßigfte und ftetigfte Union 
bildet, und bei feinem Etreben nach möglichft niedrigem Lohne viel 
mehr natürliche Vortheile befigt, als bie Arbeiter bei bem ihrigen 
nach möglichft Hohem Lohne. Wo bie Arbeiter den Einfluß des 
Staates auf ihre Lohnverhältniffe fo empfindlich fühlen, da werben 
fie nur alzugeneigt fein, auch jeden zufälligen Drud ber Zeitums 
fände dem Staate Echuld zu geben. Seit 1824 ift in England auch 
auf biefem Gebiete bie freie Concurrenz herrfchend.!! Ihren Ecjat- 
tenfeiten würde man am beften durch eine längere Dauer der Ars 
beitscontracte abhelfen. 1? 


* Sion Boisguillebert Trait6 des grains II, 10 fennt Vorfälle dieſer 
Art, wo in geoßen Hanbelsftäbten 7—800 Arbeiter zugleich ihrem Fabrikherrn 
fündigen. In Italien findet ſich dgl. viel früher: fo zu Siena 1371 und 1384, 
wo bie Abeligen für bie Arbeiter Partei nahmen. (Rerum Ital. Scriptores XV, 
p. 224. 294.) Der strike ober urnout der Spinner von Lancafhire im Jahr 
1810 brachte 30000 Arbeiter 4 Monate lang zum feiern. Unter ben zunächft 
folgenben Wrbeitseinftellungen war bie ber Glasgower Weber 1812 und 1822 be+ 
deutend, wo bei ber letztern zwei Arbeiter, bie nicht Theil nehmen wollten, (ſog. 
Knobsticks) durch Schwefelfäure geblenbet wurben; 1818 großer turnout ber 
ſchottiſchen Grubenarbeiter. Im allen dieſen Fällen waren bie Mitglieder beeidigt, 
hatten Liſten, gemeinfame Kaffen zc. 

2 &o bier und bort 1848; zu Paris 1789, wo ſelbſt bie Lafaien, Apotheler- 
gehüffen zu ſolchen Berbinbungen fepritten. (Wachsmuth Geſchichte Frankreichs im 
Revolutionggeitalter I, S. 178.) Aehnlich oftmals bei ifolirten Fabriten. 

® &o ber „eiferne Mann“, durch welchen ein Arbeiter 15002000 Spintein 
zugleich bewegt ; ferner eine verbefferte Schlichtemaſchine, bie Mittel, mehrere Farben 
zugleich zu druden. (Ure Philosophy of manufactures, p. 366 ff.) Die Maſchine 
um Bernieten ber Dampfteffel. (Dingler Polhiechmiſches Journal LXXV, &.418.) 

* Dur) ben Strite zu Norwich zu Anfang ber 30er Jahre ift bie ganze noch 
Übrige Imbuftrieblüthe dieſer Stabt zerfallen. (Roh Reife I, S. 363 fi.) Im 
Cork ließ bie Arbeiterunion von 1827 keinen fremben Arbeiter herein, und foll an 
20 Morde in folcher Wbficht verübt haben. Die Bauleute verlangten 4 Schilling 
1 P. Tagelohn; bieß entmuthigte jeden Neubau, und fie hatten oft in 2 Wochen 
mur einen Arbeitstag, (Edinb. R. XLVII, p. 212.) Bgl. Ausland 1834, 
Nr. 178 ff. H. Martineau The tendence of strikes and sticks to pro- 
duce low wages. 1834. 

® &o wurde 5. B. ben Maurern ſchon durch 3 Henry VI, c. 1 jebe Eon- 
fpiration zur Gteigerung bes Lohnes bei Gtrafe ber Felonie verboten. Bulekt 
bebrohete 89 und 40 George IN, C. 106 mit 2 Monaten Arbeitshaus ober 
3 Monaten Gefängniß Jeden, welcher auch nur burch Ueberrebung Arbeiter zum 
Aufgeben ihres Dienſtes verleitete 2c.; für bie Herren, welche durch Berabrebung 
auf ben Lohn brüdten, war nur eine Geldbuße von 20 Pfb. Gt. beſtimmt. 
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* Die armen Handweber wurden hierdurch vielfach gehindert, aus ihrem über- 
fülten Gewerbe in ein anderes zu treten. (J. S. Mill Principles II, Ch. 14, 6.) 
Engliſche Unionen haben üfters verſucht, die Zahl ber Lehrlinge zu firiren und 
hohe Abgaben von ihmen zu erzivingen. Grinnert bieß nicht aber fehr am bie 
Handwerkszünfte, bie doch für couſervativ gelten? 

? Der Strife ber Spinner von Prefton, um gleichen Lohn mit denen von 
Bolton zu erzwingen, bauerte vom October bi Enbe December 1836. Die Spin- 
ner befamen ans ihrer Unionstaffe 5 Schill wöchentfic;, (vorher Lohn = 22'/, Ech) 
die Andreher 2—3 Sch.; bie Earbirer und Weber Iebten von Almofen. Mitte 
Decembers war ber Fonds ber Union erfhöpft. Im Ganzen verloren bie Arbeiter 
gegen 400000 Thaler,” bie Fabritherren über 250000, viele Krämer gungen zu 
runde. (H. Ashworth Inquiry into the origin and results of the cot- 
ton-spinners strike. L. Faucher Angleterre II, Ch. Preston.) 

® Die meiften Striles gehen von einer Heinen Minorität aus, gewöhnlich den 
beftbezaßften Arbeitern, welchen bie Mehrzahl unwillig, aber bod) dlind gehordht. 
(Edinb. R. 1849, p. 422.) Sie wirfen um fo nachtheiliger, je mehr bie feiern- 
den Arbeiter ein früheres Stabium bes Erzeugniffes vertreten: wenn 4.8. bie 50 
5is 60 Epinner einer Fabrik müßig gehen, fo Können dadurch 7—800 andere 
Krbeiter wiber Willen auch zum Müßiggange gezwungen werben. Was hätte gar 
aus ber großen Union ber Kohlenarbeiter von Durfam und Northumberland ent- 
ſtehen Können, beren Mitglieder, mehr als 40000 Mann ftark, vom 1. April bis 
Anfang September 1844 feierten, fo daß man zuleßt in Retvcaftie ſchottiſche Koh 
Ien einführen mußte! Vgl. Engels Lage ber arbeit. Maffen in England, S. 304 fi. 
Im der fog. Hausinbuftrie, wo ber Fabritant eigentlich nur als Vefteller, Zurid- 
ter unb Bertreiber auftritt, find Striles kaum möglich. 

* Ab. Smith (I, Ch. 8) erflärt vortrefflih, weihalb bie Verabrebungen 
ber Herren fo wenig beſprochen werben, obſchon gerade fie am häufigften find. 
{p- 100 fj. ber Bafeler Ausg.) Beiſpiele von ausbrüdlichen Unionen der Herren: 
Edinb. R. 39, p. 327 fi. 
© Ein englifher Sactoreibefiger ſteht im Durchſchnitte 500 Arbeitern gegen- 
über. (Edinb. R. 1849, p. 432.) 

" Seitdem gibt es faft in allen Gewerben trades-unions, bie in ihren 
Aufnahmsformen, ihrer Verbreitung x. große Aehnfichteit mit Freimaurerlogen 
Haben. Cie haben wenigftens ben Erfolg gefabt, daß nicht leicht ein Fabritherr 
ohue Noth den Arbeitslohn erniebrigt: gelänge der Verſuch dazu, fo würden ihm 
bie anderen Fabrilherren bald nachahmen, fein Gewinn alſo wäre gering; mife 
länge er, jo hätte er einen Strike zu fürchten. (Engels, ©. 260 ff.) Uebrigens 
tommen fit 1830 Verſuche vor, alle Arbeiter bes dreiches zu einer großen Ber- 
Bindung zufammen zu bringen, mit befonberer Organifation ber einzelnen Gewerbe. 
Schon länger kannte man fog. Trampers, b. 5. feiernbe Arbeiter, welche mit 
Empfehlungsbriefen ihrer Union im Lanbe umberreifen. Ueber bie Bemühungen 
ber Gentral-Union (feit 1845) nicht Bloß auf das materielle Wohl, fonbern auch 
auf bie Sittlichleit der Arbeiter günftig einzumirten, durch Gelbbußen für Zant, 
Trunkfalligkeit zc., f. Hilbebrand Rat,-Dek. I, S. 232 fg. Auch ift bie fog. Volle 
arte von 1835 aus ber Londoner Working-men-association hervorgegangen. 
— 3. S. Mitt billigt alle folge Arbeiter-Unionen, welche auf beſſere Bezahlung 
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ber Arbeit hinwirten; befämpft aber alle biejenigen, weldhe ben Lohn für gute und 
föjlecpte Arbeit nivelliven wollen. (Principles I, Ch. 14, 6. V, Ch. 10, 5.) 

12 Wie 4. ©. die norbenglifchen Kohlenarbeiter 1844 eine halbjährige Dienft- 
zeit forberten. 


8. 177. 

Wenn ber Arbeitslohn einer Gegend beträchtlich tiefer fteht, 
als der einer andern, bequem erreichbaren:? fo entfchließen fich bie 
Arbeiter ber erften viel leichter zu periodifhen Wanderungen, 
als zu gänzlicher Weberfiedelung in bie letzte. Vorzüglich find es 
bie ſchweren, von ber Zeit gebrängten Arbeiten ber Ernte? und bes 
Häuferbaus, 3 welche von ſolchen Zugvögeln übernommen werben; 
und bie Gebirgögegenden, mit ihrem geringen Aderbau, ihrer fpäten 
Ernte, ihrer lebhaften Eehnfucht in bie Ferne, bie gleichwohl mit 
tiefer Anhänglichfeit an die Heimath verbunden ift, woher fie aud- 
gehen.? Wenn fi bie Heimath in gewiflen Arbeitszweigen aus 
geichnet, fo pflegen fie biefe wohl gewerbsmaͤßig in bie Fremde zu 
übertragen: hiermit ift dann gewöhnlich ein längerer Aufenthalt ver- 
fnüpft.5 Je kürzer, vagabundifcher die Wanderung ift, um fo weniger 
pflegt ein wirthfchaftlicher Segen babei herauszufommen. 6 Eine Art 
Nivelirung der Lohnhöhe zwiſchen bdem- ausfendenden und empfan- 
genben Lande muß freilich eintreten.” Dieß kann jedoch für bas 
legtere ein großes nationales Unglüd fein, indem feine Arbeiter 
dadurch zu einer fehlechtern Lebeneweife herabgedrüdt, und alle ihre 
Vorſicht und Selbſtbeherrſchung bei Gründung einer Familie durch 
das Eindringen minder tüchtiger Sremblinge vergeblich gemacht wird. ® 


Die heuſchredenahnliche Arbeiterwwanberung von Ireland nad) England er- 
folgt beſonders auf drei Straßen: von Dublin nad) Liverpool, von Tork nad) Briftel, 
vom Norboften nad Schottland. Anfang ſchon vor 1735: Berkeley Querist 
Nr. 526 ff. Große Zunahme, feitbem bie Dampfbeote den Fahrpreis auf —6 
Bence erniebrigt hatten. (Edinb. R. XLV, p. 54 ff. XLVII, p- 236 ff) 

So ziehen aus Württemberg und dem Obenwalde Schnitter ins Rheinthal, 
Alyenbewohner in bie fübdentice Ebene, Geeft- und Haibebewohner iu bie han 
uoverſchen Marſchen und nad Holland, Vrabanter nad Frantreih. Aus dem 
Waeslande gehen Viele 5-6 Stunden weit nad) Holland, um bier ein vom Eis 
genthümer geadertes unb gebüngtes Feld mit Flache zu befäen, hernach zu bejäten, 
beernten ꝛe., und zwar auf eigene Rechnung. (Schwerz Belgiſche Landwirthſchaft, 
U, ©. 105.) Schon im 16. Jahrhundert gingen alljährlich an 20000 Frauzoſen 
zur Ernte nad) Spanien, (Bodin. Responsio ad paradoza, p. 49.) Gallizier 
gehen in bie polniſche Ebene, Polen in bie preußifhen Nieberungen (v. Harthau- 
jen Ländl. Berfaffung I, ©. 99), Ruffen ans ben volfreihen Gegenden won Orel, 
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Boltawa x. in bie fübliche Steppe, (Kohl Reife I, &. 118) und wieber aus den 
nördlichen Walbgegenden nach Jaroslaw, wo fie bem ganzen Feldbau verrichten 
(0. Harthanfen Stubien I, ©. 198); Gallegos in bie portugieſiſchen Weinbiftricte, 
Abbruzzenbewohner in die römiſche Campagna (Galiani Della moneta V, 4.), 
Calabreſen nach Neapel. In Toscana wird faft ber ganze Feldbau ber ungeſunden 
Ebenen von ben Bergbewohnern verſehen. Selbſt in Afrita Wanderungen ber 
Fulahs in die vorliegende Ebene (Ritter Erbfunde I, ©. 349), der Anwohner ber 
Nillataralten nach Unterägypten, wo fie 6—8 Jahre bleiben, unb wegen ihrer Ehrlichkeit 
als Thürhilter und Laftträger ſehr beliebt find. (Burckhardt Travels, p. 147.) 

® In Paris zahlreiche Maurer, Zimmerleute ꝛc. aus Lothringen und Limoufin, 
die nad 6—7 Monaten zurüdtehren; man ſchätzt biefe jährlich zu- umb abzie- 
henden Bauarbeiter anf 20000. (Ehabrol.) So ziehen aus bem Bicentinifehen und 
Friaul jährlich Taufende von Ziegeltnechten nad; Defterreih und Ungarn; vom 
Eomer und Luganer See find Maurer durch ganz Italien verbreitet, angeblich 
feit einem Jahrtauſend. (v. Rumohr Reife in die Lombardei, ©. 135 ff.) 

* Im ben Apenninen hat faft jebes Thal feinen beſondern Wanderbezirk: fo 
ziehen die Mobenefer nad) Corſila, die Parmefaner nad; England, Aus Deutſch- 
Tyrol beträgt die periobifche Wanderung jährlich 16—17000 Männer, (v. Reben 
Zeitſchrift ihr Statifit 1848, ©. 52.) Im Canton Teffin werden jährlich fogar 
über 11000 Päfje dazu ertheilt, d. h. an mehr ale 10 Procent aller Einwohner: 
bie meiften nach Oberitalien, einzelne jedoch bis nach Rußland. Die Käfer, Laft- 
träger, Raftanienhändler wandern vom Herbfte bis zum Frühjahr, die Maurer, 
Glaſer 2c. im Sommer. 

® Savoparben als Stiefelpuger zc. in Paris (L. Faucher La colonie des 
S. à Paris); Gallegos in den großen fpaniihen und portugieflicen Stäbten 
als Wafferträger; Bergamasken in Mailand und Genua als Padtnechte, wo fie 
faft eine Art von Innung bilden; die Ummohner bes Orta-Sees (füblih vom 
Lago Maggiore) als Kellner, baher bie Gaſthöfe dort fo gut find; böhmiſche 
Mufitanten, bie während bes Winters in ihrer Heimath ganz andere Gewerbe 
treiben; Graubünbtner als Conditoren in ganz Europa. Manches Dorf bezieht 
aus biefer Duelle jährlich bis 20000 Fl. (Röder und Tſcharner Der Canton 
Granbünbten I, ©. 337.) Aus China, d. h. beinahe ausſchüießlich aus ber zuletzt 

veroberten unb hart gebrüüdten Provinz Folien, find fat 3 Millionen Menſchen zur 
Zeit in Hinterinbien, wo fie bie feineren Arbeiten verrichten. (X. Ritter Exblunbe 
IV, ©. 787 ff.) 

* In Teſſin wird ber Ader inzwiſchen durch reife, Weiber 2c. ſchlecht genug 
beftellt; bie Männer vergeuden oft in ber Mufiezeit duͤrch Wirthehausleben und 
allerlei after, was fie in der Arbeitspeit erfpart Hatten, (Franseini Der Canton 
Zeffin; S. 156 ff) Die Hollanbsgänger im Osnabrild’fgen follen zwar an 
100000 Thlr. jährlich heimbringen; aber die Enthaltung von warmer Koft, das 
Bivouakiren zc., wozu fie aus Sparfamteit greifen, legt ben Keim zu unzähligen 
Krontfeiten. (I. Möfer Patriot. Phantaften I, 14 ff.) Im England wird Bei 
bem fog. gang-system, wo umherziehenbe, gewöhnlich irifhe Arbeiter truppiweife 
unter einem gang-master länbliche Accordarbeiten ausführen, fehr über Verwil - 
derung ber Mäbdhen gelingt. (C. Faucher De l’Angleterre 11, Ch. Les pro- 
letaires agricoles.) 
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? Daher z. B. die osnabrüciſchen Stände 1608 fi über das Hollanbgehen 
als eine Bertheuerung bes Gefinbes bitter beklagten. 

® Große Gefahr des engliſchen Vollslebens durch bie Einwanderung von Ire- 
land her. Die iriſchen Arbeiter Haben ihr Barfuß- und Ferlumptgehen, ihre Be- 
ſqruntung auf Kartoffeln und Brannttvein, ihre fheußfichen Kellertwohnungen, ihr 
Zuſammenleben mehrerer Familien, ſelbſt mit Schweinen, in bemfelben Zimmer: 
nad England herübergenommen. (Th. Carlyle On chartism, p. 38 fi. 
G. C. Lewis The condition of the Irish in England.) Und zwar foll 
e& zu London allein fon 1819 über 70000, 1826 über 119000 Iren gegeben 
haben. (Edinb. R. XLVI, p. 236 fi.) Selöft I. ©. Mill milrde nötfi- 
genfalld fein Bedenken tragen, biefe irifche Zuwanderung zu verbieten, um fo 
der Anſtecung der engliſchen Wrbeiter vorzubeugen. (Principles I, Ch. 14, 6.) 
Gluclicherweiſe hat ſich jet bie iriſche Emigration im gröften Mafftabe auf Ame- 
rita geworfen, wo mehr Platz if. 


$. 178. 

Die gerade heutzutage fo oft gehörte Borberung, es folle ber 
Staat ein „billiges“ Minimum bes Lohnes garantiven, könnte da, 
wo bie natürliche Lohnhöhe unter bie Minimum gefunfen if, mur 
mit ber Bebingung erfüllt werben, baß einige Arbeiter bei Ver— 
theilung des Can fich eben unzureichenden) Löhnungskapitals völlig 
Teer ausgingen. In ber Regel wird daher zu jener Lohngarantie 
noch die Garantie des Rechtes auf Arbeit verlangt: d. h. eine 
ben Kapitalien auferlegte Servitut, welche ben Lohntaren zu Ende 
bes Mittelalters zwar entgegengefegt, aber boch verwandt ift. ! 
Etwas Achnliches gilt von dem Vorſchlage 2. Blanc's, bie Lohnhöhe 
der Arbeiter durch Abftimmung unter ihnen felbft zu normiren.? — 
Solche Mafregeln find um fo fhädliher, je mehr fie durch Aus- 
dehnung ber Hülfe und Höhe des Minimums die Graͤnze ber Wohl- 
thätigfeit verlaffen und ber Gütergemeinfchaft nahe rüden. Jeden⸗ 
falls aber müßten fie, um nicht raſch in ben Abgrund allgemeinen 
und rettungslofen Elendes zu verlaufen, von einer ausreichenden 
Eontrole des Garanten über die Volfsvermehrung begleitet fein.® 
— 8, Franklin ruft den Arbeitern zu: „wer euch fagt, daß ihr auf 
andere Art reich merben fönnt, als durch Fleiß und Sparjamteit, 
den hört nicht an: er ift ein Giftmifcher!" Und in ber That, nur 
folche Veränderungen fönnen bie Lage bed gefammten Arbeiterftandes 
auf bie Dauer verbeflern, welche dem ganzen Volke nüglich find: 
gefteigerte Probuctivität der Volfswirthfchaft, Zunahme ber Kapi- 
talien, Wachsthum (auch relative) ber gemerbfleißigen Mittelklaſſen, 
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größere Bildung, Arbeits- und Charaktertüchtigfeit ber Arbeiter ſelbſi. 
Ganz befonders fommt es an auf ihre Vorficht und Selbftbeherr- 
ſchung Hinfichtlich des Kinderzeugens: ohne biefe Tugend würden 
ſelbſt die günftigften Verhältniffe binnen Kurzem wieder verfcherzt 
werben. 4 x 


! 2. Sauer nennt das droit au travail ſchlimmer, als bie gleiche Ber- 
theilung aller Güter, weil es nicht bloß bie vorhandenen Probucte, fonbern ſogar 
bie-Probnctiuftäfte angreift. Es fegt voraus, baf eine unbegränzte Brobuction 
möglich, ber Abfag von Staatswegen beliebig anzuorbnen fei, daß liberhaupt ber 
Staat geben könne, ohne genommen zu haben. (Journal des Econ. 1. Nov. 
1848.) Die franzöfijche Nationalverfammlung verwarf das Recht auf Arbeit am 
15. Sept. 1848 mit 596 gegen 187 Ctimmen, nachdem bie proviforifche Regier 
rung e8 am 25. Februar proclamirt hatte. 

2 L. Blanc De Vorganisation”du travail. (1841.) 

® „Zeber hat ein Hecht zu leben: wir wollen bieß als bewieſen annehmen. 
Aber Riemand hat ein Recht, Menſchen in's Dafein zu rufen, bie vom anberen 
Leuten ernährt werben follen. Wer bas erfte biefer Rechte behauptet, muß allen 
Anfprücen auf das zweite entſagen ..... Die Nachwelt wirb dereinft mit Er- 
ſtaunen fragen, was für Menjchen e8 geweſen fein mögen, unter welchen bie Pre 
biger bes Gegentheils Anhänger finden Tonnten.“ (9. S. Mill Principles Il, 
Ch. 12) 

*J. S. Mill II, Ch. 13. Gegen bie „Menſchenfreunde,“ welche es hart 
finden, den Arbeitern das einzig wirkſame Mittel zur Berbefferung ihrer Lage zu 
zumuthen, bemerft Dunoyer L. du T. IV, Ch. 10: bie Reichen wenden es 
ja doch an, obſchon fie es viel weniger bringenb nöthig hätten! Gelbft Mario 
gibt zu, baß eine Garantirung bes Rechtes auf Arbeit, ohne Mafregeln zur Be 
fGräntung der Population, das Sand Binnen Mirzefer Frift unvettbar zum Unter 
gange führen wilrbe. (Weltökonomie I, 2, ©. 357.) 


Viertes Kapitel. 
Aapitalzins. 


Zinsfuß im Allgemeinen. 
19. 
Der Kapitalzins! oder Preis der Kapitalnugungen darf 
ja nicht mit. dem Preife des Geldes verwechfelt werden ($. 42); 
obſchon das gemeine Leben fo Häufig über Gelbmangel Hagt, wo 
eigentlich Kapitalmangel flattfindet, zuweilen fogar bei wirklichen 
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Gelbüberfluffe.? Diefer Irrthum hängt offenbar damit zufammen, 
daß fo viele Kapitalverleifungen Bequemlichfeitshalber in Borm bes 
Geldes erfolgen, faft alle doch menigftens in Gelbe gefchägt werben; 
aber wefentlich ift beides nicht. 

In ber Wirflichkeit finden wir übrigens ben reinen Kapitalzins 
ebenfe felten, wie bie reine Orundrente, Wer mit eigenem Kapitale 
producitt, kann höchftens durch Vergleichung mit Anderen beftimmen, 
wo im Erxtrage feines Gefchäftes der Arbeitslohn aufhört, ber Ka— 
pitalzins anfängt.® Und auch bei ber Vermiethung von Kapitalien 
fommt es fehr auf Ausgebot und Nachfrage an, ob ber Gläubiger 
für Die Sorg- und Mühelofigfeit feines Gewinns einen Abzug er 
trägt, ober ob ber Schuldner, um überhaupt nur Kapital zu erhal 
ten, einen Theil feines Arbeitslohnes opfert.? Wenn Ad. Smith 
als Regel annimmt, daß ber profit of stock ungefähr boppelt fo 
groß ift, wie das interest of money:5 fo ift in dem erftern offen- 
bar eim bebeutenber Arbeitslohn für ben Unternehmer enthalten. 
Viele Gefchäfte ſtehen im Rufe, ihren Kapitalien eine ungewöhnlich 
hohe Verzinfung zu fihern; ba fie doch wirklich nur bem Unter 
nehmer einen, mit dem angewandten Kapitale verglichen, ungewöhnlich 
hohen Arbeitslohn gewähren. Die Apotheker z. B. werben bier und 
da „Neunundneunziger“ genannt, weil fie angeblich von ihrem Ka— 
pitale 99 Procent verdienen. Um den JIrrthum zu erfennen, braucht 
man bloß nach dem Zinsfuße derjenigen Kapitalien zu fragen, welche 
ber Apothefer etwa zur Vergrößerung feines Gewerbes hypothekariſch 
aufborgt, Dagegen bebarf ein ſolcher Mann, der mit ben feinften 
Stoffen und in größerer Mannichfaltigkeit, als irgend andere Fabri— 
fanten, umzugehen hat, ebenfo vieler Kenntniffe wie Umficht; vor 
nehmlich aber muß er, ald Hüter von Geſundheit und Leben fo vieler 
Tauſende, ja als Controleur der Aerzte, ein Mann bed unbebingten 
öffentlichen Vertrauens ſein.“ — Unter landesüblihem Zinsfuße 
verftehen wir bie mittlere Zinshöhe der ficher und mühelos verliches 
nen Gelbfapitalien. ö 


* Bei ftefenben Kapitafien fpeicht man gewöhnlich von Miethzins, bei nın- 
laufenden won Intereffe. Denfen wir uns ben Zins als Bruchtheil des Rapitales 
ſelbſt, fo heißt das Verhälmiß zwiſchen beiben Größen ber Zinsfuß. Am Lieben 
in Procenten ausgebrüdt, ab ziwar je fir ein Jahr. 

2 I Rußland grohe Entwerthung ber Affignaten durch Ueberfluß, und doch 
„Gelbmangel.“ (Storch Dandbuch HM, ©. 15.) Im Californien zahfte man nad) 
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dem ©. Francisco-Eorrefponbenten ber Times vom 31. Januar 1850 damals 
56 1 Procent täglich Discontol gl. fhon North Discourse upon trade, 
pie \ 

Dieß iſt bie natürliche Kapitalvente, im Gegenſatze der ausbebungenen. 
(Rau Lehrbuch I, 8 223.) Aehnlich bei dem Engländern profit of stock — 
interest of money. 

So zB. ein fog. Anfänger, ber ſich einer ausgezeichneten Arbeitsfähigkeit 
bewußt ift, aber einflweilen ned) wenig Grebit befist. Tooke Considerations 
on the state of the currency (1826) unterſcheidet brei Arten von Kapitaliften: 
a) foldje, bie gar feine Gefahr und Mühe übernefmen wollen, vielleicht nicht ein- 
mal tönnen, um beretwillen jeber ſtarke Tilgungsfonds ben Zinsfuß brüdt, jede 
Kriegsanleihe ihn Reigert; b) jolde, bie zwar feine Gefahr tragen wollen, jeboch 
einige Aufficht, Zinfenerhebungsmühe ze. nicht ſcheuen; c) folde, bie um eines 
höern Zinfes willen unbebenffich einige Gefahr laufen. Die Vorgenden teilt er 
a) in folde eim, bie Ausficht haben, das gelichene Kapital neben bem ihrigen fo 
anzuwenden, daß fle außer ber Erfüllung ihrer Verbinblichfeiten gehörigen Gewinn 
beziehen; b) foldje, bie Rapitalien bebilrfen, um ben augenblidtich fehlenden Ertrag 
ihrer eigenen Kapitalien zu erfegen; endlich c) unprobuctive BVerzehrer. 

® W. of N. I, Ch. 9. Der Robertrag ber engliſchen Baumwollinduftrie 
wurbe 1832 auf 32 Mil. Pfb. St. geihägt: nämlich 8 DIN. Werth des Mate- 
rials, 20 Mil. Arbeitslohn, 2 Mil. Kapitalzinfen, 2 Mil. Profit der Unter- 
nehmer. (Schön Nat.-Oel,, S. 104.) 

® Ad. Smith I, Ch. 10, 1: wo auch bie Gründe entwidelt füfb, weßhalb 
ein fleinftäbtifcher Krämer ſcheinbar viel höhere Zinfen empfängt, als ein geoßftäb- 
tifcper, und bod) feltener reich wird. Den hohen Gewinn bei Gewerbegeheimuiffen 
erfenmt Ab. Smith ganz richtig als hohen Arbeitstohn (1, Ch. 7); warum nicht 
ebenfo bei den Gaftwirthen? (I, Ch. 10, 1.) Wenn ber Ertrag eines Gejcäftes 
nach Umftänben bifferirt, weiche in ber Perfönlichteit des Gefhäftsführers Liegen, 
mit biefer in ein anderes Gefchäft übertragen werben Kinnen zc.; wenn bie Eon- 
currenz babei von ber perſönlichen Annehmlichteit oder Unannehmliceit bebingt 
wirb: fo müfjen wir offenbar eher an Verſchiedenheit der Lohnhöhe, als des Zins- 
fußes benfen. 


8. 180. 


Innerhalb deſſelben volföwirthfchaftlichen Gebietes trachten bie 
verfhiebenartigen Kapitalverwendungen regelmäßignad 
einem gleihen Zinsfuße.! Wäre ein Zweig bedeutend gewinn- 
veicher, als der andere, fo würde es im Interefle bes Kapitalbefigers 
liegen, dort Kapital ‘ein, hier ausſtrömen zu laflen, bis ein Niveau 
erreicht worben.? — Die merflichfte Ausnahme von dieſer Regel 
ift eine bloß feheinbare. Man darf die Nupung eines Kapitals nicht 
mit deſſen partieller Wiedererftattung verwwechfeln.? So muß z. B. 
in ber Hausmiethe, wenn ſich das ganze verliehene Kapital nicht 
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früher oder fpäter verzehren fol, außer ber Zahlung für den Ge 
brauch des Haufes noch eine hinreichende Summe zur Ausbefferung, 
ja fogar zur almählichen Sammlung eines Neubaufapitals enthalten 
fein. Ganz befonderd fommt die Gefahr ber Kapitalverwendung 
bier in Betracht. If das Rifico in einem Gefchäfte fo groß, daß 
vielleicht auf zehn gelungene Unternehmungen zehn andere mißlingen, 
fo wird ein Ertrag ber erfteren, welcher bie lanbesübliche Höhe 
um's Doppelte überfteigt, in Wahrheit für das Ganze nur eben ben 
Ianbesüblichen Zinsfuß erreichen laſſen. Die Gefahr kann herrühren 
aus ber Unficherheit der Perfon, welcher das Kapital anvertraut 
worden;! aus ber Unficherheit bes Geſchaͤftszweiges, wofür bas 
Kapital beftimmt ift;? aus ber Unficherheit ber Verfehröverhältniffe 
im Allgemeinen, zumal bes öffentlichen Rechtszuſtandes.“  Zeitwei- 
liges Müßigliegen von Kapitalien, 3. B. von Badewohnhäufern 
während ber Winterfaifon, fteigert ben Zinsfuß bei Weitem mehr, 
als der entfprechende Fall den Arbeitölohn, weil bei dem legtern 
das Ausruhen etwas Angenehmes hat. (Senior.) Im Ganzen übris 
gend wirkt die natürliche Eitelfeit der Menfchen auf den Zinsfuß 
ähnlich, wie auf den Arbeitslohn ($ 198): fie läßt die geringeren 
Verluftchancen unter, dagegen bie außerorbentlichen Gewinnchancen 
über ihrem wahrem Werthe fhägen. ? 


Bsl. ſchon Harris Essay on money and coins, p. 13. Dagegen 
Ganilh Dictionnaire analyt., p. 107. Rad) Hermann (Staats. Unter- 
fuhungen S. 147) muß ein Product, das a Kapital m Monate lang bem un» 
mittelbaren Gebrauche des Eigenthümers gntzieht, im Preife Über die Kapitalang- 
lage einen Ueberſchuß einbringen, der zum Gewinn won einem andern Probucte, 
das b Kapital m Mouate fang beſchäftigte, wie an zu bm ſich verhält. 

2 Die Kaffe der Bankier 2c., bie gerade auf ten höheren Kulturftufen jo 
mächtig entwideit if, Hat ben Beruf, foldhe Unterfhiebe auszugleichen. 

® Man bente 3. B. an Jahr- und Leibrenten; A fonds perdu. 

* Daher 3. ©. tlchtige Gewverbetreibenbe, welche das geborgte Kapital pro 
buctio anmwenben, geringere Binfen bezahlen, ald Müßiggänger, welchen man nur 
bie Vergeudung beffelben zutraut. 

5 &o mußte bei der Wallſiſcherei ſchon zu Anberfons Zeit ber Gewinn eines 
guten Jahres die Zubuße von 6 feledhten erfegen. (Origin of commerce II, 
p- 184.) Die Sfiavenhändler magen ihre Rechnung gegenwärtig fo, daß fie 
unter 5 Erpebitionen 3—4 verlieren können. (Alhenaeum 6 May 1848.) Aehn- 
tic) beim Schleichhanbel. Hoher Zinsfuß beim Großaventurhaudei und Bobmerei- 
vertrage, oft bis 30, ja 50 Procent, im alten Athen für eine einzige Fahrt nach 
dem ſchwarzen Meere bis 86 Procent, während ber landesülbliche Zinsfuß nur 
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Kührfih 12—18 war, ber Zinefuß bei Hausmiethen 8%, , bei Grunbftädpachtungen 
8 Procent, (Böch Staatshaneh. ber Athener I, S. 175 fi. Isaeus De Hagn. 
hered. p. 293.) Im Rom war ber Seezins vor Juftinian unbeſchränkt. (Hudt- 
walker De foenore nautico Romano, 1810.) &o ift in ber Pulverfabrifa- 
tion das häufige Wuffliegen der Mühlen zu Übertragen. Hierher gehört die That- 
face, daß neue Unternehmungen, wenn fie glüden, meift einen fo hohen Gewinn 
abwerfen. it Rüdficht auf dieſelbe Affecuvangprämie fagt Tuer: wenn das zum 
Ankauf eines Gutes verwandte Kapital 4 Procent einbringt, fo muß das Inventar 
minbeftens 6, bas Betriebsfapital 12 Procent einbringen. (Ration. Sandwirthfe. 
6.27) 

© Bgl. oben $ 91, unten g 184. 188. 

7 &o meinte z. B. Sr. Perthes in Poölitz Jahrbüchern 1829, Jan. S. 42, 
der gefammte wiffenfchaftliche Bücherverlag in Deutſchland feit 1800 Habe, in Eins 
gerechnet, Kapitalverluſt ergeben. Auch im canadiſchen Holzhandel foll bie Ge- 
fammtheit der Specnlanten mehr verlieren, als gewinnen; gleichwohl bauert dieß 
Geſchäft wegen feines Iotterienrtigen Charakters fort. (I. S. Mill ll, Ch. 15, 4.) 
Bei Lotterien verliert bie Geſammtheit ber Spieler gewiß; ebenfo im engliichen 
Stodehanbel, wegen ber am ben Gtant zu bezahlenden Umfchreibegebligen. Bei 
grellen Verluſten, welche die Phantafie beſchäftigen Können, findet das Gegentheil 
Matt: fo werben 4 8. in Englanb die Feuerverſicherungen wegen der Gteinpelab- 
gabe fünfmal fo hoch bezahlt, als fie mathematifd) werth find. (Senior Outli- 
nes, p. 212 fi.) Bieles hängt hier natürlich vom Nationaldarafter ab, ber 
3. B. in England ober gar Norbamerifa bebeutend maghalfiger ift, als in man- 
chen ſtilllebenden Continentalgegenden. 


s. 181. 

Die wirklichen Ausnahmen beruhen auf einer Verhinderung 
bes nivellirenden Ab» und Zufluffes der Kapitalien. In 
biefer Beziehung pflegt bei niebrig kultivirten Völkern eine Menge 
gefeglicher Hindernifle zu exiſtiren: bie Stanbesunterfchiede, Eorpora- 
tionöprivilegien ꝛc. befchränfen nicht allein ben Uebertritt von Arhei- 
teen, fondern auch von Kapitalien aus einem Erwerbözweige in ben 
andern. Aber auch ber bloße Echlendrian ber Kapitaliften, jenes 
blinde Mißtrauen gegen alles Neue, welches bei roh zufriedenen 
Menfchen fo häufig erfcheint, Kann denfelben Erfolg Haben. 1 Auf 
höherer Kulturftufe find namentlich die Erfindungspatente und Bank 
privilegien Urfache, daß felbft umlaufende Kapitalien einen bauernd 
ſtaͤrkern Zins abwerfen, als lanbesüblich.? 

IR ein umlaufendes Kapital zum firen geworben, fo hängt 
fein Ertrag vom Preife derjenigen Güter ab, zu deren Hervorbrin- 
gung es bient. Verglichen mit den Herftelungsfoften bes firen 
Kapitals, kann diefer Ertrag im günftigen Fall eine außerordentlich 
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hohe Verzinfung bilden, im ungünftigen Fall eine außerordentlich 
niebrige; und zwar hat das erfte diefer beiden Extreme einen befto 
feiern Spielraum, je weniger bie firen Kapitalien berfelben Art 
vermehrt werben Fönnen, das letzte, je ausfchlieplicher fie nur für 
eine einzige Art von Production brauchbar find, und fe langfamer 
fie ſich abnugen.® Wenn fires und umlaufendes Kapital zur Pro- 
buction zufammenwirfen, fo nimmt das letztere, weil e8 leichter her⸗ 
ausgezogen, aber auch leichter erſetzt werden kann, feinen (landed- 
üblichen) Gewinn vorweg, und läßt dem erftern alles Uebrige. 
Wird ein fired Kapital verkauft, fo verwifcht ſich bie praftifche Erin⸗ 
nerung feines urfprünglichen Betrages: der Käufer bezahlt eben nur 
die Ausficht auf die Nugung, welche er nach Maßgabe bes landes 
üblichen Zinsfußes zu Kapital rechnet; ber Verkäufer betrachtet von 
jegt an feinen Gewinn als Kapitalzuwachs, feinen Verluft als Ka— 


pitalminderung, nicht mehr als höhere ober niedere Verzinfung. ! 


Man fönnte jenen Zuwachs bie ein für alle Mal erfolgte Belohnung 
der gefchicten Arbeit nennen, welche die urfprüngliche Anlage bes 
Kapitals geleitet hat; und umgekehrt. 


ESo ftanb im Schappacher Thale ber Zinsfuß lange viel niebriger, als in 
ber Umgegenb: weil bie Bauern bort, in Folge bes Holzhanbels reich geworben, 
defien ungeachtet wenig Unternehmungegeift befaßen. (Rau Lehrbuch I, $ 238.) 

2 Hier findet eben durch das Gefeg eine Art künſtlicher Fixirung ftatt, Kaun 
ein Geſchäft nur mit fehr großen Kapitalien getrieben werben, fo mögen bie We 
nigen, bie folde befigen, eine Art von thatſächlichem Monopol geltend machen. 

’ Mit anderen Worten, je firer fie find. So z. B. Wohnhäuſer in finten- 
ben Ctäbten, Kanäle 2c., welche durch eine beſſere Hanbelöftraße entſetzt wor- 
ben, ober gar Stollen, Schächte zc. eines verlafienen Bergwerles. Cine über- 
Iandesübliche Berzinfung figer Kapitalien erfcheint bei gefetglich freier Eomeurrenz 
nur felten, ba man bier wehl unterfheiden muß zwiſchen Grundrente und Kapi- 
taking. Wenn in einer offenen Stabt bie zum Hänferbau verwandten Kapitalien, 
detractis detrahendis, 8 Procent abwürfen, ber landesübliche Zinsfuß dagegen 
4 Procent betrüge, fo wilrbe regelmäßig bas Angebot von Käufern bald größer 
werben. Nur bie Uebergangszeit wilde hier ben Nivellirungsproceß hindern‘, bie 
allerdings, etwa bei ſchlimmen politiſchen Ausfichten, ziemlich fange währen Könnte, 
(Ein Hauptgrund ber merkwürdigen Erſcheinung, daß 1848 ff. in fo manden 
Stäbten die Miethpreiſe ber Häufer viel weniger fanfen, als bie Raufpreife. Die 
Conjuncturen waren nicht jo brüdend, um bie Volksvermehrung zu hindern; aber 
fie ſchredten doch vom Neubau vieler Häufer gründlich ab.) Dagegen mag eine 
"Brüde, Eiſenbahn 2c. ihren hohen Gewinuſatz dadurch behaupten, daß bie Eon- 
enrrenz wegen ber Größe bes hierzu erforderlichen Aufwandes unterbleibt, zumal 
ja bie Priorität jeden Augenbfid zu einer abfepredenden Ermäßigung ber Fahrpreiſe 
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benugt werben kann. — Bgl. Hermann Staatewirthſchaftliche Unterſuchungen, 
©. 145 fi. Imtereffantes Beifpiel der Londoner Gas- und Waſſercompagnien bei 
Senior Outlines, p. 101. . 

So ift 3. B. für bie Leipzig- Dresdener Eifenbahnactien urfprängli bie 
Summe von je 100 Ahle. eingezahlt worben. Die jegige Dividende beträgt jühr- 
lich 9 Rthlr., alfo 9 Procent für bie urfpränglichen Actionäre. Ber freilich heute 
(80. April 1853) auf ber Börſe 212 Rthlr. für eine Actie bezahlt hat, ber wird 
fein Kapital nur mit wenig über 4 Procent verzinst finden. Charalteriſtiſch if 
es, wie Serra Sulle cause etc. (1613) I, 9 ben hohen nud niedern Zinefuß 
prezzo basso e alto delle entrate nennt. 


: 8. 182. 

Auf ähnlichen Gründen beruhet die Thatfache, daß im Handel x. 
ber Zinsfuß ber auf Furze Frift verliehenen Kapitalien (Disconto) 
bedeutenden Schwankungen unterworfen ift, während ber fonft lan- 
besübliche, 3. B. hypothefarifche Zinsfuß durchaus unverändert gu 
blieben. ? Es gibt aber Conjuncturen im Handel, welche bei folor- 
tiger Benugung enormen Gewinn verheißen, in einem Monate jedoch 
ſchon verfhwunden find; Gefahren der äußerſten Art, welche nur 
durch fofortige Kapitalhuͤlfe beſchworen werben fönnen. Beides Gründe 
genug zu hohen Zinfen. Und wiederum fommen Zeiten ber tiefften 
mersantilen Windftille vor, in welchen der Kapitalift gerne zu nie 
tigen Zinfen verleihet, wenn er ficher if, bei ber erften günftigen 
Brife das Kapital zurüdnehmen zu fönnen. Der Aderbau if zu 
unbeweglih, um hier al8 Empfänger, dort als Verleiher von Ka— 
pitel rechtzeitig auszuhelfen. Weil her Cyklus feiner Geſchaͤſte fh 
gewoͤhnlich erft in Jahren vollendet, fo müßten plögfiche Kapital 
ober Abflüffe ihm den größten Schaden verurfachen. ? 


Nebenius Oeff. Credit I, S. 74 fi. So ſchwankte der hamburgiſce 
Discont gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts zwiſchen 24, und 12 Procent, 
während bie in ben Landbau geftedten Kapitalien ziemlich unwanbelbar 4 Procent 
einirugen. GWuſch Gelbumlauf Vi, 4, 19.) Gleidhgeitig war in Pennfyloanien 
ber Tanbesilbliche Zinsfuß 6 Procent jährlich, ber Discont nicht felten 2—3 Procent 
monatlich. (Ebeling Geſch. und Erbbefhreib. von Amerila IV, &. 442.) Bi 
rend ber Krifis won 1837 ff. ift es vorgelommen,”baß Y, Procent für ben 38 
gegahlt wurde. (Rau Arhio N. F. IV, ©. 882) Im ben preußilden 
fol! währenb ber Kriſe von 1810 im Julius ber Discont auf 2%, Procent menab 
id) geftanden haben. (Tooke Thoughts and details I, p. 111.) Eramöider 
Discont um 1798, minbefens 2 Procent monatlich. (Biijc a. a. ©. IV, 52) 
Ein halbes Zaprpundert früher verzinsten ſich in Frankreich bie zum Lanblauft 
verwandien Kapitafien mit 3—4 Procent; ber gefebliche Zinsfuß mar 5 Proc, 
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der Discont meiftens 6, in ſchwunghaften Zeiten wohl 8—9 Procent. (Forbon- 
nais Recherches et considerations I, p. 372.) 

? Merholirbiger Fall in Eicero’s Zeit, wo durch großartige Beſtechungen ber 
römiſche Discont von 4 auf 8 Procent ſtieg. (Cicero ad. Quint. II, 15; ad 
Att. IV, 15.) 


8. 183. 

Der Preis der Kapitalnugungen beruhet natürlich anf dem 
Berhältniffe zwifchen Ausgebot und Nachfrage, zunächft der umlau- 
fenden Kapitalien. Die Vermehrung de Ausgebotes braucht 
ebenfo wenig den Zinsfuß unbedingt zu erniedrigen, wie den Preis 
einer andern Waare. Wenn 50 Jäger alljährlich 1000 Hirfche 
töbten, und dem SKapitaliften, welcher ihnen dazu einen Etr. Pulver 
liefert, 100 Hirſche ald Zins ıc. abgeben: fo mag nun ein zweiter 
Kapitalift kommen mit einem zweiten Etr. Pulver jährlich, Werden 
alsdann 2000 Hirfche jährlich getöbtet, fo bleibt der Gewinnſat 
vermuthlich berfelbe. Sind aber die Wälder hierzu nicht wildreich 
genug, ober auch bie Jäger zu wenig zahlreich, zu genügfam und 
bequem: fo fält der Gewinnfag.! — Von großer Bedeutung find 
bier die Schwierigfeiten, welche ber etwa gewünfchten Vermehrung 
ber Kapitalien entgegentreten. Je fleiner der Ueberſchuß, welchen 
das Volk über feine ganz nothwendigen Bebürfniffe hinaus producirt, 
je ſchwaͤcher der Kapitalifirungstrieb, je geringer die Rechtsficherheit; 
befto höher muß ber Zinsfuß fein, um zur Beflegung biefer Hinder- 
niffe anzuloden. Wir Fönnen fehr wohl den Begriff Productions⸗ 
foften auf dieß Verhältniß übertragen. ? 

Die Nachfrage nad Kapitalien hängt einerfeit8 von ber 
Menge und Zahlungsfähigfeit der begehrenden ab, zumal ber Nicht- 
fapitaliften, alfo Grundbeſitzer und Arbeiter; auf der andern Seite 
vom Gebrauchswerthe der Kapitalien ſelbſt. Daher ift die Zunahme 
ber Bevölkerung unter übrigens gleichen Umftänden ein Mittel 
den Zinsfuß zu erhöhen, weil fie den Wettbewerb ber Menfchen um 
Kapital unfehlbar fteigert, felbft wenn es auf Koften des Arxbeits- 
lohnes gefchehen follte. Die Zahlungsfähigfeit der Grundbefiger, 
den Kapitaliften gegenüber, Tann in leßter Inftanz nur auf der Größe 
und $ruchtbarfeit ihrer Ländereien, ſowie auf ber Güte ihrer land⸗ 
wirthfchaftlichen Technik beruhen; die Zahlungsfähigkeit ber Arbeiter 
auf ihrer Gefchidlichkeit und ihrem Fleiße. Wo biefe gewachſen 
find, da fann die Steigerung des Zinsfußes mit einer Steigerung 
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des Arbeitslohnes und ber Grundrente verbunden fein, weil das 
Gefammteinfommen des Volles größer geworden. — Der Geb rauchs⸗ 
werth der Kapitalien, die um fo gleichheitlicher find, je mehr fie 
den Charakter des umlaufenden Kapitals haben (res fungibiles), if 
wefentlich gleichbedeutend mit ber Gefchidlichfeit der Arbeiter und 
Ergiebigkeit der Naturfräfte, welche damit verbunden werben. Unb 
zwar iſt hier maßgebend der Ertrag ber unergiebigfien Kapitalver 
wenbung, welche gleichwohl nicht verfchmähet werden darf, um alle 
Beichäftigung fuchenden Kapitale wirklich zu befchäftigen. Diefe uner 
giebigfte Verwendung muß ben Iandesüblichen Zinsfug beftimmen, 
gerade fo, wie die Productionsfoften auf dem ungürftigften Boden 
ben Kormpreis ($. 110. 150), ober die Arbeitörefultate bes zulegt 
angeftellten Arbeiters den Arbeitslohn ($. 165). 

Welche Quote des gefammten, nad) Abzug der Grundrente noch 
übrigen, Nationaleinkommens den Kapitaliſten gehört; welche Quote 
ben Arbeitern: wird namentlich davon abhängen, ob bie Kapitaliſten 
erpichter um Arbeit, ober bie Arbeiter um Kapital wetteifern.“ 
Wachſen z. B. die Kapitalien raſcher, als bie Bevölkerung, fo muß 
der Arbeitslohn verhältnigmäßig fteigen; und umgefehrt.* Dieb 
gilt beſonders auch von jener eigenthümlichen Art bes höhern Arbeit 
lohnes, welche wir $. 195 ff. als Unternehmergewinn charakterificen wer 
den. Se geringer bie Zahl ber Unternehmer ift, im Bergleiche mit berjer 
nigen ber müßigen Renteniere, mit einem befto geringern Theile bed 
fog. Reinertragd der Unternehmungen müſſen die legteren als Zins 
vorlieb nehmen, 5 


Es gehört zu den Yanptverbienften Ricarbo’s, (Principles Ch. 21) bie 
Grunbfofigfeit der Meinung erwiejen zu haben, als wenn bei zunehmender Rapie 
talmenge fehon die Eoncurrenz ber Kapitalbefiger den Zinsfuß erniebrigen müßte: 
wie doch 9. Smith, (I, Ch. 9) 9. 8. Say (Traie 11, 8) u. A. annafımen. 
2gl. aud J. S. Mill Principles IV, Ch. 4, 

2 Stord Handbuch Il, ©. 20. 

® Häufige Kapitalfiinbigung muß an fi), wenigftens vorübergehend, ben 
Zinsfuß ſteigern. . 

* Bgl. Hermann Staatswirthſchaftliche Unterſuchungen, ©. 240 fj. Wenn 
Ab. Smith barauf hindentet, es werbe das Verhältniß zwiſchen Arbeitslopn und 
Kapitalgewinn babucch beftimmt, ob mehr Arbeit ober Waaren, mehr work 10 
be done ober work done auf dem Markte verlangt werben (I, Ch. 7): ſo 
ſcheint dieß freifich fehr elegant, ift aber in Wahrheit ſehr ungenügend. Mal- 
thus unterſcheidet ein veftringivenbes Princip bes Zinsfuhes, nämlich ben Ertrag 
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ber minbeft ergiebigen Aderbaufapitalien, und ein vegulivenbes, nämlich das wech- 
felfeitige Verhältniß zwiſchen Angebot und Nachfrage von Kapital und Arbeit. 
(Principles Ch. 5, Sect. 4) Ricardo (Ch. 6) läßt ben Kapitalgewinn zu 
jeber Zeit und in jedem Lande von ber Arbeitsmenge abhängen, welde, um bie 
Arbeiter mit ihren Bebilrfniffen zu verforgen, auf demjenigen Boden erforberlich 
ift, ber feine Rente liefert: eine ganz richtige Lehre, nur daß Ricardo felbft (Ch. 21) 
und feine Schule viel zu unbedingt vorausſetzen, jene Bedürfniſſe der Arbeiter 
würden auf bie Dauer ſtets mit dem Minimum bes Lebensunterhaltes zufammen- 
fallen. So 3. 8. J. S. Mill Principles IV, Ch. 3, 4. Uebrigens fagt Mil, 
ftatt bes Ricardo'ſchen wages, beſſer: cost of labour. Senior lehrt, bie Ber- 
theilung bes Gejammtrefultates zwiſchen Arbeiter. und Kapitaliften hänge von bem 
frägern Berfahren ber beiden Maffen ab: won dem Werthe bes Kapitals, welches 
bie Kapitafiften früher angemandt haben, um Webeiterbebiltfniffe zu probuciren, 
und von ber Anzahl Arbeiter, welche bie frühere Arbeiterbevöllerung in’s Leben 
gerufen hat. (Outlines p. 188 ff) Den vergeblichen Verſuch einer allgemein 
güftigen Gormulirung hat v. Thünen Der ifolirte Staat II, ©. 200 ff. gemacht. 
Ganz aus der Luft gegriffen ift ber Gedanke Fourier’s, ba %,, bes Probuctes 
an bie Arbeit vertheilt werben fellen, %,, an das Talent, %,, an das Kapital, 
{N. Monde, p. 309 fi.) Consid&rant Destinee sociale I, p. 192 fi. 

® &o fiehen die ſpaniſchen Kapitaliften ($ 65) im vorigen Jahrhundert an 
fichere Handelsgefellfcgaften gerne zu 2—3 Procent jährlih. (Bourgoing Tableau 
de PEspagne I, p. 248.) Die gleichgeitige Riedrigteit des Zinsfußes in Han- 
nover fucht Bilfch Gelbumfauf VI, 4, 12 aus bem Mangel der Anlagspläge zu 
ertlären, ba man auf Lehen- und Bauerngilter weiig leihen durfte, fein Wechfel- 
recht erxiſtirte ac. 


Geſchichte des Zinsfußes. 
8. 184. 


Bei ſehr rohen Volkern pflegt bie Kapitalverleihung fo ſelten 
vorzufommen und fo fehr auf die näheren Angehörigen befchränft zu 
fein, daß man noch nicht darauf verfällt, ſich eine regelmäßige Ver⸗ 
gütung dafür auszubedingen.! Geht man alsdann aber zum eigent- 
lichen Zinfe über, fo muß ber Zinsfuß natürlich fehr Hoch ftehen.? 
Hier ift bie Affecuranzprämie fehr Hoch, bie Möglichkeit und Nei— 
gung zum Kapitalifiren Außerft gering. Selbſt von den vorhandenen 
Kapitalien bleibt ein großer Theil müßig liegen, weil ber Sinn und 
bie Anftalten zur Eoncentrirung und Fluͤſſigmachung fehlen ($ 43). 
Die Ungefchiclichfeit aller Arbeiten wird durch ben Ueberfluß an 
fruchtbaren Grundftüden, überhaupt an natürlich ergiebigen, noch 
unberüßrten Anlagsplägen, von benen man gleichfam nur die Sahne 
abzufchöpfen hat, mehr als aufgewogen. Die Bevölferung ift zwar 
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bünn; aber die vorherrfchende Unfreiheit ber niederen Klaflen ver- 
hindert den Arbeitslohn, die volle Gunft der Concurrenz für fich in 
Anfpruch zu nehmen.® Namentlich ber Iegte Umftand ift wichtig. 
Bei einer gegebenen Größe tes Rationaleinfommens und ber Grund- 
vente muß offenbar jede Verringerung bed Arbeitslohnes ben Kapis 
talzins erhöhen, unb umgefehrt. 5 


* Tacit. Germ. 3%. v. Eavigny Weber das altrömiſche Schuldrecht, in ben 
Schriften ber Berliner Akademie 1833, ©. 78 fg. 

? Nach Lex. Visig. V, 5, $ 8 fg. ift das Marimum erlaubter Binfen beim 
Gelddarlehen 12'/,, bei anbern fungiblen Sachen 50 Procent. Im 12—14. Jahr⸗ 
Hundert namen bie Sombarben unb Juden in Frankreich und England meiftens 
20 Procent jährlich. (Anderson Origin of commerce, a. 1300.) Philipp IV. 
von Franfreid) fette 1311 den Zinsfuß vom 20 Procent feft, für bie Meffen ber 
Champagne (alfo eine Art Disconte) nur 15 Procent. (Ordonnances de France 
I, p. 48%. 494. 508.) In Mailand galten 15 Procent um 1197 für einen ganz 
billigen Sag, (Giulini Memorie di Milano, p. 134) unb in Toscana deinen 
20 Procent um 1234 das Gewöhnlice geweſen zu fein. (v. Raumer Geſchichte 
ber Hohenflaufen II, ©. 552.) Der geſehliche Zinsfuß in Berona 1228 auf 
12/, Procent gefeßt, in Modena 1270. auf 20 Procent, (Muratori Antiquilt. 
Ital., Diss. XVI,) in Brescia 1268 auf 10 Procent. (v. Raumer Hohenftaufen 
V, S. 395 fi.) Friedrich IT. wollte ihn für Neapel auf 10 Procent ermäßigen, 
Tonnte aber bamit nicht durchdringen, (Bianchini Storia delle finanze di 
Nap. I, p. 299.) Die Tabelle von Cibrario Economia polit. del medio 
evo Ill, p. 380 aus ber Zeit von 1306—1399 enthält aus Oberitalien Berzin- 
fungen zu 20, 15, 14, 10, aber auch 5'/, Procent, Um 1430 Beriefen bie 
Florentiner Iuben zu fi, um bie enorme Zinshöhe zu ermäßigen, unb dieſe ver- 
ſprachen, nicht über 20 Procent zu fordern. (Cibrario III, p. 318.) In Deutid- 
iand foll der Zinsfuß währen bes 13. Jahrhunderts gewöhnlich 10 Procent ge 
weſen fein. Eichhorn D. R. ©. II, 5 377.) Daß man gegen Ende bes 15. 
Jahrhunderts fo hänfig 5 Procent erwähnt findet, entfpricht wohl mehr ben Ge 
fegen, als ber Wirkiichteit. Ruffiſcher Zinsfuß von 40 Procent nach Iaroslaroe 
(+ 1054 n. Chr.) Gefegen. (Raramfin Ruff. Geſch. II, ©. 47.) 

3 Der hohe Zinsfuß mander gegenwärtigen Länder wirb hiernach erflärhar 
fein. Im ben 8. Stanten belam man während bes worigen Jahrhunderts felten 
weniger, als 8 Procent. (Ebeling III, ©. 152.) Rach M. Chevalier Letires 
sur PAm&rique du Nord, (1835) I, p. 59 war ber Zinsfuß in Pennſhlvanien 
6, Neio-Jort 7, ben meiften Sflavenftaaten 8-9, Loniflana 10 Procent. Im 
Südauftralien (1850) bei voller Sicherheit 15—20 Procent. (Reimer Sübauftra- 
lien, ©. 39.) Im Weftinbien konnte gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts ein 
kräftiger Neger jährlich */, feines Kapitalterthes reiuen Ertrag bringen, (B. Ed- 
wards History of ihe British W. Indies It, p. 129.) In Mexico 36, in 
Brafilien 12 Procent (Martius Reife I, &. 131); in Cuba für die Regierung 10, 
für Privaten 12—16 Procent. (Humboldt Cuba 1, p. 234.) Zu Botefi 
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befam Temple 1826 gegen Fauſtpfänder 80 Procent, ja es wurden 3—4 Procent 
monatlich angeboten, während ber Zinsfuß in Buenos Ayres jährlich 15 Procent 
Betrug. (Temple Travels II. p. 217.) Im Rußland fpriht Storch Handbuch) 
1, ©. 262 von 8-10 Procent; nah v. Harthaufen im Innern eigentfich nie 
unter 812 Procent jährlich, bei Kiew und Obeffa monatlich 17, 1'/, ja 2 Pro» 
cent. (Studien I, ©. 58. 467. II, 495.) In Griegenland ift ber Zinsfuß zur 
erſten Hypothel minbeftens 10, zur zweiten 15—18 Procent. (Musland 1848, 
Nr. 82.) J 

Neben ius Oeff. Credit, I, ©. 55. 

Nur in dieſem beftimmten alle iſt es richtig, was Ricardo fo häufig 
einſchärft, daß ber Arbeitslohn Bloß auf Koſten des Kapialgewinns ſteigen könne, 
und umgelehrt. 


8. 185. 

Mit dem Steigen der Kultur pflegt der Zinsfuß zu finfen. 1? 
Eine Haupturfache dieſes Vorganges liegt in der Nothwendigkeit, bei 
wachfender Bevölferung und Confumtion auch bie minder einträg- 
lichen Grundftüde und fonftigen Anlagspläge mit Kapital zu befruch⸗ 
. ten.® Die Vermehrung des Geldvorrathes braucht an fi ben Zinsfuß 
nicht zu druͤcken. If fie mit einer entfprechenden Depretiation ber 
einzelnen Geldftüde verbunden, fo darf man gar nicht fagen, daß 
das Volk eigentlich kapitalreicher dadurch geworben wäre: es braucht 
alsdann eben nur ‘mehr Pfunde Gold oder Silber, mehr Papier 
zettel 2c. zur Darftellung beffelben Kapitals. * Nur während ber 
Uebergangsperiobe, in welcher bad Sinten bes Gelbpreifes noch uns 
vollendet ift, pflegt ber Zinsfuß gebrüdt zu fein: Hier um fo mehr, 
als ja die Leihfapitalien gewöhnlich ımter der Form bed Geldes an- 
geboten und gefucht werben. 5 6 — Am früheften zeigt ſich die Er- 
niebrigung bed Zinsfußes gewöhnlich in den großen Städten, bie ja 
überall dasjenige Organ bes Volfes find, worin bie guten und böfen 

Kennzeichen ber fpätern Kultur zuerft beobachtet werben Fönnen. ? 
Uebrigens braucht fich die Lage der Kapitaliften durch das Sinfen 
bes Zinsfußes nicht unbedingt zu verſchlechtern. Es ift lange Zeit 
möglich, daß bie Zunahme der Kapitalien überhaupt rafcher vor ſich 
geht, als die Abnahme ber Zinfen für jedes einzelne.® Faſt immer 
jedoch Hat ber legte Vorgang eine vermehrte Arbeitfamfeit der Kapi- 
taliften zur Folge: man entfchließt fih num fpäter dazu, auf ben 
Refultaten feines frühern Wirlens auszuruhen. In Holland pflegte 
feit Ludwigs XIV. Zeit fein Gefchäftszweig mehr als 2—3 Procent 
abzuwerfen. Bei Landkaͤufen rechnete man höchftens 2 Procent. Da 
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war es Heineren Kapitaliften allerdings nicht möglich, von ihren 
Zinfen zu leben; und ber Sinn bed Volkes Hatte fih in dem Grade 
hierauf eingerichtet, daß ein müßiges Rentenierleben für ehrenrührig 
galt. 9 10 


Der Gebante von Proudhon, ala wenn bieß Sinken zuletzt eine völlige 
Aufhebung des Kapitalzinfes herbeiführen werbe, berubet auf bemfelben Irrthume, 
als wenn Jemand aus ber allerbings möglichen Verminderung ber Rahrungspor- 
tionen bie zuleßt eintretende Entbehrlichteit ber Nahrung überfaupt vorausfagen 
wollte, 

2 &o war in England ber geſetzliche Zinsfuß nach 37 Henry VII, c. 9 
= 10 Provent; nad) 21 James I, c. 17 = 8, um 1651 = 6 Procent, (beflä- 
tigt 1660) na 12 Anne c. 16 = 5 Procent. Zur Zeit George II. wurden 
bei guter Sicherheit in ber Regel nur 3 Procent gegeben. Im Frankreich war 
ber geſetzliche Zinsfuß zu Anfang bes 16. Jahrhunderts Y,, des Kapitals; feit 
1567 = *ı,, 1601 (Sully) Yıs, 1634 (Bicelien) Y/., 1665 (Eolkert) '/.. 
vol. Forbonnais Recherches et considerations I, p. 48. 223. 385 ff. Auf 
dieſer Höhe von 5 Procent verharrte er mit kurzen Unterbrejungen bie zur Re— 
volntion. (Warnlönig Franzdf. Staats- und Rechtsgefchichte II, S. 588 fg.) Der 
ruſſiſche Zinsfuß war im 16. Jahrhundert anch bereits auf 20 Procent herabge- 
funten. (Herberfein Reife, ©. 41 ff. Raramfin Ruff. Geſchichte VII, ©. 169.) 
Um 1660 fand ber Ianbesüblie Zinsfuß in Italien und Holland auf Höchftens 
3 Procent, (im Kriege nicht Über 4,) in Frankreich 7, Schottland 10, Ireland 12, 
Spanien 10-12, in der Türfei 20. (Sir J. Child Discourse on trade, 
franz. Ueberf., p- 75 ff.) Neben dem engliſchen Zinsfuße von 6 Procent war 
ber iriſche etwas fpäter 10. (Petty Polit. analomy of J., p. 74.) — Auch im 
Alterthume läßt ſich derſelbe Gang beobachten. Zu Solons Zeit unb ebenfo wie- 
ber bei Pyflas 18 Procent, (Wödh Gtantspaushalt der Athener I, ©. 143 fg.) 
Ich meinerſeits vermuthe, baf ber Zinsfuß inmitten biefer Langen Periode gefallen, 
qufegt aber, in Folge des pelopommefifchen Krieges, nad; welchem Pyfins fdhrieb, 
wieber geftiegen if. Zu Demoſthenes Zeit unter Freunden 10 Procent. (adv. 
Onetor. I, p- 866.) Ariftoteles ſpricht von 12 Procent. (Rhet. III, 10.) Der 
ägyptifche Dandelszins um 146 v. Chr. ſcheint 12 Procent jährlich getvefen zu fein. 
(Letronne Recompense promise ä celui etc-, 1833, p. 7.) Zu Rom muß 
im Cicero's Zeit ein gleicher Zins fur ettoas wucheriſch gegolten haben. (Cicero 
ad Att. I, 12.) Unter 8. Caudius 6 Procent. (Columella De re rust. 
11, 3.) Yufinion erlaubte ben personae illustres nur 4 Procent jährlich, 
(L. 36 Cod. IV, 3.) ‚ 

® Der Hurone erlegt in feinem Urwalbe mit Bogen und Pfeil tägfich vielleicht 
10 Stüde Wilbpret, der Europäer mit bem ungleih bebeutenbern Kapitale ber 
Flinte ec. nur 5 Stuce. Bel v. Schlözer Anfangegründe I, S. B. Mal- 
thus Principles Ch. 5. Nach Ricarbo muß das Sinken bes Zinsfußes 
wegen erſchwerter Landwirthſchaft 2. alle biejenigen Kapitalien, worin Rohprobucte 
enthalten finb, wertvoller machen; währenb inebejondere bie Beſider von Gelb 
tapitalien gar teinen Erſatz finben. (Ch. 6.) Wakefield England and 


Geſchichte des Zinsfußes. 337 


America (1833) erklärt ben Vorgang dadurch, daß bie Production anfer dem 
Zuſammenwirken von Kapital und Arbeit noch eines field of employment bedürfe. 

% D. Hume Discourses, Nr. 4. (On interest.) 

*Nebenius Deff. Erebit I, ©. 172 ff. ©. dagegen Montesquieu 
E. des L. XXIL, 6. Cantillon unterfgeibet ganz fein: wenn bie Geldver- 
mehrung in bie Hand von Darleihern fommt, fo fällt ber Zinsfuß; kommt fie in 
bie Hand von Eonfumenten, fo fleigt er, weil num bie Waarennachfrage fo viel 
größer. (Nature du commerce, p. 284.) 

So fiel der römische Zinsfuß von 12 auf 4 Procent, mie Detavian die 
Schäge des eroberten Aegyptens plötlich auf ben Markt geworfen hatte, und bie 
Waarenpreife mur auf das Doppelte geftiegen waren. Als fih nachmals durch 
den Berkehr dieſe Geldmaſſe twieber, in bie Provinzen vertheilt Hatte, unter Tiber, 
flieg ber Zinsfuß wieder. (Sueton. Oct. 4. Dio C. LI, 17. 21. Oros. VI, 
19.) Die Loloffalen Papieremiffionen bes Law brüdten ben franzöſiſchen Zinsfuß 
auf 1, Brocent; (Jaw Oeuvres, p. 421) ber Preis der Grunbftilde fam au 
denier 80. unb 100. (Dutot Reflexions, p. 990. Daire.) Sowie aber bas 
Vapiergelb feinen Werth verloren hatte, trat ber frühere Zuftanb wieder ein. 
Achnliche Beobachtungen in Rio de Janeiro: Spir und Martins Reife I, ©. 131. 

? Während in Paris vor einiger Zeit bie ſicher belegten Kapitalien 2'/, bie 
3 Procent brachten, verficherten 1845 von 61 conseils gensraux 57, baß ber 
hypothelariſche Zinsfuß ihres Departements immer über 5 Procent ſei; 17 ſchätz- 
ten ihm durchſchnittlich auf 6-7 Procent, einſchließlich der Koften; 12 auf 7 bie 
10 Procent; einige ſprachen von 12, 15, ja 22 Procent bei Heinen Summen und 
auf furze Zeit. (Chegarny Rapport. au nom de la commission de la ré- 
forme hypoth., 29 Avril 1851.) Zu Anfang biefes Jahrhunderts war der rufe 
fie Zinsfuß in ben Oftfeeproninzen 6, in Moslau 10, Taurien 25, Aſtrakan 
30 Procent. (v. Schlöger Anfangsgrände I, S. 102.) Um 1750 betrug ber 
Zinsfuß in Neapel 3-5, in ben Provinzen 7—9 Procent. (Galiani Della 
moneta IV, 1.) Zn 8. Trajans Zeit in Rom 6, in Bithynien 12 Procent. 
{Plin. Epist. VII, 18. X, 62.) 

® Sollte ja bie Geſammtheit ber Kapitalzinfen abſolut abnehmen, fo bliebe 
dag Leichte und angenehme Abhülfsmittel, einen Theil der Kapitalien aufzuzehren! 

? Temple Observations on the U. Provinces, Ch. 6. (Works I, 
p. 184.) Ad. Smith W. ofN. 1, Ch. 9. Schon Carieſius fagt von Holland: 
ubi nemo non exercet mercaturam. Die ganz großen Kapitaliften Tebten 
freilich ſchon zu Smith's Zeit gemöhnlid von ihren Renten: Richesse de Hol- 
lande II, p. 172. 

*° Wie jeber fparende Kapitalift, freilich zum Schaben bes Kapitaliftenftandes, 
aber zu feinem eigenen Vortheile auf Erniebrigung des Zinsfußes, Erhöhung bes 
Arbeitslohnes hinwirkt, ſ. Senior Outlines p. 188 ff. 


. s. 186. 
Es gibt übrigens manche Hinderniffe, die auch in blühenden 
Vollswirthſchaften das Einfen bes Zinsfußes eine Zeit Tang rüd- 


gängig machen, ober wenigftens doch verzögern fönnen. 
Rofcher, Syſtem ver Voltsmirtbfhaft. 1. 22 
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Hierzu gehören bie fämmtlichen, $. 183 angebeuteten Verände 
rungen ber Volkswirthſchaft. Alfo namentlich jede Ausdehnung 
der fruchtbaren Ländereien. Denken wir uns ein Volk, welches 
bei unveränderter Kapital: und Arbeitskraft fein Gebiet plöglich ver⸗ 
doppelte. Jetzt werben bie unergiebigften Anlagspläge ber alten 
Provinz verlaflen; Kapitalien, wie Arbeiter fiedeln fi) in Die neue 
hinüber. Dadurch wächst natürlich das gefammte Volkseinkommen; 
zugleich vermindert fih bie Grundrente. ($. 157.) Es müffen alfo 
Kapitalzins und Arbeitslohn zufammen bedeutend zunehmen. Welchen. 
der beiden Zweige bieß am meiften und längften zu Gute Fommen 
fol, wird davon beftimmt, ob fi) die Arbeiter, oder Kapitalien 
raſcher vermehren. 1 Ein ähnlicher Effect muß eintreten, wenn es 
duch Veränderungen im Handel, in den Zollgefegen ıc. einem Bolfe 
gelingt, fih aus fruchtbaren, minder angebauten Ländern wohlfeilere 
Lebensmittel zuführen zu laſſen.? — Die Einführung einer beifern 
Productionsmethobe hat fehr verfchiedene unmittelbare Folgen, 
je nachdem fie Waaren betrifft, welche zu ben Stanbesbebürfnifien 
der Arbeiter gehören, ober nicht. Denken wir uns, für ben erften 
Tal, es würden plöglich die Koften der ordinären Kleidung, mit 
Hülfe neu entdedter Stoffe, beſſerer Mafchinen ıc., um bie Hälfte 
erniedrigt. Wie das ganze Volk, fo würden auch die Kapitalbefiger 
als Eonfumenten hierdurch an Lebensgenuß zunehmen; ihre Zinfen, 
wie auch ihre Kapitalien, wären, mit Kleibungsftüden verglichen, 
werthooller geworben: aber das BVerhältnig zwiſchen Kapital und 
Zins, d. h. alfo der Zinsfuß, fönnte fi) unmittelbar nicht verändern. 
Qgl. unten Anm, 2.) Erſt wenn bie Arbeiter ihren, jegt reell 
gefteigerten, Lohn zu einer Volksvermehrung benugen; wenn dem⸗ 
aufolge bie Lohnhöhe wieder finft, in Gelbe berechnet unter ben 
frühern Stand herab; wenn alfo ber Preis einer gewiſſen Arbeite- 
menge niebriger wird: erft dann geht ber Zinsfuß in bie Höhe, ob- 
ſchon ein Theil deffen, was bie Arbeiter verloren haben, wegen ber 
geftiegenen Volkezahl der Grundrente zuwachſen mag. 34 Befchränft 
ſich die Anwendbarkeit ber verbefferten Productionsmethobe auf Lurus- 
artifel ber höheren Stände, G. B. Spigenklöppeln) fo wirb ber 
Tandesübliche Zinsfuß nur infoferne dadurch berühtt, ald ed dem 
Handel gelingt, ſolche Producte an fremde Völker gegen Arbeiter- 
bedürfniffe umgutaufchen. Es giebt jedoch fehr wenige Productions⸗ 
verbefferungen, bie nicht zu einer größern Wohlfeilheit von Arbeiter: 
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bedürfniſſen fuͤhrten; und zwar iſt dieß bei ben heutzutage fo üblichen 
Zransportverbefferungen beſonders flar. — Uebrigens kann bie Ver 
mehrung ber firen Kapitalien, wie ber Mafchinen, Eifenbahnen x. 
ſchon gleich im Anfange einen Drud auf ben Lohn, fowie eine 
Steigerung bes Zinsfußes bewirken: jenes, indem wenigftens vorüber 
gehend eine Anzahl Arbeiter dadurch außer Dienft gebracht wird; 
und diefes, indem fich durch Firirung fo vieler umlaufenden Kapitalien 
das Angebot ber letzteren vermindert. > 

Eine zweite Klaffe von Hinderniffen befteht in Verminderung 
des Kapitalausgebotes. Jeder Krieg 3. B. veranlaßt eine ſolche 
Kapitalgerftörung, und erſchwert zugleich die Wiedererzeugung des 
Kapitals in folhem Grade, daß ber Zinsfuß beträchtlich zu fteigen 
pflegt. © Etwas Aehnliches gilt von anderen großen Ealamitäten ? 
und Verſchwendungen. Jede Stantsanleihe, mag fie nun zu directem 
Verbrauche, oder zur Anfchaffung von Nupfapitalien beftimmt fein, 
vermindert das Angebot ber umlaufenden Kapitalien, welche doch 
zunaͤchſt die Zinshöhe des Marktes beflimmen. 89 


* &o ftieg ber ruſſiſche Zinsfuß, nachdem Katharina II. bie Küſtenländer bes 
ſchwarzen Meeres erobert hatte. (Storch Handbuch II, & 34.) Daſſelbe zeigt 
ſich noch viel auffallenber bei jeder zwectmäß igen Anlage von Aderbaufolonien. 

2 Aufhebung ber engliſchen Korngefege! Gin ſehr vortheilhafter auswärtiger 
Handel erhößet wohl immer bie Lehensgenäffe des Volles, ben Zinefuß jedoch nur 
infoferne, als die Arbeiterbedürfnißartilel Dadurch wohlfeiler werben, und dieß her» 
mad) ben Arbeitslohn erniebrigt. Gefeßt, ein vand hätte bisher fir. eine Million 
Reichothaler jährlich 10000 Fäffer Wein gefauft; uum aber Knnte man, vieleicht 
in Folge eines günftigen Hanbeisvertrages, bie 10000 Fäffer fr */, Dil. Rift. 
befommen, Wollen hier bie Weintrinfer' nach wie vor eine ganze Million fir 
Wein ausgeben, fo verdoppeln fie natürlich ihren Weingenuß; aber ber Zinsfuß 
bleißt umeränbert. Laſſen fie umgelehrt ihren Weinverbrauch wie früher, und 
wenden flat beffen bie erfparte Halbe Million zu einer Mehrnachfrage nad) einhei- 
miſchen Produelen an: jo ift ja zugleich auch das Kapital, welches biefe Mehrpro- 
buction erfordert, mit frei geworben. Alſo das Verhältmiß zwiſchen Angebot und 
Nachfrage ber Kapitafien hat ſich nicht verändert, von etwanigen Uebergangsſchwie- 
rigfeiten abgejehen. Vgl. Ricardo Principles Ch. 7, zur Berichtigung von 
Ad. Smith W. of N. I, Ch. 9. 

® Eine Steigerung bes Zinsfußes durch Verminderung bes Arbeitslohnes 
dauert nicht Tange. Die Kapitalien wachen jetzt raſcher; damit vermehrt ſich bie 
Arbeitsnachfrage. Haben ſich inzwiſchen bie Arbeiter an ‚ein geringeres Leben ge- 
wößnt, fo hat ber nun wieber fteigenbe Lohn eine Populationsvermehrung zur 
Folge; und danu ift die Zubilifenahme ſchlechteret Grundftlice doch wieder Urjache 
eines fintenden Zinsfußes. (Edinburgh Rev. March 1824, p. %.) 


340 Bud IM. Rap. 4. Kapitalzine. 


Es ift hiernach leicht zu jagen, welden Einfluß bie zunehmende Geſchicküch- 
teit ober Thätigfeit bes Arbeiterftandes, (etwa durch Minderung ber Feiertage, Mit 
arbeiten von Weib und Kind c.,) haben muß. Wo keine entfprechende Erhöhung 
ber Stanbesbebitfniffe bamit verbunden ift, ba fällt ber Gewinn ben Kapitafiften 
‚ober Grundherren zu. " 

® Bol. die ſehr Maren, aber nicht ganz vollfländigen Erörterungen von 
3. S. Mill Principles IV, Ch. 3 fi. 

* In der nächften Zeit nach dem ſpaniſchen Erbfolgekriege nahmen in Frant- 
reich les usuriers les plus modérés 12—15 Procent jührlih. (Dutot Ré- 
Nlexions, p. 866.) In Rußland ftieg der Zinsfuß nach dem Kriege von 1805 
bis 1815 um 4—5 Procent. (Storch Handbud II, ©. 35 fg.) Dagegen Ne 
benins Oeffentl. Erebit, ©. 70 fg. 

? &o hat der Hamburger Brand, verbunden mit ber ſchlechten Ernte von 
1841, ben medlenburgiſchen Zinsfuß Jahre lang erhößet, 

® Staatsanleihen werben in bebrängter Zeit gewöhnlich zu einem unverhält⸗ 
nißmäßig hoben Zinsfuße abgefchloffen. Auch bieß wirkt augenblicklich auf ben all- 
gemeinen Zinsfuß ein, zum Schaben ber Unternehmer, die ohnehin ſchon durch das 
Wegziehen fo vieler Kapitalien in eine unglnftige Concurrenz geraten. Auf bie 
Dauer freifich Kat die hohe ober niebrige Berzinfung der Staatsſchulden, fofern 
fie nämlich von Seiten des Gläubigers unkündbar find, keinen Einfluß auf ben 
iandesüblichen Zinsfuß. Sole untlinbbare Sqhulden nehmen ben Charakter firer 
Rapitalien an, deren Tauſchwerth ſich nach dem jährlichen Ertrage, multiplicirt 
mit dem Ianbesübli—hen Zinsfuße, richtet. (Hermann Siaalswirihſch. Unterfud. 
©. 228.) 

* Das Zuſammenwirken der meiften eben erwähnten Urfachen hat ben englis 
fen Zinsfuß, ber auf 3 Procent heraßgefunfen war, von etwa 1760 Bis 1816 
auf duůrchſchnittlich 5 Procent gefleigert. So erzäßft Gauß in einer handſchriftlich 
von mir benuften Arbeit, baß bie götting. Brofefforen-Witttoenkaffe um 1794 nur 
auf einen Zinsfuß von 3 Procent redinete; 1799 bemerkte das Curatorium, daß 
jet Rapitafien oft zu 4 Procent ſicher belegt werben könnten; etwas fpäter flieg 
der Zinsfuß auf 5 Procent, und beharrte auf biefer Höhe viele Jahre lang. — 
Bor 10 Jahren ftanb ber Zinsfuß in Altbayern nur auf 4, in dem wiel döher 
tultivitten Rheinbayern anf 5 Procent. 





$. 187. 


In ber Mitte zwiſchen dieſen beiden Klaffen von Hinderniffen 
liegt ber fehr gewöhnliche Vorgang, daß hochkultivirte Länder mit 
niebrigem Zinsfuge einen Theil ihrer Kapitalien in Länder mit 
hohem Zinsfuße und vorherrſchender Rohproduction überfiebeln. ! 
Dieß gefchieht am gründlichen durch völlige Auswanderung von 
Kapitaliften; allerdings auch am feltenften, weil bie .naturgemäße 
Anhänglichkeit des Menfchen an feine Heimat bei ben Wohlhaben⸗ 
deren gewöhnlich zu ſtark iſt, um von dem Reize des etwas höhen 
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Zinsfußes überroogen zu werben. Behveitem haͤufiger ſchon find 
temporäre Nieberlaffungen in ber Fremde: wo fi ber Kapitalift 
entweber felbft aufhält, um bereichert wenigftens im Alter Heimzu- 
fehren; oder eine bleibende Zmeigunternehmung ftiftet, welche von 
einem vertrauten Factor verwaltet wird. Solche Nieberlaffungen 
hatten bie Bewohner des nörblichen Italiens während der lehten 
Jahrhunderte des Mittelalters nicht bloß zum Waarenhandel in ben 
Küftenplägen der Levante, fondern auch zum Geldhandel in ben vor- 
nehmften abenblänbifchen Reichen. 2 Aehnlich bie Hanfeaten gleiche 
zeitig im Norden und Norboften Europas, ober heutzutage die Enge 
länder in faft allen wichtigeren Seeftäbten ber Welt. 3 Ein folder 
Betrieb ift immer gefährlich, zumal einem rohen Volke gegenüber. 4 

Das vornehmfte Mittel der Kapitalüberfiebelung bildet jedoch ber 
Credit. Zwar find gewöhnliche Privatdarlehen im internationalen 
Verkehr felten. Man riskirt babei zu viel: burch bie Unkenntniß 
ber Perſonen und Zuftände, die Schwierigkeit, eine fortgehende Aufficht 
zu führen und fein Recht gehörigen Ortes zu wahren. 5 Weit eher 
fon Tann fremden Staaten oder großen Corporationen geborgt 
werden, beren Verhältniffe notorifh find, und bie zugleich wegen 
ihrer ontinuität ein Har einleuchtendes Interefle am Rufe der Ehr⸗ 
lichkeit befigen. © Am Tiebften aber leihet man dem Auslande fo, 
dag man ihm Waaren verkauft, und beren Bezahlung erft nad) 
einiger Zeit, natürlich mit Zinfen, fordert. Die Einfäufe dagegen 
werben fogleich bezahlt, vielleicht fogar vorſchußweiſe.“ Je niedriger 
ber Zinsfuß eines Landes, um fo länger und wohlfeiler kann es 
anberen crebiticen: ein neuer Grund, weßhalb bie niebrigfultivixten 
Völker befonders gerne mit ben höchftkultiviten verkehren. 8 Ueber 
Handeld- und Pflanzungsfolonien f. den britten Band. 


! Nebenins Der öffentliche Grebit, ©. 83 ff. Nach Beendigung bes napo · 
leoniſchen Krieges firömten bie engliſchen Kapitalien vorzugsweiſe nad Sübame- 
tifa, darauf nach Spanien unb Portugal, in ben breifiiger Jahren nad) Nord» 
amerifa, zu Anfang ber vierziger in bie beutfchen und franzöſiſchen Eiſenbahnen. 

? Die Bewohner von Afti fingen feit 1226 au, in ben transalpinen Ländern 
Geldhandel zu treiben. Um 1256 fieh Ludwig IX. 150 aftifche Wechsler verhafe 
ten und ihr in Frankreich ausgelichenes Kapital, über 800000 Livres, mit Beſchlag 
belegen. Sie wurben hernach als Wucherer an ihren Feind, den Grafen v. Sa⸗ 
voyen, ausgeliefert, (Muratori Ser. rerum Ital. XI, p. 142 fg.) Um 1268 
verbannte Ludwig IX. alle Wechsler aus ber Lombardei und Cahors; nur drei 
Monste wurben ihnen zur Einkaſſirung ihrer Forderungen verflattet. (Sismondi 
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Histoire des Fr. VII, p. 112.) Um 1277 wurben wieder alle ital. Wechsler 
verhaftet, und 120000 Golbgulben von ihnen erpreßt. (Giov. Villani VII, 52.) 
Als die Lombarben ihre Freiheit verloren Hatten, gingen biefe Gefchäfte auf bie 
Fiorentiner und Lucchefer über, (Sismondi Geſchichte ber italienifchen Republiten 
W, ©&. 602. Dante Inferno XXI, 38.) Große Rolle, welche bie Brüber 
Franzefi als Lugushänbfer, Pfanderleifer sc. am Hofe Philipps IV. fpielten. Cie 
feinen aus Eiferſucht 1291 die neue Verfolgung aller Übrigen ital, Wechsler ber 
wirft zu haben. (Sismondi Hist. des Fr. VIII, p. 429 fg.) Grofer Berluft 
der Florentiner durch ben engliſch-⸗franzöſiſchen Krieg 1337: Eduard IM. blieb 
feinen Bankiers Peruzzi und Bardi 135000 und 184000 Mark Steding (zufam- 
men über 16 Millionen Franfen) ſchuldig, fo daß fie und viele Andere fallirten; 
Frankreich arretirte alle florentin. Wechsler und zwang fie zu hohen Löſegeldern. 
(G. Villani XI, 71.) Um 1376 forberte ber mit Florenz im Streitel befinb- 
liche Papſt alle Fürften auf, bie florent. Kaufleute in ihrem Bereiche zu berauben 
und al® Sklaven zu verfaufen. England und Frankreich thaten jenes wirklich. 
(Sismondi Geſchichte ber ital, Republifen V, ©. 357 fg. VII, ©. 74.) 

® Kurz vor ber franzöſiſchen Revolution zählte Cabiz über 50 Großhändler, 
gegen 30 Kleinhändler, 30 Mobiften und wenigftens 100 Handwerker aus Frank 
zeih. (Bourgoing Tableau III, p. 130.) 

So fie nad) Raifer Paul von Rußland das Vermögen ber englifchen Zac 
toren 1800 mit Beſchlag belegen, don Galiani Della moneta IV, 3 meint 
deßhalb, ein folder Handel mache unkriegeriſch. Jedenfalls thut eine Regierung, 
wie bie englifche, gut, einen Krieg mit Ländern, wie Rußland oder Norbamerika, 
nicht allzu plötzlich ausbrechen zu laſſen, damit ihre Unterthanen Zeit haben, alle 
ausſtehenden forderungen vorher einzufafficen. 

Dieß fällt natürlich weg, ſobald das borgende Land von bem barleihenden 
politifc abhängig iſt. So verboten friiher die Urner ben Bewohnern bes Liviner- 
thals, anderswo als von ihnen Kapital zu borgen, Es follen zu Anfang biefes 
Jahrhunderts bie Urner Leihlapitalien bort '/, Mill. Fl. betragen haben, d. h. auf 
jede Haushaltung bucchfepnittlich 250, Sept nicht mehr '/, fo viel, (Franseini 
Der Canton Teffin, S. 126.) Man denke ferner an Pflanzungstofonien! 

© Wie heutzutage England, fo waren im 16. und 17. Jahrhundert bie ita⸗ 
lieniſchen Hanbelsfäbte, zumal Genua, ber Hauptmarkt für auswärtige Staats- 
anleihen. gl. Mun Englands treasure, (1664) Ch. 4. Die Genuejer ver- 
Hepen im Auslande zu 2—8 Procent. (Montanari Della moneta, 1687, 
Cap. 2) Die Holländer folen 1778 in fremben Staatspapieren, vornehmlich 
frangöfigen und engliſchen, 1500 Wil. Livres befeffen haben, (Richesse de 
Hollande U, p. 178.) Um 1844 nad; amtlicher Schägung 1000 Mil. Fl, 
d. h. ein Prittel des ganzen Vollsvermögens. (X. Allg. Zeitg, 1844, Nr. 35.) 
Die englifhen Einkilufte von auswärts belegten Kapitalien ſchätzt Pebrer Histoire 
financiere (1834) II, p. 90 auf 4, Mill. Pfd. St. jährlich. Im Kanälen, 
Eifenbahnen und Banken ber V. Staaten follen 25 Mil. Pfo. St. engliſches Kar 
pitaf fteden. (Porter Progress VI, 4, p. 634.) 

” Schon zu Colberts Zeit gaben bie Holländer bei ihren Verkäufen in Europa 
gewöhnlich) 12 Monate Credit. (J. de Wit M&moires, p. 184.) In England 
erwähnt Child eines großen Fortſchrittes, daß man bis 1650 alle Handelegeſchäfte 
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im Innern auf Erebit (3—18 Monate) machte, während um 1669 Alles baar 
bezahlt wurde. (Discourse on trade, p. 45.) für bie frlißere Zeit vgL. W. Ra- 
leigh Observations touching trade and commerce with the Hollander 
and other nations, 1603. (Works VIII, p. 351 fi.) In Norbamerita nehe 
men bie binnenländiſchen Kaufleute ihre Waaren von ben Importeurs auf 6-8 
monatl, Erebit, ( Telllampf Beiträge I, ©. 52.) Im Weſtindien crebitirten bie 
Englänber gegen Enbe bes vorigen Jahrhunderts gewöhnlich 12—16 Monate lang. 
(B. Edwards Hist. of the British W. J. II, p. 383.) In Brafifien bei der 
Einfuhr 4, 8, ja 12monatliher Erebit, Zahlung in monatlichen Terminen und 
oft noch Tängere Verſäumniß ohne Zinſen; bei Exrporten, falls nicht Baar bezahlt 
wirb, 1 Procent für ben Monat. (v. Reben Garn- und Leinenhandel, S. 332.) 
Im Buenos Ayres mußte bem Erzeuger ober Sammler von Ausfuhrartikeln ber Preis 
gewößnfid) Mingere Zeit vorausbezahft werben (habilitacion): ein fehr gervagtes, 
aber doch megen feiner Armuth nothwendiges Verfahren. (Robertson Letters 
on S. America J, p. 174 fi.) Beim fübruffifen Kornhandel wurbe meiſtens 
bie Hälfte des Kaufgeldes vorausbezahlt, ehe ber Gutshere das Korn nur einmal 
weggeſchickt hatte; bie anbere Hälfte, ſobald es im Hafen angefommen war, alfo 
vor ber oft noch langwierigen Einfchiffung. (W. Jacob On the corntrade of 
the Black-Sea, p. 23.) ®gl. Tooke View of the Russian Empire J, 
p. 339. Richesse de Hollande II, p. 43. &torh Sanbbud I, ©. 61 fg. 
Den noch ärmeren Perfern gegenüber war daſſelbe Rußland bereits um 1770 ein 
crebitgebenbes Land. (Gmelin Reife 111, S. 413.) Auch bie Spanier hatten in 
ihren amerilaniſchen Kolonien immer eine Sendung voraus fiehen, beren Bezah- 
lung fie dann bei Aukunft der zweiten einzogen. (Depons Voyage dans la 
Terre firme II, p. 368.) — Uebrigens kann ſchon ber bloße Activhandel, zumal 
ber umfchweifige, als ein ſolches internationales Darlehen gelten; uub auf bafjelbe 
wird jede fortgefegte „günftige” Hanbelsbilanz hinausiaufen, mittelft welcher im 
Auslande Forberungsrechte erworben werben. 

® Troß aller Dankbarkeit der B. Staaten gegen Frankreich und troß aller 
Bemlihungen bes franz. Geſandten riffen bie Engländer alsbald nad; dem Friebens- 
ſchluſſe den größten Theil bes norbamerifaniichen Verkehrs wieder an fi. (Chap- 
tal De V’industrie Fr. I, p. 103.) Länder mit niebrigem Zinsfuße haben in 
biefer Hinfiht einen Vorzug, ber nach Art zufammengefefter Intereſſen wächst, 
ſobald ſich bie Dauer bes Kapitalvorſchuſſes verlängert. (Senior Outlines, 
p- 195.) 


8. 188. 

So wohlthaͤtig der Sporn iſt, welchen bie Niebrigfeit des Zins⸗ 
fußes für entwidelungsfähige Nationen bildet, fo peinlich der Druck, 
welchen fie auf flationäre Völker ausübt, oder gar auf folde, 
bie einen Theil ihrer Kapitalanlagspläge an übermächtige Neben-- 
buhler verloren haben. 1 Cine wirkliche Weberfülung mit Kapital 
hat für bie Mittelffaffe ganz ähnliche Sorgen und Verfuchungen zur 
Bolge, wie eine fog. Uebervölferung für bie niederen: Berfuchungen 
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beſonders zur Unehrlichfeit und Schwindelei.“ Wenn bie Kapi- 
talien, bei gleichbleibender Bevölferung und Arbeitsgeſchidlichkeit, 
zu wachfen fortfahren, fo werben die mehreren in jedem folgenben 
Jahre nur ebenfo viel Ertrag unter ſich zu theilen haben, wie bie 
wenigeren im vorigen Jahre.3 Die fortgefegte Erſparniß brächte hier 
alfo feine wahre Bereicherung bed Volkes; ja, e8 fönnte für bie 
Zukunft der Kapitalifirungstrieb in höherm Grabe erfchlafft werben, 
als das Kapital felber zugenommen hat. Jedenfalls kann das Sinken 
des Zinsfußes nur bis zu einem gewiffen Punkte fortgehen. Zahl 
Iofe Menfchen würden ihr Kapital lieber aufzehren, ober in gewagte 
Speculationen fteden, als fich mit einem Procent jährlich begnügen. * 
Je mäßiger, nüchterner, vorfichtiger ein Volk ift, um fo tiefer kann 
ber Zinsfuß finfen, ohne biefen Erfolg zu haben. Ebenfo auch je 
mehr alles Kapital bed Volkes in wenigen großen Händen congentritt 
ift, weil fih nun die Befiger um fo fpäter geswungen fehen, bed 
Unterhaltes wegen ihr Kapital anzubrechen. 5 6 
Bei ganz verfallenen Nationen pflegt ber Zinsfuß wieder 
hoch zu werben: die natürliche Folge großer Kapital» und Menfchen- 
verlufte, während zugleich die Freiheit ber niederen Klaffen und bie 
Sicherheit des Eigenthums -gefchmälert oder aufgehoben ifl. Das 
Kindifche Greifenalter Hat Aehnlichkeit mit ber unmünbigen Kindheit? 


! Temple verfichert, bie Holländer feiner Beit betrachteten bie Heimzahlung 
eines Staatsfgjulbfapitals wie ein Unglld: they receive il with tears, not 
knowing how to dispose of it to interest with such safety and ease. 
(Works 1, p. 142.) Bon Stafien [. Bandini (+ 1760) Sopra le maremme 
Sienese, p. 158 fg.; früher Montanari Della moneta p. 57. 

3-Zabliofe Schwinbeleien und Banterotte in Holland. (Richesse de Hol- 
lande II, p. 168.) In England wurben bie Schwindeleien von 1825 fehr ba- 
durch beförbert, daß bie Regierung kurz vorher den Zinsfuß ihrer Staatsſchulden 
beraßgefegt hatte, (Tooke History of prices Il, p. 148 ff.) 

27.5. Mill IV, Ch. 4,4 Wenn Ricardo Ch. 6 meint, es müfle 
doch jede Vermehrung ber probuctiven Kapitalien den Gebrauchswerth, und mehr 
nod ben Tauſchwerth des Volfsvermögens erhöhen, nur freilich unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden bloß zum Vorteile ber Arbeiter, und mehr noch ber Grunbherren: fo jeht 
er babei augenſcheinlich wenigftens einige Verbefferung ober Bermehrung ber Arbeit 
voraus, \ 

* Man benfe an fog. Handelskriſen, beren Speculationswuth eben von ber 
Niebrigkeit bes Zinsfußes aufgeregt worben.ift, unb deren großartige Kapitalzer- 
ſtörungen das Sinken bes Zinsfußes gar weſentlich rückgängig machen. Webrigen® 
ſpornt dieſes Sinfen an fi) nur zu Speculationen mit Staatspapieren, Actien x. 
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an; mit eigentlichen Waaren nur da, wo ohnebieß ein Steigen ber Waarenpreife 
zu erwarten ſtand. So find z. B. bie großen engliſchen Speculationggeiten: 1796 ff. 
in Kolonialen, 1808 ff. in Robftoffen überhaupt, 1814 in Ausfuhrartifefn, ohne 
bie mindefte Leichtigfeit bes Crebites getvefen. (Tooke History of prices, III, 
p. 159.) 

5 Bioifden 1829 und 1849 hat die mittlere Berzinfung ber engliſchen Yaum- 
wollinbuftriefapitalien twenig über 2'/, Proc. betragen. (Edinb. R., April 1849, 
p- 429.) 

© Wie man fo Häufig das Symptom eines Zuſtandes für bie Urſache Yält, 
fo hat es viele Schriftfteller gegeben, zumal won dem Anblicke ber Holländer ge- 
blendet, welche in ver Niebrigfeit bes Zinsfußes bie causa causans alles Reid 
thums fanden und von ber gefeglichen Zinsermäßigung wahrhaft zauberifchen 
Nuten verfpraden. So Sir Tb. Culpeper A tract against the high rate 
of usury, (1623) Sortfegung 1640. Sir). Child Brief observations con- 
cerning trade and the interest of money, 1668. Discourse ‘of trade, 
(1690) p. 68 ff. 363. Noch Anderfon (+ 1765) war ähnlicher Anſicht: Ori- 
gin of commerce a. 1601. 1651; ja Ganilh Dictionnaire analytique, 
P- 99 fg. (Unten $ 192.) Dagegen ſchon die anonyme Schriſt Interest of 
money mistaken (1668) und Locke Considerations of the consequences 
of the lowering of interest and raising the value of money. (1691.) Die 
meiften Neueren halten das Sinfen des Zinsfuhes für ein Uebel. So 5. 8. Ca- 
nard Principes Ch. 5, welder ben wirthichaftlichen Verfall einer Nation vegel- 
mäßig hiermit beginnen läßt. M’Culloch Principles II, 8. Malthus 
vergleicht die Kapitalerfparniß mit ber Kinberzeugung: nur bei hohem Zinsfuße 
iR jene und bei hohem Arbeitslohne biefe wahrhaft förderlich. Selbſt die größten 
Rapitalgerftörungen, etwa durch Staatsanleihe, werben ſchnell wieder erjegt, wenn 
nur bie Rapitalerfparungsquellen unverfehrt geblieben 2c. (Principles p. 370 fi. 
401 fi.) I. ©. Mitt väth allen reichen und hocfultivirten Wörtern ausbrüdtich, 
wohlthätige, obſchon wirthſchaftlich unprobuctive Unternehmungen ja nicht deßhalb 
zu unterlaffen, weil Kapitalien babei verloren gehen könnten. Der Erfolg eines 
ſolchen Verluſtes werbe unter Umfländen nur ber fein, baß eine Zeitlang weniger 
Kapital ausgeführt, ober in fepwinbeligen Gpeculationen vergeubet würde. (Prin- 
ciples IV, Ch. 5, 1.) Aehnlich ſchon Canard, welder Staatsanleihen deßhalb 
mit Aberläffen gegen eine plethoriſche Krankheit vergleicht. (Ch. 9.) — Eine 
Berwechfelung von Urſach und Wirkung hat ſich Tür got zu Schulden kommen 
laſſen, als er ben hochftehenben Zinsfuß mit einer Ueberſchwemmung verglich, unter 
deren Niveau nichts probueirt werben kann. Je mehr baffelbe finkt, befto mehr 
Pläge werben troden, auf welden Menſchen arbeiten fönnen. (Sur la Forma- 
tion etc. $ 89.) 

7 Berfifcjer Zinsfuß von 40-50 Procent jährlich. (Ausland 1844, Nr. 208.) 
. Im ben meiflen ofinbifcpen Reichen ift der Zinefuß fo hoch, ſelbſt für bie Regie 

rung, daß fi) der Gläubiger auch ohne Rüdgabe des Kapitals, wenn bie Zinfen 
nur ein Paar Jahre bezahlt werben, erträglich gut fteht. (J.S.Mill II, Ch. 18, 
2.) In China find 12 Procent geſetzlich, 18 gewöhnlich, 36 nicht unerhört. 
(Barrow China, p. 562.) 
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Zinspolitit. 
8. 189. 

Die Rechtmäßigkeit des Kapitalzinſes beruhet auf zwei 

unzweifelhaften Grundlagen: auf der wirklichen Probuctivität 1 der 

* Kapitalien, und auf dem wirflichen Opfer, das in ber Entfaltung 
von ihrem Seldfigenuffe liegt. Wenn ein. Jagbiwilder bisher mit 
bloßen Händen täglich ein Pfund Fleiſch erbeutet hat, fortan aber 
durch Leihung einer Slinte 2c. täglich 100 Pfund erbeuten kann: ift 
es ba unbillig, wenn fi der Darleiher einen Theil biefes großen 
Mehrertrages, ber ohne ihm gar nicht zu Stande gefommen wäre, 
ausbedingt? Der Kapitalzins kann auf biefelbe Art eine Belohnung 
ber Enthaltfamfeit genannt werben, (Senior) wie ber Arbeitslohn 
bes Fleißes. Mit Aufhebung des Zinfes würde man ben Taufch 
auf bie nadte Gegenwart beſchränken, ohne alle Vermittelung wiſchen 
Vergangenheit und Zukunft; für eine Menge von Dienften würbe 
nun gar fein Aequivalent erfolgen, dieſelben daher in ber Regel 
völlig unterbleiben. Die meiften heutzutage üblichen Vorwürfe gegen 
die „Zyrannei des Kapitals“ berühren im Grunde nur den Mangel, 
daß es nicht unerfchöpflich ift; und felbft Diejenigen Arbeiter, welche 
dem Kapitalbefiger am meiften abgeben muͤſſen, wuͤrden ohne Kapital 
noch weit fchlimmer fahren. 

* Bei Verleihung von Kapitalien, bie probuctiv angelegt werben, verzehrt 
ber Gläubiger in feinem Zinfe ben wirklichen Ertrag feines Eigenthums; hat ber 
Schuldner das Kapital unprobuctio confumirt, fo lebt freilich ber Gläubiger von 
deffen fonftigen Einkünften ober Borräthen, die aber ohne feine Dazwiſchenkunft 
ihrerſeits ber Confumtion durch ihren Herrn anheim gefallen wären, 


8. 190. 

Gleichwohl ift bei niedrig kultivirten Völkern gemöhnlih eine 
große Abneigung wider das Zinsnehmen verbreitet. Bebeu- 
tende Gewerböunternehmungen, bie mit fremdem Kapitale arbeiteten, 
gibt es hier noch faft gar nicht; auch ber Aderbau wird am vor 
theilhafteften ertenfiv getrieben, d. h. mit viel Grundſtüden, aber 
wenig Kapital. Der Anfauf von Ländereien ift fo felten, auch 
gefeglich dermaßen erfchwert, daß Anleihen zu biefem Zwecke faft 
unerhört find. Ebenſo wenig kommt es vor, beim Meberfluffe ber 
Grundftüde, daß etwa der Exbe eines Grundbefigerd Kapital borgt, 
um feine Miterben abfinden und das Gut allein antreten zu Tönnen. 
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Hier mag in ber. Regel nur bie wirkliche Noth zu Anleihen führen. 
Rechnen wir dazu noch bie natürliche Höhe des Zinsfußed in einer 
ſolchen Zeit, die geringe Zahl und Bedeutung des damaligen Kapi- 
taliftenftandes (8. 201), bie fpät entwidelte Einficht der Menfchen in 
den wahren Hergang ber wirthfchaftlichen Production: 1 fo wird und 
die Gehäffigkeit des f. g. Zinswuchers in jedem Mittelalter begreiflich 
werben. 2 — Die meiften Religionen, allerdings mit Ausnahme der 
Sriftlichen, find auf den früheren Kulturftufen des zu ihnen gehörigen 
Volkes geftiftet worden, und haben ba auch, wenigftens äußerlich, 
ben größten praktiſchen Einfluß gehabt. Kein Wunder folglich, daß 
fo viele Religionen das Zinsnehmen verboten haben. So z. B. 
die jübifche, welche zwar von Ausländern Zins zu nehmen erlaubt, 
dagegen im Verkehre ber Juben unter einander das unverzinsliche 
Darleihen zur Gewiffenspflicht des mohlthätigen Reichen erhebt. 34 
Aehnlich im Koran. 5 Auch bie Kirchenväter mißbilligen im Ganzen 
das Zinsnehmen, zum Theil geftügt auf bie befannten Stellen bes 
A. T., zum Theil auf mißverftandene neuteftamentliche Aeußerungen. 6 
Hauptfächlich gilt dieß von ben Kirchenvätern feit Anfang bes 4. Jahr⸗ 
hunderts, wo bad Römerreich durch bie Verheerungen ber Barbaren 
ſchrecklich verarmte, und fomit theilweife die Zinsverhältniffe der rohe⸗ 
ften Kulturftufen wiederkehrten. Barmherzigkeit gegen bie Armen 
ſteht gewöhnlich im Vorbergrunde ihrer Argumente. 7 


1 &o nennt Arifoteles bas Zinsnehmen einen Yoibernatiiclichen Gewinn, 
ba das Gelb nur ein Tauſchmittel fei, unb nicht wirklich feines Gleichen erzeugen 
tönne. (Polit. I, 3, 33: Schn.) Aehnlich Seneca De benef. VI, 10: vgl. 
jeboch Tacit. Ann. XIII, 42 fg. Noch Forbonnais (1754) erklärt ben Ka 
pitalzins dadurch, daß Einzelne ihr Geld anhäufen, ftatt es auszugeben; woher 
nun Gelomangel entfteht, und biejenigen, die Geld bedürfen, es buch Verfprechung 
von Zinfen wieber hervorfoden müffen. (Elöments du commerce Il, p. 92 ff.) 

2 Zabllofe Schuldunruhen während ber erften Jahrhunderte ber römifden 
Republik, Bis enblich (vgl. Livius VII, 42) im 3. 339 v. Chr. (?) das Zinsnehmen 
gänzlich verboten wurde (Tacit. Annal. VI, 16.) Die öffentliche Meinung über 
ſolche Dinge leuchtet aus den Worten Cato's hervor: maiores ita in legibus 
posuerunt, furem dupli condemnari, foeneratorem quadrupli. (De re 
rust., praef.) Das foenerari mit bem hominem oceidere verglichen. (Cato 
bei Cicero De uff. II, 3.) Die Pragis ber höheren Kufturftufen hat ſich wenig 
um das Geſetz befiimmert: vgl. Livius XXXV, 7. Plut. Cato I, 21. Appian. 
Bell. civ. 1, 54. 

® Exob. 22,25. Levit. 25, 35 ff. Deuteron. 157 fg. 28, 19 fg. Pſalm 15, 
5.109, 11. 112, 5, Sprüdtw. Salom. 28, 8. Jerem. 15, 10. Hefel. 18, 8. 
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Nach der Rüdkehr vom Erile wurde das Verbot wieberhergeftellt. (Mehem. 5, 1 ff.) 
Ob nicht ber langen Fortbauer folder Vorſchriften eine pädagogiſche Berlickfichtigung 
ber eigenthumlichen Fehler zu Grunde liegt, wohin ber judi ſche Bolfscharakter 
beſonders inclinirte? Noch zu Joſephus Zeit tar ber Wucher gegen Lanbaleute 
allgemein verachtet (Antig. Jud. IV, 8, 23), was aud ber Talmud fortjegt 
2gl. Michaelis De mente ac ratione legis M., usuram prohibentis. 
Zur Umgehung ber Zinsverbote pflegen ſich bie ruſſiſchen orthobogen Juden bei 
Darlehen bie Hälfte des Gewinnes zu Bebingen, unb biefen vorläufig auf eine 
muthmaßliche Summe zu ſixiren. Schwört ber Schulbner fpäter, keinen, Gewinn 
gehabt zu Haben, fo muß ber Gläubiger ftill fein; allein jener würde hierdurch für 
die Zufunft allen Credit verlieren. (Bonav. Mayer Die Juden unferer Zeit, 
1842, ©. 13 fg.) 

* Die mofaifden Stellen verbieten Übrigens nur, von armen Lanbeleuten 
Zins zu nehmen. 

3 Das toraniſche Verbot (Rap. 2. 30.) in Perfien regelmäßig dadurch um- 
gangen, baß ber Gläubiger gleich beim Hergeben ber Darlehensfumme ben ent 
ſprechenden Abzug madit. (Chardin IV, p. 187 ff.) 

So z. B. Evang. Zul. 6, 34 ff., worin das Zinsnehmen doch ebenfo wenig 
verboten ift, wie Auf. 14, 12 ff. das medhfelfeitige Einladen ber Freunde zum 
Gaſtmahl. Nicht minder grundlos ift bie alegorijche Beziehung von Evang. Math, 
21, 12 auf bie Zinsgläubiger. Biel eher könnte man in Matth. 25, 27 eine 
Billigung des Zinfes erbliden. 

? Origenes z. B. will freilich, daß der Gläubiger keine Zinfen nehmen, ja 
nicht einmal das Kapital wieber einforbern foll; er gibt aber dem Schuldner auf, 
ungeforbert das Doppelte zurüchugeben. (Homil. IH, ad. Ps. 37.) Alſo feine 
Verdammung bes Zinſes / fonbern nur das Beftreben, alle Redhtsverhäftniffe in 
Liehesverhäftniffe umzuwandeln. Ganz anders bei Lactant. Inst. VI, 12; 
Basil. ad Matth. 5 ff.; Ambros. De off. IN, 3; Chrysost. ad Matth. Hom. 
56; Tom. VII, p. 573 ff. (Paris 1727); Hieronym. ad Ezech. V, p. 37 
C. (Francof. 1684); Augustin. Epist. 54. Ja ſchon bei Cyprian. p- 188. 
318. (Paris 1726.) 


8. 191. 

Das kanoniſche Recht hat von Anfang an bie Zinsverträge zu 
hindern gefucht.. Seine Ausbildung fällt ja eben mit bem Greifen 
alter des römifchen Reichs und mit ber Jugendzeit ber neueren Völfer 
zuſammen. 1 In der Glangperiode päpftlicher Macht war jebem 
Zinsgläubiger die Abendmahlsfeier, die testamenti factio und das lirch⸗ 
liche Begräbniß verfagt; nicht einmal das Kapital ſollte gerichtlich ein⸗ 
geflagt werben, bevor her Gläubiger die fämmtlichen, etwa empfan⸗ 
genen Zinfen vefituirt Hätte. Auf der Kirchenverfammlung zu Bienne 
(1311) wurbe Vertheidigung des Zindnehmens für Kegerei erklärt. Die 
allgemeine Abneigung ber Kirche gegen den Aufichwung des Bürger 
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thums,? zugleich ber Wunſch, recht viele Streitigkeiten vor bie 
geiftlichen Gerichte zu ziehen, mag zu biefen Maßregeln nicht wenig 
beigetragen haben. Im fpätern Mittelalter boten auch bie weltlichen 
Geſetze ihre Hand zur Ausführung dar; 3 und was bie öffentliche 
Meinung betrifft, fo genügt es, an bie entſchiedene Mißbilligung 
bes Zinfes von Dante, Luther und Shafefpeare zu erinnern. * — 
Den Uebergang zur neuern Zinewirthfchaft bildet der Rente- ober 
Gültenkauf: bei welchem ber Schuldner feinem Gläubiger ben 
Nießbrauch eines Grundftüdes abtrat, ihn aber buch Ruͤckzahlung 
des Kapitald jederzeit wieber an ſich bringen Eonnte. Ein für jene 
Zeiten Außerft wohlthätiges Mittel, um bie Befruchtung der Grund- 
ftüde mit Kapital zu erleichtern; auch für ben Schuldner, weil nur 
von feiner Seite gefünbdigt werben durfte, wenig druͤckend.ꝰ Auf höheren 
Kulturftufen würde freilich die Fortdauer bes Nentefaufes nachtheilig 
fein, weil der augenblidliche Inhaber ein Grundftid ſchwer melioriren 
wird, das ein Anderer, zu einem früher beftimmten Preife, jeber- 
zeit rüdfaufen darf. ® Die Reichpolizeiorbnungen bed 16. Jahrh. 
erflären fämmtlich ben Rentefauf noch für bie einzige erlaubte Art 
des zinsbaren Darlehens; namentlich folte nur der Schuldner fün- 
digen dürfen. Im Ganzen jedoch finden wir, daß wmenigftens bie 
proteftantifchen Länder fehon vor Mitte des 17. Jahrh. zu dem neuern 
(auch römifchen) Zins rechte durchgebrungen find. 7° — Es würde 
übrigens die Tangdauernde Geltung der Tanonifchen Zinsverbote, 9 
feloft mit Aushülfe des Rentefaufes, unbegreiflich fein, wenn nicht 
gleichzeitig die Juben einen bedeutenden und ziemlich freien Kapital- 
verkehr befeflen hätten; 10 gerade fo, wie in ber jegigen muhameda- 
nifchen Welt die Armenier, Hindus und Juden. 
\ 

* Schon bie apoftolifchen Kanones, ſowie mehrere Eoncilienfeplüffe bes 4. Iahrh,, 
verbieten ben Geiftligen, Zins zu nehmen. Gin ſpaniſches Provinziafeoncil wagte 
ſogar fon 313, fein Verbot auf Laien zu erftreden. Papſt Leo I. verdammte 
auch ben Laienzins, obwohl nur in Form eines Sittengefeges. (443.) Die Synode 
von Eonftantinopel (814) belegte bie Uebertreter mit dem Banne. Thomas Aquin. 
(r 127%) De usuris. ‚®gl. J. Müller Ratio et historia odii, quo foenus 
habitum est. (Gotting. 41821.) Bossuet (+ 1704) Trait& de Pusure. 

2 A. Thierry Lettreg sur Yhistoire de France (2 éd.), p. As fi. 

So ſchon ber K. Baſilius im Jahr 867. Bol. Eachfenfpiegel I, 54. In 
England foll Eduard Eonfeffor das erſte weltliche Zinsverbot erfaffen Haben. (An- 
derson Origin of commerce, a. 1045.) Aud von Eduard II. wurden alle 
Geldzinſen als ein „Verberb bes Handels“ verboten. (Idem a. 134.) Um 1391 
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eiferte Das Unterhaus gegen das „hänbliche Laſter des Wuchers;“ und noch 1488 
turben alle Gelbzinfen, ſowie alle Kentenfäufe zu unerlaubten Bedingungen mit 
einer Buße von 20 Pf. St., Pranger und halbjährigem Gefängniffe bebroket. 
(Anderson a. 1488.) In Frankreich Ediet Philipps IV. von 1312; vgl. Beau- 
manoir Coütumes Ch. 67, des usures, No. 2. 

* Dante Inferno XI, 106 fi. meint, bie Zinsgläubiger hätten das Gebet 
von I. Mofe 3, 19 übertreten. Luther Tractat vom Kaufpanbel und Wucher 
(1524) und Sermone vom Wucher. (1519) Ealvin fah im biefem Bunte 
färfer und erkannte bie kanoniſchen Zinsverbote nicht mehr an. (Epistolae et 
responsa, Hanoy. 1597, epist. 383.) Bon Shafefpeare vgl. ben Kaufmann 
von Benebig. 

® Die beiberfeitige Kündbarleit, in einer fapital- und crebitarımen Periode, 
hätte den Schuldner leicht zu Grunde gerichtet: vgl. I. Möfer Patr. Ph II 
No. 18. . 
© Um 1420 legten bie ſchleſiſchen Bifgöfe dem Papfle bie Frage vor, ob der 
Rentefauf, der nun ſchon feit einem Jahrhundert in Schlefien üblich, erlaubt fei. 
Die Antwort Tautete gänftig; nachdem Übrigens Alerender IV. ſhon 1258 ben 
Suquifitoren verboten hatte, ſich mit Wucherprocefien abzugeben. Früher waren 
alle bergleichen Gefäfte ausbrüldlich verboten gewejen. (Decret. Greg. V. til. 
19, 1.; X. lib. V, 2, 8.) Aus Luthers Sermonen vom Wucher Iernt man brei 
Urbergangsformen vom Rentelauf zum heutigen Zinsvertrage lennen: a) ber Gläu- 
Biger tritt das Grunbftüd nicht felber an, fonbern «8 toird fortwäßrend vom Schulbner 
bebaut und ber Ertrag an jenen abgeliefert; b) ftatt bes mechfelnben Ertrages wird eine 
fire Summe von Naturalien gegeben; c) ftatt eines beftimmten Grunbftlides wird 
dag ganze Bermögen des Schuldners für biefe Raturalienfumme verpfänbet. Luther 
eifert gegen alle brei. Im Frankreich 1565 verorbnet, daf alle Naturalgülten 
in Gelbrenten umgewandelt werben follten. (Warnkönig Franz. Staats. und 
Rechtsgeſchichte II, ©. 585 fi) 

? Ein preuß. Geſetz ber Zinfenerlaubniß, auch ohue Rentekauf, ſchon 1385. 
(Boigt Geſch. von Preußen V, &. 467.) In Marfeille 1406 ein Zinsfuß von 10 Proc. 
geflattet. (Anderson Origin of commerce, s. a.) In England derſelbe Zinsfuß: 
37 Henry VIH, c. 9. Einen Rüdjcpritt machte 5 und 6 Edward VI, c. 20, we⸗ 
durqh alle Zinfe wieber verboten wurben; dieh hatte factifch den Erfolg, ben Zinsfuß 
von 10 auf 14 Proc. zu ſteigern, daher ſchon 1571 wiberrufen. Wie unnatüchid) das 
Verbot war, fieht man daraus, baf 4 und 5 Philipp and Mary, c. 2 cin Beier 
von 1000 Mark Kapital gleich einem Manne von 200 Pf. St. jährlicher Einkünfte 
geigägt wurde. In Dänemark wurde das Zinsnemen 1554 erlaubt, zu 5% 
obwohl es gegen Gottes Gebot it, biefer Handel jeboch nicht wohl ganz abgeſchafft 
werben Tann.“ (Kolberup-Rofenvinge Däniſche RG. von Homeyer, $ 142) 
Das deutſche Reich erlaubte 1600, daf ber Schuldner im Contracte verſprechen 
tönnte, im Fall des Verzuges auch feinerfeits bie Kündigung anzunehmen. In 
Frankreich dagegen -wurben mod während des 18. Zafıh. fa alle Darlehen it 
Form des Nentefaufes gemacht (Law Trade and money, p. 127), und ber 
Gläubiger durfte nur kündigen, wenn ber Schuldner ihm nicht gerecht wurde. 
(Barntönig Franz. R.-©. IL, ©. 585 ff) Fur fireng latholiſche Lander behehi 
das Zinsverbot eigentlich noch immer (mv daß Leo's X. Bulle Inter multiplices 
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bie fog. Monti di pietä ausbrüdli erimirte), und hat hier ebenfo fehr bie 
Kapitalerfparungen erſchwert, wie ben wirklichen Wucher befördert. Bon dem 
legten Umftande führt Niebuhr Briefe II, S. 399 fehr auffallenbe BVeifpiele aus 
dem, Ricchenflaate an. Sogar bei Fauftpfänbern werben gewöhnlich 12%/, jährlich 
gefordert. (Rom im 9. 1883, ©. 163.) Ueber bie ruffifche Secte ber Staro- 
verzen, bie noch jetzt das Zinsnehmen verdammt, ſ. Storch Handbuch II, ©. 19. 
Vom ruſſiſchen Staate war es fehr früh erlaubt. (Ewers Aelteftes Recht ber R., 
©. 323 fg.) 

° 98 die früßefte wiffenfhaftlichte Vertheibigung des Rapitafzinfes gilt-in der 
Regel Salmasius De usuris (1638), De modo usurarum (1639) De 
mutuo (1640). Doch Haben fon Bacon Sermones fideles C. 39 (jeit 
1597) und im Grunde au H. Grotius De jure belli et pacis (1626), 
11, 12, 20 ff. darauf vorbereitet, Wie ernſtlich D. North und Lode wiber 
obrigteittiche Zinserniebrigungen eiferten, f. bei Rofejer Zur Gefehichte der englifchen 
Voltswirthſchaftslehre, S. 90. 102 fi. Im ſtreng katholiſchen Ländern haben ſich 
noch lange nachher bie tüchtigften Schriftfteller in biefer Hinficht Zwang angethan 
(fo Galiani Della moneta V, 1 ff.); und es macht einen fonberbaren Einbrud, 
mit welcher Spitfinbigfeit nod Turgot M&moire sur les preis d’argent bie 
einfeuctendften Dinge erſt deweifen mußte. Im Augenblicke bes Darleipens wird 
eine Gelbfumme gegen ein bloßes Verſprechen bes Anbern vertaufcht, bas gewiß 
minder werthvoll ift; (warum borgte er font?) bieß Minus alſo muß burd tie 
Zinſen vergolten werben u. f. w. Gin förmlicher Gegner ber Zinfen ift noch 
Mirabeau Philos. rurale, Ch. 6. 2gl. bagegen bie theologiſche Vertheibigung 
von Biairues (1728) in Trait6 des pr&ts de commerce (Amsterdam 1759), 
IV, p. 19 fi. 

? Natürlich mit zahllofen Umgebungen im praktiſchen Leben. So 3. B. gab 
man Getreide, andere Waaren, ſelbſt ungemünztes Gold und Silber als Darlehen, 
und ließ ſich dafür beliebige Zinfen verfprechen. Man verzichtete auf Rüdzahlung 
bes Geldkapitals, und konnte fih nun, à fonds perdu, foviel man wollte, dafür 
fipuliren. (Turgot, 1. c. $ 29.) Als die Schuldner eiblich verſprachen, nicht 
Hagen zu wollen, befahl die Kirche, man follte ihnen von Amtswegen beiftehen; 
als bie tweltfichen Gerichte ſich Täffig zeigten, erffärte Alerander III., ſoiche Fragen 
müßten vor das geiftliche Gericht tommen. (Decret. Greg. V, tit. 19,13. In- 
nocent. Epist. VIII, 16. X, 61.) Bgl. v. Raumer Hofenftaufen V, ©. 395 ff. 
Im England erhielt Richard von Cornwall ein Monopol bes ganzen Leihverlehrs 
(Matth. Paris, ed. 1644, p. 639); vgl. 20 Henry III, c. 5, woraus aud 
die Gewöhnlichkeit des Zinsnehmens um 1235 erhellt. Fälle, wo engliſche Könige 
borgen und babei Rüdzaplung cum damnis, expensis et interesse verſprechen: 
Anderson Origin of commerce a. 1274. 1339. 

"0 2gl, Gioja Nuovo prospetto IN, p. 190. Eigentlich wollte das 
tanoniſche Reit auch ifmen bie Zinsnahme verwehren. Decret. Greg. V, tit. 
19, 12. 18. Auch ift ihnen mehrfach ein Zinsmarimum vorgefchrieben: Ordon- 
nances de France I, p. 53 fg. II, p. 575. Recueil des anciennes lois I, 
p- 149. 152. Johann von Frantreich behnte bie 1360 allerbings auf 4 Deniers 
pro Liore wöchentlich aus, b. h. jährlich 867/, Procent! (9. B. Say Traite II, 
Ch. 8.) 
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8. 192. 

An die Stelle der mittelalterlichen Zinsverbote haben bie mei: 
ften neueren Staaten Zinstaren gefegt, deren Ueberſchreitung ober 
Umgehung ald Wucher beftraft werben follte.!2 Iſt bie Tare 
darauf berechnet, den natürlich Tanbesüblichen Zinsfuß herabzu⸗ 
brüden,S fo verfehlt fie regelmäßig ihren Zwed. Wenn nämlich bie 
Eontrole, was Faum denkbar if, wachſam und freng genug wär, 
um wirklich jebe Webertretung bes Geſetzes zu verhindern, fo würde 
ohne Zweifel weniger Kapital verliehen werden, als fonft, weil nun 
jeder Kapitalbefiger ein bedeutendes Intereſſe hätte, feine Kapitalien 
lieber zu eigener Production anzuwenden. Auch in bie Fremde 
würde mehr Kapital gehen, und von ben Meiften, bie nicht felbft 
Unternehmer find, weniger Kapital gefpart werben. Alles bieß zum 
unzweifelhaften Schaden der ganzen Volkswirthfchaft!! Wäre anderer 
ſeits bie Controle nicht vollfommen genügend, fo würde das Gele 
in den meiften Bällen umgangen werben;> zumal ja beide Contra⸗ 
henten, Gläubiger und Schuldner, bei ber Umgehung beffelben inter: 
effirt find. Der Iegtere hat gewöhnlich mur bie Wahl, entweder 
gar nichts geliehen zu befommen, oder aber zur Defraudation mit: 
zuwirken. Gr ift in der Regel des Darlehens bebürftiger, als ber 
Gläubiger bed Kapitafunterbringens. Wie leicht alfo wird er fich 
durch Eid oder Ehrenwort binden laffen!® und muß nunmehr dem 
Gläubiger außer dem natürlichen Zinfe und ber fonftigen Aſſecurany 
prämie noch die befondere Gefahr vergüten, welche das Gefep bie 
fem androhet.? Das legte Ergebniß befteht alfo entweder in einer 
wefentlichen Erſchwerung ber Darlehen, ober in einer Eteigerung bed 
Zinsfußes.ꝰ 


Dieß iſt geſchichtlich die zweite Bedeutung bes Wortes Wucher, während 
man im Mittelalter, fo z. B. in England bis unter Eliſabeth (D. Hume), jedes 
Zinsnehmen Wucher genannt hatte. Die Wiffenfchaft follte biejes Wort ausjchlichlich 
im Sinne von $ 113 gebraugen. 

2 In ber Schweiz wurben zu Ende bes 17. Jahrh. nicht allein diejenigen 
beftraft, welche mehr, fonbern auch diejenigen, welche weniger Zins nahmen, als 
das Geſetz vorſchrieb. (Meyer v. Knonau Handbuch der Schweizer Geſchichte II. 
©. 249) 

® Binstagen biefer Art find zum Theil aus einer noch fortdauernben Mbneigung 
bes Gefehgeber gegen bie Zinfen überhaupt zu erffären, zum Theil aus ber 
Meinung, als wenn gerabe bie nilßlichften, probuctivften Klaſſen durch erfünftelte 
Niebrigteit bes Zinsfußes gehoben twerben Kiinten. (Ganz beſonders freilich ie 
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Regierung felbft, welche regelmäßig mehr borgt, als verleihet.) Als Ludwig XIV. 
um 1665 ben Zinsfuß auf 5 Proc. herabſetzte, berühmte ex fidh im Vorworte feines 
Edietes, wie fehr dadurch Grunbbefiger und Geſchäftsmänner gefördert, Müßiggang 
verbiltet werde. Aehnlich ſchon Sully Economies royales L. XI. So meint 
J. Child Discourse of trade, p. 69 ff., baß in England jede geſetzliche Er⸗ 
niedrigung des Zinsfußes eine völlig entſprechende Reichthumsvermehrung nad) fi 
gezogen: feit ber erſten Zinsrebuction (?) von 1545 fei ber Vollsreichthum ver- 
fechefadht; feit ber Ießgten von 1651 habe ſich bie Zahl ber Kutſchen auf das Hun- 
dertfache vermehrt, bie Rammerfrauen trügen jetzt beffere Kleider, als worher bie 
Ladies, auf ber Börſe gäbe es mehr Perfonen mit 10000 Pf. St. Bermögen, 
als vorher mit 1000 Pfr. St. Aehnlich ſchon Eulpeper: vgl. Roſcher Zur 
Geſchichte ber englifchen Vollewirthſch. S. 57 ff. Späterhin glaubten die Frau- 
zofen gewöhnlich, daß eine Zinserniebrigung ber noblesse de la robe Schaben 
bringe; daher ſchon 1634 das Parlement dagegen war. (Forbonnais Recherches 
et considerations I, p. 48. 226.) 

* Man barf nicht vergefien, daß gerabe Hoher Zinsfuß ein mäctiges Keize " 
mittel zur Erfparung und Einwanderung von Kapitalien ift. 

> Usurae palliatae, Wuder am Stamme (auch wohl Geldwucher genannt), 
im Gegenfage des offenen Zinswuchers. Dahin gehört z. B. bie Verſchreibung 
einer böhern Summe, als die wirklich empfangene;. Verſchreibung ber Schuld in 
einer höhern Gelbforte, als worin das Darlehen gezahlt worben; bie gezwungene 
Annahme von Waaren an Gelbesftatt zu einem unmäßig hohen Preije durch den 
Schuldner, ober einem unmäßig niedrigen durch ben Gläubiger. (Bgl. bie Reichs⸗ 
Poligeiorbnung von 1577, Zit. 17, 8 1-6, Zit. 19, $ 1. 8.) So werben zu 
Paris dem gelbbebürftigen Stubenten Kleinobien „verfauft”, bie jofort ins Leihhaus 
wandern, nach einiger Zeit aber bem wucheriſchen „Verkäufer“ zu einem furchtbar 
übertriebenen Preife bezahlt werben müffen. Wer 100 Fr. zu 6 Proc. verleihet, aber 
bie nädhftjäßrigen Zinfen vorweg zurüdbehäft, ber nimmt in Wahrheit beinahe 64 
Broc., weil er doch eigentlih nur 94 Fr. verliehen hat. Allerlei Nebengeblipren, 
faux frais, als Cchreibegebühr, Prolongationsgebühr, Tilgungsgebüße ac. Hierher 
gehört auch bie, im Contracte felbſt, erſchwerte Einlöfung ber Pfänber, Anfehung 
ber Termine auf bie Art, daß der Schulbner faft gezwungen ift, fie zu verfäumen zc. 
Merkwärbige Fälle aus dem 16. Yahrh. bei Vasco Usura libera, $ 57 ff. 

© Wollte das Geſetz durch Annullirung folder Verſprechen 2c. zu deren Bruche 
geflfjentfich anreigen, fo wäre das ein furgibarer Schritt zur Demeralifatiätt des 
Bolles: thus rewarding men, for oblaining the property of others by 
false promises, and then not only refusing payment, but invoking 
legal penalties on those, who have helped them in their need. (J. S. 
Mill Principles V, Ch. 10, 2.) 

7 &r muß ihn gegen das Wuchergeſetz affecuriven. (Mb. Smith.) Nach 
Krug Stanteötonomie, ©. 70, follten bie Wuchergejege diefen Namen führen, 
weil fie den Wucher befördern, nicht weil fie ihn verhilten. Vol {yon Montes- 
quieu E. des L. XXI, 18 fi. 

Als Katharina II. den liefläudiſchen Zinsfuß 1785 von 6 auf 5 Proc. erniedrigt 
hatte, war es bald, fogar bei ber beften Sicherheit, unmöglich, unter 7 Proc. zu 

Rofcher, Spftem ver Volkswirthſchaft. 1. 23 
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borgen. ( Sterch Handbuch II, S. 26.) So wurde zu Newyork 1717 ber gefetliche 
Binsfuß auf 6 Procent heragefegt; im folgenden Jahre mußte man ihr aber auf 
Bitten der Kaufleute felbft, welche nun gar fein Darlehen befamen, wieber bie 
8%, erhöhen. (Ebeling Geſch. und Erbbeſchr. von Norbamerifa II, &. 152.) 


8. 193. 

Man hat wohl geglaubt, (nach $. 114) dieſe Uebelftände der 
Zinstare dadurch vermeiden zu Fönnen, daß man ben gefeglichen 
Zinsfuß mit dem: ohnehin landesüblichen zufammentreffen ließe. 1 
Bon einem Iandesüblichen Zinsfuße darf man aber nur bei gefahr- 
und mühelofen Darlehen fprehen; und es gibt unzählige Gefchäfte, 
wo ſich bald eine gewiſſe Affecuranzprämie, 2 bald ein gewifler Ver⸗ 
waltungsaufivand von Seiten bes Darleihers ungertrennlich mit dem 
wahren Zinfe verbindet. Hier würde felbft das meitläufigfte Geſetz 
bie unendlich vielen Abftufungen ber Gefahr und Mühe nie gehörig 
formuliren fönnen, und eine Menge von Gefchäften würde unter 
ihren natürlichen Preis herabgedrückt. Schon Turgot bemerkt, es 
fei ber Werth eines fünftigen Zahlungsverfprechens nicht nur bei 
jeder Perfon, fondern auch in jedem Augenblide verfhieden, fo 
3. B. nach zahlreichen Bankerotten wirklich geringer, als fonft.® 
Wollte man nun das Zinfenmarimum fo ftellen, wie jetzt bei guter, 
etwa realer Sicherheit der Iandesübliche Zinsfuß beträgt: fo würden 
alle diejenigen, welche feine foldhe Garantie bieten fönnen, (abge 
fehen von dem Leihverfehr „unter Brüdern,") entweber gar nichts 
geliehen erhalten, oder mit Umgehung bed Gefeges einen kuͤnſtlich 
erhöheten Zins bewilligen muͤſſen. Der Gefeggeber alfo befchäbigt 
geradezu, wo er begünftigen wil. Man hat dieß in England faft 
bei jeber frühern Handelöfrife beobachtet.! Wer feinen Beruf darin 
feßt, auf kurze Friſt und in Heinen Poſten Kapital zu verleihen, 
ber "übernimmt in ber Prüfung und Beaujfichtigung feiner vielen 
Heinen Schuldner, im Wieberunterbringen vieler Heinen, ihm ge: 
kuͤndigten Summen ein aͤußerſt muͤhſames und unerquidliches Gefchäft. 
Auch iſt beim Ausleihen auf kurze Termine immer Gefahr, fein Geld 
eine Zeitlang unbenugt liegen zu haben. Gründe genug, weßhalb in 
folchen Fällen, wenn man bie ganze Vergütung mit dem Ramen Zins 
bezeichnet, ein überlanbesüblicher Zinsfuß billig, ja nothwendig if.’ 

Nicht felten Hat man gemeint, „Verſchwender und Project 
macher“ müßten burch eine Tare, welche ben für fie allein ange 
meffenen Zinsfuß unterfagt, am Gebrauche, richtiger Mißbrauche 
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bes nationalen Kapitals gehindert werben: zu ihrem eigenen wahren 
Vortheile und dem ihrer etwanigen Crebitoren.° Allein faft jeder 
geniale Erfinder, von Columbus an bis auf Stephenfon, muß eine 
Zeit durchmachen, in welcher ihn die „foliden Leute“ für einen Pro- 
jectmacher halten.” Das Geſetz beſchraͤnkt ihn alfo, und zwar ger 
rade in ber befonbers kritiſchen, Foftfpieligen Periode, welche dem 
unzweifelhaften Gelingen feiner Idee zunächft vorangeht, auf feine 
eigenen Mittel ober Gefchenfe Anderer. Und wie unzureichend ger 
wöhnlich beides! Die Reichen find eben fo felten erfinderifch, wie 
bie Erfinder gefhidte Supplicanten. Was die Verfchwenber betrifft, 
fo fönnen fich biefe auf fo taufendfachen Wegen zu Grunde richten, 
zumal durch Kaufen oder Verkaufen, ohne daß fie ber Staat Hin 
berte, daß laum recht einzufehen ift, warum ihnen gerade ber eine 
Weg bed Borgens gefeglich verfperrt werden follte. Wie, wenn fie 
eben durch das Gefep in -bie Hände einer ſchlechtern Klaſſe von 
Gläubigern und zu einem höhern Zinsfuße getrieben, alfo noch 
ſchneller ind Verderben geftürzt wuͤrden? 8 


In Oeſterreich ſeit 1803 bei Pfanddarlehen 4 Procent, bei anderen Dar- 
lehen, ſowie im Verkehr der Kaufleute unter einander 6 Procent, In Frankreich 
feit 1807 bei Kaufleuten 6, bei Anberen 5 Procent. In Württemberg feit 1836 
6 Procent; im Königreih Sachſen 5 Procent, bei Wechſeln 6 Procent. 

2 Petty Quantalumcunque concerning money. (1682.) . 

® Sur le pr&t d’argent $ 36. 

* Vie mander Kaufmann würde hier den Bankerott vermieben haben, wenn 
er zu 6 ober 8 Procent Hätte borgen dürfen. Der geflattete Zinsfuß von 5 Procent 
war allerdings zu miebrig, bei ber großen Rapitafnadhfrage und Beforgnih bes 
Augeublicks, um bafür geliehen zu erhalten. Viele haben ſich nun zur Erfüllung 
ihrer Berbinblicleiten genötbigt gefefen, Waaren ober Gtantspapiere mit 30 Proc. 
Verluſt zu verkaufen. Wer fi) aber, um eine vielleicht nach 6 Monaten fällige 
Einnahme zu antecipiven, 30 Procent Verluſt gefallen Täßt, ber zahlt in gewiſſem 
Sinne 60 Procent Zinfen. (Vgl. Tooke Considerations on Ihe state of 
the currency, p. 60 und History of prices 11, p. 163 über bie Krifis 
von 1825 —26.) Weil die Bank natürlich den legalen Zinsfuß am wenigften 
überfopreiten fonnte, fo wurden in Kriegezeiten unzählige Anforberungen an fie 
gemacht, um ben Unterfchieb zwiſchen jenem unb dem factijch Ianbesüblichen Zinsfuße 
zu gewinnen. (Thornton Paper credit of Gr. Britain, Ch. 10.) 

Turgot erzählt von Parifer „Wucherern,” welche ben Gemüfefrauen ber 
Halle voßchentliche Vorſchüſſe machten, unb babei fir 8 Fiores an Zinfen 2 Sous 
befamen, b. h. etwa 173 Proc. jährlich. Die Affecuranzprämie mag hier ſehr hoch 
geweſen fein. Wenn dergleichen Berleiher vor Gericht kamen, und ihnen nun bie 
für Wucher übliche Galeerenftrafe zuerfannt wurde, fo bezeugten bie Schuldner 
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ihnen wicht felten Dankbarkeit und baten für fie. (M6moire sur le pret d’ar- 
gent $ 14. 31.) Bgl. fhon Cantillon Nature du commerce, p. 276. 

© &o Ad. Smith W. ofN. II, Ch. 4. Bgl. dagegen Jer. Bentham 
Defence of usury: showing the impolicy of the present legal restraints 
on the terms of pecuniary bargains, in letters to a friend. To which 
is added a letter to Ad. Smith on the discouragement opposed by Ihe 
above restraints to ihe progress of inventive industry. 1787; 3 ed. 1816. 

7 Das erfle Dampfboot in Nordamerifa lange Zeit; Ihe Fulton-folly genannt! 

* Im Holland war ber geſetliche Zinsfuß 1640 auf 5 Proc., 1655 auf 4 Proc. 
erniebrigt worben; ſeitdem nicht mehr. (Sir J. Child Discourse of trade, 
p- 151) Mebrigens verfihert Locke Considerations on the lowering of 
interest (Works I, p. 34), zu feiner Zeit Tnme man in Holland ganz unbe 
ſchrãnkte Zinsverträge machen. 

8. 194. 

Gleichwohl hat fih bie völlige Aufhebung ber Wucherge— 
fege! nicht unter allen Umftänden bewährt. In ber unterflen 
Schicht gleichfam bes Leihverkehrs dauern die mittelalterlichen Ber- 
bältniffe (8. 190) noch lange fort, nachdem fie in ben übrigen 
Schichten verſchwunden find. Alfo die Anleihen faft niemals zu 
productiven Zweden, ja gewoͤhnlich in bitterfter Roth gemacht; bie 
Schuldner aus Mangel an Bildung, zumal Rechnungsunfenntnig 
völlig außer Stande, die wahre Größe ber übernommenen Laft zu 
fhägen. Das gewerbömäßige Verleihen unter ſolchen Umftänden 
gilt beim Publicum einigermaßen für ehrenrührig; und wenn eine 
an fi nothwendige Sache von ber öffentlichen Meinung verpönt 
wird, fo ift der Erfolg gewöhnlich ber, ihre Betreiber zu fchlechten 
Menſchen zu madjen.? Die wahre Eoncurrenz, welche ben natür- 
lichen Preis am beften treffen wuͤrde, fehlt Hier um fo mehr, je 
häufiger die Schuldner der Geheimhaltung bebürfen.? — Am wirk- 
famften läßt fi) dem Mißbrauche in dieſer Hinficht durch obrige 
feitliche Leihanftalten vorbeugen. * Außerdem aber kann jede Eon- 
tractöbedingung verboten werben, buch welche ein unerfahrener 
Schuldner am Haren Ueberblide ber contrahirten Laft und an recht⸗ 
zeitiger Tilgung feiner Schuld gehindert würde. 5 — Roh muß für 
folche Falle, wo ein Gericht auf Zinfen erkennt, ein vom Staate 
ausgefprochener richterlicher Zinsfuß eriftiren, ber ſich bem 
Ianbesüblichen genau anſchließen follte. 67 

Wie fie namentlich von Joſeph II. 1787 verfügt wurbe: vgl. bie Preis 
fprift von Günther Berfuch einer volftänbigen Unterfuchung über Wucher und 
Buchergefege. 1790. v. Kees Ueber bie Aufhebung ber Wuchergefee, 1791. 


Zin spolitit. 357 


v. Sonnenfels Ueber Wucher und Wuchergefege (1789) und Zu Herm v. Kees 
Abhandlung zc. 1791. Vasco Usura libera. Intereſſant find auch die Debatten 
der franzöfifchen Deputirtenkammer, nad} welchen Lherbette's Antrag auf Abſchaffung 
ber Wuchergefege 9. März 1836 verworfen wurbe. 

2 Manche Geſebe ſcheinen bie gefliffentlich zu keförbern, indem fie einen 
befto Hößern Zinsfuß erlauben, je minber geachtet ‚der Stanb bes Gläubigers ift. * 
So durften vormals bie Juden in einzelnen Gegenden höhere Zinfen forbern, al 
die Chriſten. Juſtinian werftattet personis illustribus nur 4 Procent, gewöhn- 
lichen Privatperfonen 6 Procent, Wechslern ꝛc. 8 Procent. (L. 26, Cod. IV, 32.) 
Unngetehrt ift nad} ber inbifchen Geſehgebung bes Menu ber Bramine zu 2, ber 
Krieger zu 3, ber Bayfla zu 4, ber Subra zu 5 Procerit Binfen pro Monat 
Höchflens verpflichtet. (Kap. 8.) 

Turgot meint, für Wanderer gelten jegt nur noch bie preteurs a la 
pelite semaine, bie Pfanbverleiher an bebrängte leinbirger, und bie Infamen, 
welche ben Söhnen Reicher zu ihren Ausſchweifungen Gelb vorſchießen. Nur bie 
Letzten find ſchädlich; aber nicht wegen ihres Zinsfußes, der hoch fein muß, fon- 
bern weil fie zu ſchlechten Sweden Keitragen. (Sur le prei d’argent, $ 32.) 
Nach Colquhoun P of the metropolis, p. 167 gibt 8 in Lonbon Weis 
ber, benen bie Höferinnen alltäglich 5 Schilling abborgen und jeden Abend mit 
*/, Schill. Zins reſtituiren! Viel häufiger noch kommt etwas Aehnliches auf bem 
platten Sande vor, zumal bei ber Naturalverfeifung von Probuctivfapitalien an 
Aermere. So gibt e8 in Teſſin viel „eifernes Vieh,“ welches ber Miether zum 
urfprüngfichen Sehägungswerthe wieder abfiefern, und doch einen Naturalzins von 
durchſchnittlich 36 Procent entrichten muß. ( Franscini Der Canton Teffin, S. 152.) 
Am Rhein werben zuweilen bie 200 Procent jährlich in dergleichen Contracten 
ausbebungen. (Morflabt Der N. Oekonem, Heft IX, ©. 727.) 

* Bon Leihhäufern, bäuerlichen Crebitanfalten zc. tiefer unten. 

® Schon Spittler (Politil, S. 412 ff.) will im Uebrigen alle Wuchergefeße 
aufgehoben wiffen; nur, meint er, follte in jebem Contracte, wo ber Zinsfuß 
masfirt ift, bie wahre Höhe beffelben mitausgebrüdtt werben, bei Strafe ber Un- 
gätigleit. — So ſcheint es auch zweckmäßig, das alte Verbot ber von ſelbſt lau- 
fenden Sinfeszinfen (fon Cicero ad Att. V, 21 und L. 2%. D. XII, 6.) und 
die Beftimmung, daß rüdjtändige Zinfen nicht über das allerum lantum getrie- 
ben werben follen, (L. 26 D. XM, 6.) fertbauern zu laffen. Bgl, $ 115. Sloren- 
tinifejes Gefeg von 1693, daß bie rilcflänbigen Zinfen ober gar Zinſeszinſen 
nicht über 7 Jahre ohne ausbrüdfichen neuen Contract aufgefummt werben 
bilrfen. (Vasco Usura libera, $ 155.) In Baben find Zinfen von mehr als 
6 Brocent zwar nicht verboten; aber fie bilrfen fein Pfanb- ober Vorzugsredt ha 
ben, mie gegen eine Goncursmaffe geforbert werben, unb ber Schuldner kann 
fie monatlid kündigen. In England find die Wuchergeſetze durch 2 und 3 Victor. 
©. 37 wenigfiens ſoweit aufgehoben, als Wechſel nicht über 12 Monate und 
Gelddarlehen über 10 Pfd. St. davon befreiet werden. Rau Lehrbuch II, $ 328 
empfiehlt, ben erfaubten Zins auf ben boppelten Betrag bes bei guter Sicherheit 
übfichen zu fegen; daun aber für kürzere Friften und Heinere Summen noch etwas 
zuzulegen, 3. B. für jeden Monat, ber an einem Jahre fehlt, "/,, '/, ober 
"4, Brocent. 
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Bgl. ſchon Locke Considerations, Works Il, p. 32 fi. 

? Zu Athen war im Allgemeinen bie Höhe bes Zinsfußes beliebig, ſchon feit 
Solon, der aber bie Schuldknechtſchaft aufgehoben hatte. (Lysias adv. Theomn. 
p. 360.) Doch gab es einen geſetzlichen Zinsfuß von 18 Procent für den Fall, 
daß ein gefdjiebener Ehemann bie Rüdgabe der Mitgift verzögerte; vgl. Böch 
Staatshaush. der Ath. I, ©. 181. 


Unternehmerlohn. 
8. 195. 

Während die meiften englifchen Nationalöfonomen ben perſon⸗ 
lichen Erwerb bed Unternehmers einer Production mit dem Zinfe 
ber von ihm benugten Kapitalien vermengen,! Haben umgefehrt viele 
Deutfhe den Unternehmerverbienft einen eigenen, vierten 
Zweig des Nationaleinfommens genannt, welcher mit Grundrente, 
Arbeitslohn und Kapitalzins coordinirt wäre.? Es rührt jedoch 
alles reine Einfommen des Unternehmers entweber aus feinen eigenen, 
zur Production benugten Grundftüden und Kapitalien her: alsdann 
unterliegt e8 ben gewöhnlichen Entwidelungögefegen ber Grunbrente 
und bed Zinsfußes; ober aber es muß als fein Arbeitslohn be 
trachtet werden. Diefen Lohn verdient er in ber Regel als Ober 
auffeher der ganzen Unternehmung, als Rechnungsführer, Kaflirer 
berfelben, bei Heinen Unternehmungen auch als eigentlicher Mitar 
beiter. (Handwerker, Bauern.) In jedem Falle aber, und wenn 
er ſich gänzlich von einem befoldeten Agenten wollte vertreten Lafien, 
verbient er ihn dadurch, daß fein Name das ganze Unternehmen 
aufammenhält;* daß er auch in lehter Inſtanz bie Sorge und Ber- 
antwortlichfeit dafür trägt, Wenn das Gefchäft übel geht, fo kann 
fich der befoldete Director unbedenklich in ein anderes berufen laflen; 
bie kummervoll durchwachten Nächte Hat der Unternehmer, „und 
wie oft find dergleichen Nächte productiv!"5 — Diefer Unternehmer 
verbienft gehorcht nun wefentlich denfelben Naturgefegen, wie ber 
Arbeitslohn. Nur infofern unterfheidet ex ſich von allen übrigen 
Einfommenszweigen, als er nie ausbedungen werben kann, vielmehr 
in bem Ueberſchuſſe befteht, welchen der Extrag der Unternehmung 
über alle ausbebungenen oder landesüblich berechneten Grunbrenten, 
Kapitalzinfen und niederen Arbeitslöhne barbietet. 

ESo führt uoch J. S. Mill Principles 11, Ch. 15, 4 mit einer gewiſſeu 
Emphafe aus, wie ber gross profit of stock zwar nicht ſowohl in ben verſchie⸗ 
denen Zweigen ber Kapitalverwenbung, um fo mehr aber nach ber Perſönlichteit 
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des Kapitaliften ſelbſt oder feiner Agenten werjchieden if, Kaum zwei Brobucenten, 
aud wenn ihre Waaren durchaus gleich an Gilte und Wohlfeilpeit find, probu- 
eiren mit gleichen Koften, ober ſetzen ihr Kapital in gleicher Zeit um. Dieſe 
gross, profits zerfallen nun regelmäßig in brei Theile: reward for abstinence, 
indemnity for risk, remuneration for the labour and skill required for 
superintendence. Mil bellagt ſich darüber, daß man im Engliſchen fein ent- 
ſprechendes Wort fllr das franzöfiihe: profit de l'entrepreneur habe. (Il, 
Ch. 15, 1.) Ab. Smith enthält bie Keime ber richtigern Auffaffungsweife, 
(W. of N, 1, Ch. 6. 9.) bie jebeh von ben Späteren wenig entwidelt find: 
tgl. Ricardo Principles Ch. 6. Erſt Read Political economy, (1829) 
p- %2 ff. und Senior Outlines, p. 130 fg. theilen ben Profit in zwei Theile, 
Zinsrente und Gewerbsgewinn. Aehnlich Sismondi,N. P. IV, Ch. 6. . 

2 & z. B. Stord Handbuch I, ©. 180. Ganilh Dictionnaire ana- 
Iytique, p. 358. Rau Lehrbuch I, 8237 ff. Hermann Staatswirthſch. Un- 
terfuchungen, S. 145 ff. 

® Schon bei Canard Principes Ch. 3. J. B. Say Traite 11, Ch. 7 
unterſcheidet brei Zweige des Einkommens: Grunbrente, Rapitalzins, Induftriege- 
winn; und theilt ben letzten wiederum in bie Einfünfte ber Gelehrten, Unterneh- 
mer und Hanbarbeiter ein. v. Jakob Grundfäge ber Nat. Oek., $ 292. Hufe 
land N. Grunblegung, I, ©. 291 ff. Lot Handbuch I, ©. 471. 

Ich erinnere am ben Einfluß, welchen ber bloße Name eines Feldherrn auf 
Die Feiftungen, ja auf das Zuftanbefommen feines Heeres (Wallenftein!) ausüben 
Tann; wie wichtig e8 zuweilen ift, feinen Tod im Momente ber Schlacht zu ver- 
heimlichen ꝛe. &o kann ber bloße Name eines Finanzminifters Anleihen erleichtern, 
u. dgl. m. 

> Bgl. v. Thunen Der ifolirte Staat I, S. 80 fi. Ein langes Blcer- 
verzeichniß über bie Stellung bes Unternehmers in ben verſchiedenen Hauptgewerbs- 
zweigen ſ. bei Steinfein Handbuch der Vollswirthſchaftolehre I, S. 445 ff. 


$. 196. 

Wie jeder befondere Arbeitslohn, fo hängt auch derjenige des 
Unternehmers von den 8. 167 ff. erwähnten Umftänden ab, Alfo 
A. von ber Seltenheit der zu feinem Gefchäfte erforberlichen per 
ſönlichen Eigenſchaften, bie wir in technifche und ethifche ein- 
theilen fönnen. Zu ben leßteren gehört namentlich bie Bähigfeit, 
den Kapitaliften Vertrauen, den Arbeitern Hingebung einzuflößen; 
das abminiftrative Talent, ein großes, aus Menfchen beftehenbes 
Ganzes planmäßig zu orbnen und mit Seftigfeit ohne Pebanterie, 
Sparfamfeit ohne Geiz im Gange zu erhalten; nicht felten Aus— 
dauer, ja Geiftesgegenwart. Im Ganzen find biefe ethiſchen (poli- 
tifchen) Eigenfchaften für einen hohen Unternehmerlohn eine noch 
unentbehrlichere Bedingung, als bie technifchen. 1 B. Don ber 
Gefahr des Unternehmens, wobei im ſchlimmſten Sale nicht bloß 
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Vermögen, fondern auch Ehre verloren gehen fann.? C. Was bie 
Unannehmlichfeit des Unternehmergefchäftes betrifft, fo muß 
insbefondere die Abneigung ber Kapitaliften im Allgemeinen beachtet 
werben, ſich mit der Sorge und Mühe des Eelbftumtriebes ihrer 
Kapitalien zu behelligen. ($. 183.) Der Unternehmerlohn ift übrigens 
um fo niedriger, je geringer die Sorge bes Unternehmers für den 
Bortbeftand und die fruchtbare Verwendung der verfchiebenen Productiv- 
fräfte zu fein braucht: im Allgemeinen alfo Höher beim Vorherrſchen 
der umlaufenden, als ber firen Kapitalien; höher im Speculations⸗ 
und Welthandel, als im Kleinhandel und localen Betriebe. 3 

Man hat wohl gemeint, es fei der Unternehmerlohn in ber 
Regel mit der Größe des angewandten Kapitals im Verhältnig.* 
In den meiften Bällen mag dieß richtig fein, aber nur als zufälli- 
ges Compromiß entgegengefepter Kräfte. Offenbar nämlih fann 
einerfeitö, je größer die Unternehmung ift, um fo größer auch ber 
Ueberſchuß über bie ausbedungene Vergeltung aller zuſammenwirken⸗ 
den Productivfräfte werden; und zwar nicht allein abfolut, fonbern 
auch verhältnigmäßig., Man benfe nur an die Erfolge ber größern 
Arbeitsteilung ($. 58); Gebrauchstheilung ($. 207); an bie leid 
tere Benugung jedes Abfalls im Großen; auch daran, daß jeder 
Einfauf und jede Kapitalaufnahme in großen Poften, wegen ber 
bequemern Gefchäftsführung, wohlfeiler zu bewerfftelligen if. Dieß 
gilt bis zu bem Punkte, wo die Uebergröße des Ganzen bie gehörige 
Leitung erſchwert. Schon fubjectiv betrachtet, kann der große Unter- 
nehmer, beffen Name und Berantwortlichfeit fehr viele Probuctiv- 
kraͤfte zufammenhält, einen höhern Lohn fordern, weil es Hierzu 
befähigte Perfonen fo Außerft wenige gibt. Auf ber andern Seite 
läßt fich nicht leugnen, daß ein flandesmäßiger Unterhalt al Pro- 
buctionsfoftenbetrag auch der Unternehmerarbeit kann bezeichnet wer- 
den. IR dieſer Herfömmlich einmal feftgeftellt, fo wird er natürlich 
in ſolchen Gefchäftszweigen, die nur ein kleines Kapital geftatten, 
verhältnigmäßig hoch fein.® — Auf den höheren Wirthſchaftsſtufen 
hat der Unternehmerlohn ebenfo gut eine Neigung zu finfen, wie 
ber Zinsfuß. Dieß Sinfen ift freilich zum Theil nur ein fchein- 
bares: wegen ber verminderten Gefahr und Afferuranzprämie; zum 
Theil aber auch ein wirkliches, hervorgerufen durch bie wachfende 
Eoncurrenz der Unternehmer. 5 Je gebildeter bie Grunbbefiger und 
Arbeiter werden, um fo leichter befommen fie Bähigfeit und Luft, 
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bie ihnen eigenthuͤmliche Probuctivfraft zur Grundlage einer Selbfts 
unternehmung zu benugen; unb die Anzahl ber müßigen Renteniere 
vermindert fich natürlich durch das Sinken des Zinsfußes. Uebri— 
gens verfteht es fich von felbft, daß ähnliche Umftände, wie beim 
Zinsfuße, auch das Sinfen des Unternehmerlohned verzögern und 
rüdgängig machen fönnen. ($. 186.) 


So ift Arkwright vornehmlich durch fein Organifationstafent zu königlichem 
Reichthume gelangt, während ber techniſch viel genialere Erfinder, Hargreaves, in 
Dürftigkeit verfümmerte. 

3 Ein erfahrener Frangofe, Godard, rechnet im Allgemeinen, daß von 100 
verfuchten ober angefangenen gewerblichen Unternehmungen 20 zu Grunbe gehen, 
bevor fie irgend Wurzel gefaßt haben; 50—60 vegetiven kürzere ober längere Zeit 
in beflänbiger Gefahr bes Unterganges; unb höchftens 10 fommen zu bebeutei- 
der, oft nicht einmal bauernber Blüthe. (Emquete commerciale de 1834, II, 
p. 33.) i . 

® &o meint Ganilh Theorie de l’&conomie politique I, p. 145, im 
auswärtigen Handel Frankreichs wiürben 20, im innern bloß 10 Procent des um- 
gefegten Werthes verbient. 

* Hermann a. a. D,, ©. 208. 

Nach Sinclair Grundgefege des Aderbaues, S. 59 pflegt ber „Rapital- 
profit· engiiſcher Aderpächter 1O—15 Procent zu fein: in Bebforb, Budingham, 
Suffer, Berts, Eaithnef 10 Procent; in Kent 11, Lincoln 12, Eſſer 15 Procent. 
Nur ganz hervorragende Wirthe verdienen 15—20 Procent; alfo im Ganzen we⸗ 
miger, als im Handel und Gewerbfleife. Bei Weibepigtern find 15 unb mehr 
Brocent nicht ungewöhnlich), indem bier weniger Auslagen nöthig find, bagegen 
mehr Yaufmännifeh fpecufict wird, zumal beim Biefmäften. — Zu Ende vorigen 
Jahrhunderts erwarteten bie engliſchen Pächter durchſchnittlich 10 Procent „Profit 
ihrer Rapitalien.“ (A. Young View of ihe agriculture of Suffolk, 1797, 
p. 3.) So meint Senior, baf im heutigen England bie gewerblichen Unterneh ⸗ 
mungen von 100000 Pfd. St. unter 10 Procent jägrlichen Profit bringen; ſolche 
von 40000 Pfd. St. minbeftens 12'/, Procent, folde von 10000 bis 20000 
Bid. St. 15 Procent, Heinere 20 Procent, ja noch mehr. Er fpricht von Obft- 
böfern, bie mit ihrem Heinen Kapitale täglich 20, aljo jährlich über 7000 Procent 
verdienen. (Outlines, p. 203 fg.) In Manchefter follen die Fabrikanten ihr Kapital . 
Wweiman jährlich mit je 5 Brocent Profit umfegen; bie Meinhänbler viermal jähr- 
lich mit je 3'/, Procent. (Ibid. p. 143.) Als den geringften Profit, gegen wel» 
hen ber engliſche Kapitafift ein Unternehmen beginnt, wird ven Torrens The 
budget, (1844) p. 108 ber Sat von 7 Procent bezeichnet. Nach v. Biebahn 
Statifiit des Negierungsbezits Düſſeldorf (1836) I, &. 180 beträgt ber Unter- 
nehmerlohn im Bergiſchen bei 81 Eifenfabrifen 146400 Rthlr., 6 Baummwollfabriten 
2100 Khfe., 15 Tudfabriten 14725 Rıple., 4 Cayetfabriten 1700 Rthfr., 
4 Bürftenfabriten 800 Rtblr., 2 Tabafsfabriten 10220 Rthlr., 2 Papierfabriten 
7400 Ahle. Im Durchſchnitte 1924 Rthlr., obwohl mande Unternehmer nur 
2—400 Rthle., einzelne 500010000 Aihle. verbienen. Als Unternehmerlopn 
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ift bier ber Ueberſchuß gerechnet, der vom Geldwerthe ber Fabrikate nach Abzug 
bes Rohſtoffwerthes und Arbeitslohnes bleibt. 

Dieß hat natürlich für viele Einzelne etwas Drücdendes; und man finbet 
daher gerabe in ſolchen Ländern, bie unzweifelhafte Fortſchritte machen, fo häufige 
iogen Über angeblich) wachſende Berarmung. Dgl. Sam. Fortrey Englands 
interest and improvement. 1663. R. Coke A treatise, wherein is de- 
monstrated that the church and state of England are:in equal danger 
with the trade of it. 1671. Britannia languens, showing the grounds 
and reasons of the increase and decay of land etc. 1680. Und dagegen 
Englands great happiness, wherein is demonstrated, (hal a great part 
of our complaints are causeless. 1677. Aehnliche Behauptungen liehen ſich 
aus Deutſchland während ber lehten brei Jahrzehnte in Menge ſammeln. 


s. 196%. 

Der Unternehmerlohn ift derjenige Zweig des Nationalein- 
kommens, worin bie meiften neuen Reichthümer gebildet werben. 
Haben bie Grundbefiger ein bedeutendes Einfommen, fo glauben fie 
gewöhnlich einen ebenfo bedeutenden (ftandesmäßigen) Aufwand 
machen zu müflen; bie Arbeiter, welche nicht felbft Unternehmer 
find, haben felten die Mittel zu großen Erfparniſſen. Auch ſtehen 
bie Unternehmer zwifchen ben Käufern ihrer Producte und ben Vers 
miethern ber von ihnen gebrauchten Probuctivfräfte in ber eigen- 
thümlich günftigen Etellung, deren Kern ich mit dem Ausdrude: 
Princip der Borhand begeichne. ! Wenn im Preisfampfe ber 
eine Theil einen Standpunkt inne hat, von wo er jeden Wechfel 
der Eonjunctur weit früher wahrnimmt, als fein Gegner: fo Tann 
der legtere fortwährend von Irrthumspreifen leiden. Waͤchst z. B. 
die Probuctivität der Gefchäfte auch ohne perfönliches Verdienft ber 
einzelnen Unternehmer, fo wird ſich die Erniebrigung der Waaren- 
preife, die Erhöhung des Zinsfußes doch immer erft nach einiger 
Zeit einftellen, als die Folge einer, eben durch ungewöhnliche Höhe 
bes Unternehmerlohnes vermehrten, Concurtenz ber Unternehmer. 
Den Eigenthümern ber vermietheten Productivfräfte wird es in den 
meiften Fällen fehwer, ja unmöglich fein, dem Unternehmer feinen 
Gewinn fofort genau nachzurechnen. Dagegen wird auf ber andern 
Seite. bie geringfte Vertheuerung ber Productivfräfte den Unter 
nehmern fofort klar werben, und fie zur Steigerung ihres Preifes 
veranlaffen; ebenfo raſch bemerken fie das Sinfen der Waarenpreife 
und wiflen e8 durch Erniedrigung des Lohnes und Zinsfußes? auf 
Andere überzumwälgen. Man darf nicht vergeffen, daß bie in wirth⸗ 
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ſchaftlichen Dingen ſachkundigſten, feharffichtigften und rührigften 
Menfchen eben der Unternehmerflafle angehören. ® 

* Daffelbe Princip ift u. A. im Zwiſchenhandel und bei ber Bermittelung 
der Bantiers zwiſchen Regierung und Staatsglänbigern wirkſam. 

2 Bei der Grunbrente ift bieß viel weniger ber Mall, ba Bier die Mietheon - 
tracte auf längere Zeit pflegen abgefchloffen zu werben. Hier alfo hat der Pächter, 
wenn ſich die Conjuncturen verändern, ebenfo viel zu fürchten, wie zu hoffen. 
Man findet bafer auch viel feltener einen reichgewordenen Pächter, als Fabritherrn 
ober Kaufmann. 

® Kann ber Unternehmer einem Anbern bie Fortdauer feines höhern Lohnes 
verbürgter Weiſe abtreten, fo nimmt ber Umftanb, wodurch folches geſchieht, bie 
Natur eines firen Kapitales an: fo z. B. bie durch Gewohnheit ober Privilegium 
geficherte Kundſchaft. Hat ber Unternehmer nicht die Macht, Hierüber zu verfügen, 
fo verfepwinbet enttoeber ber Mehrbezug mit feinem perfünfichen Abgange vom Ge- 
ſchãfte, ober fällt dem Kapitalbefiger, mehr noch dem Gruudbeſitzer anheim. Wie 
3. ®. ber Kaufladen, welcher durch einen worzüglichen Miether fehr in Zulauf ge- 
tommen iſt, nachher von bem Eigenthlimer höher vermiethet werben kann. (Her- 
maun a. a. O., ©. 210.) 


Fünftes Kapitel. 
Schlußbetrahtungen über die drei Einkommenszweige. 


Einfluß der Eintommenszweige auf die Waarenpreife. 


8. 197. 

Wir haben 9. 106 gefehen, daß ſich die Productionstoften 
einer Waare, vom Standpunkte der Privatwirthfchaft betrachtet, auf 
die Bezahlung der erforderlichen (zu miethenden) Productivfräfte 
zurüdführen laſſen. Jedes bedeutende Schwanfen in dem Berhäfts 
niffe ber drei Einfommenszweige unter einander muß baher entfpre- 
chende Schwankungen der Waarenpreife bewirken.“ Wenn 
3. B. der Arbeitslohn dadurch höher wird, daß er eine größere Quote 
bes Nationaleinfommens verfälingt; fo müffen diejenigen Waaren, 
bei deren Herftellung bie unmittelbare menfchliche Arbeit den übers 
wiegenden Factor bildet, im Vergleich mit anderen theuerer werben. 
Ob fich bie vorzugsweife gegen die Natur-, oder Kapitalproducte ? 
geltend machen fol, hängt von den Urfachen ber Arbeitövertheuerung 
ab. So wird gewöhnlich eine ſtarke Voltsverminderung, Auswan- 
derung ac. beides erniedrigen, die Grundrente wie ben Zinsfuß; eine 
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außerordentliche DVerbefferung der Landivirthfchaft nur bie erftere, 
eine außerorbentliche Kapitalvermehrung nur die Iegtere. Der gewöhn⸗ 
lichfte Hergang, daß nämlich das Wachſen der Population zu einer 
flärfern Anfpannung ber Bobenkräfte nöthigt, und dadurch ſowohl 
bie Grundrente fleigert, ald auch die Arbeit vertheuert, muß ben 
Preis der Natur und Arbeitserzeugniffe um fo mehr gegen Kapital- 
probucte erhöhen, als ja ber Zinsfuß auch pofitiv dadurch erniebrigt 
wird. Dann werden namentlich alle Mafchinenproducte verhältniß- 
mäßig wohlfeiler, und zwar um fo mehr, je bauerhafter die probu- 
eirende Mafchine ift, je mehr alfo im Preife ihrer Leiftungen ber. 
bloße Zins über bie Abnupungsvergütung vorwiegt.“ — Laffen wir 
die Grundrente für jegt aus dem Epiele, und benfen uns eine 
Vollkswirthſchaft, deren Production von 11, mit verfchiedenen Waas 
en befchäftigten Unternehmern geleitet wird. Nro. 1 fol fat aus⸗ 
ſchließlich Maſchinen gebrauchen und nur fo viele Arbeiter halten, 
wie zur Beauffichtigung derfelben möthig iſt; Nro. 2 fchon etmas 
mehr Arbeiter und weniger ftehendes Kapital, u. f. w., bis endlich 
Nro. 11 fein ganzes Kapital zur Ablöhnung von Arbeitern verwendet. 
Wenn hier der Arbeitslohn ftiege, der Kapitalzins in gleichem Ver— 
hältniß abnähme, fo würden die Waaren von Nro. 11 am meiften 
im Preife fteigen, die ron Nro. 1 am meiften fallen. Bei Nro. 6 
würben ſich wahrfcheinlich die entgegengefegten Einflüffe auſwiegen; 
und wenn vielleicht bie Geldproducenten zu dieſer fechöten Klaſſe 
gehörten, “fo Fönnte man ben ganzen Umſchwung ber Productions» 
foftenverhältnifle in dem Geldpreife der verfchiedenen Waaren fehr 
einfach überfehen. 4 


Bgl. ſchon Ab. Smith I, Ch. 7 fin. Man unterſcheide wohl dieſes vela- 
tive Steigen und Sinken eines Einkommenszweiges, auf Koften ober zu Gunften 
anberer Zweige, von ber bloß abfofuten Veränderung feines Betrages, welche bie 
Productionstoften nicht berührt. Alfo z. B. wenn bie Grundrente zwar wächst, 
aber durch gleichzeitige Verbeſſerung ber Landwirthſchaft jede Eruiebrigung bes 
Zinsfußes, jebe Vertheuerung bes Getreibes werhlitet wird. (g 157.) Ebenſo 
wenn ber Arbeitslohn durch größere Thätigfeit und Geſchidlichteit des Arbeiter- 
Mondes individuell zunimmt, aber baffelbe Quantum und Quale von Arbeit 
darum nicht theuerer wird ($ 172 fg.); ober endlich, wenn bei unveränbertem 
Zinsfuße die Einnahme ber Kapitaliften durch Vermehrung ihrer Kapitalmaſſe 
größer wir. ($ 185.) 

2 Ich verftehe hierumter natürlich ſolche Waaren, bei beren Production ber 
Natur- ober Rapitalfactor ber überwiegende if. 
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* Wer alle fünf Wbtheilungen des erften Kapitels von Ricardo gehörig ſum-⸗ 
mirt, ber wird finden, daß biefer große Denker das. Vorftehenbe richtig erkannt | 
hat, fo leicht auch die fehroffe Mbstractheit und hypothetiſche Geftalt feiner Behaup- 
tungen ben Lefer irre führen Kar. Der von feinen Cajlllern oft mißverftandene 
Sat, womit bie zweite Abtheilung fließt, Tann eben nur unter der Voraus- 
ſetzung gehalten werben, daß alle Güterpreife bisher in gleichem Verhältniſſe aus 
Grundrente, Kapitalzins und Arbeitslohn componirt waren. Man bente jedoch 
nur an Bräffeler Spigen und ſüdameritaniſche Häutel 

Bgl. I. Mill Anfaugsgründe der polit. Delonomie, überfegt von Jakob, 
©. 133 fi. M’Culloch Principles IN, 6. Ad. Smith war der Meinung, 
daß ein bößerer Arbeitslopn bie Waaren im arithmetiſchen Verhäftniffe theuerer 
mache, ein höherer Zingfuß im geometrifcen Werfältniffe. (I, Ch. 9, Aehntid 
ſchon Child Discourse of trade, p. 38.) Das legtere brüdt Kraus Staats- 
wirihſchaft 1, S. 277 beffer fo aus, ba ein Steigen bes Zinsfuhßes im Berbält- 
niß der zufammengefeßten Intereffen wirt. Co zeigt er von einer Linnenfabrif, 
wie eine Sopnerhöhung von 2 Procent ben Preis ber Waare von 3412 auf 
3457 Rthlr. fleigert, eine Zinserhöhung von 2 Procent aber auf 3520 Rihlr. 
Andere Beifpiele in Storch Handbuch I, S. 290. 


8. 198. 

Wenn einer von ben drei großen Einfommenszweigen relativ 
gewachfen ift, d. 5. alfo der betreffende Probuctionsfactor verhält 
nißmäßig theuerer geworben: fo liegt es natürlich ebenfo wohl im 
Interefle der Unternehmer wie des Publicums, ihn wo möglich 
durch eine andere wohlfeilere Productivkraft zu erfegen. 
(8 47.) Hierauf beruhet z. B. die Vortheilhaftigfeit bes intenfiven 
Aderbaus für jede höhere Kulturftufe Die Grunbftüde find da 
theuer, Kapital und Arbeit wohlfeil: man fucht ſich daher mit einer 
möglichft geringen Bodenfläche zu behelfen, und befruchtet diefe mit 
einer Menge von Beftellungsarbeiten, Dünger, Saatforn ı., alfo 
natürlich auch von Tagelöhnern, Vieh, Stallungen x. Weil bie 
Bodenpreife mit jenen ber meiften Rohprobucte innig zufammenhängen, 
fo fpart man hier fo viel wie möglich an Abfällen, oft mit einem 
großen Aufwande von Mühe.!_ Auf niedriger Kulturftufe würden 
ſolche Erſparniſſe geradezu Verſchwendung fein. Da hier die Grund- 
füde wohlfeil, die Kapitalien und Arbeiten Hingegen theuer find, 
fo muß man extenfiv wirthfchaften, d. h. an Kapital und Arbeit 
fparen, und den Factor der Natur möglichft allein wirken laſſen. 
Urbarungen, Austrodenung von Sümpfen ıc. würben hier oft ſchaͤdlich 
fein, weil man bie theueren Kapitalien babei weggäbe, und wohlfeile 
Grundſtuͤcke dafür wiederbekaͤne. — In großen Städten pflegt man 
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bie Häufer um fo höher aufzubauen, je theuerer der Boben ift.? 
So werden in England, wo ber Zinsfuß niebrig, ber Arbeitslohn 
hoch ſteht, die Arbeiter gerne durch Kapitalien erfegt; in Ländern, 
wie Dftindien ober China, umgefehrt. Ich gebente ber aftatifchen 
Palankine flatt ber Kutfchen, ber Menfchen, welche in Sübamerifa 
das Erz 1800 Stufen herab in die Schmelöfen tragen;3 und ande 
rerſeits jener in England fo beliebten Mafchinen, welche die Arbeiter 
einer Fabrik, um ihnen das Treppenfteigen zu erfparen, aus bem 
einen Stodwerf in's andere heben. + 


Sichel flatt der Senfe; forgfältiges Handdreſchen, bei vorzugsweife niebri- 
gem Zinsfuge Dreſchmaſchinen, Ratt bes Austretens ber Garben durch Bieh. So 
wird in Paris der Abfall ber Gartöche, Ceifenfieber xc. zu Stearin verarbeitet; 
bie Scheerabfãlle der Wiener Chawifabrilanten gehen nach Belgien, um bort für 
bie Tuchmacher zu dienen. 

? Schon im Alterthume von Tyros bemerkt, welches anf einer Heinen Juſel 
gelegen war, alfo ohne die Mögliceit horizontaler Ausdehnung. (Strabo XVI, 2) 

® Humboldt N. Espagne II, Ch. 5. IV, Ch. 11. 

* &o wird auf den englifhen Eifenbahnen bie Sicherheit der Züge nicht, wie 
bei uns, durch viele Bahnwärter zc., fonbern durch forgfältige Barrieren, bei 
jeber Querſtraße Ueberbrüdungen zc., überhaupt durch Kapitalien erzielt. 
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Solche Aushülfen bietet nun ganz beſonders auch der aus⸗ 
mwärtige Hanbel bar, jened große Mittel ber Arbeitstheilung und 
Arbeitövereinigung zwifchen ganzen Völfen. Gar oft fommt es 
vor, baß die Unternehmer des einen Landes, wo ein gewifler Pro- 
buctionsfactor zu theuer feheint, benfelben anderswoher geradezu ent 
lehnen. Alfo 3. B. daß in ein Land mit hohem Lohne frembe 
Arbeiter, in ein anderes mit hohem Zinfe fremde Kapitalien gezogen 
werden. ! Solche Vorgänge haben wir fehon früher einmal betrachtet, 
vom Standpunkte des abgebenden Landes aus, dem eine läftige 
Ueberfüllung mit einzelnen Probuctivfräften, welche die Harmonie 
des Ganzen ftört, auf dieſe Art gelindert wird, Indeflen zieht auch 
das aufnehmende Land, rein Öfonomifch betrachtet, entſchiedenen 
Bortheil davon. Hat z. B. ein Schweizer Eonbitor zu Petersburg 
auf vebliche Weife ein Vermögen erworben, und fehrt nun bamit 
in feine Heimath zurüd: fo Tann doch Niemand fagen, daß Ruß 
land um biefen Betrag ärmer geworden. Der Mann hat fein Ka— 
pital gefchaffen; bliebe er da, fo wäre bie ruflifche Volkswirthſchaft 
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reicher, als vor feinem Einzuge; num iſt fie wenigftens nicht aͤrmer 
und hat inzwifchen bie gefchidtere Arbeit des Fremden benugen dürfen. 
Ebenfo wenn ein in Deutfchland wohnender Kapitalift ungarifche 
Landgüter Tauft, fo verliert das ungarifche Rationaleinfommen zwar 
den jährlichen Betrag der Grundrente, die jetzt nach Deutfchland 
geht; es Hat aber den gleichen Betrag an Kapitalzins dafür einzu- 
nehmen, woferne ber Handel ehrlich war und ber Kauffchilling wohl 
angelegt wurbe.2 Hatte Ungarn im Allgemeinen Ueberfluß an 
Grundftüden, aber Mangel an Kapitalien, fo iſt ber öfonomifche 
Vortheil unzweifelhaft, ? 

Freilich können biefe öfonomifchen Regeln nur infoferne Geltung 
verlangen, als nicht ein höherer, allgemein nationaler Grund einzelne 
Ausnahmen gebietet. „Iſt nicht das Leben mehr ald die Speife, 
und der Leib mehr als die Kleidung?” Kein vernünftiges Volt wird 
gewiffe Arbeiten, fo 3. B. bie ber Geiftlihen, Beamten, Soldas 
ten, überwiegend durch Ausländer verrichten laſſen, auch wenn fie 
da wohlfeiler gefchähen. Daffelbe gilt vom Grundbefige, um fo mehr, 
je größer Die politifchen, gerichtlichen, Patronatsrechte ıc., welche bamit 
verbunden find. Endlich Fönnen Hypothekſchulden, die einen gewiſſen 
Punkt überfchreiten, factiſch denfelben Erfolg haben, wie das völlige 
Auskaufen der Grundftüde;t ja, Raynal mag unter Umftänden - 
Recht Haben, daß die Zulaffung von Ausländern zu einer Staats 
anleihe der Abtretung einer Provinz an biefelben gleichtomme. 5 


* „Die Verpflanzung ber Probuctivfapitafien und Inbuftriefeäfte von einem 
Punkte, wo ihre Dienfte ſchlechter bezahlt werben, an einen andern, wo fie veich- 
lichere Belohnung finden, wird nicht leicht eintreten, fo lange das Streben nad 
Ausgleihung durch den Austauſch der Produete befriebigt werben kann.“ (Nebes 
mins Def. Exebit I, &. 48.) Durd) Aufpebung ber englifgen Kormölle if} der 
Abfluß der englifchen Kapitalien in frembe Länder gewiß vermindert worben. 

2 Aus biefern Grunde beftreitet ſchon Petty Polit. anatomy of Ireland, 
p. 82 fi., die gewöhnliche Anficht, baß Ireland von feinen Abjentees großen 
Schaden leide. Er meint, ein Verbot bes Abfenteeismus, in alle Confequenzen 
ausgebildet, würde bafin führen, baf; Sebermann auf der von ihm ſelbſ angebauten 
Scholle figen müßte. — Carey On the rate of wages, 1835, p. 47 fi. 
nennt auch die engliſchen Kapitaliften, bie aus Amerika Zinfen beziehen, Abſentees. 

* Der ältern Nationalöfonomif hat dieß in der Regel nicht einleuchten wol- 
len, ba fie jebwebe Gelbzahlung in fremde Länder für einen ſchädlichen Act zu 
halten pflegte. So verwirft z. 8. Culpeper Tract against the high rate 
of usury (1623, 1640.) alle Anleihen aus ber Fremde, weil fie an Zinfen und 
NRüdzahlung mehr Gelb aus bem Lande zögen, als fie ifrerjeits heremgebracht 
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Hätten; um fo mehr, als fie ja gewöhnlich nicht in edlen Metallen, ſondern über 
‚flüffigen Fremdwaaren geboten würben. Aehnlih Sir J. Child Discourse of 
trade, (1690) p. 79. 91: der gerabezu behauptet, ber Gläubiger mäfte ſich im- 
mer auf Koften des Schuldners. v. Schröder Fürfl. Schap- und Rentlammer 
S. 141 räth deßhalb, ſolche aus ber Fremde geborgte Kapitalien lieber gleich zu 
coufisciren. Bgl. auch v. Jufti Staatswirthſchaft II, S. 461. — Und Doch lehr 
die einfachfte Rechnung, wenn ich 1000 Rthlr. zu 5 Procent borge und 10 Pro 
cent damit verbiene, daß id) ein bortheilhaftes Gejchäft made. Dieß erlennt ſchon 
Locke Considerations, p. 9 fehr wohl; vgl. au J. B. Say Traite Il, 
Ch. 10 und Hermann Staatsw. Unterf. ©. 365 fg. 

* Man benfe nur ar bie engliſchen Gläubiger in Portugal, bie genuefiſchen 
in Eorftfa! (Stewart Principles II, Ch. 29.) Bom bloß Blonomifchen Stand: 
puntte aus beweiſer bas Edinb. Rev. XX, p. 358 ſehr gut, bafı England fen 
ganzes Heer aus Ireland recrutiren müffe; wo ber Arbeitslohn fo umenblich vie 
miebriger left, als in Großbritannien. Wie gefährlich aber in politiſcher Hinfiht! 
Um 1832 war ein Biertel ber Actien ber Bereinigten-Staatenbant in fremben 
Händen, daher ihre Geguer ben Spottnamen »ihe British bank« aufbracten. 
Im Statute der Hauptbank von Philadelphia (1836) wurde beftimmt, daß mır 
ameritanifche Bürger als Actionäre mitftimmen birften. Aehnlich bei der Bant 
von Frentreich (M. Chevalier Lettres sur PAmerique du N. I, p. 364) 
— Man findet überhaupt nicht felten, daß bie ältere Nationalötonomit einen por 
uitiſch wahren Gebanfen mit faiſchen ötonomifgen Gründen ftilßt, während bie 
neuere ihn ganz ignorirt. 

® Sgl. Montesquieu E. des L. XXII, 17. Blackstone Com- 
mentaries I, 320. 
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Was endlich den auswärtigen Handel im engern Sinne bed 
Wortes betrifft, fo begegnete man früher fehr Häufig und auch jept 
noch zuweilen Beforgnifien, die im legten Grunde auf der Anſicht 
beruhen, als könnte ein Volk in allen Waarenzweigen durch ein 
anderes unterboten werben.! Offenbar ift dieß ungereimt. Wer 
bie fremben Güter bezahlen will, der Tann das ja nur mit eigenen 
Gütern; wenn er Geld bafür hingibt, fo ift auch dieſes entweder 
unmittelbar ein Product feiner Wirthfchaft, (Minenländer!) oder 
mittelbar burch frühere Hingabe von eigenen Producten erftanden. 
Alte feine Beduͤrfniſſe von Fremden erhalten, bedeutet eben nur, fie 
alle geſchenkt erhalten. — Ebenfo ungereimt (logifd unmöglich) if 
die Beforgniß, daß alle drei Einfommenszmweige in derſelben Volle 
wirthfchaft zugleich velativ hoch ftehen, und dadurch bie. Concurten 
mit dem Auslande erſchwert werden Fönnte. Namentlich müffen fih 
Grundeente und Zinsfuß in biefer Hinficht geradezu umgekehrt 
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verhalten. Bei voller Hanbelsfreiheit wird am Ende wohl jedes Bolt 
auf diejenigen Probuctionszweige kommen, welche vorzugeweife der 
bei ihm mohlfeilften Productivkraͤfte bebürfen; d. h. alfo, welche 
durch das relative Niedrigftehen bes betreffenden Einfommenszweiges 
ſchon ber Privatwirthfchaft empfohlen werden. Die bloß abfolute 
und perfönlihe Höhe der drei Einfommenszweige hat, wie geſagt, 
auf ben Preis der Waaren feinen unmittelbaren Einfluß. In biefer 
Hinficht fönnen alle drei bei dem einen Volke höher ſtehen, als bei 
dem andern. Es fönnen ſich 3. B. bie englifchen Grundherren, 
Kapitaliften und Arbeiter zugleich in einer wirthfchaftlich beſſern Lage 
befinden, als ihre polnifchen Standesgenoſſen: wenn eben das Verhält- 
niß des englifchen Voltseinfommens zur Bodenflaͤche, Kapitalmenge 
und Bevölkerung im Allgemeinen günftiger if, als das polniſche.? 


So Forbonnais Elements du commerce I, p. 73. 

? Man hört fo häufig, daß Länder z. B. mit hohem Arbeitslohne won ande 
ven mit niebrigem Lohne auf jebem neutralen Markte Überflügelt werben müften. 
Ricardo's Schüler verwerfen bieß: „weil eine Verringerung bes Profits den 
Unternehmer ja in Etand ſetzen würde, ben von ber Höhe bes Arbeitslopnes be- 
wirkten Verluſt zu tragen.” (V. Report of the select committee on arti- 
sans and machinery, p. 587 fi.) Senior verfpottet dergleichen fehr treffend 
mit ben Worten: might not the loss enable him to bear the loss? (Out- 
lines, p. 146.) &o meint auf I. B. Say, baß ber Lohn immer dann am 
tiefften fällt, wenn bie Unternehmer nichts verbienen. Die Wahrheit ift vielmehr 
biefe, daß ein Land mit relativ hohem Arbeitslohne bie vorzugsweiſe Arbeit erfor- 
deruden Waaren allerdings nicht wohl auf neutralen Märkten feilbieten Tann; daß 
aber bie hiermit verbundene relative Niedrigkeit entweder bes Kapitalzinſes, ober 
ber Grunbvente, ober beiber zufammen es für gewiſſe andere Waaren gerade vor- 
zügfich befähigen muß. Steigt alſo ber Arbeitslohn, fo wird eine Umfenkung ber 
Produetion und Ausfuhr in andere Kanäle, als bie bisherigen, allerdiugs bie ge» 
toößnliche Folge fein. Die alte Mage ber ſachſiſchen Landwirthe, daß es an Ar- 
beitern fehle, hat in biefem flarkbenölferten Lande gewiß etwas Auffallendes. Die 
von ben beften Praftifern dagegen vorgeſchlagenen Wbpiltfsmittel beftehen hauptſäch- 
lieh in Erhöhung des Lohnes, (Nusficht auf Atersverforgung 2c.) Einführung bes 
Stüdlopnprincipes und Vermehrung bev landwirthſchaftlichen Maſchinen. Mir 
ſcheint in dem ganzen Verhältniffe ein deutlicher Wink zu liegen, daß man bie 
bisherige grande culture theils auf Biehhaltung umb ähnliche arbeitſparende 
Zweige beſchränken, theils aber mit der petite culture von Hanbelsgewäcjen zc. 
durch Meine Pächter vertaufcpen follte. — Manche Hierher gehörige Punkte find 
fon von 3. Tuder ſehr gut erörtert, in feiner Bekämpfung ber Hume ſchen 
Lehre von ber nothiwenbigen ſchließlichen Gewerbeliberlegenheit armer Länder über 
reihe: Four tracts on political and commercial subjecis, 1774, Nr. 1. 
L. Lauderdale Inquiry p. 29%. 

Rofper, Spftem ver Voltsmirthfepaft. 1 24 
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Harmonie der brei Einlommenszweige. 
8. 201. 

Mit dem Steigen ber volkswirthſchaftlichen Kultur pflegt fi 
ber perfönliche Unterfchied der brei Einfommenszweige 
immer fhärfer auszubilden. Jener Kampf zwifchen Grunbeigenthü- 
mer, Pächter und Arbeiter, ben Ricardo als nothwendig vorausfept, 
exiſtirt im Mittelalter noch gar nicht; ba Eigenthümer und Pächter 
gewöhnlich eine und biefelbe Perfon find und der Arbeiter entweber 
Sklav, oder ald Bauer gegen bie eigentliche Eoncurrenz gefchügt if. 
Ganz ähnlich verhält es ſich mit dem Gewerbfleiße jener Zeit, der 
auf Handwerf und Hausinduftrie beruget.! — Wenn hernach die 
Arbeitötheilung zunimmt, fo werben alle Verfchiedenheiten der Men 
hen flärfer benußt, aber auch ftärfer ausgebildet. In bemfelben 
Verhältniffe, wie ſich ein Arbeiterftand entwidelt, ber weiter nichts 
als Arbeiter ift, kaum Hoffnung beſitzt, Kapitalien oder Grundftüde 
zu erlangen: entwidelt fi) daneben ein Stand von Kapitaliften zu 
immer höherer Bedeutung. — Rein öfonomifch betrachtet, Hat biefer 
Mebergang feine großen Vortheile. Wie fehr muß bie Eriftenz eines 
eigenen SKapitaliftenftandes Die productionsförbernde Eoncentrirung 
ber Kapitalien, den preisnivellirenden Ab- und Zufluß berfelben erleich⸗ 
tern! Selbft bie „müßigen Kapitaliften” haben wenigftend das Gute, 
daß ohne fie fein fähiger, aber mittellofer Mann zum felbftänbigen 
Unternehmer werben Fönnte. Wenn freilich die Kluft gewifle Grän- 
zen überfchreitet, fo kann fie politifch und focial ein großes Uebel 
werben. (8. 55.)2 

* Wenn die älteren Schriſtſeller, 3. 8. Stewart, fo wenig von Kapital, 
Arbeit und Grunbrente ſprechen, befto mehr von Gtabt und Land: fo ift das feine 
bloße Unwiſſenheit. Der letzte Gegenfag war damals viel bedeutender, als heut- 
zutage, ber erfte viel weniger entwidelt. 

? Ricardo Principles Ch. 4 erfennt bie Lichtfeite jehr wohl; ebenfo leb⸗ 
baft Sismondi N. P. I, p. %8 bie Schattenfeite. Siemonbi meint, daß 
felhR der Boden und das Kapital zu feiner Bebauung am liebften in berfelben 
Dand vereinigt fein follten. Im der Tat iſt das Beftehen eines tlchtigen Bauern 
Mandes (auch Handwerkerſtandes) ein Hauptmittel, das allzu grelle Auseinanber- 
gehen ber Einfommenszmweige zu verhüten. 


$. 202. . 
Jeder Stand, welcher einen Einfommenszweig vertritt, muß in 
dem Bewußtfein leben, baß fein Intereffe mit bem ber ganzen 
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Volkswirthſchaft zufammentrifft. Wo das Voltseinfommen im Ganzen 
wächst, ba Tann jeder einzelne Zweig befielben ohne Schaden für 
die anderen wachfen, und wächst in ber Regel wirflich.! Am innige 
ften mag übrigens der Grundbefigerftand mit dem Gebeihen bes 
ganzen Volkes zufammenhängen. Wie leicht Fönnen bie Arbeiter 
auswandern; wie noch viel leichter die Kapitalien! Das heutige Eng- 
land wirb faum einen großen Krieg führen können, bei dem es nicht, 
wenigftens im Anfang, auch englifche Kapitalien zu befämpfen hätte.? 
„Wo euer Schag ift, da ift euer Herz!" Der Boden allein ift un 
beweglich, kann weder dem Steuerbrude, noch ber Kriegsnoth ent« 
zogen, auch bei Verbrechen nicht in's Ausland geflüchtet werben.34 
Indeſſen läßt ſich nicht leugnen, daß die Möglichkeit, in einer Briefe 
tafche fein Vermögen außer Landes zu bergen, und ſich draußen für 
fein Geld fait diefelden Annehmlichkeiten, Eitten ꝛc., wie man daheim 
gewohnt war, anzufchaffen, ein unter Umftänden ſehr bebeutendes 
Element veligiöfer und politifcher Freiheit bildet. Sonft muß bie 
politifche Licht- und Schattenfeite jeder Befigerklaffe, nämlich Scheu 
vor allen unnöthigen, aber auch vor allen nothwendigen Aenderungen, 
ber Grundrente mit dem Kapitale gemein fein. Es wird daher bei 
ſcharfer Trennung der Einkommenszweige immer für ein zwar ſchweres, 
aber unvermeidliches Problem gelten, auch der bloßen Arbeit eine 
active Theilnahme am Staate einzuräumen. 

In jeder ruhigen Zeit? gibt es eine öffentliche Meinung über 


Verdienſt und Lohn, man fönnte fagen, ein öffentliches Gewiffen, 


wodurch ein beftimmtes Verhaͤltniß ber brei Einkommenszweige für 
„billig“ erflärt wird. Jeder „Billigdenfende“ fühlt ſich mit feiner 
Verwirklichung zufrieden, und biefe Zufriedenheit if eine Haupt 
bebingung für das Gedeihen ber Production, indem auf ihr bie 
Theilnahme aller Fonds⸗ und Krafibefiger beruhet. Jede Abweis 
dung von folcher Billigkeit ift natürlich ein Unglüd, aber am ärgften, 
wenn fie auf Koften des Arbeitslohnes erfolgt. Man barf nie ver 
geflen, daß die Grundrente ein Gefchent der Natur, der Kapitalzind 
eine fernere, durch Sparfamfeit gewonnene Frucht älterer, bereits 
vergoltener Arbeiten ift. Auch verftärkt ja die Höhe des Lohnes 
gewöhnlich die Wirkfamfeit der Arbeit, was fi von Zins und 


+ Rente nicht behaupten läßt. Das befte Mittel, die Einkommens: 


zweige in Harmonie zu erhalten, ift jedenfalls die allgemeine Thä- 
tigfeit, ? 
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Der Gegenfaß von Ab. Smith (am Schlnffe bes erflen Buches) und Ri- 
carbo (Ch. 24) binfichtlich biefes Punktes iſt fiir bie Zeit beider Schrifiteller 
höchſt charalteriſtiſch. Nach Smith läuft das Privatinterefie ber Grundbeſitzer 
und Arbeiter genau mit dem Volleintereſſe parallel, nur find biefe beiden Klaſſen 
über ihr eigenes Intereſſe leicht zu täuſchen. Die Kapitaliften verſtehen ihr Pri- 
vatintereffe fehr gut, und vertreten e8 fehr eifrig; daſſelbe wiberfpricht aber inſo⸗ 
ferne dem Gemeintoohl, als ber Profit bei armen und fintenden Völkern weit 
Höher fteht, als bei zeichen und Biüßenben. icardo Fingegen meint, das Intereffe 
ber Grundbeſiher fei bem aller Uebrigen dadurch entgegengefet, bafı jene bie Pro- 
ductionsfoften bes @etreibes ac. möglichft hoch wünfchen. — Hiermit hängt bie 
Erſcheinung zufammmen, daß die neuere Theorie ber Grumbrente zu Ab. Smiths 
Zeit faft unbeachtet blieb, feit 1815 aber fo raſch populär wurbe. Im ähnlicher 
Weiſe pflegen bie heutigen Socialiften ben Unternehmerftanb ſchlechthin zu ber 
ſchuibigen ba er fein Privatintereffe demjenigen bes ganzen Bolfes, tworunter 
fie bie Mehrzahl verftehen, entgegenjege. 

2 Gegen Ende des 14. Jahrhunderts pflegten es bie flanbrifchen großen Kauf- 
Teute mit dem abfolutiftifcariftokratifchen Frankreich gegen ihre eigenen Artevelde x. 
zu halten, 

® Daher in fo vielen Berfaffungen, Gemeinbeftatuten zc. bie höheren, actine- 
ven Bürgerredhte durch ben Befi eines gewiſſen Grunbeigentfums Bedingt find, 
überhaupt. das Grumbeigenthum noch fo vielfach als eine Art von Gtaatsamt ber 
trachtet wird. — Ich las vor Kurzem bie Lebensbeichreibung eines norddeutſchen 
Edelmannes, welcher 1813 tapfer gegen bie Franzoſen gekämpft hatte, „obgleich 
er anſehnlich begütert war, aljo ber Feind fi gar leicht an feine Befigungen hätte 
halten können.“ Wenn biefes „obgleich“ bes Lobrebners die gegenwärtige Stanbes- 
gefinnung ber größeren Gutsbefiger ausbrüdte, jo würbe eine Menge alter Staats- 
einrichtungen allen Grund verloren haben. 

* „Die römiſchen Kapitaliften haben ben Pompejus, ber auf fie baute, ruhig 
im Stich gelaffen, weil Cifar nur bie Berfaffung, aber nicht ihre Gefchiftsver- 
bindungen zernichtete." (8. W. Nitich.) 

5 Im Uebergangsteifen freifich micht ! 

* Bol. Lotz Reviſion II, S. 322 ff. 327. 334 ff. Handbuch I, ©. 611 ff. 
Laffitte Sur la reduction de la rente, p. 56. uoco übertreibt bieß 
zu bem Satze: che la distribuzione, e non la produzione, sia la prima 
e principal operazione in economia. (Saggi economici Il, p. 4.) 

” Riche ou pauvre, puissant ou faible: tout citoyen oisif est un 
fripon. (9. J. Rousseau Emile III.) 
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Vertheilung des Mationaleinkommens. 


$. 203. 

Wäre das Einfommen des Volkes in lauter gleihe Bor 
tionen getheilt, fo wären die Einzelnen freilich in hohem Grade 
unabhängig von einander. Dann würde aber aud Niemand Luft 
haben, ſich den gröberen, unangenehmeren Gefchäften zu widmen; 
man müßte biefe entweder ganz unverrichtet laſſen, oder Allen reihum 
aufbürden.! Damit fiele alfo ber Hauptnugen ber Arbeitötheilung 
weg, baß fi) bie höheren Talente ausfchließlich mit höheren Arbeiten 
befchäftigten. — Ebenfo wenig Fönnte die Kapitalerfparung bei ſolcher 
Gleichheit gebeihen. Die Meiften betrachten den Durchfchnitt beffen, 
was ihres Gleichen auszugeben pflegen, ald unvermeidliches Bebürf- 
niß, und fparen nur infofern, als fie eben mehr befigen. Hätten 
Alte daher ein ganz gleiches Einkommen, fo würbe faft Niemand 
etwas übrig zu haben meinen. 2 Derſelbe Gedanke würbe auch hie 
meiften Menfchen von jedem wirthſchaftlichen Wagniffe zurüdhalten; 
und doch ift fein bedeutender Fortfchritt ohne Rifico möglich. 

S. ſchon Aristoph. Plut. 508 ff. 

2 Der weſentliche Charakter der Wüſte beruhet nach K. Ritter Erdkunde I, 
©. 1019 fg. auf ihrer völligen Gleihförmigfeit. Keine ünterbrechung der Hori- 
zontalebene, baher ſich feine bebeutenderen Anfammlungen des atmoſphäriſchen 
Waſſers bilden Können. Die höchſte Einförmigkeit der Beftanbtheile des Bodens: 
lauter Riefel- oder Salzmaffen, hart unb fearf. Endlich vollfänbige Beweglichteit 
ber Oberfläche, von jebem Winde verwehbar, fo baß feine Wegetation darin fefl- 
wurzelt. — Faſt jeder Zug biefes Bildes kann auf bie wirthſchaftlichen und poli- 
tiſchen Folgen ber extremen Gleichheit unter Menſchen Übertragen werben. 


$. 204. 

Das ertreme Gegentheil hiervon, wo der Mittelftand verſchwun⸗ 
den iſt und bie ganze Nation in wenige Ueberreiche und zahllofe 
Proletarier zerfällt, nennen wir Geldoligarchie, mit ber Kehr⸗ 
feite des Pauperismus,! Eine folhe Verfaffung hat alles Harte 
der Ariftofratie ohne deren milde Seiten. Da fie in ber Regel 
eine Tochter ausgearteter Demokratie ift,2 fo kann fle ber Form 
nad) von dem Principe der Gleichheit nicht allzu fehroff abweichen. 
Werde nur reich, fo ruft man bem Hungernden Armen zu: fein 
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juriftifches Hinderniß liegt bir im Wege; und bu wirft fogleich an 
unferer Stellung Theil nehmen.? Hier wird bie Uniformität und 
Gentralifirung des Staates, bie der wahren Ariftofratie ein Gräuel, 
aufs Höchfte getrieben. Statt der Menfchen gelten bloß bie Kapk 
talien; das ganze Leben hängt vom Staate ab, bamit beffen Herren, 
die großen Geldmänner, es ganz beherrfchen fönnen. Das Weg- 
fallen jeder Verkehrsſchranke, jeder uncommercialen Rüdficht auf 
Berfonen und Berhältniffe macht dem Kapitale völlig freie Bahn: 
die Speculanten wollen Alles gewinnen. Die Abhängigkeit ber Pro- 
letarier ift hier um fo größer, weil fie durch gänzlichen Mangel an 
Kapitalien oder Grundftüden geswungen werben, ihre volle Arbeits 
kraft ununterbrochen zu Markte zu tragen; weil auch das Angebot 
derfelben in großen vielföpfigen Maſſen erfolgt, während bie Rad 
frage in der Hand fehr Weniger liegt, und planmäßig leicht con- 
centrirt werben kann.“ ine fo große und einfeitige Abhängigkeit 
iſt für Menfchen, die zur eigentlichen Liebe doch einander zu fern 
ftehen, gewiß eine ber fehwerften fittlichen Verfuchungen. Der Hoff 
nungslofe Arme wird das Gefeg ebenfo leicht haſſen, wie ber Ueber- 
reiche verachten. Dazu kommt die unter ſolchen Umftänden große 
Anftedungskraft des Communismus, von deſſen Lebensgefährlichfeit 
für Ordnung und Breiheit $. 80 geredet worden. Es liegt eine 
furchtbare Lehre in ber Gefchichte, „daß 6 Herren bie Hälfte ber 
Provinz Afrika befaßen, als Nero fie morben ließ.“s Nach 
Außen zu wird ein gelboligarchifcher Staat immer ſchwach fein. Die 
große Mehrzahl, bie nichts zu verlieren hat, intereffixt fih für bie 
Bortdauer ber politifchen Selbftändigfeit wenig; fie freut fich wohl 
gar über ben Untergang ihrer bisherigen Dränger, und hofft dabei 
auf gelegentliche Beute. Auch die Reichen, von ber verwahrlosten 
Maffe der Nation gefchieden, ja mit Grunde mißtrauifch gegen fie, 
fangen an ihrer Nationalität zu vergeflen, die Vortheile und Koften 
berfelben zu berechnen. Fuͤr eine bloß materialiftifhe Rechnung aber 
iſt das Univerfalreich ohne Zweifel die rationalfte Staatsform. Die 
römifche Weltherrſchaft ift durch feinen Umftand mehr beförbert 
worden als durch die Kämpfe zwifchen Reich und Arm, melche ben 
Orbis terrarum verheerten, und wo bie Römer gewöhnlich die Sache 
ber Befigenden verfochten. ? 


! Ueber die Urſachen werbe ich im ben folgenden Bänden ausführlich handeln. 
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? Ze mehr das niebere Bolt zum Pöbel wird, und je mehr fih die Souve- 
vänetät auf dieſen Pöbel erweitert, veſto mehr wird ber Staat fir bie Reichen 
käuflich werben. 

® Auf ben mittleren Wirthſchaftsſtufen, wo bie $ 54, 58, 90, 207 angeben» 
teten, ſelbſt verhäftnißmäßigen Borzlüge bes großen Betriebes vor dem Meinen 
wenig enttoideft find, ift daS Anfnüpfen pofitiicer Rechte an bie Bebingung eines 
gewiſſen Beſitzes allerdings ein Mittel der Gleichheit. Hier kann baher ber Kampf 
Wwiſchen ben verfdiebenen Geburtsftänben durch eine Genfusverfaffung (Solon, 
Servius Tullius) lauge verſöhnt werben. 

* Necker Législation et commerce des grains (1775) I, passim; 
vgl. ſchon Bacon Serm. fideles 15. 29. 34. 39. 

> Plin. H. N. XVII, 7. 

Wie ſehr if biefer Umſtaud während ber Böltenwanderung den Germa- 
men zu Gute gefommen! ®gl. Salvian. De gubern. Dei, VII. $Hödft mert- 
würdige Augeinanderjegung eines von Attila gefangenen Römers, warum es ſich 
bei ben Hunmen doch behaglicher leben laffe, als in dem überkultivirten Römerreiche. 
Prisci legatio in Niebuhr Corp. histor. Byzant. 1, p. 191 fj. So fand auch 
die Eroberung von Conftantinopel durch bie Kreuzfahrer unter bem Jubel bes bortigen 
Pöbels und dandvolkes ftatt: Nicetas Chron. Hist. Urbs capta $ 11, p. 340. 
Am deutfichften wird dieß Naturgefeg, wer man bie gewaltige Stärke Roms gegen 
Karthago mit feiner Schwäche gegen bie Cimbern und Mithridates vergleicht, 

? Ueber bie gelboligarchifchen Richtungen ber fpätern jilbifchen Königezeit 
ſ. Amos 2, 6 fg. 6,1 ff. 8, 5 ff. Micha 2, 2. Jeſaias 5, 8 ff., vgl. Nehem. 5. 
Während II. Mofe 30 und 38 über 603000 fteuerfähige Männer gezählt werben, gab 
8 beren im Zehnſtämmereiche II. Kön. 15, 19 nur 60000. (Ewald Geſch. bes Volkes 
Serael II, 2, S. 320.) Den Geift der griechifchen Gelboligarchie enttwideln am 
beften Platon (De republ. VIII.) und Ariftoteles (Polit. III—VI. passim.), von 

welchen ber erftere bie Gegenfäge Arm und Reich für an ſich demoraliſirend hält. 
(IV, p. 422.) — Zu Rom liegt bie vornehmfte Urſache, welche zwiſchen bem 
‚zweiten unb britten punifchen Kriege ben Mittelftand zuſammenſchmelzen ließ, in 
ben großen auswärtigen Eroberungen. Welchen Reichtum bie Statthalter in ben 
Provinzen erprefien fonnten, erhellt u. A. daraus, baß Cicero gegen Verres ur- 
ſprünglich 5 Mil, Thaler Bufe forderte. (Cic. in Verrem Div. 5.) Verres 
fol geäußert Haben, er fei zufrieden, wenn ihm bie Beute des erften Jahres bleibe; 
im zweiten ſammele er für feine Wertheibiger, im dritten filr feine Richter. (Cie. 
in Verr. I, 14.) Sogar Eicero wurde in Eilicien, wo er befanntlich nicht brüdtte, 
Binnen Sahresfeift um 110000 Ahle. reicher, ungeredhnet bie vielen Geſchenle an 
Gemälden x. (Brumann Gef. Roms VI, ©. 384) Ueber bie gräulichen Ber 
brüdungen, welde fih Brutus (1) in Aſien erlaubte, f. Cicero ad Att. V, 21. 
VI, 1. Wie folge Menſchen Krieg führten, dat Salluft in feinem Jugurtha ges 
zeigt; auf welche Plane fie bei ſelbſiverſchuweter Dürftigleit geratfen Tonnten, in 
feinem Catilina. Patricium scelus! Dem Crafjus war bie Mehrzahl der Se- 
natoren verſchuldet, und es berubete hierauf, wie auf feiner großartigen politifchen 
Affecuranzthätigfeit, (für Wahlen, Eriminalproceffe 2c.) ba er eine Zeitlang neben 
Cäfar und Pompejus figurirte. Der Reichthum biefer Großen mußte nicht bloß 
velatio bie Armen noch ärmer machen, ihr Königliche Lurus bie Begehrlichteit bes 
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Bolfes reizen; fonbern namentlich bie große Menge Sklaven, bie fie hielten, ver- 
bunden mit ber Weidewirthſchaft, bie fich feit ben Kornfieferungen ber Provinzen 
immer raſcher über Italien verbreitete, machten e8 bem Proletarier immer weniger 
möglich, von feiner Hände Arbeit zu exiſtiren. rüber waren bie unterfien Klafſen 
der Freigeborenen vom Kriegsbienfte ausgenommen gewefen, wogegen bie Sklaven 
für bie Flotte conferibirt twurben; jegt änderte ſich bie, und es fiel damit eim 
Hauptgrund bintweg, ber Bisher auf ben großen Gütern die Webeit freier Tage 
lohner vortheilhafter gemadıt hatte. (Misih Grachen S. 124 fi. 285 fi.) Daher 
die misera ac jejuna plebecula nad Cicero ad Att. I, 16, 6. Im einer 
Zeit, wo ber römifhe Genfus über 1'/, Mil. Köpfe zählte, Konnte Philippus, 
(104 ©. hr.) fonft ein „gemäßigter Manı,“ behaupten, e8 gäbe feine 2000 Bür- 
ger im Staate, bie überhanpt Vermögen befüßen. (Cic. De off. I, 31.) Diefe 
Wenigen freilich ftanden fe, daß Erafjus nur demjenigen wollte für reich gelten 
laſſen, der anf eigene Koften ein Heer zu ernähren vermochte. (Cicero Parad. 
VI, 1. Plin. H. N. XXXIII, 47.) Noch unter ven fpäteften Kaifern muß es 
ähnliche Reichtiimer gegeben haben. (Phot. Bibl. Cod. 80, p. 63 Bekk.) 
Faſſen wir das römiſche Proletariat in weiterer Ausbehnung, fo Bilden feine 
furdtbarfte Seite die Sklaveukriege. Ein folder hatte auf Sicilien kurz vor 
dem Tribunate bes ältern Gracchus über einer Million (?) das Leben gefoftet, 
unb gleichgeitig in Griechenland ein großer Ctlavenaufruhr gewllthet. (Athen. 
VL, 83. 87 fi. 104.) Ein zweiter Krieg fällt in bie chnbrifce Zeit. Der 
furchtbarſte war ber unter Spartacus, ber eim Heer von 100000 Mann zu- 
fommmenbracpte, und beffen Veriauf für alle Stiaven- und Profetarierkriege typifch 
bleiben wird. Dahin gehört z. B., daß er von ben techniſch geſährlichſten Sklaven, 
ben Glabiatoren, ausging, fowie von ben großen ergastulis, wo fie in Maſſe 
zuſammengehalten wurben; bie entjeßliche Schnelligkeit, womit er fich verbreitete, 
weil eben ber Zunber allgemein verbreitet war; bie empörenbe Grauſamleit, wo- 
mit er geführt wurde. Die Sklaven begehrten vor Allem Race, und wie kanu 
ein Tob ohne Marter ben Gladiator einfhlchtern? Nach den erften Erfolgen ber. 
Slklaven brach ſchon Zwietracht unter ihuen aus; wie benn überall bergleichen Hor« 
den nicht lange einem höhern Bwede bienen werben, als ber augenblidlichen Be- 
friebigung ihrer Leidenſchaften. Cine Sauptigußtsehe der menflichen Gefeliheft 
gegen fiel Auch bie Seeräubernoth ift eine Seite biefes Proletarierweiens. Cie 
fand ihren flärkften Vorſchub an bem Ausfaugungsfgfteme ber Römer in Klein- 
aſien. Mit ben Seeräubern verbanden ſich bie Bedrückten der ganzen Küfte, „lieber 
Gewalt zu thun, als zu Ieiben.“ (Appian. B. Mithr. 92. Dio C. XXXVI, 3.) 
Beſonders waren bie Tempel unb bie reichen Römer gefährbet. Was aber das 
Schlimmfte it, fo feinen mande Große mit den Räubern geteilt zu haben: 
man kaufte zu Gpottpreifen Sklaven und anbere Beute von ihnen; felbft bicht vor 
den Thoren Roms. (Strabo XIV, p. 668 fg. Dio C. XXXVI, 5.) Gerabe 
fo, wie and bie Sklavenkriege von den ärmeren Freien mit Vergnügen betrachtet 
wurden. Namentlich waren ſchon damals bie Brandftiftungen eine Hauptwaffe bes 
menterifchen Pauperismus. (Drumann IV, ©. 282.) As das frilhefte Auftreten 
der geldoligarchiſch/ proletariſchen Spaltung in Rom kann ber berüchtigte Bacchanal- 
proceß unb bie hierauf folgenden Vergiftungsquäftionen (186 v. Chr.) gelten. Dieß 
warf ein böfes Licht auf bie Sittlichleit ber höheren Stände, während zugleich eine 
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große Sllavenverſchwörung in Apulien (erft 185 unterbrüdt) bie Kehrſeite enthüllte. 

- Die Eenfur bes Cato fuchte hiergegen durch Hohe Luxusſteuern und anfehnliche 
Proleiarierlolonien zu wirfen. Um biefelbe Zeit fehen wir bie verſchiedenen Adels 
parteien fid) vereinigen und aud) die Publieanen, alfo Geldleute, bavan fließen. 
GEitzſch Grachen, S. 124 ff.) Weiterhin drehen ſich bie letzten hundert Jahre 
ber Republit vornehmlich um bie brei großen Anläufe, welche das Proletariat 
machte, die Burg ber Geldoligarchie zu ftürmen: unter ben Gracchen, unter Ma- 
ring, unter Cäfar, ber letzte zwar mit nachhaltigem Erfolge, aber zum Untergange 
ber Freißeit Beiber Parteien. Unter ben ziemlich erfolglos angewandten Heifmitteln 
erwähne ich (aufer ben $ 79 angeführten) noch folgenbe: bie vielen Agrargefehe 
zur Verminderung ter großen Gütercompfere und zur Wieberherftellung eines 
freien Bauernſtandes, (namentlich 133, 123, 100, 91, 59 v. Ehr.;) das Gejeh, 
daß kein Senator ein Schiff befigen dürfte von mehr als 800 Amphoren Gehalt 
gu Hannibale Zeit: Livius XXI, 63.); bie Verordnung, daß alle großen Heeben- 
befiter wenigftens */, ihrer Hirten aus Freien wählen follten (Sueton. Caes. 42); 
bie vielen Geſebe de repetundis, um bie Provinzen gegen Ausfaugung durch 
ihre Statthalter zu fchligen (zuerft 149 v. Ehr.); endlich noch eine immer firengere 
Bolizei gegen Sklaven, zumal das Waffentragen berjelben, fo daß wohl Hirten, 
bie einen ber mit. einem Jagbfpeere getöbtet hatten, gefreuzigt wurben. (Cicero 
Verr. V, 3.) Die Hauptregel jeber wirklichen Gelboligardjie beſteht übrigens 
darin, beim härteften Drude ber miebern Kaffe im Allgemeinen doch ſolche Be- 
ſtandtheile berjelben, welche gefährlich feheinen, auf Stantsfoften bei guter Laune 
zu erfalten. Dazu gehört dem vor Allem ber Hauptftäbtifche Vöbel und bie Sol- 
daten. Bol. Roſcher Betrachtungen über Socialisinus und Communismus, 
©. 436-447. — Auch im neuern Italien ift bie Vollsfreipeit durch Gelb» 
oligarchie unb Proletariat untergegangen. Popolo grasso und minulo (bour- 
geoisie — peuple) zu Florenz. Dem erſtern wurbe namentlich, wie es in jol- 
en Verhältniſſen oft gefchieht, bie ärgſte Veruntreuung ber Staatsgelder vorge 
worfen. (Sismondi Gefch. ber ital. Republifen V, &. 823 fg.) -Corruption! Es 
ift bezeichnend, wie in Fiorenz ber größte Bankier zulegt unumfcränkter Gewalt- 
haber wurde, umb gleichzeitig in Genua bie Bank von St. Georg ben Staat ger 
wiffermaßen verjcplang. 


8. 205. 

Zur wirthſchaftlichen Blüthe des Volkes fann darum eine Har- 
monie ber großen, mittleren und Fleinen Vermögen bie 
unentbehrliche Vorausfegung heißen. 1 Am beften, wenn bas Mittlere 
babei vorherrfcht: „Fein Bürger fo reich, daß er die anderen kaufen 
önnte, und Niemand fo arm, daß er fich felbft verfaufen müßte.” (I. 
3. Rouffeau). Wo keine zahlreiche Klaſſe von Bürgern exiſtirt, welche 
Zeit genug haben, um auch unentgeltlich dem Staate zu bienen, 
(als Geſchworene, Armenpfleger, Gemeindebeamte, Volksvertreter 2.) 2 
und Befig genug, um von der Laune Anderer unabhängig zu fein, 
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und fich ſelbſt, wie den Staat auch in Zeiten der Roth zu erhalten: 
ba bleibt bie fhönfte Verfaſſung eine bloß papierne. Auch am großen, 
fogar an ererbten großen Vermögen barf es nicht gänzlich fehlen. 
Sole Minifterwechfel 3. B., wie bie conftitutionelle Staatsform 
fie mit ſich bringt, find nur dann recht möglich, wenn es eine nicht 
allzu befchränfte Auswahl von Männern gibt, welche durch bad 
Aufpören ber Minifterbefoldung ihre fociale Stelung nicht verlieren. ® 
So wird zur Führung ber wichtigften politiichen Gefchäfte, wie fie 
namentlich im auswärtigen Staatsleben vorfommen, eine ganz eigen: 
thümliche Schwungkraft des Geiftes und Großartigfeit der Routine 
exfordert, welche mit höchft feltenen Ausnahmen bloß durch Gewoöh⸗ 
nung von Kindheit auf erlangt und durch Rahrungsforgen irgend 
welcher Art verloren werben. Die Thurmperfpective ber geborenen 
„großen Herren“ umfaßt durchaus nicht die ganze Wahrheit der 
menfchlichen Dinge; fie ift aber ein wefentliches Element berfelben. 
In biefer Klaffe findet man am leichteften wahre PBarteihäupter; 
während biejenigen Führer, bie von ihrer Partei bezahlt werden 
müffen, auf bie Dauer gewöhnlich Parteimerkzeuge werden. ! Breis 
lich bebarf e8 einer hohen geiftigen und fittlichen Kraft, um ben 
mancherlei Verfuchungen zu wiberftehen, welche die angeerbte glän 
zende Lage barbietet: Verfuchungen insbefondere zu Müßiggang und 
Schwelgerei. Für gewöhnliche Menfchen ift es ein fittlicher, und 
am Ende auch wirthfchaftlicher Segen, wenn fie im Echweiße bed 
Angefihts ihr Brot efien.d ebenfalls bildet bie Vertheilung des 
nationalen Einfommens und jede Veränderung berfelben einen ber 
wichtigften, freilich auch bumfelften Gegenftände ber Statifil. Wenn 
die Ungleichheit dadurch wächst, daß die unteren Klaffen abfolut 
finfen, fo fann von Blüthe des Volkes freilich feine Rebe mehr fein. 
Anders natürlich, wenn nur bie oberen Klaflen in noch Höherm 
Verhaͤltniſſe geftiegen find. 67 

‘ Verri Meditazioni VI. „Alle großen Rejultate ber politiſchen Delone- 
mie hinfichtlich des Reichthums beftchen in Berältniffen.“ (Malthus.) 

2 Bl. oben $ 55. 

® Wollte man bie hohen Etaatsämter mit Werzten ober Abvocaten beſetzen, 
bie von ihrer Pragis leben, fo würden fih für eine kurze Amtebauer mei nur 
ſolche bereit finben faffen, bie feine bedeuteude Praxis aufzucpfern hätten: alfo 
Anfänger ober Obſeurauten! 

S. dagegen Bazard Doctrine de St. Simon, p. 323. 

® Wie bemoralificenb bei gewöhnlicher Bilbung ein müßig bezogenes 
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Einkommen wirkt, zeigen die Blirgerfchaften großer Babedrter, Wallfahrtspläge, auch 
folcher Refibenzen, bie vom Hofe, folder Univerfitätsfläbte, bie von ber Stubenter- 
wirthſchaft leben. Aehnlich zu Melka, Medina, Meſchhed, Kom zc., (K. Ritter 
Erdtunde VIII, ©. 295 fg. IX, S. 82) ober gar in Paläſtina während ber 
Kreuzzüge, wo bie ſchändlichen Pullanen vornehmlich anf bie Uebervortheilung ber 
Pilgrime rechneten. (Wilten VU, ©. 369 nad) Jacob. de Vitriaco.) 

© Der leitende Gebanke von Harrington (1611-1677, Works 1700) be- 
fieht in dem Satze, baß bie Natur jeder Staatsverfafjung von ber Bertheilungs- 
weile des Grunbbefißes abhänge. Balance of property! Wo z.B. ein Einziger 
alles Land oder einen überwiegenden Theil befjelben inne hat, ba finden wir ab- 
folnte Monarchie, bei gleichmäßiger Vertheilung Demokratie ꝛc. Alle wirklichen 
Revofutionen berufen auf einer Verrüctung biefes Bermögensfepwerpunttes, indem 
Grundlage und Gebäube nie dauernd von einander disharmoniren können. Eben 
darum find Agrargefege das Hanptmittel, Revolutionen vorzubeugen. (doſcher 
Zur Geſchichte der engliſchen Volkswirthſch. S. 58 ff) Auch Montesquien 
nimmt bie forgfältigfte Ridficht auf bie politifchen Folgen ber Vermögensverthei- 
lung. So mäffe z. B. in Monardien durch Erfigeburtsrechte ꝛe. die Bildung 
großer Vermögen befördert werben, in Ariftofratien bagegen fei ber große Reich- 
thum einzelner Abeligen ebenfo ſchädlich, wie Die völlige Armnth berfelben. (Esprit 
des loix V, 8, 9.) 

7 Die gewöhnliche Behauptung ber Socialiften, daß bie Ungleichheit bes 
Bermögens in ber furchtbarften Zunahme begriffen fei, ift ebenjo wenig bewiejen, 
wie bie umgelehrte von Hildebrand Nat. Oek. der Gegenwart und Zukunft I, 
©. 245 fi. Nach Macaulay Hist. of England, Ch. 3 gab es um 1685 in 
England, nur ettwa brei (berzogliche) Familien, die gegen 20000 Pfb. St. jührliches 
Einkommen befaßen. Die durchſchnittliche Einkommenshöhe eines Lorbs betrug 
3000, eines Baronets 900, eines Unterfausmitgliebes kaum 800 Pfd.; ein Ab- 
vocat mit jahrlich 1000 Pb. galt für bebeutend. Zugleich erifiirten 160000 Ba- 
milien feier Bauern, mehr al8 %, der ganzen Bevölferung, deren Durchfepnitts- 
einfommen 60-70 Pfv. war. Für das Jahr 1821 nimmt Marshall Digest 
of all accounts etc. (11. 1833) 4000 Familien mit über 5000 Pfb. jährlicher 
Einkünfte an, 52000 Familien mit 1500-5000 Pfd., 386000 Familien mit 
200—1000 Pfb., 21, Mil. Familien mit weniger als 200 Pfb. Unb zwar 
follen nad) Statistical Ilustrations etc., (3 ed.) p. 36 eine Mil. Familien 
ur 25 Pfb., eine zweite MIN, 2550 Pfd. Einkommen haben, Alles bieß wirb 
aber in England ſelbſt gar vielfach bezweifelt: fo Edinb. Rev. 1835. Bei ber 
Eintommenfteuer declarirten 1847 


22 Berforien 50000 Pb. jährlier Einkünfte und barüber, 
36 10—50000 „ ” ” ” [u 
8 u 5—10000 „ ” ” " ” 
40 u 45000 „ " n ” " 
708 u. 3—4000 „ ” ” ” ” 
183 „ 23000 „ " ” " " 
524 „ 1—2000 „ ” n " " 
13287 n 500-1000 „ ” ” ” " 


91101 " 150-500 „ ” ” ” ” 
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Vergleichen wir biefe Zahlen mit ben entfprechenben der Eintommenfteuer von 1812, 
fo iR bie Zahl der Declaranten 

von 150-500 Pfb. um 196 Procent gewachſen, 

n 500-1000 „ „ 18 ” 

n 1000-2000 » „18 u ” 

» 2000-500 „ „ 18 „ 

„ 5000 Pfb. und mehr 189 „ 
während bie Besöfferung im Allgemeinen nın ettoa 60 Procent wuche. Zu An 
fichen, für bie neuefte Entwickeiung gänftigen Cchtäffen führt bie Betrachtung ber 
Staatefhul. Die Fundholders von weniger als 5 Pfo. St. jährliche Zinsen 
nahme haben ſich zwiſchen 1831 und 1848 um 935 Procent vermehrt, bie von 
5—10 Pfb. um 033. Dagegen verringert bie bis 50 Pfb. um 2:88 Procent, 
bie von 50—100 Pfb. um 479, die von 100-200 Pfb. um 602, die von 200 
bis 300 Pfb. um 10-93, bie bis 800 Pfb. um 841, bie bis 1000 Pfb. um 
12:59, bie bis 2000 Pfb. um 20-38 Procent. Nur bie 172 über 2000 Pf. 

. find auf 177 gewachſen, meiftens Affecuranzgefellihaften. Bei ber Erbſteuer (pro- 
bate duty) haben gleichfalls bie estates über 30000 Pfb. von 1833 bis 1848 
ftetig abgenommen; bie unter 1500 Pfd. find um 15:65 Procent gewachfen, bie 
bis 5000 Pfb. um 9-21, bie bis 10000 Pfb. um 16:38, bie bis 15000 Pf. 
um 636 Procent. Gleichzeitig ift bie Sparfaffeneinlage pro Kopf in Ireland, 
Wales und England von 12 Sch. 8 D. (1831) auf 24 Sc. (1846) geftiegen. 
Dieß find nach Porter bie einzigen officiel fiheren Anhaltepunkte zur Emtfcheir 
bung ber Frage. (Alhenaeum August 1830. Edinburgh R. April 1851.) 
Bgl. 88 172, 230. — In Preußen hat leider ber Ertrag ber Maffenfteuer bis 1840 
weniger zugenommen, als bie Bevöfferung; es müfen folglich bie unterſten Klaſſen 
verhäftnißtnäßig am Rärkften gewachſen fein. (Hoffmann Lehre von ben Steuern, 
©. 176 fi) Im Canton Bafelftabt vertheilt fih das BVoltsvermögen unter 2500 
Familien (anf etwa 25000 Bewohner überhaupt); 10 Procent berfelben Haben 
mehr als 250000 Sehtweizerfranten, 8 Procent mehr als Y, Mill. kaum 25 eine 
Mil, ſehr wenige 10 Mil, und darüber. (Burchardt Der Canton Bafel I, 
©. 65) 
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$. 206. : 

Da ber Menfch ebenfo wenig Stoffe zerftören fann, wie Stoffe 
erſchaffen, fo verfiehen wir unter Confumtion ber Güter nur 
Werthsvernichtung. Sie ift ein Gegenbild der Production, ($. 30) 
und erfolgt deßhalb entweder durch Umformung, Umftelung von 
Gütern zu geringerer Brauchbarfeit, oder aber ein Aufhören ber 
Brauchbarfeit ſelbſt, indem bald das Beduͤrfniß eingegangen ift, bald 
die Anfichten über die Mittel zu deſſen Befriedigung ſich verändert haben. 


8. 207. 

Die gewöhnliche Art der Confumtion ift biefenige durch menfch- 
lichen Gebrauch — Erwerbs ober Genußgebrauch. Unter fonft 
gleichen Umfänden wird der Grad feiner Eonfumtivität gar-wefentlich 
vom Rationalcharakter bedingt. So trägt 3. B. die Sauberfeit und 
Drbnungsliebe der Holländer fehr dazu bei, ihre Bauwerke und 
Geräthfchaften länger im Stande zu halten. — Auf allen höheren 
Kulturſtufen pflegt ſich der Gebrauch ber Güter, nach ber verfchier 
denen Eigenthümlichfeit berfelben und dem individuellen Bebürfniffe 
ber Menfchen, in immer fpeciellere Aefte zu fpalten: eine Exfcheinung, 
welche nad) Urfache und Wirkung mit den Gefegen ber Arbeitötheilung 
nahe verwandt ift. Ich vebe hier von einem Principe ber Gebrauch s⸗ 
theilung. So fand z. B. Lorenz Lange im ruſſiſch⸗ chineſiſchen Handel 


382 Bud IV. Rap..i. Eonjumtion im Allgemeinen. 


(1722) nur eine Theeforte, Müller (1750) ſchon 7, Palas (1779 
10, Erman (1829) gegen 700.2? Tem gegenüber fteht das Princip 
ber Gebrauchsvereinigung. Es gibt unzählige Güter, welche 
ebenfo wohl Mehreren bienen fönnen, wie einem ausfchließlichen 
Benutzer; und zwar entweder ſucceſſiv, ober auch gleichzeitig, indem 
mit ber wachfenden Größe ber Benupung. bie Größe bed benutzten 
Gegenſtandes doch. nicht in gleichem Verhältniffe zu wachfen braucht. 
So fann z. B. eine öffentliche Bibliothek ungleich vollftändiger und 
in noch höherm Grade zugänglicher fein, als zehn Privatbibliotheken, 
welche zufammen ebenfo viel foften. So wird ein Garkoch hundert 
Gaͤſte viel mannichfaltiger, fchmadhafter, zur bequemern Zeit bedienen 
koͤnnen, als wenn jeber Einzelne benfelben Preis für feine Privat 
füche aufmwenbete. 3 Während vormals nur die Großen ſchnell reifen 
fonnten, ift bieß heutzutage, in Folge der Gebrauchsvereinigung, bie 
in bie unterften Klaffen möglich geworden. Eine Echattenfeite diefer 
Entwidelung befteht freilich darin, daß fie mandherlei Opfer an 
perfönlicher Ungebunbenheit Foftet, bie ich menigftens da, wo bie 
Selbftändigfeit des Charakters ober die Innigkeit des Bamilienlebens 
darunter leiden Fönnte, nicht gering anfchlage. 4 


* In Deutſchland bleiben bie Pferde ceteris paribus länger brauchbar, als 
in Frantreich, weil ber deutſche Fuhrmann x. mehr Sinn für fein Thier hat, als 
der frangöfifce. 

3 Kitter Erdkunde III, ©. 209. So fannten bie Franzoſen im 13. Jahrh. 
uur 3 Arten Kohl, im 16. ſchon 6, um 1651 12, jet über 50; im 16. Jahrh. 
nur 4 Arten Sauerampfer, 1651 fon 7; um 1574 mr 4 ten Sactufen, jet 
über 50; unter Heinrich II. nur 2 oder 3 Arten Melonen, im 17. Jahrh. ſchon 
7, jet über 40. (Roquefort Histoire de la vie priv&e des Fr. I, p. 179 ff.) 
Statt der 62 Birnenſorten, welche be Serre (um 1600) nennt, befaß man um 
1651 fehon gegen 400. (I, p. 972.)  Siebaub (1570) kennt nur 19 Arten Trauben, 
de Serre ſchon 41. (Roquefort II, p. 29 ff.) Ganz ähnlich im Alterthume. 
Während die früheren Griedjen, ſelbſi bei ber glängenbflen Mahlzeit, fa immer 
nur von olvog ſchlechthin reden; twährend felbft in Demoſthenes Zeit mur ganz 
wenige Weinforten unterſchieden werben (Becker Charikles I, ©. 455): kennt Plin. 
H. N. XIV, 13 deren ungefähr 80. Im biefer Beziehung find bie Neueren wohl 
niemals zur äfteften Einfachheit zurlidgelehrt: wenigfiens führt das Fabliau La 
bataille des vins aus dem 13. Jahrh. ſchon 48 franzöſiſche Weine auf. (Bl. 
auch Wadernagel in Haupts Zeitſchrift für deutſches Alterih. VI, S. 261 ff. und 
Henderson History of ancient and modern wines.) Die Lalebämonier, 
mit ihrem gefüffentficgen Beharren auf einer rohern Kulturftufe, brauchten im 
Winter und Sommer baffelbe Kleid (Xenoph. De rep. Laced. Il, 4); wogegen 
bie Zeitgenoffen bes Athenäos (II, 78 fi.) 72 Arten Brot unterichieben. Wie 
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fein die Römer in Cäfars Zeit von Hühnern, Pfauen, Kranichen, Thunfiſchen, 
Hechten, Muränen, Auftern, anderen Muſcheln, Kaftanien, Datteln ꝛc. bie beften 
Bezugsörter ausgemittelt hatten, ſ. bei Gellius N. A. VII, 16. Im italienifchen 
Mittelalter Hatten die Häufer fat immer nur 3 Zimmer: domus (Ride), tha- 
lamus, solarium. (Cibrario E. P. del medio evo III, p. 48.) 

® Die eine große Küche erheifcht natürlich viel weniger Platz, Mauerwert, 
Senerung, Geräthe x., als bie 100 Heinen zufammen. Man benfe nur an bie 
verhãltnißmãßig bedeutenden Erſparniſſe, welde der Gebraud eines fortwährend 
geheizten Badofens geftattet! Eigentliche Leckerbiſſen Können doch mur in Meinen Bor- 
tionen verzehrt, aber nicht wohl im folchen zubereitet werben. Der Gaft eines parifer 
Reflaurateurs vom erſten Range befigt für einen mäßigen Preis die Wahl zwifcen 
12 potages, 24 hors d’oeuvre, 15—2) enir&es de boeuf,  entrees de 
mouton, 30 entrees de volaille et gibier, 15—2% entrees de veau, 12 
de pätisserie, 24 de poisson, 15 de röts, 50 entremets, 50 desserts; 
dazu vieleicht zwifchen 60 allein franzöfifcpen Weinen. Welche fürftliche Tafel bietet 
in biefer Hinficht mehr? gl. Brillat-Savarin Physiologie du goüt, Medit. 3. 

* Ueber bie Anwendbarkeit bes obigen Princips im Gewerbfleiße unb in der 
Armenpflege tiefer unten. — Die Bortheile der Gebrauchsvereinigung find durch 
Fourier enthuflaftifc) betont worden, und es bernhet bie Einzichtung feiner Pha- 
Tanfterien ganz wejentlich Hierauf. Im dieſen foloffalen Paläften, bie bei aller 
Pracht viel wohlfeiler find, als bie Hunderte von Hlliten, weiche fie erfegen, ift 
u. 4. jeben Abend großer Ball: ſchon weil es wohlfeiler kommt, bie vielen Menſchen 
in einem großen Saale zu beleuchten und zu erwärmen. Auch bie Gebraudhe- 
theilung ift Hier im höchſten Grabe ausgebildet: wenn 12 Perſonen an einem Tiſche 
fpeifen, fo haben fie 12 verfepiebene Käſearten, 12 verjchiedene Bouillons x. Schon 
bie Meinen Kinder follen jedwweber perſönlichen Gourmandiſe möglicft nachhängen, 
meil eben Hierauf bie eifrigft probuctive Thätigeit ber fog. series passionndes 
berubet. gl. Nouveau monde, p. 272. Äuch bie St. Simoniften bezeichnen 
die association universelle als das höchſte Ziel der menfhlichen Entwigelung. 
(Bazard Exposition, p. 144 fi.) 


$. 208. 

Durch die „Meinungsconfumtion” (Storch) des Modewechſels 
verlieren manche Güter ihren Werth ohne bie mindefte Formveraͤn⸗ 
derung, ja ohne nur einmal das Lager des Kaufmanns verlaffen 
zu haben. Auch dieß ift Nationenweife außerordentlich verfchieden. 
So z. B. in Deutfchland find die Moben viel beharrlicher, als in 
Srankreih; ! in der Blüthenzeit von Holland wechfelten bloß bie 
Edelleute und Dfficiere mit der Mode, während bie Kaufleute x. 
ihre Kleibung fo lange trugen, bis fie entzwei ging. 2? Im Driente 
find die Kleidermoden fehr conftant; ® dagegen herrfcht die Foftfpielige 
Sitte, daß jeder Sohn, flatt das Haus feiner Aeltern nach deren 
Tode zu beziehen, es lieber einfallen läßt, und ſich ein neues baut. 


384 Bud IV. Kap. 1. Eonjumtion im Allgemeinen. 


Aehnlich fogar bei den Föniglichen Schlöffern. Daher in Berfien 
die meiften Städte halb voll Trümmer find, und ſich oft mit ber 
Zeit von einer Stelle zur andern fchieben. * — So empfindlich übrl: 
gens das Privatvermögen bes Einzelnen vom Mobewechfel berührt 
werben lann, fo das Bolfövermögen doch im Ganzen viel weniger. 
Diefelde Laune, welche den Werth des einen Gutes erniebrigt, erw 
höhet ben eines andern; was bei ben Reichen außer Mobe gekommen 
iſt, wird nun vieleicht den Aermeren erſt recht zugänglich. 5 Auch 
ift das Bebürfniß, im Genuſſe zu wechfeln, dem Menfchen zu eigen 
thuͤmlich, hängt mit feiner ‚Bortfchrittsfähigkeit zu eng zuſammen, 
als daß wir e8 an und für ſich tadeln Fönnten. Gibt man freilich 
biefem Bebürfniffe unmäßig nach; verſchmaͤhen bie Wohlhabenderen 
iebes Geräthe ıc., das nicht durch völlig neue Formen reizt: fo gehen 
bie großen Vortheile bes Modellirſyſtems verloren, der Anfertigung 
vieler Exemplare nach Einem Mufter, wobei natürlich mit benfelben 
Koften viel mehr geleiftet werben Tann. 8 


* Die Folgen hiervon ſehr bebeutenh für ben Charakter ber franzöſiſchen und 
deutſchen Induſtrie. (Junghanns Fortſchritte des Zollvereins I, ©. 28. 51. 58.) 
&o fepnell Übrigens bie parifer Kleibermoben in ber „Provinz“ durchdringen, fo 
langſam die Moben hinfichtlich des Efjens. (Roquefort Hist. de la vie privee 
des Fr. I, p. 88 fg.) 

? Sir W. Temple Observations on Ihe U. Provinces, Ch. 6. 

® Da fid die meiften Menſchen für das anbere Gefchlecht putzen, fo hängt 
dieſe Unveränberlichteit mit ber orientalifhen Abſperrung ber beiden Geſchlechter 
zuſammen. Unfere Gewerbetreibenben wilrben ihren Abſatz bebeutenb ausdehnen 
Ynnen, wenn 68 ihnen gelänge, ben Orient in biefem Punkte zu „eivilificen.“ In 
China werben alle Moben genau und bei ſchwerer Ahudung von dem Miniſter 
ber Geremonien vorgeſchrieben. (Davis The Chinese I, p. 352 fg.) 

% Jaubert Voyage en Perse. 1821. Sind doch ſeibſt ganze Stäbte, wie 
Seleucia, Kteſiphon, Almadain, Kufa, fogar Bagbab großentheils von ben Ruinen 
Babylon erbaut, 

In Moskau ſchließen bie Kaufleute um Oftern ihre Rechnungen; es beginnt 
ein neuer Mobencylius, wo dann vorher alle Reſte zu Spottpreifen verkauft 
werben. (Rohl Reife I, ©. 98.) Im Paris gibt e8 eigene Hanblungshäufer, 
welche Alles auflaufen, was eben anfängt, aus ber Mode zu kommen; bieß wird 
nunmehr in bie Provinzen und das Ausland geſchickt. So findet eine maffenhafte 
Ausfuhr alter Mleibungsfüde von Großbritannien nach Ireland fatt, moburh 
freifich eine zwedmäßige Nationaltradit bes lehtern unmöglich wirb, unb ber 
Reiſende mit Bebauern fehen muß, wie fo viele Jreländer in zerlumpten Frack, 
funzen Beinfleibern, runden Hiüten ze. zur Arbeit gehen. ” 

© Bei Diefer Gelegenheit erwähne ich noch ber Werthsverminderungen, welche 
3 8. ein Kalender, Zeitungsblatt ꝛc. durch das bloße Erſcheinen bes neuern 
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Jahrgangẽ erleidet; ein mit ber Namenschiffer des Regenten bezeichnetes Schild oder 
Monturfüc durch bie Thronbeſteigung eines anderweitig benamten. Ein Stiefel, 
Handſchuh zc. verliert einen großen Theil feines Werthes, wenn das zugehörige 
zweite Stüd nicht mehr exiſtirt. (Kau Lehrbud I, $ 819.) 


8. 209. 

Die unerfreulichſten Confumtionen erfolgen durch die Natur; 
und zwar ift biefe in ben Tropenlänbern ohne Frage am conſum⸗ 
tioften. Während ber Regenzeit ſchießen am obern Ganges in ben 
Stubenwinfeln Pilze hervor; im Fach ftehende Bücher ſchwellen der⸗ 
maßen auf, baß wohl je drei Bände fo vielen Raum einnehmen, wie 
fonft vier; Bücher, bie auf dem Tiſche liegen, bebecken fih in zwei 
Tagen Y% Zoll hoch mit Schimmel; ber Salpeter muß alle Paar 
Tage von ben Mauern körbevol abgefehrt werben, er zerfräße fonft 
die beften Badfleine. Dazu eine Unzahl von Motten, welche bie 
Kleider zerftören. In Guyana fand Echomburgf, daß eiſerne Ins 
firumente, welche am Boden lagen, während der Regenzeit in wenig 
Tagen völlig unbrauchbar wurben, Silbergeld oxydirte ıc.: offenbar 
ein gewaltiged Hinderniß für die Anwendung von Mafchinen! Und 
im Sommer wird ber wurzelreiche Boden beffelben Landes von ber 
Hitze fo gebörtt, daß Erdbraͤnde Häufig bie furchtbarften Verrwüftungen - 
anrichten. Im fpanifchen Amerika find fo viele Termiten und andere 
zerftörenden Infecten, daß man Außerft felten Papiere von mehr als 
60 jährigem Alter findet. 1 — Die wärmeren Theile der gemäßigten 
Zone find für die Exhaltung fteinerner Denkmäler natürlih am 
günftigften. Wo 3. B. in Perfepolis nicht abfichtlic, zerftört worden 
iſt, da liegen bie Baufteine jegt noch fo genau über einander, baß 
man bie Fugen oft nicht einmal fieht. Das Amphitheater von Pola 
bat in zwei Jahrtaufenden an den Kanten ber Steine bloß zwei Linien 
Dide verloren. 2 Die Elginſchen Marmorbilder hätten fi in Griechen 
land gewiß länger confervirt, als fie in England thun werben. Dar 
gegen befigen die warmen und trodenen Klimate wieber eine eigen. 
thümliche und Höchft furchtbare Raturconfumtion in der Heufchredens 
plage. Das Hauptland berfelben ift das aſiatiſche und afrifanifche 
Arabiftan im weiteften Sinne des Wortes; außerdem noch das 
Jordan⸗- und Euphratland, Kleinafien, Theile von Nordindien x. 
Am Sinai kommen die Heufchreden durchſchnittlich alle 4 bis 5 Jahre 
vor; doch Hatten fie z. B. 1811—16 alljaͤhrlichſ Alles verwüftet, 
Ihr Zug iſt in feinen Folgen wie ein fortlaufenbes Beuer: das grüne 

Refher, Syſtem der Vollewirthſchaft. 1. 25 
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Land wird dadurch, oft an einem einzigen Tage, in eine braune 
Wüfte verwandelt, und Hungerönoth und Seuchen folgen banach.® — 
Die fälteren Gegenden der gemäßigten Zone find von Erbbeben und 
feuerfpeienden Bergen, auch von Orfanen verhältnigmäßig am freieften; 
aber auch fie bleiben in ihren Hochgebirgen dem Schaden durch 
Bergftürze und Lavinen, an ihren Strömen durch Eisgang, in 
manchen Ebenen durch Slugfand, an ihren Küften durch Ueber 
ſchwemmungen unb völlige Landzerſtörungen ausgefept. * 


* Kitter Erblunde VI, ©. 1180 ff. Schomburgk im Ausland 1843, No. 274 
Humboldt Relation bist. I, p. 306. Derf. Reufpanien IV, &. 379. 

3 Kitter Erdtunde VI, ©. 895. Burger Reife in Oberitalien I, ©. 7. 
Die nubifchen Denkmäler find wegen ber bier noch trodenern Plateauluft noch 
weniger verwittert, als bie oberägyptifen; am flärfften ift bie Berwitterung im 
fencpten Unteräggpten. (itter I, ©. 636.. 701.) Für Holz Yan umgelehrt bie 
ſehr große Trodenheit ein Zerftörungsmittel fein: in Tibet z.B. mlffen die Holz 
füulen, äußeren Ballen x. durch Umwidelung wollener Lappen vor dem Platzen 
gefichert werben. (Turner Geſandtſchaftereiſe, deutſche Ueberj., S. 393 ff.) 

* Bol, Ritter Erblunde VII, ©. 789-815, beſonders bie ſchöne Biumenleſe 
von Bibelftellen, welche ſich auf Heuſchrecken beziehen, &. 812 fj. Plinius H. 
N. XI, 85. Volney Voyages en Syrie I, p. 305. — Uebrigens follen auch 
in England die Zerftörungen durch Ratten, Mäufe, Infecten zc. jährlich 10 Schill. 
pro Here, alfo im Ganzen 10 Mill. Pf. St. betragen! (Dingler Bolyt. Journal 
XXX, ©. 287.) 

* Entftehung bes 21, O.M. großen Meerbufens Dollart in Friesland zwiſchen 
1177 und 1287. Ueber bie wieberholten Landzerfiärungen durch Sturmfluth in 
Sqhleewig ſ. Thaarup Dãniſche Statifit I, S. 180 fg. 


8. 210. 

Ueberall, wo von Conſumtion die Rede iſt, ſollte man recht 
genau zuſehen, was denn eigentlich conſumirt worden, d. h. 
an Werth verloren hat. Wer ſich z. B. fuͤr 20 Thaler einen Rock 
anſchafft, ber Hat dieß Kapital erſt dann confumirt, wenn ber Rod 
abgetragen iſt. Das fog. Vorausverzehren des Einkommens ift 
nichts weiter, als eine Kapitalconfumtion, welche man aus fpäterm 
Einkommen wieder gut zu machen beabfichtigt. Fire Kapitalien fönnen 
allerdings auch unmittelbar verzehrt werben: wenn 3. ®. ber Eigen- 
thümer eines Haufes den ganzen Miethsertrag als reines Einkommen 
behandelt, feine Reparaturen macht, feine Exfparniffe zum dereinftigen 
Neubau fammelt. In der Regel aber muß ber Eigenthuͤmer fein 
fires Kapital, um es zu verzehren, erſt mit einem circulirenden 
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vertauſchen. — Co hat bie Verſchwendung, zumal an den Höfen 
unbefchränfter Fürften, zahlreiche Vertheidiger gehabt, welche fie für 
unfchäblich erflärten, falls nur das verfchwendete Geld im Lande 
bliebe. 2 Die Verſchwendung felbft, d. h. bie unnöthige Güter- 
zerſtoͤrung, ift darum nicht viel weniger bebeutend. Wird ein Feuer⸗ 
werf 3. 3. von 10000 Rthle. Werth ausſchließlich bei inlaͤndiſchen 
Babrifanten beftellt, fo umfaßt das NRationalvermögen am Tage vor 
der Aufführung ein Kapital von 20000 Rthlr., nämlich 10000 in 
Silber, 10000 in Raketen ıc. Am Tage nachher find zwar bie 
10000 Rthlr. in Silber noch vorhanden, bie 10000 in Rafeten 
aber eriftiren nicht mehr. ° Hätte man die Beftellung im Auslande 
gemacht, fo würde ſich umgefehrt der Silbervorrath des Bolfes vers 
mindert haben, ber Pulvervorrath deſſelben wäre dagegen unge 
ſchmaͤlert. — Auf ähnliche Weife gibt es Anlaß zu den gröbften 
Mißverftändniffen, wenn man fo Häufig von Eonfumenten und Pro 
bucenten redet, als wenn bieß verfchiebene Volfsklaffen wären. Jeder 
Menſch ift Eonfument vieler Güter; mit Ausnahme der Diebe, 
Tagebiebe ꝛc. ift aber auch jeder Menfch zugleich Producent. 4 

Bgl. ſchon Mirabeau Philosophie rurale, Ch. 1. 

” Auf biefe Art find z. B. von Voltaire Sitcle de Louis XIV, Ch. 30 
die verſchwenderiſchen Bauten zu Berfailles entſchuldigt worben; und auf ganz 
ähnliche Weife äußerte fi) Katharina II. gegen ben Fürften von Ligne: Memoires 
et m&langes par le prince de Ligne (1827) II, p. 358. v. Schröber 
meint ſogar, ber Flrft könne ebenfo viel, ja mehr verzehren, ale „das gange 
Kapital bes Landes beträgt; nur müffe er e8 fchnell wieder „unter bie Leute geben 
laſſen.“ Er ift auch für bie äuferfte Meiberpracht, wenn bie Polizei nur darauf 
hält, daß nichts im Lande getragen wird, das nicht im Lande gemacht ift. (Fürfl. 
Schatz · und Rentlammer, ©. 47. 172.). Aehnlich ſchon Botero Della ragion 
di stato VII, p. 85, VIII, p. 91, (1592;) unb neuerbings v. Struenfee 
Abhandlungen I, S. 190. Der Grundſatz des Polykrates bei Herodot. II, 39 
Läuft ziemlich auf daſſelbe hinaus. gl, dagegen Ferguson Hist. of civil 
society V, 5. 

? Ausgenommen ben von ben Fabrilanten gemachten Gewinn. > 

Grell verfannt von Sismondi N. P. IV, Ch. 11. “ 

$ 211. 

Keine Production ift möglich ohne Confumtion. Jede befondere 
Brauchbarkeit ift eine Befchränfung ber allgemeinen: wie benn 3. B. 
das Korn, welches zu Brot verbaden if, nicht mehr zu Spiritus, 
Stärke 2. verarbeitet werden fann. 1 — Iſt nun bie Confums 
tion wirflich Bedingung (Auslage) einer Production, fo wird fie 
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probuctiv ober reproductiv genannt. Hier wird bie Form bes 
conſumirten Gutes zwar vernichtet, fein Werth aber lebt in dem 
neuen Probucte fort. . 

Auch bei den Eonfumtionen gibt es natürlich Gradunterſchiede 
der Probuctivität. Fuͤr einen Gelehrten z. B. ift bie Ausgabe für 
Bücher feines Faches zunächft productiv; indeß fonnen auch feheinbar 
fernliegende Bücher, Vergnügungsreifen ıc. eine Nahrung und Ans 
regung feines Geiſtes werben. Nach 8.63 find wir genöthigt, jede Com | 
fumtion für probuctiv zu erflären, welche das nothwendige Mittel zur 
Befriedigung eines wahren, vollswirthſchaftlichen Beduͤrfniſſes bildet. 
Wohl kann eine probuctive Gonfumtion zum Behufe fächlicher Güter, 
perfönlicher Güter und nüglicher Verhältnifie unterfchieden werben; 
überall aber fommt es für ihre Probuctivität nicht auf die Art, ſondern 
auf den Erfolg der Confumtion gegenüber bem Vollksbeduͤrfniſſe an. 
Pulver, das beim Brande einer Pulvermühle erplodirt, ift unprobuctiv 
verzehrt; aber das im Kriege verſchoſſene kann ebenfo gut probuctiv 
verzehrt fein, wie das im Bergbau verfprengte unproductiv: wenn 
der Krieg nämlich ein gerechter und ſiegreicher, das Bergbauunters 
nehmen verfehlt geiwefen. 2 — Den Unterhalt ſolcher Arbeiter, welche 
fie felber als productiv anerkannt, werben vermuthlich alle National 
öfonomen zur probuctiven Verzehrung rechnen; warum nicht auch den 
Unterhalt, die Exziehungsfoften ıc. unferer Kinder, welche Hoffentlich 
fpäter zu probuctiven Arbeitern heranreifen? Die Arbeitöfraft ber 
Menſchen if ohne Zweifel eins der vomehmften volkswirthſchaſt / 
lichen Güter: ohne Unterhaltsmittel wuͤrde fie in wenig Tagen aud- 
löfchen; wir Fönnen daher, auch abgefehen von atomiftifcher Aufzählung 
der einzelnen Arbeitsbienfte und Producte, ſchon in ber fortdauernden 
Arbeitskraft felber eine Werthefortdauer der verbrauchten Unterhalte- 
mittel fehen. 3 

Eelbſt wenn Luftziegel aus preislofem Waſſer und Thon gemacht; wenn 
vein oecupatorifche Arbeiten, rein geiftige Entdeckungen volljogen werben: fo ift 
doch immer eine Confumtion von Unterhaftsmitteln für die Arbeiter nothwendig. 

? Stord Handbuch H, ©. 450. 
® Gegen ben, früher gewöhnlid angenommenen, Unterſchied von productiver 
und unprobuctiver Confumtion: Jakob Grundjäge der Nat.-Def. Il, &. 530. 


8. 212. 


Als unproductive Eonfumtion muß übrigens nicht bloß 
jeder wirthfchaftliche Verluft, jeber Aufwand zu fehädlichem Behufe, ! 
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fondern auch jeder überflüffige Aufwand zu nüglichen Zweden bes 
geichnet werben. * Um ba immer richtig zu rubriciren, bebarf es 
freilich der Hiftorifchen Unbefangenheit und Vielfeitigfeit, welche allem 
Menſchlichen nachempfinden fann. Wer z. B. in Städten, wie 
Regensburg ober gar Rom, bie zahlloſen Kirchen fieht, oftmals bicht 
neben einander, bem wird ber Unterfchieb Far werben zwifchen ben heu⸗ 
tigen Bauten für erwerbliche, politifche, Bildungs» oder Vergnuͤgungs⸗ 
zwecke und den mittelalterlichen für geiftliche Bebürfniffe. Die Iegteren 
mögen auf ihrem Gebiete und zu ihrer Zeit auch in der Regel productiv 
gewirkt haben, ſowie die erſteren ausnahmsweiſe oft genug unptos 
ductiv wirken. (Berfehlte Eifenbahn- oder Kanalfpeculationen!) Weber 
ben relativen Werth ber beiden Beduͤrfnißarten felbft würde ſchwer 
zu entfcheiben fein, indem bie Streitenden das Beduͤrfniß des Gegners 
eben nicht theifen, meiſtens gar nicht einmal verftehen, und barum ver» 
hoͤhnen. So gibt es halbrohe Völfer, welche den, auch wirthfchaftlich 
nothwendigen, Refpect vor ben Geſeten ıc. nur infoferne hegen 
fönnen, als fie den Hüter berfelben auf dem Throne von imponis 
rendem Glanze umgeben fehen. Hier könnte daher ein folder Glanz 
nicht für eine bloß unprobuctive Conſumtion gelten. Uebrigens muß 
auch hier bemerft werben, wie oben $. 65, daß bie perfönlichen 
Dienfte am leichteften zur Ueberfchreitung ber Gränzlinie zwiſchen 
probuctiver und unprobuctiver Confumtion verführen. Im gegen 
wärtigen Spanien fol der Staatsaufwand 897 Mill. Realen jaͤhrlich 
betragen, ber Gemeindeaufwand 410 Mill., der Aufwand für aͤußer⸗ 
liche Religionszwede 1680 Mill. (Borrego.) Gewiß fein heilfames 
Verhaͤltniß; aber doch fehwerlich übeler, ald wenn in Preußen bie 
jährliche Branntweinconfumtion ein Baflin von 1 preuß. Meile Länge, 
33-8 Fuß Breite und 10 Fuß Tiefe erfchöpft (Dieterici), oder wenn 
das britifche Volk jährlich 54 MIN. Pfd. Sterl. für Steuern, 74 
MIN. dagegen für geiftige Getränfe ausgibt. (Nach einer Angabe 
ber London Temperance Society im October 1849.) Das irelaͤn⸗ 
diſche Verfahren, inmitten einer hungernden Proletarierbevölferung 
Lebensmittel aus⸗ und feine Weine ı. bagegen einzuführen, wird 
von Berkeley mit demjenigen einer Mutter verglichen, welche das 
Brot ihrer Kinder verkauft, um ſich felbft dafür Näfchereien und 
Putzwaaren anzufchaffen. 3 

So 3. 8. Speijen, bie uugenoffen verberben; Speifen, bie geftohlen werben, 
alſo einen Dieb in Stand fegen, feine Kraft für weitere Diebſtähle zu erhalten. 
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2 Sufoferne hat Senior Outlines, p. 66 Recht: je reicher ein Bofl ober 
Menſch werbe, um fo höher pflege auch feine unprobuctive Confumtion zu fteigem 

® Berkeley Querist. No. 168. 175. „Die Nationafbebürfniffe nüffen 
bie Richtſchuur des Handels bilden, und bie bringenbften Bebürfniffe ber Mehrzahl 
babei zuerft beachtet werben.“ 

* Ricardo Principles, p. 875 war ber Anſicht, daß eine Berwenbung 
von Staats- ober Privateinkünften zur Bezahlung perfönlicher Dienfte die Nachfrage 
mad) Arbeit und ben Arbeitslohn in höherm Grabe vermehre, als eine gleiche Ber- 
wenbung zum Anlaufe von materiellen Gütern. Der bier zu Grunde liegende 
Zerthum iſt gut widerlegt von Senior Outlines, p. 169 f. — Der Erle 
Übrigens, welcher beim Begriff ber productiven Confumtion eifrig behandelt hat, ift 
3. B. Say Trait& III, Ch. 2 fg. Cours pratique II, p. 265. (Ein merkt 
wilrbiger Keim ſchon bei Dutot Refexions politiques sur le commerce el 
les finances (1738), p. 974 ed Daire.) Er. unterfpeibet zum Theil ſehr genau: 
ein Zucfabrifant u. A. foll bie Leiftungen feiner Arbeiter probuctiv verzehren; 
bie Arbeiter ſelbſt Hingegen, welche Brot dafür eintaufcpen, verzehren das lehtere 
unprobuctiv. Say begeht alfo bie Inconfequenz, nur diejenigen Confumtionen für 
probuctiv zu erklären, welche unmittelbar in bie Entftehung materieller Tauſch-⸗ 
güter verlaufen; obſchon gerabe ex bie Probuctivität ber Arbeiten fo fehr viel weiter 
gefaßt Hat. Imfofern ift Rau Lehrbuch I, $ 102 fi. 323 fg. confequenter, indem 
ex auf beibe Fälle biefelbe Beſchränkung anwendet. (Bgl. auch $ 333. 336.) 
Hermann St. Unterfuhungen, S. 270 fg. 831 ff. wilrde am Tiebften ben 
Begriff productive Eonfumtion aus ber Wiffenfchaft wieber verbannt fehen, weil 
man bei fortbauernbem Werthe bes angebfich Verzehrten nicht flglic von Confumtion 
eben Bunte. Dann gäbe e8 aber, entgegne ich, in einer guten Vollswirthſchaft 
Überhaupt faft gar feine Confumtionen, weil der Geſammtwerth deſſen, was ih 
oben productive Confumtion genannt habe, in dem Gejammtwerthe bes nationalen 
Products ohne Zweifel fortbauert. Unfere Anfiht ift beſonders von M’Culloch 
Principles IV, 3 ff. vorbereitet. Gr. Soden unterſcheidet eine blonomiſtiſche 
Confumtion, eine undfonomiftifche unb eine antiöfonomiftifche (N.-Del. I, S. 147.) 


Gleichgewicht zwiſchen Production und Gonfumtion. 


8. 213. 

Jede wirthfchaftliche Production ift das Mittel zum Zwede einer 
irgendwelchen Eonfumtion.! Den vornehmften Sporn zu jeber pro 
buctiven Thätigfeit bildet das Beduͤrfniß. Wenn alfo der Menſch 
auch auf bem wirthfchaftlichen Gebiete unendlich viel höher ſteht, 
als bie Thiere, fo Hat das zwar viele Urfachen; aber feine ber 
geringften von ihnen liegt darin, daß er zahlreichere und anhaltendere 
Bebürfniffe ? Hat: das ber Wohnung, Beuerung, ® Kleidung, das 
einer viel länger dauernden Kindheit ıc. 4 Unter den Menfchen felbft 
wieber pflegen diejenigen, welche ſehr wenig Beduͤrfniſſe haben, mit 
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Ausnahme feltener, geiftig hochbegabter Naturen, bie Ruhe der Arbeit 
vorzuziehen. Wollen deßhalb europälfche Kaufleute mit ganz wilden 
Voͤlkern einen Handel anknüpfen, fo müflen fie regelmäßig bamit 
beginnen, ihre Nägel, Beile, Spiegel, ihren Branntwein ıc. biefen 
Menfchen zum Gefchent zu machen. Erſt wenn ber Wilde durch 
den neuen Genuß ein Beduͤrfniß nach befien Fortfegung empfinden 
lernt, ift er bereit, für den Handel zu produciven. 5 


* Bir dürfen freifich darum noch nit mit Ad. Smith (IV, Ch. 8) fagen: 
consumption is the sole end and purpose of all production; denn bie 
Arbeit und Sparfameit hat neben ihrem wirthfchaftlichen Zroede noch einen höhern, 
unvergãnglich ⸗perſönlichen. Vgl. Knies polit. Del., ©. 129. 

? Tucker Important questions IV, Note. 

® Kein Boll ohne Feuer: (Prometheus!) und zwar ſcheint bas Köften ber 
Speifen im feuer ſelbſt bie frühefte Zubereitungart; bann folgt das Baden in 
geheizten Gruben, zuletzt das Kochen in Gefäßen. (Klemm Culturgefchichte I, 
©. 180. 343.) Rad Sir F. M. Eden State of the poor I, p. 524 gehört 
es zu ben unzweibentigften Symptomen höherer Kultur, wenn bie Familie vegel- 
mäßig an einer Tafel zufanmenfpeist; ebenfo bas Schlafen in wirklichen Betten. 
Rich und Bett" Bei ben Griechen foll Balamebes bie Wegelmäfigfeit ber 
Mahlzeiten erfunden haben. (Athen. I, p. 11 nad) Xeichylos.) 

* Winterfeplafende Thiere haben auch ſchon Vorräte und Wohnungen, alfo 
Kapital, 

* Gewöhnlich; fehen wir biefen Fortſchritt durch bie Zwiſchenlunft des Jus 
fortioris eingeleitet (Steuart Principles I, Ch. 7): vgl. 88 45. 68. In ber 
Weife haben 4. 8. bie früheften orientafifchen Defpotien ber Menſchheit unwiffentlich 
ſehr genügt. Was hier der Sultan mit feinen wenigen Günftlingen, das hat auf 
ben doheren Kulturſtufen bes Abenblanbes die Ariftofratie ber großen Vaſallen 
geleiftet, und zwar fon in einer menſchlich wälrbigern, auch viel ftabilern Form. 
(9. S. Mill Principles I, p. 14 ff.) 


$. 214, 

Nur wo bie Bebürfniffe wachfen, nimmt aud bie 
Production zu.! Der alte Sag: Si quem volueris esse divitem, 
non est quod augeas divitias, sed minuas cupiditates, (Seneca) 
wuͤrde bei confequenter Durchführung jeden Kulturfortfehritt und jede 
Verbeſſerung unferer Lage hintertrieben haben. Nun fegen bie meiften 
Nationalöfonomen ohne Weiteres voraus, daß jeder Einzelne, mehr 
noch jedes Volk die Gefammtheit feiner Genüffe genau fo weit aus- 
qubehnen pflege, wie bie Möglichkeit reicht, feine Bebürfniffe zu bes 
friedigen. Allein fie vergeſſen dabei, welch große Rolle, ſowie bie 
Menfchen einmal find, auch dad Princip ber Trägheit in ber 
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Welt fpielt.2 Was feheint 3. B. auf. den erſten Blick natürlicher, 
als daß ein Volk, je weniger Arbeit ed auf Erzielung ber unent 
behrlichſten Lebensmittel zu wenden braucht, um fo mehr Zeit 
und Luft zur Befriedigung feinerer Bebürfniffe übrig Hätte. Man 
würde hiernach in den früheften Perioden, wo bie Bevölferung 
wenig zahfreich, ber Boden im Ueberfluffe vorhanden und unerfchöpft 
ift, eine befonders feine Kultur, zumal auch in geifligen Dingen, 
erwarten müffen. Im der Wirklichkeit aber verhält ſich bie Sache 
gerade umgekehrt. Auf ben früheſten Kulturftufen herrſcht eben ber 
gröbfle Materialismus, ein völiges Aufgehen bes Lebens nur in 
die roheſten Teiblichen Bebürfnifle. Wir erinnern beifpieldweife an 
die ZTropenländer. Wo das Brot nur vom Baume gepflüdt zu 
werben braucht, wo man zur Bebedung feiner Blöße nur etliche 
Balmblätter nöthig hat: ba iſt für gemeine Seelen faft gar fein 
Anlaß zu ämfiger Thätigfeit oder zum wirthfchaftlihen Aneinander 
fliegen der Menfchen. 3 Wenn ber merifanifche Landmann durch 
die Arbeit von zwei Tagen wöchentlich für fi) und die Seinigen 
ben nothbürftigen Unterhalt ber ganzen Woche errungen hat, fo 
faufenzt er in ben übrigen fünf Tagen. Kein Gebanfe daran, daß er 
feine Muße vielleicht zu einer beſſern Einrichtung feiner Hütte, feines 
Mobiliard ꝛc. verwenden follte. Selbft das Bebürfni ber Vorſicht 
iſt beinahe unbefannt: auf bem uͤppigſten Boben ber Welt führt 
eine Mifernte fofort zu ben fehredlichften Hungersnöthen. Man 
verficherte Humboldt, daß nur durch Ausrottung ber Bananenpflanzen 
eine größere Arbeitfamfeit des Volkes zu erreichen ſtehe.“ Freilich 
würbe mit einer fo erziwungenen Arbeitfamfeit für das Ganze nichts 
gewonnen fein; benn zur Thätigfeit über bie Eättigung hinaus kann 
ber Menſch auch nur durch VBedirfnifle über den Hunger hinaus 
vermocht werben. 5 Allgemeine Kulturfortfehritte aber haben fo viele 
und wechfelfeitig bedingte Vorausfegungen, baß fie in ber Regel 
nur fehr allmählich erfolgen. Denken wir und z. B. in Merico einen 
einzelnen Indianer, der gerne bereit wäre, ſechs Tage wöchentlich 
zu arbeiten, und auf diefe Art ein breifach größeres Stüd Land zu 
bebauen: woher follte er dieß Land nehmen? Er würde einftweilen 
für feinen Ueberſchuß feine Abnehmer finden, alfo nicht im Stande 
fein, dem Grundherrn auch nur fo viel Pacht zu geben, wie berfelbe 
seither aus dem bloßen Weibeertrage bezogen hat. Erſt wenn Städte 
emporblühen, bie dem Landvolle Gewerbserzeugniffe ald Aequivalent 
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barbieten, Tann biefes nachhaltig zu einem beflern Landbau angereizt 
und befähigt werben. Diefe Befähigung und jener Anreiz find uns 
zertrennlich mit einander verbunden. Wo das Landvolf Feinen eigent- 
lichen Ueberſchuß hervorbringt, fondern nach mittelalterlicher Weiſe 
alle feine Bebürfniffe ſelbſt erzeugt, alle feine Erzeugniffe, mit Aus 
nahme vielleicht der an ben Staat 2c. gezahlten Raturalabgaben, felbft 
verbraucht: da kann es natürlich Feinen Gemwerbeftand, feinen Handels⸗ 
fand, feine mit Wiſſenſchaft, Kunft.2c. befchäftigten Etände geben. 
Es wird aber auch umgekehrt nur bie höhere Kultur, welche ſich in 
der Ausbildung biefer Stände kundgibt, durch eine gefchidtere Theis 
lung und Vereinigung. ber Volksarbeit eine ſolche Probuctivität der⸗ 
felben hervorrufen, daß felbft der Landbau über bie unmittelbarften 
Bebürfniffe feiner Betreiber hinaus einen erheblichen Ueberſchuß liefert. 
Wir finden deßhalb gerade bei denjenigen Völkern, bie wirtäfchaftlich 
am höchften ftehen, bie verhältnigmäßig geringfte Menfchenzahl mit 
der Bearbeitung bes Bodens befchäftigt, bie verhältnigmäßig größte 
mit feineren Productionen.“ Ganz ähnlich bei Privathaushaltungen : 
je ärmer ein Menſch ift, um fo größer bie Quote feines Einfommens, 
welche er für ſchlechterdings unentbehrliche Bedürfniffe auszugeben 
pflegt. 7 

Es verfteht fih won ſelbſt, daß aufer biefen mehreren Bedürfniſſen auch 
eine entwidelungsfähige Naturanlage vorausgejeßt wird. So baben z. B. bie 
Nenfeeländer an Meibung, Wohnung x. offenbar lauter tropifhe Gewohnheiten 
in das fühlere Klima ihres Landes mitgebracht, und biefen, bevor fie europäifche 
Lehrmeifter befamen, nur unmäßiges Einheizen entgegenzufegen verftanben. (Edin- 


_ burgh Review, April 1850, p. 466.) 


2 Die nieveren Kulturftufen hegen wider bie höheren faft noch mehr Verach- 
tung, als umgekehrt. So war e8 bei den ſibiriſchen Jägerſtämmen ein Fluch, 
„daß ihr Feind leben müßte, wie ein Tartare, und bie Thorheit haben, ſich mit 
Biespiltung zu beihäftigen.“ (Abulghazi Bahadur Histoire gen&alogique des 
Tartares.) Nomabenröffer jehen bie Stadtbewohner meiftens wie Gefangene an. 

* Die „glüdfichen, zufriebenen” Neger (nad) Lord I. Auffell) arbeiten auf 
Jamaita feit ihrer Emancipation burchfehnittfic nur eine Stunde pro Tag. - (Co- 
lonial Magazine, Nov. 1849, p. 458.) Aegypten, Indien c von jeher bie 
Haffifcpen Gegenden mönchiſcher Bauffeit. gt. ſchon Hume Discourses, Nr. 1. 
(On commerce.) Auf ber andern Seite, wer 6 Monate jährlich vor fich hat, 
für die er arbeiten und fammeln muß, um nicht zu verhungern ober zu erfrieren, 
ber muß wohl thätig und fparfam werben; unb mit biefen Tugenden ftehen danu 
wieder anbere im Zufammenhange. (Lif Eyftem ber pol. Det. I, ©. 304.) 

“Humboldt N. Espagne IV, Ch. 9. 31, Ch. 5. Xefnfic; fol bei ten 
roheſten Malayenflämmen bie ungemeine Leidtigfeit bes Fiſchfanges und bie 


394 Bud IV. Kap. 1. Eonfumtion im Allgemeinen. 


Wohffeilheit des Sagos bie Haupturſache ihrer Trägheit und fortſchrittloſen Umkuftur 
fein. ( Crawfurd.) 

® Le iravail de la faim est toujours born& comme elle. (Raynal.) 

© gt. ſhon Ad. Smith I, Ch. 11, 2. Oben 965. In Rußland follen 
beinahe 80 Procent ber Bevölkerung ımmittelbar vom Aderbau Ieben, in Grofi- 
Britannien 1811 nur 85, 1821 nur 33, 1831 nur 28 Procent. (Porter) Nach 
Marfhall gab es 1832 im britifhen Europa 1116000 Menfchen, die von Kenten ıc. 
lebten. In Seeland beſchäftigten ſich 1831 über 65 Procent der Bevöllerung mit 
Aderbau, Nach v. Reben beträgt die Anzahl der Aderbauer in Defterreich 69, 
Frankreich 62, Preußen 61 Procent. Im Paris rechnet man durchſchnittlich 1029 
Fr. Einkünfte auf den Kopf; davon werben 46 Fr. auf Bedienung, 55 auf Er- 
diehung, 11 auf ärztliche Hülfe x., 7 auf Theaterbeſuch, 36 auf Waſche, 136 
auf öffentliche Dienfte verwendet. (Dingfer Polyt. Journal LI, ©. 464.) 

? Die Nothwendigleit eines gewiſſen Gleichgewichtes von Production und Con 
fumtion ift mehreren älteren Nationalöfonomen ſchon ziemlich Har geweſen. So 
ftellt 5. 8. Petty Polit. anatomy of Ireland, p. 81. 96 fg. bie rohe Be 
bilefniffofigteit ber Iren als bie Haupturfade ihrer Trägheit und Armuth bar. 
Achnlid Temple Observations on the U. Provinces, Ch. 6, wo Holland 
unb Irefand in biefem Stüde verglichen werben. (doſcher 3. Geſch. ber engliſchen 
Vollswirthſch. ©. 83. 127 fi.) Becher (+ 1685) Polit. Discurs II, ©. 885 fi. 
(ed. Zincken 1754) hatte gemeint, bie Hauptſache, welche bie brei großen Stände 
aufammenhäft, bie Seele ihrer Verbindung, fei bie Eonfumtion. Der Bauer lebe 
daher vom Handwerker, und biefer wieber vom Kaufmanne. Boisguillebert 
Detail de la France 1, 4.- 11, 9, 21. Nah Berkeley Querist, Nr. %. 
107 iſt die Weckung von Veblrfnifen der wahrſcheinlichſte Weg, ein Bolt zur 
Induſtrie zu führen. Sobanı Hume a. a. O. Forbonnais Elements du 
commerce I, p. 364. Die Phyfiofraten waren fehr file lebhafte Confumtion: 
fo Quesnay Maximes generales 4 fg. Letrosne De linteret social 
I, 12. (La r&production et la consommation sont r&ciproquement la 
mesure Pune de Yautre.) Einige von ihnen betrachten bie Confumtion gerabezu 

als bie Hauptſache, (Mirabeau Philosophie rurale Ch. 1.) bie eigentlich 
nie zu groß werben können. Ferner Verri Meditazioni I, 1-4. Büſch 
Geldumlauf HE, 11 fi. — Die Neueren haben bie Lehre von ber Confumtion oft 
unbilig vernachfäffigt. Co ſcheint es charalteriſtiſch, daß in dem großen Werte 
von Ad. Smith fein einziger Abſchniit den Titel „Confumtion“ führt; in ber 
VBafeler Ausgabe von 1801 fommt biefes Wort gar nicht einmal im Kegifter vor. 
Bon einzelnen feiner Nachfolger meint Droz, wenn man fie liest, fo möchte man 
glauben, bie Probucte feien nicht um ber Menfcgen toillen ba, ſondern bie Men 
ſchen um der Producte willen. Dagegen reagirten wieber Lauderdale In- 
quiry Ch. 5. Sismondi N. Principes, L. 1]. passim. Ganilh Dic- 
tionnaire analytique, p. 93 fi. 189 ff., ganz beſonders aber und mit bebeuten- 
den wiffenfhaftlichen Entbedungen Malthus Principles, B. II. Eine larri- 
Taticliche Uebertreibnug hiervon ift St. Chamans Nouvel essai sur la richesse 
des nations, (1824) ber 3. 8. das Einfommen jebes Einzelnen ganz in frembe 
Nachfragen auflöst (p. 39), die erfte Bedingung bes öffentlichen Credits in ber 
Nothwendigkeit erblidt, Ausgaben zu machen (p. 32), und ſelbſt die volllommen 
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müßigen Berzehrer productiv nennt, weil fie durch ihre Nachfrage eine utilite 
possible zur utilite reelle erheben. (p. 289 ff.) Nach einer andern Seite hin 
denken auch bie meiften Socialiſten far ausſchließlich an bie Bedürfniſſe der Men- 
fen und würdigen bie Mittel zu deren Befriedigung, ale fi von felbft verfte- 
hend, kaum ber Beachtung. in ji J 

—* 


8. AR en, \ 

Es ift alfo zum Gebeihen ihber Vollbwirthſheſt die zleich 
mäßige Entwickelung von Production und Conſumtion, 
von Angebot und Nachfrage eine ber weſentlichſten Bedingungen. ! 
Störungen biefes Gleichgewichtes müflen zu ben fehmerzlichften, ja 
gefährlichften Krankheiten des volfswirthfchaftlihen Organismus ge- 
rechnet werden. Eine folhe Störung nun, welche auf einem Zurüd- 
bleiben ber Gonfumtion, einem Boraufeilen des Angebots beruhet, 
Heißt Productions» oder Hanbelskrifis. Ihre nächfte Bolge 
ift allemal, daß bie in zu großer Menge erzeugte Waare feine Ab- 
nehmer findet. Hierdurch wird natürlich ihr Preis gebrüdt; ber 
Kapitalgewinn und Arbeitslohn ber Producenten verringert ſich; ein 
Mebergang in andere, nicht überfüllte Probuctionszweige ift entweber 
gar nicht möglich, oder doch mit Sorgen, Schwierigkeiten und Ber 
Iuften begleitet. Alte dieſe Nachtheile beſchraͤnken fich Außerft felten 
bloß auf den einen Zweig, worin bie Krankheit ihren urfprünglichen 
Sitz hatte. Denn weil das DBermögen biefer einen Klaffe von Pro- 
ducenten abgenommen Hat, fo fönnen fie auch von anderen nicht 
mehr fo viel faufen, wie gewöhnlich. Die entlegenften Glieder bes 
großen Volköwirthfchaftsförpers mögen dadurch berührt werben. 2 


Boisguillebert Iegt das größte Geroicht auf bie Harmonie der verſchie ⸗ 
denen Hanbelszweige. L’Equilibre l’unique conservateur de l’opulence géné- 
rale; e& berußet ihm barauf, baf es immer gleich viele Käufe und Verfiufe gibt. 
Sowie ein Glied ter großen Kette Teibet, fo leiden alle übrigen mit. Er verwirft 
deßhalb jebe VBeftenerung von Waaren, wodurch immer die Harmonie geflört werde. 
(Nature des richesses, Ch. 4. 5. 6. Factum de la Fr. Ch. 4. Tr. des 
grains I, 1.) Canard Principes d’E. politique Ch. 6 vergleicht Das Berhäftniß 
zwiſchen Production und Confumtion in ber Vollswirthſchaft mit bem zwiſchen 
Arterien und Venen im thierifhen Körper. Anbererfeits ſchildert Sismondi N. 
Principes I, p. 381 die Verwirrung und Noth, welche zu entftehen pflegt, wenn 
fid) ein Rad des großen vollswirthſchaftlichen Wagens raſcher drehet, als bie übrigen. 

2 Wie z. B. fo häufig eine Abſatzſtockung der Baumwollfabrilen von Lanca- 
fhire dahin führt, daß „ganz England einem Kranfen gleicht, welcher ſich auf fei- 
nem Schmerzenslager hin- und herwäht.“ 2. Faucher.) 
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8. 216. 

Ohne Zweifel find bie meiften folcher Krifen fpeciale, d. 5. 
nur in einzelnen Zweigen bed Verkehrs überwiegt das Angebot 
bie Nachfrage, Die Möglichkeit einer allgemeinen Abſatzſtockung 
wird fogar von ben meiften Theoretifern beftritten, obfchon bie Praf- 
tiker fie hartnädig behaupten.! J. B. Say. ftügt ſich auf den Sap, 
daß beim Berfaufe von Producten Cim Gegenfage von Schenkungen, 
Erbſchaften 2c.) die Bezahlung immer nur in anderen Probucten 
erfolgen kann. Wird nun von ber einen Waare zu viel angeboten, 
fo daß ihr Preis ſinkt, fo werben natürlich bie als Gegenwerth 
verlangten Waaren um fo mehr bavon eintaufchen innen, alfo 
einen um fo befiern Abfat haben. In ben Jahren 1812 und 1813 
3 2. konnte man Ellenwaaren und viele ähnliche Producte fo gut 
wie gar nicht abfegen; die Kaufleute klagten allgemein, „da nichts 
gehe.” Indeß waren Korn, Fleiſch, Kolonialmaaren damals fehr 
theuer, alfo vortrefflich anzybringen.? Jeder Producent, welcher 
verfaufen will, bringt eine genau feinem Angebot entfprechende Nach⸗ 
frage auf den Markt. (I. Mil.) Ale Verkäufer find ex vi ter- 
mini zugleich Käufer; verboppelt ſich mithin bie Production, fo 
verdoppelt fi eben dadurch auch die Kaufkraft. (I. S. Mill.) 
Wirklich find Angebot und Nachfrage in Iepter Inſtanz nur zwei 
verſchiedene Seiten einer und berfelben Handlung. Und fo lange 
wir Menfchen fehen, bie ſchlecht genährt, ſchlecht gefleibet find ıc., 
fo lange werden wir, ftreng genommen, kaum fagen fönnen, baß zu 
viele Nahrungsmittel, Kleidungsftüde 2c. erzeugt worden. ? 

Wenn die Gewerbetreibenden fo oft von einer dauernden, ja immer noch 
wachfenben allgemeinen Weberprobuction reben, fo liegt bem gewöhnlich nichts weiter 
zu Grunde, als bie mit bem Steigen ber vollswirthſchaftlichen Kultur faft immer 
werbunbene Erniebrigung bes Binsfußes und Unternehmerlohnes: vgl. J. S. Mill 
Principles III, Ch. 14, 4. Uebrigens gibt berfefbe (I, p. 403) doch die Mög- 
ficpfeit von etwas Aehnlichem zu, wie allgemeine Weberproduction. 

? Say's berühmte Theorie des debouches (melde von M’Eulloc fein 
größtes Verdienſt genannt wirb) Traite I, Ch. 15. Ziemlich gleichzeitig ift die- 
ſelbe Lehre von J. Mill Commerce defended (1808) entwidelt worden. Aus- 
drücliche Zufimmung bei Ricardo Principles Ch. 21. Bedeutende Keime 
laſſen fi) weit früher nachweiſen: M&lon Essai politique sur le commerce, 
11734) Ch. 2. Tucker On the naturalization-bill, (1752) p. 13. Sketch 
of the advance and decline of nations, (1795) p. 82. 

® Gerade die Productiongfrife, welche Siemondi mehr als etwas Anderes zu 
der Behauptung brachte, daß im allen Berkehrszweigen zu wiel erzeugt worden, 
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bie von 1817 ff., Täßt ſich am leicteften auf bie Say'fche Anficht zurlcfüßren. 
Dan klagte damals, und nicht bloß in Europa, ſondern auch in Amerita, Hine 
boftan, Südafrika, Auftralien, über Unperfäufligkeit der Waaren, Ueberfüllung 
aller Magazine zc.; allein bieß bezog fih, näher angefehen, durchaus nur auf Das 
nufacte, allenfalls auch von den Rohſtoffen auf Mleibungsmateriafien und Lurus- 
gegenfänbe, während bie gröberen Lebensmittel einen vortrefflichen Abſatz hatten, 
ja zum höchſten Preife verkauft wurden. Weit entfernt alfo, af in allen Zweigen 
zu viel probucirt wäre, lag das Uebel eben darin, daß im Kornbau und ähnlichen 
Zweigen zu wenig probucirt worden war: eine folge ber großen Mifernte von 
1816. — Die bebeutenbften Auctoritäten für bie Möglichteit eines general glut 
find: Sismondi N. Principes IV, Ch. 4; unb in ber Revue encyclope- 
dique Mai 1824: Sur la balance des consommations avec les produc- 
tions, (Befämpft von Say in derſelben Zeitſchrift. Juill. 1824, wo fpäter noch 
einmal, im Juni und Juli 1827, Sismondi und Dunoyer bie Streitfrage er- 
nenert haben.) Ganilh Theorie II, p. 348 fi Malthus Principles 11, 
Ch. 1, 8. Bgl. Rau, Malthus und Say über bie Urſachen ber jehigen Han- 
beisftodung. 1821. Malthus’ Anfichten werben zum Theil noch überboten durch 
Chalmers On political economy in connexion with Ihe moral state etc. 
of society, 1832. Doch hat Malthus jelbft in feinen Definitions (Ch. 10, 
Nr. 55) ben Begriff general glut fpäter fo beflimmt, daß von wirklich ftrenger 
Allgemeinheit feine Rebe mehr if. — Zur unbefangenen Kritif leiten beſonders 
Hermann Staats. Unterſuch, &. 251 fj. und M. Chevalier Cours I, 
Legon 3 an. 
$. 217. 

Alle biefe Behauptungen find unzweifelhaft richtig, foferne man 
die ganze Welt als ein großes Wirthfchaftsfgftem, und die Geſammt⸗ 
heit aller Güter, einfchlieglih ber Umlaufsmittel dabei im Auge 
hat, Freilich wird ber Troſt, welcher fonft barin Liegen Fönnte, 
buch biefe Elaufeln einigermaßen unprattifh. Man barf in ber 
Praris nicht vergeffen, daß die Menfchen noch von anderen Trieb- 
febern geleitet werben, als dem Wunfche, möglichft viel zu confu- 

miren.! Es ift, wie bie Menfchen einmal find, mit dem bloßen 
Thunkoͤnnen durchaus nicht immer das volle Bewußtſein biefer Mög- 
lichkeit, gefhweige denn das Thunmwollen verbunden. 2 Ueberall gibt 
es gewiffe Eonfumtionsfitten, welche namentlich mit der Vertheilung 
bes Nationaleinfommens zufammenhängen. Jeder plögliche und große 
Umſchwung in biefer legten pflegt befhalb große Abſatzſtockungen 
hervorzurufen.® Wer in einem ſolchen Falle gewinnt, der pflegt 
doch feine Confumtion nicht ebenfo raſch auszubehnen, wie ber Ber- 
lierende fie einfchränfen muß: zum Theil fehon weil jener feinen Ge- 
winn meift nicht fo genau überfchlagen fann, wie biefer feinen Verluſt.“ 
So Fönnen Gefege, Zollſchranken ıc. das Zuviel des einen Volkes 
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hindern, in das Zumenig des andern überzufliegen. England 3. B. 
fönnte an ber furdhtbarften Ueberſchwemmung mit Babriftwaaren 
leiden, Norbamerifa gleichzeitig an einer völligen Entwerthung ber 
Rohſtoffe: aber bie Zollgefege auf beiden Seiten zögen einen herme- 
tifchen Damm zwiſchen Mangel und Ueberfluß. Auf ähnliche Art 
Können ſtarke nationale Antipathien wirken, große Gefchmadsver- 
fehiedenheiten, bie mit Zähigfeit feftgehalten werben, 3. B. zwifchen 
Ehinefen und Europäern. Schon die räumliche Entfernung, zumal 
wo fie durch Schlechtigfeit der Communicationsmittel verftärkt wird, 
Tann ein ausreichendes Hindernig bilden: wenn ber Transport näms 
lich die Waaren zu fehr vertheuert, ald dag man zu ihrem Aus 
taufche noch beiberfeitig Luft behielte. Es ift in ſolchen Fällen durch⸗ 
aus benfbar, daß zugleich allen Waarenklaffen die gehörige Nachfrage 
mangelt: wenn man jebe einzelne Klaffe über ben Erbfreis hin als 
ein Ganzes faßt und die Ausnahme einfchließt, daß an einzelnen 
Stellen je einzelne Partien einer Klaffe durch bie allgemeine Krife 
ſelbſt einen beſſern Marft finden. 

Endlich ift ſchon durch die bloße Einführung des Geldverfehre 
ber abötracten Theorie gleichfam ein Strich durch die Rechnung ges 
madht.5 So lange noch ber urfprüngliche rohe Tauſchhandel vor- 
herrſchte, traten fich Angebot und Nachfrage auf ber Stelle gegenüber. 
Durch die Vermittelung bed Geldes aber wird der Verkäufer in den 
Stand gefept, erft nach einiger Zeit zu kaufen, alfo bie andere Hälfte 
bes Taufchgefchäftes beliebig zu verzögern. Hiermit wird folglich 
auf den Märkten ber Wirklichkeit das Angebot nicht immer eine 
entfprechende Nachfrage mit fich führen. So kann insbefondere durch 
plögliche Verminderung ber Umlaufsmittel eine allgemeine Krifie 
entftehen.® Co Fönnen auch) mehrere fehr reiche Ernten, welche 
einen bebeutenden Abfchlag der Rohproducte veranlaßt haben, eine 
allgemeine Ueberprobuction bewirken. 7 

Mit einem Worte, nicht jede Production trägt in ſich felbft 
ſchon die Garantie des gehörigen Abfages, fondern nur bie allfeitig 
entwidelte, in Harmonie mit ber ganzen Volfswirthichaft fortfchrei 
tende Probuction. „Die einfpringenden Winkel ber einen Hälfte 
mäffen den ausfpringenden Eden ber andern entfprechen; ober Alles 
ſtoͤßt auf einander und verwirrt ſich.“ (M. Chevalier.) If doch 
ſelbſt im Einzelnen, in jeder Gewerbsunternehmung die gehörige Com- 
bination ber vertheilten Arbeiten eine ımerläßliche Bedingung des 
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Erfolges. Man denke ſich eine Gewehrfabrif, in welcher einzelne 
Arbeiter mit weiter nichts befchäftigt find, als Ladſtöcke zu machen. 
Wenn biefe nun bie richtige Graͤnze ihrer Production überfehritten, 
vielleicht zehnmal fo viele Ladftöde gemacht haben, als .in Jahres⸗ 
frift gebraucht werben Fönnen: ftehen ſich ihre Eollegen alsbann, 
welche Schlöffer, Kolben ꝛc. verfertigen, auf ihre Unkoſten gut? 
Schwerlich: bie ganze Fabrik wird in Stodung gerathen, weil cin 
Theil ihres Kapitals lahm liegt, und alle Arbeiter werben Echaben 
Teiben. 8 \ 


Wer glaubt, baf alle heftigeren Leidenſchaften vom Einbrude bes Gewinns 
ober Verfuftes herrühren, ber irrt ebenfo jehr, wie jener Zuſchauer, ber Othellos 
Wuth auf ben Verluſt des Taſchentuches zurüdfüßrte“ (Ferguson History 
of civil society I, 6.) 

2 Wenn alle Reichen plöglich Geizhälfe wilrben, bie nur von Waffer und 
Brot leben, in ben gröbften Kleidern einhergehen wollten 2c., fo würde es gar 
bald (außer ben Umlaufsmitteln) allen Waaren am gehörigen Abſatze fehlen. 
Alten, ſelbſt die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe nicht ausgenommen, da yun eine 
Menge ber früheren Confumenten ohne jebe Beſchäftigung ihre Confumtion ein» 
ftellen müßte. Noch größer würde bie Ueberproduction werben, falls ein allge 
meiner unb bebeutenber Fortfepritt ber Tanbrotethfehaftlichen ober gewerblichen Technit 
vorhergegangen wäre. Bgl. fon Lauderdale Inquiry, p. 88. Derfelbe 
macht darauf aufmerkſam, daß ein Markt, auf welchem ber Mittelftand vorherrfcht, 
ganz andere Probuctionszweige in Thätigleit ſetzen muß, als ein anderer, wo «8 
nur wenige Ueberreiche und zahllofe völlig Arme gibt: England, Nordamerita — 
Dfänbien, Frankreich vor der Revolution. (Ch. 5, befonders p. 358.) 

® Wenn z. B. England einen Staatsbanferptt machte, fo wiirde bie Nation 
unmittelbar hierdurch weber ärmer, noch reicher werben. Die Staatsgläubiger 
verlöven jährlich gegen 29 Mil. Pfd. St., aber bie Steuerpflichtigen erfparten 
jährlich biefelhe Summe. Nun find der Erfteren noch nicht 300000 Familien, ber 
Letzteren wenigftens 5000000. Der Verluſt alfo wilrde auf jebe einzelne Familie 
bort beinahe 100 Pfb. jährlich betragen, ber Gewinn Hier feine 6 Pb. St. Wir 
Können alfo mit Sicherheit vorausfegen, daß ſich bieje beiben Poften für bie Eon- 
fumtion durchaus nicht deden würben. Die Staatsgläubiger, eine zahlreiche, Bisher 
viel confumirende Kaffe, die nun verarmt wäre, müßten ihre Nachfrage nach 
Waaren jeder Art auf der Stelle furchtbar einſchränken; während fehr viele Steuer- 
pflichtigen auf eine fo Heine Erſparniß noch feine fofortige Vermehrung ihrer Nach- 
frage baſiren märben. In berfelben Richtung können auch anbere, mehr politifche 
Revolutionen wirken, fofern fie vielleicht einen glänzenden Hof, einen luxuriöſen 
Abel, einen zahlreichen Beamtenftand ihres frühern Einkommens berauken. 

* Die vorſtehende Wahrheit ift von Malthus und feiner Schule zu dem Satze 
übertrieben worben, baß eine zahlreiche Kaffe „unprobuctiver Confumenten“, bie 
mehr verzehren, als hervorbringen, für das Gebeihen ber Vollswirthſchaft unent- 
behrlich fei. Aus biefem Geſichtspunlte wurde. namentlich die Größe ber englifchen 
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Staateſchuld gepriefen. Vgl. Malthus Principles II, Ch. I, 9. Ach 
lich fon Ortes E. N. II, 17: dem fogar bie impostori, mezzani nnd 
Jadri als eine Art Nothwendigkeit erſcheinen. (III, 23.) Chalmers Political 
economy p. 111 ff. Wenn es hier bloß auf bie Confumtion anfäme, fo brauchte 
man ja bie zu viel probucirten Güter nur wegzumerfen; jene Schriftſteller wergei- 
fen, daß ein Eonfument, um erwünfcht zu fein, Gegenwerthe anbieten muß. 

® Malthus Principles Il, Ch. 1, 3. - 

© Denken wir uns ein Land, weldhes zeither gewohnt gewejen ift, feine Was 
venumfäge mit 100 Mill, Thaleru zu vermitteln. Alle Preife haben ſich demge ⸗ 
mäß normirt. Nun erfolgt eine piöhliche Ausfuhr von 10 Mil. Tpalern, und 
war unter Umfänben, welche bie balbige Wieberausfüllung ber entflanbenen Alide 
verzögern. Auf die Länge kann freilich der Eirculationsbebarf eines Landes ebenjo 
gut mit 90, wie mit 100 Millionen beftritten werben: nur muß ſich im erfen 
alle eutweder der Umlauf beſchleunigen, ober aber ber Preis bes Geltes um 
etwa 10 Procent in bie Höhe gehen. Keine biefer Accommobationen ift fofort 
möglich. Die Verläufer werben ſich anfangs meigern, ihre Waare 10 Procent 
wohlfeiler abzugeben, als fie gewohnt waren. Nun ift aber fo lange, bis bie Ber- 
tehrenden bes Preisumſchwungs völlig inne geworben find, und fid) danach ger 
richtet haben, allerdings eine gewifje Ebbe in den Kanälen des Verkehrs, und 
zwar gleichzeitig im allen vorhanden. Angebot und Nachfrage werben durch das 
Zwiſchentreten eines allgemein herrſchenden Irrthums über ben wahren Preis ber 
Circulationsmittel von einander getrennt, und es muß, zwar nur worlibergehenb, 
aber jebem Verkäufer (auher benen des Geldes) am nötbigen Käufer mangeln. Ju 
einem Lande mit Papiereirculation kann jede ftarfe Entwerthung bes Papiergeldes, 
die nicht von einer eutſprechenden Vermehrung deſſelben herrührt, ſolche Folgen 
haben. Say hat eben Unrecht, wenn er meint, bem Mangel an Tauſchwerkzeugen 
taffe ſich ohne Schtoierigfeit und immer gleich abhelfen. 

? Denfen wir uns ein Bolt, deſſen Lanbfeute über ihren eigenen Bebarf hin- 
aus jährlich fir 100 Mil. Taler Korn erzeugen, und dadurch für die Gewerbe 
treibenben einen Abja von gleichfalls 100 Millionen zu Wege bringen. Nun ift 
durch eine Folge von brei ftarken Ernten, bei mangelnder Ausfuhrgelegenkeit, eine 
große Ueberfüllung des Kornmarktes entflanben, fo ba ber gefammte, viel gröfere 
Vorrath (uach $ 5. 103) doch einen viel geringern Tauſchwerth befigt, als gewöhn - 
lich. Er mag etwa auf TO Mi. Thlr. geſunken fein. Hier können die Landleute 
natiirfich auch nur für 70 Mil, ſtädtiſche Waaren einkaufen, d. h. aljo auch bie 
Stäbter leiden an Ueberprobuction. Denn baf man etiva, bas Gelb hei Seite 
laſſend, einen unmittelbaren Tauſchverlehr zwiſchen Getreide und Dianufacten her 
ſtellte, wo dann allerdings die letzteren ungewöhnlich viel von dem erflern eintau⸗ 
ſchen wilrben: ift um befiwillen nicht vecht praftifch, weil Niemand gerabe feinen 
Kornverbraud über die Faſſungskraft feines Magens hinaus erweitern mag, das 
Auffpeidern aber von Getreide, um es bereinft bei geftiegenem Preife wieder Io% 
aufelagen, mit ben größten Schwierigkeiten verbunden ift. 

® Die fpecielle Pathologie und Therapie biefer Wirthichaftskranfpeit in ven 
folgenden Bänden; vgl. Rofher Die Probuctiongkrifen mit bejonderer Rüdfiht 
auf bie fegten Jahrzehnte in „bie Gegenwart“ (Brodfaus 1849) Bb. III, ©. 721 fi. 
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Die Verſchwendung tft weniger häßlich, ald ber Geiz, 
mit gewiſſen Tugenden weniger unverträglich, aber für bie Volks⸗ 
wirthſchaft ungleich verderblicher. Die Schäge bed Geizigen, felbft 
wenn fie vergraben find, Fönnen wenigftens nach feinem Tode pros 
ductiv benugt werben; bie Verſchwendung hingegen zerflört Vermö- 
genstheile. So iſt auch ‘der Geiz ein abfchredendes, die Verfchwen- 
dung ein verführerifches Laſter. Die Wirthſchaftlichkeit Liegt 
dem einen Ertreme fo fern, wie dem andern: fie ift die Gefährtin 
ber Orbnung; nur mit ihrer Hülfe Tann die Breigebigkeit eine wahrs 
hafte, nachhaltige und erfolgreiche fein. Eie ift, um es kurz zu fagen, 
Vernunft und Tugend in ihrer Anwendung auf die Eonfumtionen. 1? . 

* Bortreffliche Schilderung ber Wirthſchaftlichleit in B. Franklins pennſyl⸗ 
vaniſchem Kaiender, „der arme, wehlhabend gewordene Richard Saunders ;" auch 
bei J. B. Say Traité III, Ch. 5. Weßhalb im Großen und Ganzen das 
Princip ber Wirthſchaftlichteit die Reize ber Verſchwendung doch zu überwiegen 
pflegt, ſucht A. Smith W. of N. II, Ch. 3 zu erflären. Dieß gilt natürlich 
nur von fortfcreitenden Völkern, 

2 Der Heiland war felbft in feinen Wundern das böchfte Vorbild der Wirth- 
ſchaftlichkeit: Matth. 14, 20. Marc. 6, 43. 8, 8. Lulas 9, 17. Joh. 6, 12. 
Daß er bamit ben eblen Luxus nicht verbieten wollte, zeigen Stellen, wie Matth. 
26, 6 fi. Joh. 2, 10. 
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Jede Verſchwendung zerſtört Güter, bie entweder Kapital 
waren, ober es boch hätten werben Fönnen. Zugleich aber vermehrt 
fie, Direct ober inbirect, die Nachfrage nad Waaren. Sie erhöhet 
alfo eine Zeitlang fowohl ben Kapitalzins, wie mande Waarenpreife. 
Hierunter leiden natürlich die Eonfumenten ; manche Probucenten machen 
einen überlandesüblichen Gewinn, bis ſich ein ebenmäßig vermehrtes 
Angebot ber begehrten Probucte gebildet hat. Auf einmal pflegt nun 
das Kapital des Verſchwenders erfchöpft zu fein; bie Nachfrage 
mindert ſich plöglich, und die Producenten erleiden eine Krifis. Für 
das Ganze folglich mehr fchädliche, als nügliche Wirkungen, auch 
abgefehen von bem Berlufte einer freien Einfommensquelle. Co 
kann bie Verſchwendung eines Hofes zum raſchen Aufblühen ber 
Refidenz beitragen.‘ Man barf aber nie vergeflen, daß alle bie 
Rahrungsfäfte, welche fie hier Fünflich ablagert, von ben 1 Brosinen 

Rofcper, Syſtem der Bolkswirthichaft. 1. 
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vorher mußten weggegogen werben; außerdem noch ber reine Berluft 
der Güterzerftörung!? 

Lebhafier Geldumlauf, wie es im gemeinen Leben heißt. ©. bagegen Tucker 
Sermons p. 31. (1774.) 

3 Nur pflegt ber oberflächliche Betrachter jenes Anſchwellen der Bauptftabt 
feichter wahrzunehmen, als dieſes Hinſchwinden des übrigen Landes, welches ſich 
über ein fo viel größeres Gebiet vertheilt. Auf ähnliche Weiſe hat mander Krieg 
ben Anfchein gehabt, bie Inbuftrie zu fördern, weil einzelne Gewerbezweige burch 
bie vermehrte Nachfrage des Staates mächtig wuchſen; aber freilich auf Koften aller 
Übrigen, welde bie erhöheten Steuern aufbringen mußten. Vgl. v. Jakob Anz 
merfungen zu I. Lowe England nach feinem gegenwärtigen Zuflande (1828) 
Kap. 2 und 3. Nebenius Deffentlicer Exebit (1. Aufl) &. 419 ff. Ueher- 
haupt aber Hermann Etaatew. Unterf., ©. 372 fi. 
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Der Act des Erfparens, wenn bie jept unterlaffene Gons 
fumtion eine probuctive war, ift gemeinfchädlich, weil nun ein wirk- 
liches Bebürfniß ber Vollswirthſchaft unbefriebigt bleibt. Erſparniß 
an unprobuctiven Gonfumtionen kann diejenigen, welche auf deren 
Bortdauer gerechnet hatten, in DVerlegenheit ſetzen; für das Ganze 
aber hängt ihr Nutzen oder Echaben von ber nachmaligen Anwen, 
bung bes Exfparten ab. Hier find zwei verfchiedene Fälle möglich. 

A. Daffelbe wird müßig aufgefpeichert. Gefchieht bie 
mit einer Gelbfumme, fo vermindert ſich die Maffe der im Verkehr 
befindlichen Tauſchwerkzeuge; es Tann daher entweber ein allgemeines 
Sinfen der Waarenpreife erfolgen, oder einzelne Waaren unverfauft 
bleiben: b. 5. alfo (nad) $. 217) eine Hanbelskrife von größerer 
oder Heinerer Ausdehnung! — Werben Gegenflände unmittelbarer 
Verzehrung aufgefpeichert, wie Nahrungsmittel, Kleibungsftüde ıc., 
fo pflegt ber Preis ſolcher Güter wohl durch die neue ungewöhnliche 
Nachfrage erhöhet zu werben; gerade fo, wie er fpäter, bei plöglicher 
Entleerung ber’ Speicher auf ben Markt, durch das ungewöhnliche 
Angebot erniedrigt wird. ? 

B. Wird die Erſparniß zur Gründung eines fiehenden Kapi- 
tals benugt, fo findet Verzehrung von Gütern, Ernährung befchäf- 
tigter Arbeiter, Abſah von Gemwerbetreibenben ebenfo mohl ftatt, wie 
bei ber frühern, unptobuctiven Confumtion. Nur wird ber Strom 
bort gewöhnlich in andere Kanäle geleitet. Wenn ein Reicher bie 
Summe zum Häuferbau verwendet, die er fonft für Mätreffen aus 
zugeben pflegte, fo werden Maurer, Zimmerleute ıc. das verbienen, 
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was fonft Srifeure, Pughändler ıc. in Anfpruch nahmen; es wird 
an Trüffen und Champagner weniger, befto mehr an Fleifh und 
Brot verzehrt werden. Das Endrefultat ift ein Haus, welches ent- 
weber bie perfönlichen Genüffe, ober bie materiellen Producte ber 
Volkswirthſchaft dauernd vergrößert. — Ganz Ähnlich, wenn das 
Erſparte ald umlaufendes Kapital benugt wird. Auch hier Fommt es 
langfamer ober fehneller zu einer Verzehrung des Erſparten, welche dem 
oberflächlichen Betrachter Zerftörung ſcheinen Fönnte; fie unterfcheibet 
ſich aber dadurch von ber legtern, daß fie ihr volles Aequivalent, 
und mehr noch, wiebererzeugt. Wie ſich übrigens von felbft verfteht, 
fo fann nicht die ganze Gütermenge, bie von einem folhen neuen 
Kapitale zu Markt gebracht ift, ein Probuct defielben heißen. Nur 
Die Nugung des neuen Kapitals kann dieß: alfo die Zufammenhal- 
tung ober fonftige Foͤrderung anderer, ſchon vorher Dagewefenen Kräfte 
bis zum vollendeten Ausgebote ihrer Leiftungen. * 


' Die Sitte bes Schägevergrabens,geht aus dem Mangel ber Sicherheit 
(ogl. ſchen Montanari Della moneta, 1683-87, p. 97 Cust.) und bes 
Productionsgeiftes hervor. „Wo das Eigentum nicht beifig ift, ba flüchten Golb 
und Silber in ben Schooß der Erbe zurück, woher fie gefommen find.“ (Burke) 
Deßhalb im Mittelalter jeder Vollswirthſchaft ſehr gewöhnlich, und noch jegt in 
ben meiften orientaliſchen Ländern, überhaupt Defpotien. (Montesquieu E. 
d. L. XXH, 2.) So Bei ben Arabern: d'Arvieur überſetzt von Rofenmüller, 
S. 61 fg. Fontanier Voyage dans ’Inde et dans le golfe Persique 
(1845) I, p. 279. Ein perſiſcher Statthalter, ber noch auf bem Zobbette jebe 
Auskunft verweigert, wo er feinen Schatz vergraben; beffen Bater nach jeber Ber- 
grabung ben helfenden Sklaven ermorbet hatte. (Klemm Culturgeſchichte VII, 
©. 220.) Auch bei Leichenbegäugniſſen ift auf nieberer Kulturftufe das Schäte- 
vergraben ein ſehr gervöhnlicer Lugus. Mgl. in Bezug auf das Grab Davids 
Joseph. Ant. Jud. VII, 15, 3. XI, 8, 4. XVI, 7, 1. Die Orientalen glau« 
ben daher, baf jede unbefannte Ruine einen Scha verbirgt, jede unverftändliche 
Inſchrift ein Talisman zu befien Hebung ift; jeden wiſſenſchaftlichen Reifenben 
halten fie für einen Schatzgräber. Aehnlich in Sicilien. (Rehfues Neuefter Zus 
ftand von Gicilien I, ©. 99.) Im Oſtindien vermehrt jeder Umftand das Schäte- 
vergraben, welcher das Zutrauen zur Macht ber Regierung ſchwächt; wie man 
es 3. B. nach ber afghanifchen Niederlage bemerkte. Schäßevergraben ber fpani- 
ſchen Bauern, (Borrego Überf. von Kottenkamp, S. 81) in Ireland, (Wakefield 
Account of I. 1, p. 593.) im innern Ruflend, (Stord) dandbuch 1, ©. 142) 
bei ben Sappen. Die lehtgenannten wurden 1813 in biefem Gebraude ſehr be» 
ſtärkt, als fie durch den Papierbankerott des Staates 80 Procent verloren hatten. 
(Broofe Winter in Lappland, Weimar 1829, ©. 119; vgl. Blom Statiftit von 
Norwegen II, ©. 205.) Wie im jährigen Kriege, fo foll au im Jahre 1848 
3 8. von ben ſchleſiſchen und öſterreichiſchen Bauern viel Geld vergraben fein. 
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Manches geht ba für immer verloren; in ber Hegel jeboch pflegen auch viele 
Schabe gefunden zu werben, wo e8 üblich it, viele zu vergraben, und bie Re 
gierungen machen es ba wohl zu einem Regal, fie zu ſuchen. Bgl. Ortloff Com- 
ment. iuris Romani de thesauris. 1818. 

. 2 If die Auffpeicherung in einer Zeit bes Weberfluffes gefchehen, und erfolgt 
die Zurlihgabe der Borräthe an ben Verlehr in einer Zeit bes Mangels, fo tritt 
natürlich keine nachtheilige Erſchlltterung, ſondern umgefehrt eine wohlthätige Aus- 
gleihung der Preife ein. Der Grunbgebanfe der Kornmagazine! 

Jeder Bau von Staatsiwegen enthält einen ſolchen Vorgang: einen Zwang 
für die Steuerpffictigen, ober eine Einladung an bie Staatsglänbiger, von ihrer 
Confumtion ettwas abzubregen, und das Eriparte anf Kanäle, Straßen x. zu 
verwenden. Im Frantreich z. B. nach 1835 jährlich 100 Mil. Sr. (M. Che- 
valier Cours I, p. 109.) 

Auch ſolche Erfparungen find gar häufig von Staatswegen befohlen worben. 
Im ältern Athen viele Confumtionsverbote, um das Probuctivfapital erft zu eini» 
ger Höhe anwachſen zu Taffen: fo z. B. Schafe nicht zu fehlachten, ehe fie gelammt 
hätten, ober gefeheren wären. (Athen. IX, p. 375. I, p. 9.); ähnlich das alte 
Verbot ber Feigenausfuhr. (Ibid. III, p. 74.) Dgl. Petit. Leges Atticae 
V, 3. Böch Staatshaushaltung I, S. 62 fg. 
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Man erfieht aus dem Borftehenden, wie die bloße Erſpa— 
rung von Kapitalien, wenn fie das Volf wahrhaft bereichern fol, 
ihre Gränzen hat. Seine Gebrauchskapitalien erweitert jeber 
Eonfument allerdings recht gen: er vermehrt z. B. fein Mobiliar, 
feine Küchen und Kellervorräthe; aber nicht über einen gewiſſen 
Punkt Hinaus.! Und die Probuctivfapitalien wird jeder Verftändige 
nur infoferne vergrößert wünfchen, als er für bie nunmehr verftärkte 
Production auch einen verftärften Abſatz erwartet. Weldyer Kaufe 
mann oder Babrifhere würbe ſich freuen, fich für bereidjert halten, 
wenn bei gleichbleibender Anzahl und Kaufluft feiner Kunden fein 
Vorrath von Labenhütern aljährlih um einige Taufend anfchwölle? 
— Die ift wiederum ein Unterfchied zwiſchen Bolks- und Privat- 
vermögen. Das Vermögen bed Privaten, das nur Glied eines großen 
Verkehrsganzen ift, und das eben befhalb nach dem Taufchwerthe 
feiner Beftandtheile abgefchägt wird, muß fih durch Exfparniffe wohl 
immer vergrößern. ($. 8.) Denn felbft bie übertriebene Vermeh— 
zung des Angebots im Allgemeinen, welche den Preis einer ganzen 
Waarengattung bedeutend erniedrigt, wird niemals den Preis ein 
zelner Quantitäten biefer Waare unter Null, ſchwerlich auch nur 
auf Null herabtrüden. Ganz anders beim Volfövermögen, das 
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nad) dem Gebrauchöwerthe feiner Beftandtheile gefchägt werben muß. 
Jede Brauchbarfeit fept ein Bedürfnis voraus. Wo mithin das 
Bebürfnig nach einer Waare nicht zugenommen hat, ba kann eine 
trotzdem fortfchreitende Vermehrung des Vorrathes nur eine ent 
fprechende Brauchbarfeitsverminderung jeder einzelnen Partie zur 
Bolge haben. ? 

Wollte ein Volk alles dasjenige ſparen, was ihm feine brin- 
gendften Bebürfniffe übrig laffen, fo würde es bald vermehrten Ab- 
fag im Auslande fuchen, oder Kapital dahin verleihen müffen, würbe 
aber an Lebensfreude und höherer Bildung durchaus nicht fortfchreiten. 3 
Umgefehrt, wollte es gar nicht fparen, fo fönnte es feine Genüffe 
bloß auf Koften feines Kapitals, feiner Zufunft erweitern. Beide 
Extreme haben jedoch einen Zügel in fih fell. Im erften Falle 
würben bald Abfagftofungen eine vermehrte Eonfumtion, eine vers 
minderte Production hervorrufen; im legten. umgekehrt. Das Ideal 
bes Fortſchritts gebietet, daß bie mit der Production vermehrten 
Ausgaben nur auf würbige Zwecke gerichtet, und hauptfächlich von den 
Reichen gemacht werben; daneben aldbann bie mittleren und niederen 
Klaffen zur Ausgleichung der Vermögensunterfchiede fparen. * 


4 Bis dahin freilich wachſen die Bedürfniſſe mit den Befriebigungsmitteln: 
wer zwei Hemben beſiht, ber ſirebt wohl immer nad) einem Dußend „während 
derjenige, ber gar feines hat, fehr häufig auch gar feines wünſcht. Wer filberne 
Löffel genug bat, wird gemößnfid nach ſübernen Leuchtern, Theetöpfen ıc. ftreben; 
wer auch hiervon genug hat, nad} fülbernen Tellern. 

2 Daß Berzefrung und Erfparniß feine conträren Gegenfäge Bilben, if eine der. 
ſchönſten Entvedungen von A. Smith IL, Ch. 3. ®gl. aber aud) fon Pinto 
Du credit et de la circulation, 171, p. 335. Borher waren bie meiften 
Schriftfteler, bie ſich von ber Nochwendigkeit der Eonfumtion überzeugt hielten, 
Apologeten ber Verſchwendung. So v. Schröder F. Schat- und Rentlammer, 
©. 23 fg. 47. 172. Nah Montesquieu Esprit des loix VII, 4 ſterben 
bie Armen Hungers, wenn bie Reichen ihren Aufwand eiuſchränken. Diefe Ans 
fit, weiche bei den Nachahmern Ludwigs XIV. unb XV. fehr beliebt fein 
mußte, wirb einigermafeu noch von den Phyfokralen getheilt: z. 8. Quesnay 
Maximes generales 21 fg. (gl. jeboh Turgot Oeuvres éd. Daire I, 
p. 424 ff.) Dagegen meint A. Smith (a. a. D.), ber Verſchwender fei ein dfe 
fentlicher Feind, der Sparfame ein öffentlicher Wohlthäter. Wider die hierin Tier 
gende Einfeitigteit veagirt Lauderdale Inquiry p. 219 fo flaxt, baf er feinen 
Umfand möglich; glaubt, „welcher bie Natur ber Dinge fo weit ändern könnte, 
um Sparfamteit in ein Mittel ber Reichthumsvermehrung umzuwandeln.” Im 
feiner Polemit gegen ben Pitricen Ginfingfund, als unzeitige und unmäßige Er- 
ſparniß, ſetzt er voraus, bie auf ſolche Art eriparten Summen würben ber nationalen 
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Nachfrage völlig entzogen. @emäfigter in Sismondi N. P. II, Ch. 6 mit 
feiner Umterfeibung von production und revenu: bie erſtere wird nur dadurch 
zum letztern, daß fie „realifit“ wird, b. h. einen Verzehrer findet, welder fie 
begehrt und bezafft. Nun erft Tann ber Probucent feine Rechmung machen, 
tann fein Productivlapital wieber herftellen, feinen Gewinn überſchlagen und zur 
Confumtion benutzen, das ganze Geſchäft endlich von Neuem anfangen... Cine 
Kilifepende Nation muß in allen Punkten filftehen; alfo nicht etwa bei unverän. 
derlichem Bedarfe und Abfage ihr Kapital noch vermehren. (IV, Ch. 1.) 

So meint I. ©. Mill, daß die Norbamerifaner von allen ihren Kort- 
ſchritien und günfigen Verhältniſſen hauptſächlich nur ben Vortheil ziehen, (hat 
the life of Ihe whole of one sex is devoted to dollar-hunting, and ot 
the other to breeding dollar-hunters. (IV, Ch. 6, 2) 

Storch Rationaleintommen, ©. 125 fj. Daß man zu große Erſparniſſe 
wenigftens nicht ſehr zu fürchten brauche, zeigt Hermann St. Unterf. ©. 371 fg. 
Andererſeits werben aud von Verſchwendern weniger Güter zerflört, als man ger 
wöhnfi annimmt, ba eben ſolche Menſchen am hänfigften betrogen werben, ihre 
Betrüger aber fparen können. (J. S. Mill Principles 1, Ch. 5,5. 
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Wie e8 verfchwenderifche und fparfame Individuen gibt, 
fo au Völker. Den Schweizern z. B. muß eine große nationale 
Sparfamfeit zugefehrieben werden. Es iſt bort in vielen wohlha⸗ 
benden, felbft reichen Familien Grundſatz, ihre erwachfenen Töchter 
anftatt des Tafchengeldes auf den Extrag ihrer Weißfticerei anzu⸗ 
weifen; nach Kaffeegefelfchaften im Beifein ber Gäfte die Krumen 
aufammenzufehren, von welchen hernach Suppe gefocht werben foll ıc. 
Die Söhne, welche bei Lebzeiten ihrer Aeltern ganz wenig vom Haufe 
enterftügt werden, und ihr Vermögen felbft begründen müflen, wer 
den meiftens erſt in höheren Jahren durch bie Erbſchaft reich; fie 
find des eingegogenen Lebens dann gewohnt, unb fangen ſchon aus 
Bequemlichkeit ein ſehr viel anderes nicht mehr an. „So till es 
ben Holländern nicht in den Kopf, daß ber regelmäßige Belauf ber 
Ausgaben dem Einfommen gleich fein folte; und wo bieß ja ber 
Ball wäre, da glauben fie minbeftens, das Jahr umfonft gelebt zu 
haben. Eine ſolche Lebensart bringt ben Menfchen bort ebenfo um 
feinen Ruf, wie in anderen Ländern Iafterhafte Ausfchweifungen.” 
Temple) Die größte Ordnung, das genauefte Vorherberechnen 
aller Ausgaben ift Hiermit verbunden, fo daß Temple verfichert, er 
babe von feinem öffentlichen oder privaten Bauunternehmen gehört, 
das nicht in der vorher beftimmten Zeit fertig geworden.! — Auf 
ber andern Seite lebt ber Engländer gewöhnlich flott. Ex ift fo fehr 
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daran gewöhnt, daß englifche Reifenbe, wo fie auf dem Feſtlande Farg 
lebende Bauern fehen, immer nur auf Armuth, nie auf Sparfamfeit 
ber Bevölkerung fchliegen. Wenn -England reich geworben ift, fo rührt 
bieß von ber Foloffalen Größe feiner Production her, bie noch flotter 
tft, als bie Konfumtion.? Diefer Gegenfag mag zum Theil auf Na 
tionalität und Klima berußen,3 zum Theil gewiß auch auf Berfchie- 
benheit ber Kulturftufen. Der ältere Cato Hatte die Marime, einer 
Wittwe fönne es begegnen, daß ihr Vermögen abnehme; ein Mann 
aber habe bie Pflicht, mehr zu hinterlaffen, als er geerbt. Und 
wie verſchwenderiſch lebten fpäter bie Herren bes Exbfreifes! 


' Temple Observations on the U. Provinces. (Works 1, p. 136. 
138 fg. 176.) Roſcher 3. Geſchichte der engliſchen Vollswirthſchaftslehre, ©. 129. 
So ſchildert Richesse de Hollande I, p. 305 ein reiches Dorf bei Amfterdam, 
wo ein Daun mit 120000 Fl. Einkommen jährlich vielleicht me 1000 Fl. für 
fich ausgibt. 

2 Schon D. Defoe Giving alms no charity! (1704) meint: Ihe Eng- 
lish get estates, ihe Dutch save them. Ein Engländer kam damals mit 
20 Schill. wöchentlichen Verdienſtes gerade aus, mährend ein Holländer bamit 
reich wurbe, feine Kinder in blühenden Umſtänden zurückließ zc. 2. Faucher fellt 
feine Landsleute in einen ähnlichen Gegenſatz zu den Englänbern. Daß auch bie 
Italiener zu fparen wiffen, bezeugt bie artige Beobachtung von Goethe (Werke 
Bb. 23, ©. 246: Ausg. 1840) in ber italieniſchen Reife. Molti pochi fanno 
un assai! &o ift in Bögmen ber Ezeche wegen Flei, Nüchternfeit zc. als Arbeiter 
wohlberufen, zugleich viel fparfamer, als der Deutfche; dennoch gehören faft alle 
größeren Geſchäfte Deutfchen, weil ber Czeche, wenn er etwas erſpart hat, lieber in 
fein Dorf zurüdtehrt, als daß er es in größeren Speculationen auf's Spiel fegte. 

® Trunkfucht ein gewöhnliches Lafter norbifcher Völler: fo im Alterthume ber 
Xhrafier, (Athen. X, p. 482. Xenoph. Exp. Cyri VII, 3, 32.) Matebo- 
nier, z. B. Philipps und Wleranders. (Plutarch. Alex. 70. De adulat. 13. 
Skythiſch trinken war bei ben Griechen fo viel, wie Saufen. (Athen. X, p. 427. 
Herod. VI, 84.) 

* Plutarch. Cato 1, 21. 
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Am einfachften natürlich ift das Aufhören ſolcher Verſchwendun⸗ 
gen zu wünfchen, die Niemand Genuß verfchaffen. Ich erinnere 
% B. an die übermäßige Dauerhaftigfeit fo vieler Gebäude. Ein 
Haus, das 60 Jahre lang vorhält, für 10000 Thaler zu bauen, 
iR fparfamer, als ein Haus für 20000 Thaler auf 400 Jahre; 
benn ſchon in 60 Jahren beträgt der Zins ber gefparten 10000 
Thaler fo viel, daß man drei Häufer davon bauen Tönnte. ! Bon 
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Gebäuden mit einem bloß darſtellenden Zwecke gilt bieß freilich nicht. 
Die Abſicht, welche bie alten Aegyptier mit ihren Obelisfen und 
Pyramiden Hatten, wird großentheild noch heute erreicht. — Ich 
erinnere ferner an bie Verſchwendung des vorzeitigen Wegwerfens. 
Die Volkswirthſchaften Haben unglaubliche Summen erfpart, feitbem 
man die Lumpen zu Papier verarbeitet. In Paris leben 4000 
Perſonen von ben Kehrichthaufen der Straße.? 


* ®gl. Minard Notions el&mentaires d’&conomie politique appliquee 
aux travaux publics, (1850) p. 71 ff. Er gebenft fo vieler Ritterburgen, 
römiſcher Aquäbucte, Theater zc., bie noch wohl erhalten find, aber von Niemand 
gebraucht werben können ; fo vieler Brüden, bie fir uns zu eng, Chauffeen, bie 
für uns zu feil find. Die Schleufen zn Dünfiren, von Bauban 12:60 Metres 
breit gemadjt, wurben 1822 auf 16 Metres erieitert, unb find num doch wieber 
zu eng für bie atlantiſchen Dampffchiffe. Im England wiflen namentlich Privaten 
im biefer Hinficht ſehr gut zu rechnen. Bgl. J. B. Say Cours pratique, über 
fegt von Morftabt I, S. 454 ff. 

2 Fregier Die gefährlichen Maffen (Coblenz 1840) I, ©. 238. Bon ben 
altgriehifhen chiffonniers, den fog. dmspuolöyorg, |. St. John The Hellenes 
IH, p. 9. 


Zweites Kapitel. 
Surus. 


Lurus im Allgemeinen. 
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Der Begriff Lurus if ein durchaus relativer. Jeder 
Einzelne und Stand, jedes Volt und Zeitalter nennt alle diejenigen 
Eonfumtionen Lurus, welche ihm felbft entbehrlich fcheinen. Wie 
jebe alte Mode von der Jugend als Pebanterie verlacht wird, fo 
wirb faft jede neue Mode von ben Alten als Luxus getabelt. 1 

Nun äußert fich aber jede höhere Bildung in einer 
vermehrten und doch befriebigten Anzahl und Lebhaftig 
keit. von Bebürfniffen. Jeder Menfch, ber ſich in irgend etwas 
auszeichnet, wird durch ein eigenthümliches Beduͤrfniß dazu ange 
trieben; bieß Beduͤrfniß ift ebenfo gut die Urfache, wie bie Wirkung 
jener Fähigkeit. Nur der Dichter hat das Bebürfniß zu bichten; 
nur ber Philofoph das Beduͤrfniß zu philofophiren. Nur ber gebildete 
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Mann bebarf eines gebildeten Umgangs; nur wer ſtark und gewandt 
ift, verlangt nach Förperlichen Uebungen. In allen den Stücken, 
geiftig und Teiblich, worin der Mann Höher fteht, als ber Knabe, 
find aud) neue, dem Knaben unbekannte, Bebürfniffe in ihm laut 
geworden. 


Steuart Principles II, Ch. 30- Ferguson History of civil so- 
ciety VI, 2. So ezäpt Dandolus Chron. Venet. p. 247 von einer Dogen- 
frau aus Eonftantinopel, bie fo lururizs geweſen, baf fie, flatt mit ben Fingern, 
mit goldenen Ztveijaden gefpeist habe. Zur trafe biefer Unnatur, fei fie aber 
ſchon bei Xeibesfeben ftintend geworben. Die Einleitung zu Hollinshed Chro- 
nicon (1577) tagt fehr Bitter darüber, daß man feit Kurzem fo viele Kamine 
in England errichtete, und ftatt hölzerner Schüſſeln irdene und zinnerne einführte. 
Ein anderer Yutor derfelben Zeit mißbiligt eb, daß jeht Eichen, ſtatt Weiben, 
zum Bau verwandt tilrben: ehebem feien bie Häufer von Weiden, aber die Men- 
ſchen von Eichenholz geweſen; jet umgetehrt. (Slaney On rural expenditure, 
p- 4.) . 
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Es gibt jedoch eine Graͤnze, wo jedes neue oder verftärkte 
Bebürfnig der Verbildung angehört, flatt ber höhern Bildung. 
Jedes unfittlihe und unfluge Bebürfniß überfchreitet dieſe 
Gränze.! Unfittlih find nicht allein diejenigen, deren Befriedigung 
geradezu die Moralität verlegt, fondern auch diejenigen, wo bie Ueber⸗ 
flüffigfeiten des Leibes den Nothivendigkeiten der Seele vorgezogen, 
wo die Genüffle Weniger durch das Elend Vieler erfauft werben. 
Unftug nicht allein diejenigen, wo bie freitwillige Ausgabe das Ein- 
kommen überfleigt, fonbern überhaupt alle, wo das Unentbehrliche 
um bes Entbehrlichen willen leidet. So war es zu Athen in Demos 
ſthenes Zeit, wo bie Feftlichfeiten des Jahres mehr fofteten, als ber 
Unterhalt der Flotte; wo bie euripideifchen Trauerfpiele dem Volte 
theuerer zu ftehen kamen, als vormals ber Perferkrieg. Ja, man 
hatte ein Gefe gegeben, (DI. 107, 4) daß bei Tobeöftrafe bie 
Verwendung ber Schaufpielfafe für den Kriegsdienft nicht einmal 
beantragt werben durfte. 2 — In ber Gefchichte eines einzelnen 
Volkes Fönnen wir mit ziemlicher Beftimmtheit nachweifen, wo ber 
Luxus jene heilfame Gränze überfchritten hat. Don zwei verfchie- 
denen Völkern aber Tann recht gut, was bei dem einen fträfliche 
Vergeudung war, bei dem andern heilfamer Lebensgenuß werben: 
fans nämlich ihre wirthfchaftlichen Kräfte verfchieden find. Gerade 
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wie bei ben Einzelnen: wo auch 3. B. das alltägliche Trinken von 
Tiſchwein für den Reichen Einfachheit, für ben armen Bamilien- 
vater unfittlicher Lurus if. *_ Die gefunde Vernunft hat das Eigene, 
wenn man fie nicht hören will, fo verfäumt fie niemals, ſich fühl- 
bar zu machen. (B. Franklin.)“ — Uebrigens wirft fich der Lurus 
eines Zeitalter8 immer vorzugsweiſe auf diejenigen Waarenzweige, 
welche am wohlfeilften find. 


Bibliſch Keftimmt: Römer 13, 14. 

3 Plutarch. De gloria Athen. p. 348. (Athen. XIV, p. 623. Petit. 
Legg. Aut. p. 385. 

® Livius XXXIV, 6 fi. 

* Die meiften Schriftfteller, melde ſich mit bem Lurus beſchäftigt haben, 
pflegen bie Frage zu befanden, oft ausfcliehfic zu behandeln, ob er heilſam, 
oder verwerflich fei. Ariftipp und Antifthenes, Diogenes x.; Epilureer 
umb Stoiter. Man warf den Ießteren wohl vor, fie feien ſchlechte Bürger, weil 
ihre Mäßigfeit ben Verkehr hindere. (Athen. IV, p. 163.) Der Ariftotelifer 
Heralleibes erflärte ben Lurus für das Hauptmittel, bem Menſchen Edelmuth 
und Tapferkeit einzuflößten; durch ben Lurus begeiftert, hätten bie Athener bei Ma- 
rathon gefegt. (Aelian. V. H. IV, 22.) Zu ben heftigften Gegnern bes Lurus 
gehört Plinius (H. N. XXXIII, 1. 4. 13 und öfter.) Bon den Neueren if 
bie Controverſe bejonbers feit bem Anfange bes 18. Jahrhunderts wieber aufgenom- 
men, nachdem man frilher, meift aus theologiſchen Gründen, jeben Lupus eine 
feitig verbammt hatte. Zu dem Bertbeibigern beffelben gehören Mandeville 
The fable of the bees (1706), der freuich alles dasjenige Lurus nennt, was 
über bie knappſte Nothdurft des Lebens hinausgeht. Boltaire in ben Schriften 
Le mondain, Apologie !du luxe und Sur Pusage de la vie. Melon 
Essai politique sur le commerce, Ch. 9. Hume Discourses Nr. 2 
(On refinement in the arts.) Dumont Theorie du luxe. 1771. Fi- 

- langieri Delle leggi politiche ed economiche Il, 37. Ueberhaupt die 
Mehrzahl der fog. Mercantiliften und Phyſiotraten. Unter ben Gegnern bes Lurus 
ragt befonbers 3. 3. Rouffeau hervor. Ferner Fenelon Telemaque, L. 
XXL. Pinto Essai sur le luxe. 1762. — Die Gründe und Gegengründe 
biefer Schriftſteller treffen in ber Regel nicht Bloß ben Lugus, fonbern bie Lich- 
und Schattenſeiten der höhern Kultur überhaupt. Wenn ſich ein Volkswirth fir 
ober gegen ben Lurus ſchlechthin erflärt, fo ift das ungefähr ebenfo, als wenn fih 
ein Arzt für oder gegen bie Nerven im Allgemeinen erklären wollte. Bu jeber 
Zeit unb in jedem Lande hat e$ Lurus gegeben; bei einem gefunben Volke ift auch 
ber Lupus gefunb, ein wefentliches Element feiner übrigen Gefunbfeit; bei einem 
kranken Volke ift ber Lurus krank und krankmachend. — Eine unparteiiſche Wür⸗ 
digung |. bei Ferguson History of civil society, gegen das Ende. Rau 
Ueber ben Lurus. 1817. Noſcher Ueber ben Lurus, im Ardiv ber politiſchen 
Dekonomie, R. 5. Dt. I. . 
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Geſchichte des Lurue. 
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Im Mittelalter haben Gewerbfleiß und Handel noch wenig 
Bortfchritte gemacht; es Tann daher ebenfo wenig mit einem eleganten 
und bequemen Mobiliar, wie mit. ben Erzeugniffen der Berne großer 
Luxus getrieben werden. Einzelne Prachtſtücke, namentlich Waffen 
und Trinfgefchirre, ! pflegen in biefer Hinſicht das Einzige zu fein. 
Wir befigen einige Vifitationsberichte von Domänen Karls M., wo 
ſich denn auf einer berfelben an Reinenzeug weiter nichts findet, als 
zwei Betttücher, ein Hand- und ein Tifchtuch. 2 Die Mobe ift hier 
noch fehr conftant, weil bie Kleibungsftüde verhäftnigmäßig viel theuerer 
fommen, als gegenwärtig. So noch immer im Driente. Auch bei 
den Wohnungen wird mehr auf Größe und Dauerhaftigfeit, als 
auf Eleganz und Bequemlichkeit gefehen. Die Palläfte Alfreds M. 
waren fo undicht gebaut, daß man bes Windes halber die Mauern 
mit Borhängen bebeden, ja bie Lichter in Laternen ftellen mußte. 3 

Defto größerer Lurus ift mit ben Erzeugniſſen bes eigenen 
Bodens möglich, doch mehr in der Quantität, als in ber Qualität 
derfelben. 4 Weil nun ber Rittergmann perfönlich nicht mehr effen 
und trinfen Tann, als fein Magen zu faflen vermag, fo Hält er 
eine zahlreiche Dienerfchaft, feinen Meberfluß aufzuzehren. Es 
ift befannt, welche großartige Rolle bei ben älteften Germanen bie 
fog. Dienftgefolge, comitatus fpielen, die man neuerdings für bie 
eigentlichen Keime ber Völferwanderung anzufehen gelernt hat. Der 
berühmte Graf von Warwid im 15. Jahrh. fol an feinen Tafeln () 
altäglih 30000 (?) Perfonen gefpeist Haben. Es war Staats- 
marime Heinrichs VII. der in England überhaupt das Mittelalter 
befchließt, folche große Gefolgfchaften des Adels mit Livree zu ver 
bieten (19 Henry VII, cap. 14), wie ſchon Richard II., Heinrich IV. 
und Eduard IV. dieß verfucht Hatten. Doch fommen noch unter Jacob I. 
Geſandte vor, die ein Gefolge von 500 Perſonen, ober von 300 
Ebelleuten mit ſich führen. 5 — Jede Gelegenheit wo ber Reiche 
auf eine glänzende Art von feinem Ueberfluſſe mittheilen kann, ift 
ihm erwünfcht; baher bie zahllofen Gäfte bei Hochzeiten ıc., Gäſte 
die man oft wochenlang beherbergte. 6 Dergleichen Befte find nicht 
wegen ber Beinheit ober Mannichfaltigfeit der Speifen, fondern wegen 
ihrer koloſſalen Mafle denkwuͤrdig. Wilhelm von Dranien bewirthete 


412 Bud IV. Rap. 2. Luxus. 


auf feiner Hochzeit (1561) Gäfte mit 5647 Pferden; er felbft war 
mit einem Gefolge von 1100 Pferden erſchienen. Verzehrt wurden 
4000 Scheffel Weizen, 8000 Scheffel Roggen, 13000 Scheffel 
Hafer, 3600 Eimer Wein, 1600 Fäffer Bier.? Die Gaftfreiheit 
der niederen Kulturfiufen muß ebenfo fehr biefer eigenthümlichen 
Art von Lurus, wie der bloßen Gutmüthigfeit zugefchrieben werben. 
Arabifche Häuptlinge fegen wohl ihren Mittagstifch auf bie Strafe 
und heißen jeden Vorübergehenden willtommen. (Pococke.) 8 

Diefem Lurus ber Reichen tritt die Armuth auf eine wenig 
drückende Art gegenüber. Zwifchen ber Lebensweife ber verfchiedenen 
Klaffen ift feine bedeutende Kluft. Das find bie goldenen Zeiten 
der Ariftofratie, wo Niemand ihre Rechtmäßigkeit bezweifelt! Wenn 
ber Edelmann fpäter anfängt, flatt der Haltung ſo vieler Diener 
ſich Foftbare Kleider ıc. zu kaufen, fo ernährt er indirect zwar noch 
ebenfo viele, wohl gar noch mehr Menfchen; allein biefe verbanfen 
ihm nichts. Auch ift bei diefer letztern Art von Lurus ein Hinauss 
gehen über feine Vermögenskräfte gar leicht möglich, bei ber erſtern 
faft niemals, 1 


* Hier überwog in ber Regel ber Metallwerth gar ſehr den Formwerth; daher 
4 B. bie mittefalterlichen Möfter fo Häufig Silbergeſchirr als Darlehen abgaben, 
too natärlid) die Form unberlifictigt bleiben mußte. Dagegen toflete won bem 
Tafelfervice, welches ber portugiefifche König Lord Wellington zum Geſchenk made, 
das Metall 85000, bie Verarbeitung 86000 Pfd. Sterl. (MW. Jaccb Geſchichte 
ber eblen Metalle, überf. von Meinfprod I, ©. 5. Dgl. Hume History of 
England Ch. 44, App. 3.) Aehnüch bereits uuter Lubwig XIV: Sismondi 
Histoire des Frangais XXVI, p. 48. 

2 Specimen breviarii rerum fiscalium Caroli Magni; vgl. Anton Ger 
ſchichte der deutſchen Landwirthſchaft I, ©. 244 ff. 

® Turner History of the Anglo-Saxons VII, Ch. 6. 

© Bei Homer fpeifen die Könige immer mur Fleiſch, Brot und Bein: vgl. 
Athen. I, p. 8. 

® Hume History of England, Ch. 49, Append. Aehulich bei allen 
Völfern, die noch viel Mittelalterfiches confervirt haben. So beſaß ber Herzog 
von Alba gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in feinem ungeheuern Pallafte zu 
Madrid feinen angemeffenen Saal, aber 400 Bebientenfammern, indem faft alle 
alten Diener, felöft deren Wittwwen und Familien bei ihm wohnen blieben. Allein 
in Madrid bezahlte er monatlich; 1000 Pfb. St. Bebientenlohn; ber Sohn bes 
Herzogs von Debina-Geli jährlich 4000 Bid. St. (Townsend II, p. 155. 138.) 
Im Mostau hatte mancher pallaſt vor 1812 gegen 1000 und mehr Hausbiener, 
meift in bãueriſcher Tracht, Übel genährt, fo ſchwach beſchäftigt, daß vielleicht einer 
bloß das Mittagstrinkwaſſer, ein anderer bloß das Abendtrinkwaſſer zu holen 
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brauchte. Selbſt arme Adelige hielten 20 bie 30 Bediente. (v. Harthaufen Stu⸗ 
bien I, ©. 59.) &o war e8 in vielen Theilen Jamailas üblich, Perfonen, bie 
weniger als 7 Neger hielten, von ber Sflavenfteuer zu befreien. (B. Edwards 
History of the W. Indies I, p. 229.) 2gl. Livius XXXIX, 11. Der 
vrurus, Fadelträger anftatt ber Candelaber zu brauchen, dauerte bis in Lud⸗ 
wigs XIV. Periode. (Roquefort Hist. de la vie privee des Fr. IIl, p. 171.) 
® Ein uugarifcher Großer feierte unter 8. Sigismund die Hochzeit feines 
Sohnes ein volles Jahr hindurch. (Fehler Gef. von Ungarn IV, ©. 1267.) 

? Mehrere Beifpiele im Journal für Fabrik, Manufactur ꝛc., October 1790. 
Krünitz Encyflopäbie Bb. 82, S. 84 ff. Als ein Glanzpunkt in ber Gefchichte bes 
mittelalterlichen Lurus Hat lange die Hochzeit gegolten, welche Ottofar II. 1264 
feiner Nichte mit einem ungarifpen Prinzen ausrichtete. (Palady Geſchichte vom 
Böhmen IL, S. 191 fi.) — In Abyſſinien wird noch jet bei Königlichen Feſten 
nur Fleiſch und Brot gegefen und Meth getrunken; bafür aber nicht bloß bie 
Vornehmen, fondern auch bie gemeinen Soldaten zc. nach einander bewirthet? 
(Ausland 1846, Nr. 79.) So practvol die Tafel eines heutigen weſtindiſchen 
Pflanzers ift, fo doch in gewiffer Beziehung ſehr einförmig. Man ſchlachtet für 
ein Gaſtmahl einen ganzen Ochfen, und muß nun alles Mögliche daraus bereiten: 
alſo zugleich Roaſtbeef, Beeffteats, Rinderpaftete, Schmorbraten x. (Pinckard 
Notes on the W. Indies Il, p. 100 fi.) 

® Ganz ähnlich bei ben ätteften Römern: Valer. Max. II, 5. Dgl. bagegen 
ſchon Euripid. Herc. fur. 304 fg. 

? Man denke namentlich an Nomaben, wo ber Reiche fein Vermögen faft 
nur zur Vergrößerung feines Anhanges, für Kriegszwecke ꝛc. verwenden Tann. 

» Ferguson Hist. of civil society Vi, 3. Ad. Smith W. of N. 
1, Ch. 4. Wie man auf miederer Eulturftufe die Gaftfreunde wohl zu benutzen 
weiß, um ben Mangel ber Poſt zu erſetzen, f. noch bei Humboldt Relation 
hist, IL, p. 61. 

8. 227. 

Mebrigens tritt ber Luxus jener rohen Zeit mehr bei einzelnen 
Gelegenheiten, und dann greller hervor, während er in ber folgenden 
Periode mehr das ganze Leben durchdringt. Echon I. Möfer hat bes 
merkt, daß unfere Altväter ihre Kirmfen und Faſtnachten viel toller 
feierten; mitunter glaubten fie austoben zu müflen. 1 Bei und trinft 
ber gemeine Mann alltäglich Branntwein; in Großrußland nur felten, 
dann aber auch mit dem furchtbarften Mebermaße. 2 Die befannte 
Eigenthümlichkeit der Ritterburgen, daß fie außer einem ungeheuern 
Saale nur noch fehr Eleine, umbequeme Gemächer für das alltägliche 
Leben zu enthalten pflegten, hängt zum Theil mit biefer größern 
Bedeutung der Feftlichfeiten zujammen, zum Theil mit dem trau 
lichen Bamilienleben zwiſchen Herrſchaft und Gefinde. Nichts ift 
irriger, als im Allgemeinen der niebern Kultur eine größere Mäßigkeit 
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zuzuſchreiben. Ihre Einfachheit iſt mehr Folge der Unwiſſenheit, 
als ber Selbſtbeherrſchung. Siegende Nomadenvoͤller, wenn fie ben 
Becher bes feinern Genufles einmal gefoftet haben, pflegen fich ſchnell 
und zu ihrem Verderben darin zu beraufchen. 3 


* Narren» und Eſelsfeſte im Mittelalter: vgl. Dutillet M&moire pour ser- 
vir à Phistoire de la fete des fous. D. Sacchi Delle feste popnlori del 
medio evo. 

2 9, Harthaufen Stubien I, S. 450. 513. So mwurben 1831 unter ben 
plöglich Geftorbenen 957 zu Tobe Gefoffene anfgefüßrt. (Berneulli Bopulationiftit 
©. 303.) Wenn die fübamerifanifhen Imbianer einmal zu trinken anfangen, fo 
Hören fie nicht eher auf, als bis fie befinnungslos niedergeſallen find. (Ulloa 
Noticias Americanas, C. 17.) Die alten Griechen hielten faſt alle Barbaren 
für Cäufer. (Plato De legg. I, p. 638.) Aud beim Eſſen verfahren rohe 
Bölter mit ber größten Unregelmäßigkeit. Ein Jakute oder Tungufe nimmt 40 Pfd. 
Fleiſch zu fi; drei Mann verzehren ein Rennthier auf einen Sat. (Codrane 
Fußreiſe ©. 156.) Einer af in 24 Stunden bas Hinterviertel eines großen Od» 
fen, ober Pub Sett, wozu er ebenfo viel zerfloffene Butter trank. (Klemm 
Culturgeſchichte 111, S. 18.) Aehnliches bei Jägervöllern ſ. Klemm I, ©. 243. 
389. II, ©. 13. 255. Bei ben Gübfee-Infulanern: Hawkesworth II, p. 505. 
Forfter I, ©. 265. 

3 Schnelle Ausartung faſt aller barbariſchen Dpnaftien, ſobald fie Aultivirte 
Länder unterjodht haben. 


$. 228. 

Die Aenderung biefes Zuftandes gibt fich zuerft in den Kirchen 
und Städten fund. Baft alle Entwidelungen hat bie Kirche dem 
Staate vorgemacht; und aus ben Städten wird bie Bildung, im 
guten wie im böfen Sinne, allenthalben erft allmählich auf das platte 
Land übergefiebelt. Dort bemühet ſich baher bie frühefte Kunft, 
neben ber Größe auch die Schönheit zu erreichen. Mufif, Gemälde, 
Sculpturen, ausländifcher Weihrauch, bunte Gewänder finden fih 
da zuerſt. Im den Städten lehrt ber erwachende Gewerbfleiß eine 
sierlichere Einrichtung bes Geräthes und ber Kleidung kennen; ber 
aufblühende Handel erhebt die Waaren der Fremde zum Bebürfnig.? 
So mobificitt ſich ber alte ritterliche Lurus. ° Die zahlreiche müßige 
Dienerfhaft wird verringert. Ale feineren DVergnügungen fteigen 

zu größeren Kreifen des Volkes herab: an bie Stelle der einzelnen 
Aöden, Rhapſoden, Skalden und Minnefinger treten bie Anfänge 
der Schaufpielfunft, an die Stelle ber Turniere bie Freiſchießen. — 
Dabei ift e8 merkwürdig, wie viel eher auf Pracht, als auf Bequem 
lichfeit gefehen wird. Spanifche Romanzen bes 12. Jahrh. entwickeln 
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ſchon einen außerordentlichen Glanz, wo fie den Anzug des Eid und 
bie Mitgift feiner Töchter befchreiben. Dagegen fol noch im 15. Jahrh. 
Karls VII. Gemahlin bie einzige Branzöfin gewefen fein, bie mehr 
als zwei Teinene Hemden beſaß. Im Zeitalter der Reformation 
pflegte ber beutfhe Mittelftand nadend zu fchlafen. * Noch jegt 
fehen halbfultivirte Völfer immer mehr auf das Aeußere der Waaren, 
als auf dad Innere: gerade wie Halbkultivirte Individuen. Co 
finden wir z. B. in Rußland zahllofe Porzellanfervice, bie üppig, 
ja überlaben vergoldet und bemalt find, aber voller Blafen im Stoff, 
die Töpfe fchief 20.5 Mefler reich damascirt, Plätteifen, Lichtfcheeren 
vergoldet, mit Landfchaften gravirt 2c., aber nichts paßt recht auf 
einander, bie Winkel find falſch, die Charniere lahm, bald zerbricht 
das Ganze. So ift e8 unter ben Exporteurs, z. B. in Bremen, 
Regel, für ihre nach Amerika beftimmten Wanren bie Etifette von fehr 
fhönem Papier, die Schilder von echtem Silber, die Verpadung 
möglichft elegant zu machen, $ Die nach Amerika beftimmten Tuche 
pflegen aͤußerſt leicht zu fein, unhaltbar, aber fehr ſchoͤn appretirt: 
bie Katfundruder, welche für Amerika arbeiten, wenden vorzuge 
weife bie zwar unechten, aber wohlfeilen und blendenden Tafel- 
drudfarben an. * 


* Der Gebrauch der Glasfenſter in England datirt für Kirchen feit 674, für 
Privathäufer feit 1180. (Anderson Origin of commerce s. a.) Rod 1567 
waren fie bier fo jelten, daß man fie auf ben Landſitzen der Großen während ber 
Abweſenheit des Lords wohl herausnahm und verwahrt. (Eden State of the 
poor I, p. 77.) 

2 Wie denn heutzutage bei einem Frühftüde des deutſchen Mittelſtandes oftz 
indiſcher Kaffee chineſiſcher Thee, weftinbifcher Zuder, englifcer Käfe, ſpaniſcher 
Bein, ruffſcher Caviar vereinigt fein tönnen, ohne als Lupus aufzufallen. Bpl. 
Gellius N. A. VIl, 16. 

3 Zu England zeigt ſich der Uebergang beſonders unter Eliſabeth: Hume 
History Ch. 44, App. 3. In Frantreich unter ubwig XIV.: Voltaire Sitele 
de Louis XIV. Ch. 9. 

* Poesias Castellanas ahteriores al siglo XV: Tom. I, p. 7. 327. 
Roſcher a. a. O., S. 59. I. Voigt in Ranmers hiſtoriſchem Taſchenbuche 
1831, ©. 290. &o mußte Heinrichs VIII. Gemahlin, um Salat zu haben, erft 
einen flandriſchen Gärtner kommen laffen, während bamals zuweilen ein einziges 
Schiff 3—4000 Stüd golbftoffene, ſammetne, feibene zc. Kleider in England ein- 
fügrte. (Anderson a. 1509. 15%. 4 Henry VII, C. 6.) 

> Hrifches Leinen zu 30-35 Schill. Werth ift oft mit einer Etikette 2c., bie 
5 Schill, toflet, verſehen. (Kotelmann Statififhe Ueberſicht ber landwirthſchafil. 
und induftsielen Berhäftniffe von Oeſſerreich und dem Zollverein, ©. 215.) 
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© Bol. Kohl Reife in Rußland U, S. 18. 250. Rofcher in ben Göttinger 
Stubien 1845, II, ©. 403 fi. 

%. 229. 

Der Luxus blühender Völker iſt mehr auf wirklichen, ge 
funden und geſchmackvollen Lebensgenuß, benn auf unbequemen Prunk 
gerichtet. Dieß Beſtreben wird vortrefflich charakterifirt durch ben 
Ausdrud Comfort, wie denn überhaupt ber Lurus ber zweiten 
Periode feine fehönfte Entwidelung im neuern England gefunden 
hat. Er if mit Sparfamfeit verbunden; ja, häufig erfcheint er als 
eine Rückkehr zur verlaffenen Natürlichkeit. So haben feit Rouffeau t 
die fog. englifhen Gärten ben frühern verfailles-harlemer Stil vers 
drängt; fo verſchmaͤhet bie neuere Mode den läfigen, unfchönen 
Bug ber Allongeperrüden, des Puders 1.2 Statt des gefticten 
ober mit Rauhwerk befepten Kleides, ftatt bes Treſſenhutes, wie 
man unter Ludwig XIV. und XV. trug, hat bie frangöfifche Revolution 
ben einfachen bürgerlichen Frack, den runden Hut eingeführt. Hier 
fann ber Elegant zwar auch durch Form, Stoff, ober häufigen 
Wechfel glänzen, aber doch viel weniger auffallend, als ehebem. $ 
Weil Jedermann beim Anfaufe feiner Geräthfchaften mehr auf ben 
wahren Gebrauch, als auf die Ehre des Aleinbefiges, bes Bor 
aushabens vor Anderen achtet, fo kann der Gewerbfleiß feine Pros 
ducte in viel größerer Maſſe nach demfelben Model verfertigen, 
d. h. alfo zu gleichem Preife viel Beſſeres erzielen. * Auch hat eben 
die neuere Induſtrie eine Menge von wohlfellen Erfagmitteln für 
Toftbare Prunfgegenftände aufgebracht: plattirte Waaren, Argentan, 
Baumwollſammet ꝛc. 3, dazu die vielen Stahlſtiche, Lithographien, 
Gypsabgüffe, galvanoplaſtiſchen Werke ꝛc., Die fo äͤußerſt wohlthätig 
auf bie Afthetifche Volksbildung eingemwirkt haben. — Im heutigen 
England find die Häufer verhältnigmäßig Mein, jedoch bequem und 
fauber; ber Heilfame Lurus, die fhöne Jahreszeit auf dem Lande hin 
aubringen, außerorbentlich verbreitet; auch bie Landſtraßen find ſchmal, 
aber vortrefflich unterhalten und mit guten Wirthshäufern verfehen. 6 
Man legt hier mehr Werth auf feines Linnenzeug, als auf Spitzen; 
mehr Werth; auf wenige, aber Traftvolle Fleiſchgerichte, als auf bie 
zahlloſen Saucen und Gonfitüren ber continentalen Küche.” Ganz 
befonders findet ſich der Lurus der Reinlichfeit, mit feinen geiftig 
und Förperlich fo wohlthätigen Folgen, eigentlich nur bei wohlhabenden 
und hochlultivirten Völkern. Wie früher ſchon in Holland, fo ift 
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er gegenwaͤrtig in England aufs Höchſte entwickelt, wo z. B. die 
Seifenſteuer als Beſteuerung eines unentbehrlichen Lebensbedürfniſſes 
angeſehen wird, ® Ganz anders z. B. in Nordamerika, ſelbſt nah 
den unbefangenften, ja freundlichſten Beobachtern.“ Wer freilich ein 
Blockhaus bewohnt, der muß, um ſich in feinen vier Pfählen be 
haglich zu fühlen, erft eine Menge nothwendigerer Bedürfniffe be⸗ 
feiedigen. 10 


4. J. Rousseau N. Heloise IV, L. 11. 

2 Die epochemachende Wichtigfeit eines ähnlichen Ueberganges in ber griechi⸗ 
ſchen Sittengeſchichte ift bereits von Thuk ydides I, 6 erkannt, 

° &8 wird immer Bebilrfniß Bleiben, fiir Altage und feRliche Gelegenpeiten 
verſchiedene Kleider zu befigen. Der rad befriedigt dieß auf die wohlfeilſte Art. 
Sowie man aufhört, bie Feftfleiver als ſolche durch ben Schnitt zu bezeichnen, fo 
werben wieber Goldſtickerei, Pelzverbrämung 2c. auflommen: was fir den unbe⸗ 
güterten Theil ber gebilbeten, felbft vornehmen Klaſſen fehr drildend fein müßte. 

* Ueber ben auffallenben Gegenfat, welchen bie englifche Sitte in biefer Hin- 
ficht zur franzöſiſchen ober gar zur ruffifhen bildet, |. Stord Handbuch II, 
&. 179 fi. I. B. Say Cours pratique, über. von Morfladt I, ©. 485 ff. 

Papiertapeten, flatt ber foflbaren Gobelins ober Lebertapeten, ſind erft nach 
1760 in Frankreich befannt geworben, im Übrigen Europa noch viel fpäter. 

Trottoirs in ben Städten, als volfsmäßige Bequemlichkeit gegenüber der 
Kutfchenariftofratie befonbers von I. 3. Rouſſeau empfohlen. 

? Im Mittelalter, waren bie ſtark gewürzten Epeifen, Ragduts zc. noch viel 
beliebter, als heutzutage ſelbſt in Frankreich: vgl. Legrand d’Aussy et Roque- 
fort Histoire de la vie privee des Francais, passim. Auch der Wein da» 
mals in ber Regel mit Gewürzen vermiſcht: Lutertrauk, clairet, hippocras. 
Im Frankreich wurde bie Kilche erft feit ber Mitte des 18. Jahrh. einfacher und 
natutuicher. (III, p. 348.) 

® Die verftenerte Seifenconſumtion betrug in England pro Kopf 1801 = 
484 ®id., 1845 = 965 Pb. (Porter Progress of the nation, V, 5, 
p- 579.) Die Londoner Seifenfleberei batirt erft von 1520; vorher mußte alle 
weiße Seife vom Eontinente Bezogen werben. (Howell Londinopolis, p. 208.) 

® Birkbeck Notes on America, p. 39. Self in Newyort gab es vor 
wenig Jahren noch fo gut wie gar feine Abzugsfanäfe. 

'° Die furchtbarſte Unreinlichteit Kerrfht wohl bei den Polarvöftern, die 
ſich wegen bes Klimas nie baben, jede Lüftung vermeiden, wegen ihrer Lederkleidung 
fi‘) gerne mit Fett beſchmieren x. Die Tungufen halten gelochten oder gebratenen 
Mutterkuchen für eine Delicateffe; „Bäter und Mütter ziehen ihren Kinbern mit 
dem Munde den Rot aus ber Mafe und ſchlucken ihn hinunter.“ (Georgi Ber 
ſchreibung aller Nationen bes ruſſiſchen Reihe I, S. 287.) Bei ben Korüfen 
fpält ſich der Liebhaber mit einem Schälchen Urin von feiner Geliebten ben Munb 
aus (a. a, O. I, ©. 349. 353). Bl. Klemm Culturgeſchichte IM, S. 23, 57. 
Im heißen Klima find ſelbſt minder entwidelte Bölter reinlich: man denke an den 

Roſcher, ESyſtem der Voltewirthſchaft 1. 27 
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Drient, die Cübfeeinfeln x. Um fo auffallenber ber Schmutz ber Hottentotten 
und Bufhmänner, beren natürliche Hautfarbe nur unter den Augen bemerkbar 
if, wo bie, vom vielen Rauch erzeugten, Thränen bie Unrathsfrufte weggewaſchen 
haben, welche fonft den ganzen Körper bebedt. (Klemm I, ©. 333.) Wie fpät 
Übrigens bie Reinlichfeit national wird, fieht man aus ber Geſchichte der Atritte, 
daß zB. die Einführung eines folfen in jebem Haufe während des ganzen 
16., ja 17. Jahrh. in Paris obrigfeitlih anbefohlen werden mußte. (Beckmann 
Beiträge 1, S. 358 fi) Dagegen bie Allgemeinheit der Waterclofets im heutigen 
England! — Auch im Altertfume war bie Unreinlichleit der Spartaner an Körper 
und gleidung für die Höher kuitivirten Ahener ſehr auffallend: Xenoph. Resp. 
Laced. II, 4. Plutarch. Lycurg. 16. Inst. Lac. 5. Rod; mehr bie mander 
Barbaren, wie 3. B. in Syrien: Stobaeus V, 51,' p. 132, Gaisf. Aelian. 
vH. W, 1. 
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Der Lurus biefer zweiten Periode erfüllt da6 ganze Leben und 
alle Klafien des Volkes. Den Grab feiner Entwidelung erkennt 
man baher am leichteften aus ber Verbrauchsmenge gewiffer feineren 
Waaren, die zum Leben allenfalls entbehrt werben fönnen, von 
welchen es aber gleichwohl zu wünfchen ift, daß fie fo ausgedehnt 
wie möglich zu Gegenftänden ber Volksconſumtion werben. 

So ift man z. B. mit dem Fortfchreiten der Kultur und bes 
Wohlſtandes faft überal zu einem feinern Brotkorne übergegangen. 
Die Zahl ber Weißbroteſſer betrug in Frankreich 1700 = 33 Procent 
ber Bevölferung, 1760 = 40, 1764 = 39, 1791 = 37, 1811 
= 42, 1818 = 45, 1839 = 60 Procent. '_ In England ver 
zehrte unter Heinrich VII. eigentlich nur der Adel Weizen; zur Zeit 
der Revolution wurden ſchon 1750000 Quarters jährlich gebaut. 
Um 1758 gab es in England und Wales etwa 6 Mill, Menfchen; 
darunter lebten 3%, MIN. von Weizenbrot, 739000 von Gerfte, 
888000 von Roggen, 623000 von Hafer. Der Süboften hatte faft 
nur Weizenbrot, während im Norden und Nordweſten das Hafer 
brot noch Tange vorherrfehte, und in Wales nur etwa 10 Procent 
von Weizen lebten. In England Haben ſich auch biefe Verhältnifle 
feitdem noch ſehr verbeffert; auf den Außeren Hebriden aber Ieben 
noch jegt neun Zehntel der Bevölferung von Gerftenbrot, und in 
Ireland rechnete man 1838, daß von 8 Mill. Einwohnern 5 Mill. 
Kartoffeln, 2, Mill. Haferbrot als Hauptnahrung benupten. 2? — 
So ift ber Fleiſchverbrauch in den Städten regelmäßig viel bedeutender, 
als auf dem platten Lande. Er betrug in ben fdhlachtfteuer- 
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pflichtigen Städten der preußiſchen Monarchie 1846 pro Kopf: in 
Oſtpreußen 61 Pfb., Pommern 66, Pofen 70, Weftpreußen 71, 
Sachſen 75, Rheinprovinz 83, Echlefien 86, Brandenburg faft 104, 
Berlin allein 114 Pfb.; im Durchfchnitte bes ganzen Etaates kaum 
40. (Dieterici.) Im Königreich Sachfen ift der Durchfchnitt 41%, Pfd. 
jährlich, in Leipzig allein 133 Pfb. (Reuning.) 3 Außerorbentlih " 
groß iſt der englifche Bleifhconfum: fo daß z. B. in verfchiedenen 
Watfenhäufern zu London die tägliche Portion eines Jeden im Durchs 
ſchnitte 0-23 bis 0438 Pfd. beträgt. Den Verbrauch einer wohl 
habenden Bamilie, die Kinder und Dienftboten eingerechnet, fchlägt 
Porter zu jährlich 370 Pf. pro Kopf an.“ — Der Zuderverbrauch 
war in England 1734 nur etwa 10 Pfund pro Kopf, 1845 im 
„ganzen britifhen Europa 20", Pfb., 1849 beinahe 25 Pfb., wo⸗ 
bei man nicht überfehen muß, daß in Ireland ſchwerlich mehr, ale 
7—8 Pfd., auf den Kopf treffen. Im deutſchen Zollvereine belief 
fih die Zuderconfumtion (1847) auf 5%, Pf., in Frankreich 
(1847 — 50) auf durchfchnittlih 7%, Pfd., in Belgien (1840—50) 
auf 6% Pfd.s Von 1834 bis 1847 ift bie Bevölkerung des Zoll⸗ 
vereind um 25°8 Procent geftiegen; bagegen bie Einfuhr von Zuder 
um 147°5, von Kaffee um 1175, Gewürzen um 582, Eübdfrüchten 
um 345, Cacao um 246°2 Procent.” — Eine Menge von Gemüfen 
und Früchten, die uns ein nothwendiges Lebensbedürfniß fcheinen, 
find doch exft feit gar nicht fehr langer Zeit angebaut worden. So 
haben bie Engländer nicht vor 1660 Artifchoden, Spargel, mehrere 
Arten Bohnen, Salat x. kennen gelernt. ®_ Eelbft in Frankreich 
kommen bie feineren Obftarten erſt feit dem Anfange bed vorigen 
Jahrhunderts auf ben Tifch der Mittelllaſſe. — An Wolle betrug 
vor anderthalb Jahrzehnten bie englifche Conſumtion etwa 4 Pfb. 
jährlich, die preußifche nur 167; an Tuch 576 und 2,17 Ellen, 
an Leder 3:03 und 222 Pfund. ? An ‚Seidenwaaren verbraucht 
England über Halb fo viel, wie das ganze übrige Europa; ein Eng- 
länder 5 bis 6 mal fo viel, wie ein Franzoſe, obfchon fein Land 
fein Pfund rohe Seide erzeugt. 10 1112 


NAuch au Maffe hat ſich die franzöfifche Bollenahrung verbeffert. Zu Anfang 
des 18. Jahrh. follen von Cerealien jährlich 472 Litres auf ben Kopf gelommen 
fein, heutzutage 541 8.3 dazu noch 240 2. Kartoffeln und Gemilje mehr, als 
damals. (®gl. Moreau de Jonnes Statistique de Pagriculture de Ia France 
und beffelßen Statistique céréale de la France im Journal des Economistes 
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1842, Janv.) Dem fieht num freilich feit der Revolution eine bebeutenbe Ber- 
minberung des Fleiſchverbrauches gegenüber: 1789 jährlich 13 Kilogr. pro Kor, 
1830 12'/,, 1840 nur wenig über 11 Xi. (M. Chevalier Cours 1, p. 1138) 

? Ch. Smith Tracts on the corn-trade, (1758) p. 182. Eden State of 
the poor I, p. 563 fg. M’Culloch Statist. Account I, p. 316. 466 ff. 548. — 
Auch die Alten haben auf ihren nieberen Kulturftufen vorzugsweife von Gerſtenbrot 
gelebt, und find erſt fpäter zu Weizen übergegangen: vgl. Homer. I. XVII, 
557 ff. Heracl. Pont. fr. 2. Athen. IV, p. 141. Plutarch. Alcib. 3. 

® Im Baben zahlte 1833 jeber Einwohner durchſchnittlich 12-4 fr. Flei- 
feuer, in Mannheim dagegen 31, in Karlsruhe 28 fr. (Rau Finanzwiſſenſcheft 
11, 5 440) Zu Paris kamen im Durchſchnitt der Jahre 1847, 49, 50 und 5 
fort 197 Pfb. auf den Kopf, 1848 nur 77 bis 78: alfo doch weit über breimal 
fo viel, wie im Durcfepnitte vom ganz Frankreich. 

* Porter Progress V, 5, p. 591 fi. Belanntes Vollslied der Engländer: 
Ob the roast-beef of Old-England etc. Noch gegen Ende des 17. Jahrh. 
genoß Übrigens bie Hälfte ber Nation kaum ein» ober zweimal wöchentfich frifde® 
Bes das meifte wurde gefalgen verzehrt. (Macaulay History of England, 
Ch. 3.) Doc; daratterifirt ſchon Boisguillebert Traité des grains II, 7 bie 
Engländer als große Biertrinker und Fleiſcheſſer, bis in bie unterften Klaſſen herab, 
während bie Sranzofen faft nur Brot verzehrten. 

® Anderson Origin of commerce, a. 1734. Porter Progress V. & 
p- 550 ff. Meibinger ©. 154 fi. Auf den Kriegsſchiffen erhält jeder Mann 
34 bis 35 Pfd. jährlich, in den Armenhäuſern bie Greife 22%, Pfb. (Borter.) 

© Um 1845 berechnet fr. Scheer bie ruffifche Zuderverzehrung auf 077 Rilogr. 
pro Kopf, die von Defterreich und Italien auf 12 8., die von Holland, Belgien 
umb bem norbiveftfichen Deutjcjlanb auf 541 K., bie portugiefifche auf 2:93 & 
bie ſpaniſche auf 2,62 K., die ber Vereinigten Staaten auf 8 K. (Annuaire 
d’Economie politique 1846, p. 380.) 

? Dieterici Statif. Ueberficht bes Verkehrs ꝛc. im Zollvereine, 4. Fortſetzung, 
©. 168 fi. 208. 265. 599. So wuchs in Großbritannien bie Bevöllerung 
1816—1828 von etwa 13'/, Mil. auf beinahe 16 Mil. Dagegen ftieg bie Eon 
fumtion, wenn man ben Durchſchnitt ber Jahre 1816—19 mit jenem von 1824—R 
vergleicht, in einem viel ſtärkern Verhältniſſe: Talg z. B. von 79 auf 112 Mil. 
Bib., Seife von 67°/, auf 100 Mill., Kaffee von 7850000 auf 12540000, Stärte 
von 3%, auf 6, Mill. Pb. (Quarterly Review, Nov. 1829, p. 518.) Ein 
vorzüglich wohlthätiger Lurus hat bie Beleuchtung getroffen: indem bei aller Ber 
breitung bes Gaslichtes in neuerer Zeit (jeit 1804) boch die Gonfumtion von 
Del ſehr zugenommen bat, wegen ber jeht fo beliebten Lampen, unb bie von 
Kerzen gleichwohl ſtärker gewachfen ift, als bie Bevötferung. (Porter Progress 
V, 5, p. 590.) Man leuchtet jet viel reichlicher, als fonft; was ueben beit 
geſundheitlichen Vortheilen aud auf Verminderung bes nächtlichen Straßenraubes 
wohlthätig eingewirkt hat. (Julius Gefängnißlunde XXI.) 

® Present state of England (1683) III, p. 239; dgl. Storch Haudbuch 
1, ©. 337 fg. 

® Dieteriei Statift. Ueberfiht, ©. 321 fi. 363. 399. 

© Bernoulli Technologie II, ©. 223. So it es ein glänzendes Zeugnif; fr 
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ben Reichthum ber fpätern Kaiſerzeit, daß nach Ammian. Marcell. XXIII, p. 
258 ed. Paris. 1636, Seidenzeuge ſelbſt bei dem unteren Ständen Bedürfniß 
waren, ungeachtet fie zu Lande aus China geholt werben mußten. 
" Freilich ift die Weinconfumtion in England nur 0'267 Gallons pro Kopf, 
in Frantreich gegen 19 ©. (Porter Progress V, 4, p. 570.) 
12 Nah Krug, Dieterici und v. Lengerte betrugen bie burdfenittlichen Ber- 
zehrungsantheile pro Kopf in Preußen: . 


1806 181 1842 1849 
Getreibe . . . ACchefll 4 4 4 
Hälh. 38 Bf, 2, 8 40 
Bar... 15 Quart 15 13 12 
Branntwein . .. 8 m 8 6 8 
Bin... .. Yu 2, 2 2 
Kit... 0. 03 Po. 05 0:68 075 
Zuder 0. 1an 4 5 7 
Kfe 2.2.2. Hm 23 25 4 
Gewürze... . fr BC 3%, 3, 4 
Salz fe „ 1m 17 173, 
Tab... . für 1, 33 31 25. 
Tuch..... %, Ele 1 15 1 
Leinewand  . 4 55 5 5 
Baumwollmaaren . . 7 13 16 
Eeibenwaarn . . 025 „ 0:33 0:37 0:66 
er... fiel Egr. 20 20 PL] 
Die Getreibenahrung belief ſich auf 
1831 0769 Sch. Weizen 3010 Sch. Roggen 
1836-899 0986 „ ” 2737. " 
180-2 098 5, m 2978 5 m 
183-5 1155 „ ” 298 „ ” 
1846--48 1061 „ ” 3001 u " 


® Neben Preuß. Erwerbs- und Bertehrsftatiftit, I, S. 164.) 
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Hat biefer Luxus in feinem ganzen ſocialen Charakter etwas 
Gleichheitliches, fo fegt er namentlich ſchon voraus, daß Feine 
allzufchtoffe Vermögensungleichheit im Wolfe ftattfindet. Die gute 
Verteilung bed Nationalvermögens fann am beften eine paflenbe 
Adftufung der Nationalbebürfniffe verbürgen.1 Je ungleicher jene, 
befto mehr wird auf eitele Beduͤrfniſſe verwandt, ſtatt auf wirkliche; 
deſto zahlreicher find bie raſchen, ſelbſt die unfittlichen Eonfumtionen. 
Wo es nur wenige Weberreiche gibt, ba pflegen mehr auslänbifche 
und Kapitalproducte, als einheimifche Arbeitserzeugniffe begehrt zu 
werben; ba verfchmähet ber Luxus beſonders ale biejenigen Waaren, 
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die in großen Etabliffements verfertigt worden.? — Füuͤr bie vor 
liegende Periode ift das Beſtreben charalteriſtiſch, ale Güter, bie 
man überhaupt befigen will, in befter Qualität zu befigen, und ſich 
dafür Lieber mit wenigeren zu begnügen. Dieß ift wefentlich far 
fam: indem gewiſſe Productiodienfte bei allen Arten einer Waare, 
ber beften wie ber fehlechteften, dieſelben bleiben, die beften alfo an 
innerer Güte ben ſchlechteren gewöhnlich noch mehr überlegen find, 
als am Preife. Aber freilich fegt biefes Verfahren ſchon einen ger 
wiſſen Wohlftand voraus. ? 

' Helvetius De ’homme (1771), Sect. VI, Ch. 5. 

23. B. Say Traite III, 4. Sismondi N. P. IV, Ch. 4. So meinte 
ſchon Lauderdale Inquiry, p. 358 f., baß bie fociale Nivellirung ber 
neuern Zeit gerabe dem engliſchen Gewerbfleiße, mit feinem auf bie große Maſſe 
beredjmeten Charakter, förderlich fein würde. Nach Oftindien werben bagegen für 
bie Eingeborenen fat mur die allerfofibarften Uhren, Flinten, Kronlenchter x. 
verfauft, weil nur bie Nabobs bie Nachfrage nad; europäifgen Waaren bilden. 
(p- 312 ff.) Sebr ſchön unterſcheidet A. Smith W. of N. II, Ch. 3 ben Lurus 
in dauerhaften und in ſchuell vergänglichen Gütern; ber erflere ift minder geeignet, 
das Judividuum oder auch die ganze Nation arm zu machen, er neigt auch viel 
eher zur Sparfamteit bin. Aehulid) bereits Livius XXXIV, 7; Plin. H.N. 
XI, 4; Mariana (1598) De rege et regis institutione III, 10; Sir 
W. Temple Works I, p. 140 fg., welcher in Holland jene Keffere Art von 
Luxus fand. Berkeley Querist, No. 396 ff. Jeden Wechſei in der Verbraucht - 
fitte eines Volles muß man in biefer Hinficht auf das Sorgſamſte beachten: ſo 
3 B. ob Branntwein mit Bier, Tabak mit Fleiſch, Baumwolle mit Tuch und 
Leinewand vertaufht werben, ober umgefehrt. Bl. Engels Die Lage ber arbeir 
tenden Klaſſen in England, ©. 88. 

® In biefer Periode pflegt ber Lurus des Staates verhäftnißmäßig am geöften 
zu fein: tgl. Cicero pro Muraena 36. Die Athener verwandten unter Perikles 
im Friedensiahren mehr als ein Drittel ihrer Stantseinfünfte auf plafüſche und 
architeltoniſche Kunſtwerke. Die jährliche Staatseinahme betrug 1000 Talente 
(Xenoph. Exp. Cyri VII, 1. 27), während die Proppläen allein binnen 5 Jah 
ven 2012 Talente loſteten. Bödch Staatspaush. I. S. 283.) Dagegen Hagt ſchon 
Demofthenes über die Dirftigkeit der öffentlichen und bie Pracht der Privat 
Bauten feiner Zeit. (adv. Aristocr. p. 689. Olynth. III, p. 36.) 

8. 232. 

Die günftigen Folgen, welche manche Schriftfteller bem 
Lurus im Allgemeinen nachruͤhmen, find offenbar nur von biefer 
‚weiten Periode begründet. So befördert ber Lurus, indem er zur 
Nacheiferung anfpornt, bie ganze Production; gerade wie Preisauf- 
gaben, obſchon bie Preife nur Wenigen zufallen Fönnen, bie game 
Schule in Thätigfeit fegen. Ein Volk, welches Zuder zu verbrauchen 
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anfängt, wird in der Regel, wenn es feinen frühern Genuß darum 
aufgeben wi, feine Production verftärfen.! In vechtsunficher 
ven Ländern, wo man fich ſcheuen muß, feinen Wohlftand offen 
kundig zu machen, fällt diefe lobenswerthe Seite des Lurus größten- 
theils weg. 2 — Jeder vernünftige Lurus bildet eine Art von Ne 
fervefonds für Fünftige Nothfälle. So vor Allem berjenige, ber ſich 
in ber Anfhaffung von Nupfapitalien äußert, Wo es Sitte ift, 
baß jede Bäuerin eine goldene Müge, ? jeber Handwerksburſch eine 
Schaumünge befigt, da ift den niederen Ständen immer ein Nothe 
pfennig erhalten. Aber auch ber Lurus ber raſchen Verzehrung 
tendirt bahin. Wo die Mehrzahl ber Vevölferung von Kartoffeln 
lebt, wie in Ireland, wo fie folglich auf das geringfte Nahrungs 
mittel ſchon reducirt ift, da Hat fie im Ball einer Mißernte gar 
feine weitere Zuflucht mehr. in weizeneſſendes Volk dagegen kann 
zu Roggenbrot, ein roggeneffendes zu Kartoffeln übergehen. Das 
Korn, das in guten Jahren zu Branntwein verbraucht wurde, fann bei 
Theuerungen als Brot verbaden werden; ber Hafer, ben bie Luxus⸗ 
pferde verzehrten, Tann zur Menfchennahrung dienen. Luftgärten 
mögen als ein Zandnothpfennig des ganzen Volkes betrachtet werden.5 


Bgl. die aumuthige Erzäbfung von B. Franklin Works I, p. 134 ff. 
(ed. Robinson.) Colbert empfahl ben Luxus vornehmlich aus Productionsgrünben. 

2 In der Türkei fahren wohl Große, die mehrere prachtvolle Equipagen halten, 
zum Sultan in einer ganz ſchlechten. Riſa Paſcha, wie er noch auf dem Gipfel 
feiner Macht fand, ließ fein Haus neben einer Billa des Sultans ganz unſcheiubar 
anftreichen; bie Mauer eines Parts bei Conftantinopel Halb roth, Halb’Blan gemalt, 
um glauben zu machen, es feien zwei Gärten x. (Allg. Zeitung, 16 Juli 1846.) 
In Sachſen verminderte ſich zwiſchen 1847 und 1850 bie Zahl ber Luruspferde 
von GL auf 5,64 Procemt bes ganzen Pferbebeftandes. (Engel Jahrbuch 1, 
©. 305.) Im England hingegen wuchs bie Menge der vierräbrigen Kutſchen von 
1821 bis 1841 um mehr als 60 Procent, während die Benölferung nur um 
30 Procent geſtiegen war. (Porter Progress V, 3, p. 540.) 

® Eine ſolche Mütze kann in Oſtfriesland reichlich 300 Gulden werth ſein. 
Goldenes Kreuz der Bauerfrauen um Paris. (Turgot Leitre sur la libert& 
du commerce des grains.) 

* Es ift infoferne von Bedeutung, daß beinahe ale, nicht ganz rohen Völker ihren 
Hauptnahrungsftoff auch zur Bereitung von Lugusgetränfen verwenden: fo bie Indier 
ben Reis, bie Arifaner bie Ignamenwurjel 2c. Bgl. J. Bentham Tr. de lögisla- 
tion I, p. 160. Malthus Principle of population I. Ch. 12. IV, Ch. 11. 

® In China gibt es faft gar feine Luſtgärten: ein Geitenftüd bazu, baf man 
aud) bie animaliſche Nahrung bafelbft Beinahe gänzlic) abgefchafft Hat. Mgt. übrigens 
Verri Meditazioni XXVI, 3. 
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Bei verfallenden Nationen nimmt ber Luxus einen un 
Mugen und unfittlichen Charakter an. Auf unbedeutende Genüfle 
werben enorme Koften verwandt, ja bie Koftfpieligfeit ber Conſum⸗ 
tionen {ft Selbftzwed. Unnatur und Verweichlihung treten an bie 
Stelle der Schönheit und bes Lebensgenuffes. 

Das großartigfte Beifpiel eines folhen Lurus bietet und Rom 
in ber Kaiferzeit.! Ein murchinifches Wafchbeden warb von Nero 
mit 300 Talenten bezahlt. Die zwei oder fieben Morgen Land, 
welche den aͤlteſten Bürgern als Ader genügt hatten, waren jept 
nicht einmal zu Bifchteichen für Faiferliche Sklaven hinreichend. Der 
Zehrpfennig, ben bie Verbannten mit auf die Reife nahmen, war 
größer als ehemals das Vermögen ber Angefehenften.2 An Friſch- 
heit der Serfifche fuchte man einander fo fehr zu überbieten, baf 
bie Gäfte zulegt nur folche genießen mochten, bie fie an ber Tafel 
felbft noch lebendig gefehen hatten. Wir Haben bie eraltirteften Be 
ſchreibungen, wie fehön ber ſterbende Fiſch feine Farbe wechſelte; 
und eine eigene Sauce war erfunden, dieß graufame Echaufpiel 
beſſer zu genießen. ® Bon ben burchfichtigen, fogenannten ferifchen 
Gewänbern feiner Zeit urtheilt Seneca, baß fie weder ben Leib, 
noch die Schamhaftigfeit befchügten. Man hielt fi mit Purpur 
gefärbte Schafheerden, obſchon ihr natürliches Weiß dem geſchmad⸗ 
völlen Auge viel angenehmer Hätte fein müffen. * Nicht bloß auf 
Hausdächern fah man Sifchteihe, fondern felbft auf Thuürmen Gär- 
ten angelegt,5 die ohne Zweifel ehenfo Mein, haͤßlich und unbe 
quem fein mußten, wie fie foftfpielig waren. Beſonders charalteri⸗ 
ſtiſch find die Perlen, welde man im Weine auflöste, nicht um 
ihn wohlſchmeckender zu machen, fondern Foftfpieliger,* Der Kal 
fer Caligula ließ nur aus Muthwillen Berge aufbauen und Berge 
abtragen; nihil tam efficere concupiscebat, quam quod posse effic 
negaretur.? Die ift ber eigentliche Wahlſpruch ber dritten Luxus⸗ 
periode! Man wechfelte bei Tifch feine leider, fo unbequem es 
auch war, mitunter fogar elf Male. Man that Salben unter ben 
Wein, fo fehr beffen Geſchmack dadurch verborben wurde; nur in 
ber Abficht, aus allen Deffnungen des ſchaͤndlichen Leibes wohl 
riechen. Diele waren dermaßen an die Aufwartung ihrer Sklaven 
gewöhnt, daß fie ans Effen, ja and Schlafen erft von biefen er 
innert werden mußten. Bon Einem wird erzählt, er fei aus bem 
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Bade getragen, auf ein Polſter gefeht, und habe num noch gefragt, 
ob er jegt fie. Da ift es freilich Fein Wunder, wenn ein Api- 
cius zum Giftbecher greift, fobald er nur noch centies sestertium, 
d. h. mehr als eine halbe Million Thaler übrig hat. ? 

* Meierotto Sitten und Lebensart der Römer I, 1776. Vöttiger Sabina II. 


(1808.) 

2 Plin. H. N. XXXVI, 7. XVII, 2. Seneca Quaest. natur. I, 17. 
Consol. ad Helviam 12. 

® Seneca Quaest. natur. I, 18. Plin. H. N. IX, 30. 

* Seneca De benef. VII, 9. Plin. H. N. VIII, 74. 

» ® Valer. Max. IX, 1. Seneca Epist. 122. So begoß Hortenfius feine 
Bäume mit Wein: Macrob. Sat. II, 13. 

* Außer Mleopatra that insbeſondere Caligula dieß öfters; vgl. auch Horat. 
Serm. IH, 3, 239 ff. Ganz ähnlid) ber Angus des Schauſpielers Aeſopus, ber feinen 
GSäften eine Schüſſel zum Preife von 6000 Louisdor vorfegte, aus lauter geſchlach- 
teten Bügeln beſtehend, welde zum Singen ober Sprechen abgerichtet geweſen 
waren. (Plin. H. N. X, 72.) 

? Sueton. Caligula 37. Hoc est luxuriae propositum, gaudere per- 


versis. (Seneca Epist. 12.) 
® Martial. V, 79. Plin. H. N, XIM, 5. Seneca De brev. vitae 12. 
® Seneca Cons. ad Helviam 10. Martial. III, 9. 


- 8. 234. 

In dieſer Iegten Periode werben vielfach die rohen Ausfchteis 
fungen ber früheften zu ben raffinirten herzugenommen. Zahlreiche 
Bedientenfhwärme, Glabiatorengefolge, bie felbft politiſch gefäht- 
lich werben fonnten; 1 ungeheuere Echmaufereien, bei welchen 3.8. 
Caͤſar das ganze römifche Volk bewirthete; koloſſale Palläfte, 
fo dag u. A. Neros aurea domus eine förmliche Stabt bildete: 
fommen wieder an bie Tagesordnung. Eine fo vaffinirte, zum 
Theil unfinnige Schwelgerei, mußte natürlich felbft die Schäge ber 
Weltbezwinger erfchöpfen. Doch minderte fih ber Lurus darum 
nicht, Selbſt geringfügige Städte hatten damals ihren tribunus 
voluptatum. Natürlich aber wurde das Elend ber unterbrüdten 
Klaffen und Provinzen immer größer. Gibbon nennt das Iepte 
Auffladern der alten Echwelgerei in Theodofius Zeit geradezu ein 
Refultat der Verzweiflung; e8 war ber Luxus eines Matrofen, ber 
feinen Schiffbruch vor Augen fieht, und fih nun noch einmal bes 
rauſchen will.? Je beöpotifcher ein Staat wird, um fo mehr pflegt 
der Luxus zu wachfen: ſchon aus bemfelben Grunde, weßhalb große 
Peſten die Sparfamfeit und Sittlichfeit verringern. 


426 Bug IV. Kap. 2. Luxus. 


* Daher ſchon früh geſetzlich beſchränkt: Sueton. Caes. 10. Augufus 
ſchrãnkte die Verbannten foweit ein, daß fie nur 20 Sklaven mitnehmen durften: 
Dio Cass. LVI, 27. Ganz befonberer Werth auf Zwerge, Narren, Zwitter, Caſtra- 
ten gelegt; gerabe wie bei ben Neueten im Zeitalter ber ausgearteten abſolutiſtiſchen 
‚Höfe, beren Luxus vielfach dem ber finfenden Nationen nahe fteht. 

? Gibbon History of the decline and fall ofthe R. empire, Ch. 27. 
Wie ſehr Muft nicht biefer fpätere römiſche Luxus bem gleichzeitigen Literaturge- 
ſchmade parallel, den z. B. Seneca vertritt! Wer übrigens alle brei Perioden 
des Lurus im engften Rahmen beifammen haben will, ber vergleiche bie Begräbniß- 
feierligpfeiten ber griechiſchen Ritterzeit (Homer. 11. XXI) mit denen bei 
Thucyd. II, 34 fi. unb der Beftattung Aleranders M. und feines Freundes He 
phäftion (Diodor. XVII, 115. XVIII, 26 fi.), Sußas (Serv. ad Virgil. Acneid. 
VI, 861. Plutarch. Sulla 38.) unb ber Gemahlin des 2. Nero. (Plin. H. N. 
MAXI, 41.) Rofger a. a. O., S. 66 fi. 
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8. 235. 

Die Hauptgebiete, welche die Lurusgefeggebung zu be 
herrſchen ftrebt, find von jeher ber Kleider-, Gaftmähler- und Br 
graͤbnißaufwand getvefen.! Bei ben meiften Völfern beginnt bie 
Luxuspolizei in ber Webergangsgeit aus ber erften in bie zweite 
Periode, Jene ausfchweifenden Beftlichfeiten, welche aus bem 
frühen Mittelalter dann noch übrig geblieben find, fcheinen bem 
neuern Zeitgeifte unanftändig. Andererſeits will bie Bequem 
lichfeit des Lebens, die Allgemeinheit, Verfeinerung und Mannid« 
faltigfeit der Genüffe, welche die zweite Periode charafterificen, bem 
fitengen Sinne der Alten als eine Verweichlichung nicht behagen. 
In biefer Periode tritt gewöhnlich das Aufblühen des Bürgerflan- 
bes und ber Verfall der ritterlichen Ariftofratie ein. Die höheren 
Stände fehen ungerne, wenn bie niederen e8 an aͤußerm Glanze 
ihnen gleichtzhun. Deßhalb pflegen die Aufwandsordnungen fehr 
ſtrenge nach dem Unterfchiebe des Standes abgeftuft zu fein.? Ueber 
haupt aber müffen biefe Gefege als eine Folge ber in ſolchen Zeiten 
erwachenden Tendenz betrachtet werden, von Staatswegen bie Un 
terthanen zu bevormunden. Die Staatsgewalt erftarft in jener 
Periode; und im erften Gefühle ihrer Kraft wil fie dann auch 
Manches in ihren Bereich ziehen, was fie nachmals wieder aufgibt. 


\ Welches von biefen drei Gebieten fpeciell überwiegen follte, hat immer von 
ber Eigenthůmlichteit des Nationalcharatters abgehangen; fo bei ben alten Römern 
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das zweite, bei ben Franzoſen das erſte. Im Deutſchland haben vorzüglich bie 
Verbote bes Zutrinfens eine große Rolle gefpielt: fo die befannte eölniſche Refor- 
mation von 1537. 

2 In Griehenland fcheint bie lykurgiſche Geſetzgebung bie früheften Lurus- 
verbote enthalten zu haben. Niemand follte ein Haus ober Hausgeräth beſitzen, 
das mit feineren Werlkzeugen, als mit Art und Säge, verfertigt war; fein fpar- 
tanifcher Rod) durfte anderes Gewürz breuchen, ais Salz und Effig. (Plut. De 
sanitate 12. Lycurg. 13.) ®Die ſoloniſchen Lugusverbote trafen befonbers bie 
Putzſucht der Weiber und bie Leichenpracht. Bon ben Auffehern bes weiblichen 
Geſchlechts wurde fobann aud der Aufwand bei Gafimählern controlit. (Athen. 
v1, 46. ‚Demosth. in Macart., p. 1070. Zu Rom gab es Hinfichtlich bes 
Begrãbnißlurus ſchon einige Känigsgefege; ganz befonbers aber in ben Zmölftafeln, 
Lex Oppia de cultu mulierum im Jahr 215 v. Chr. Sehr intereffante Des 
Batten über bie Aufhebung dieſes Geſebes bei Livius XXXIV, 1 f. Um 189 
Verbot mehrerer ausländiſchen Lurusartikel. (Plin. H. N. XII, 8. XIV, 16.) 
Maßregeln des Cenſors Caio. (Livius XXXIX, 44.) Das erfte Tiſchgefet L. 
Orchia, im J. 187; dann L. Fannia 161, L. Didia 143 v. Chr. (Macrob. 
Sat. I, 13. Gellius N. A. I, 24. Plin. H. N. X, 71.) Rad einer 
langen Pauſe bilden Surusverbote in Bezug auf Speiſen, Leichenfeier und Glüde- 
fpiele wieder einen Hauptbeftanbtheil ber fullanifhen Geſetzgebung. 

® Latus clavus ber römiſchen Senatoren, annulus der Ritter. Im jpätern 
Mittel alter pflegten bie Ritter Golb, die Knappen nur Silber tragen zu bllrfen, 
jene Damaft, dieſe Atlas ober Taft; ober e8 war auch, wenn bie Knappen Damaft 
gebrauchten, den Rittern allein ber Sammet vorbehalten. (St. Palaye Das 
Kitterwefen, überf. von Alliber I, ©. 107. II, S. 158 fg.) Uebrigens find gegen 
Ende bes Mittelalters viele Räbtifche Lurusgeſe he umgekehrt durch plebejtiche Mife 
gunft wider die Reichen veranlaßt worben. 


8. 236. 


Wie in Italien Friedrich IL, in Aragon Jago I. (1234), in 
England Eduard U., (37 Edward IL, c. 8 ff.) fo iR in Frank⸗— 
reich Philipp IV. ber erſte bedeutende Lurusgefeßgeber: ? alfo der⸗ 
felbe König, ber in fo vielen Stuͤcken das neuere franzöfifche Staate- 
leben eingeleitet Hat (Kleider und Tifchorbnung von 1294). Und 
war eifert das 14. Jahrhundert vornehmlich gegen ben Aufwand in 
Pelzwaaren, das 16. Jahrhundert gegen bie Gold» und Silberpracht. 
Aus den Befchreibungen bes verbotenen Lurus, wie fie in bergleichen 
Gefegen vorfommen, läßt fich ebenfoviel zur Gefchichte der Techno- 
Togie und Mode lernen, wie aus ben Abftufungen des erlaubten 
Lurus zur Geſchichte der Stände. Die Strafgelder für Uebertretung 
bes Gefeges wurden unter Philipp IV. größtentheils dem Territorial⸗ 
herrn zugefprochen, im 16. und 17. Jahrhundert milden Stiftungen; 
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ber Staat felber nahm in ber Regel nichts davon: offenbar um das 
Odium zu vermeiden; welches begleichen Einkünfte fonft in hohem 
Grade treffen würde. — Seit bem Ende bes 16. Jahrhunderts ver- 
ſchwinden in Frankreich bie ftandesmäßigen Lurusverbote. An bie 
Stelle der moralifchen Beweggründe treten beim Geſetzgeber handels- 
polizeiliche, und es läßt ſich auch hier ganz deutlich das Entftehen 
bes fogenannten Mercantils oder Schutzſyſtems nachweifen. So wird 
in ber Declaration Ludwigs XIV. vom 12. December 1644 geklagt, 
daß nicht allein die Einfuhr von Lurusgegenftänden Frankreich alles 
Goldes und Silbers zu berauben drohe, fondern ebenfo fehr auch 
bie inländifche Verfertigung von Golbftoffen 2c., die allein zu Lyon 
wöchentlich 100000 Livres verfchlänge. Unter Eolbert wurde 1672 
bei dem Derbote des groben Silbergefchirres ausbrüdlich befohlen, 
alles bergleichen in bie Münze zu liefern.? In dem Edicte von 
1660 erklärt der König geradezu, er habe vornehmlich die höheren 
Stände vor Augen, die Offiziere, Höflinge ıc. für bie er ſich am 
meiften intereſſiren muͤſſe. Diefe gegen Verarmung zu ſchuͤtzen, iſt 
ber Hauptzweck des Geſetzes. 

Unter Ludwig XV. waren alle urusverbote factiſch außer 
Uebimg.? Ihre Durchführung iſt in ber That ungemein ſchwierig; 
wie es denn überhaupt viel ſchwerer hält, die Gonfumtion, als bie 
Production zu beauffichtigen. Die legtere wird in beftimmten oralen 
getrieben, oft genug unter freiem Himmel; bie erftere verbirgt fich 
im Dunfel unzähliger Haushaltungen. Auch haben Lurusgefege 
nicht felten ben fehlimmen Erfolg, bie verbotene Frucht noch füßer 
zu machen. Wo fie auf Standesverfchiebenheit begründet find, ba 
veizt nicht allein bie Vergnügungsfucht, fondern auch bie Eitelfeit 
ber niederen Klaffen zu ihrer Uebertretung an.“ Bei aller Härte 
der Strafen, aller Verdoppelung ber Eontrofemaßregeln, welche ben 
Privatverkehr auf das Furchtbarfte beläftigte,5 muß ber franzöfifche 
Staat gleichwohl faft nach jeder innern Bewegung, faſt nach jebem 
äußern Kriege eingeftehen, daß bie Zurusverbote währenb ber Un 
ruhe außer Uebung gefommen feien, man fie nun aber mit erneuer- 
ter Kraft beobachten wolle. 


* Ordonnances de France I, p. 3%4. 541. Braunſchweigiſches Geſetz 
won 1228, af bei Hodpeiten höchſtens 12 Schüffeln und 3 Cpielleute gebraucht 
werden follten (Rehtmeyer Chron., p. 466): Daniſches Lurusgeſetz von 1269. 
Erſte preußiſche Kleiderordnung von 1352. (Boigt Geſch. von Preußen V, S. 97.) 
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Ueber Friedrich IT. f. v. Raumer Hohenſtaufen VI, ©. 585. Einzelne frühere 
Lurusbeſchränkungen, wie 1190 in England und Frankreich gegen Scharlach, Her» 
melin xc,, mögen mit bem Religiongeifer der Kreuglige verwandt fein. Ct. Ludwig 
trug während feines. ganzen Kreuzzuges kein Prunkgewand. 

2 Das englifche Verbot, irgendwelche Seibe am Hute, an der Mühe, Hofe ıc. 
zu tragen (1 und 2 Phil. and Mary, c. 2), ift in ber Abſicht erlaffen, bie 
einheimifche Wollfabritation daburch zu fördern. &o war Sulfy (Memoires L. 
XII. XVI.) fir Aufwandegeſetze aus weſentlich „mereantiliſtiſchen“ Gründen, um 
nicht das Land durch Ankauf fremder Koftbarkeiten werarmen zu laffen. Die Reiche- 
poligeiorbmung von 1577 (Tit. 9) will zugleid) ber „Überjhtoenttihen" Gelbausfuhr 
und bem Verſchwinden ber Standesunterſchiede wehren; bie etwas frühere öfter- 
reichiſche Polizeiorbnung Ferdinands I. hatte nur den zweiten Punkt im Auge 
gehabt. (Mailath Geſch. von Defterreich IT, ©. 169 fi) Wie fih in Dänemark 
aus ben Lurusverboten ſehr bald Einfuhrverbote mit protectiver Abſicht entwickelten, 
f. Thaarup Dänifhe Statiſit I, S. 521 fg. Ueber den mercantiliftifcen wert 
der meiften Kaffeeverbote im 18. Jahrhundert Dohm Ueber Kaffeegeſetzgebung, im 
Deuiſchen Mufeum, Bd. II, St. 8, Ne. 4 

® Des Essarts Diclionnaire universel de police VI, p. 146. In 
Großbritannien ift das ſchottiſche Lurusgefeg von 1621 das letzte. (Anderson 
Origin of commerce, a. 1621.) Im Deutſchland werben einzelne bis zum 
Enbe bes 18. Jahrh. gegeben, und zwar haben fih am längften die Trauerorb- 
nungen erhalten; vgl. bie bambergiſche und wilrgburgifche von 1783, bie falzbur- 
giihe und wilrttembergifche von 1784 in Caildzer Elnatsmyeigen IX, ©. 460. 
Biele Menfchen haben feine Luft, ſehr koftfpielig zu trauern, wagen bieß aber im 
eingetretenen Falle nicht zu äußern, unb ſehen dehhalb ein Gefeg, worauf fie ſich 
berufen Können, fehr gern. 

* Ein auffallendes Beiſpiel aus bem Alterthume: Macrob. Saturn. Il, 13. 
Aus ber neueften Zeit: Lo Revifion I, ©. 407, 

5 Bgt, namentlich) das franzöfifche Surusgefeg von 1567. Der alte Zaleukos 
ging in feiner Strenge fo weit, daß ein Trunk ungemifchten Weines ohne ärztliches 
Geheiß mit dem Tode gebüßt werben follte. (Athen. X, 33.) Zumeilen ift der 
Verſuch gemacht worben, mittelft einer eigenthümlichen Form des Geſetzes das 
Ehrgefühl des Publicums an ber Controle zu betheiligen. So won Zaleukos: fein 
Mann follte Golbringe und milefifche Gewänber tragen, außer wenn er Ehebruch 
treiben ober ſich zu wibernatikcficher Unzucht preisgeben twollte ac. (Diodor. XII, 
21.) Schwerlich mit Erfolg. 


$. 237. . 
Diefe Unausführbarfeit der Lurusgefege hat ſich am auffallend- 
ften da gezeigt, wo man Boltsbelicatefien in ihrer erften Verbrei- 
tung unterhrüden wollte. So verfuchte man es im 16, Jahrhun⸗ 
bert mit dem Branntwein, im 17. Jahrhundert mit dem Tabak, 
im 18. mit dem Kaffee: die anfänglich alle drei nur als Mebicin 
gebraucht werden follten.! Als bie Regierungen fpäter bie Frucht: 
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lofigfeit ihrer Mühe einfehen lernten, wurben bie Lurusverbote faR 
überall in Lux usſte uer n umgewandelt. Man fuchte fo ben mora- 
liſchen Zwed mit einem fiecalifchen zu verbinden. Nur vergefle 
man nicht, je niedriger dieſe Steuern find, um fo mehr tragen fie 
in ber Regel ein; je weniger alfo ber moralifche Zwed erreicht 
wird, um fo beſſer fteht ſich der -fiscakifche. Schon ber alte Cato 
Hat biefe Richtung eingefchlagen ; fein Amt als Eenfor, das mit ber 
oberften Sittenaufficht bie höchfte Finanzleitung vereinigte, mußte 
ihn von felbft darauf fuͤhren.“ In neuerer Zeit haben fich bie 
wichtigften Accifen und Finanzgölle aus ben Lurusgefegen entwidelt. 
Selbſt bei den Türken ift das erfolglos verbotene Tabakrauchen 
hernach mittelft der Tabafgefälle eine reiche Einnahmequelle gewor- 
ben. Daß folhe Steuern, wenn feine übergroße Höhe zur Des 
fraube anreizt, ober ben Verbrauch unmäßig vermindert, zu ben 
beftangelegten gehören, wird allgemein anerkannt. — Außerdem 
haben fi im Ganzen nur noch wenige Ueberrefte ber alten Luxus— 
polizei erhalten können. Co ift die Anlage von Schenfen, die Abs 
haltung öffentlicher Luftbarkeiten, wie Schügenfefte, Kirmfen ıc., in 
ben meiften Ländern an obrigfeitlihen Conſens gebunden, 
und zwar fol biefer Conſens nicht allzu veichlich ertheilt werben. 
Gewiſſe Polizeiftunden find vorgefehrieben, worin die Trinkſtuben ꝛc. 
gefchloffen werben müflen. Haſardſpiele pflegen entweder gänzlich 
verboten zu fein, oder find doch wenigſtens auf beftimmte Derter 
und Zeiten (Babeörter) befchränft, geroiffen Anftalten, zumal Staats⸗ 
anftalten, ausſchließlich vorbehalten. Man will hiermit einerfeits 
bie Aufficht leichter machen, andererſeits bie Zahl der verführerifchen 
Gelegenheiten mindern. Hierher gehört ferner bie Munbtobtmachung 
eines Verſchwenders, welche in ber Regel auf Antrag feiner Familie 
“vom Gerichte verhängt wird; aber freilich zu felten vorfommt, als 
daß fie auf das Volfövermögen ober bie Beifefite großen Einfluß 
haben Fönnte. 3 

GBeſſiſches Geſetz, daß mur die Apotheler Branntwein ausſchenken follten: 
1530. Gnglifches Tabatgefeg von 1604: Rymer Foedera XVI, p. 601. 
Fäpftliche Ercommunication aller derer, melde Tabak in bie Kirde nähmen 
(1624), gegen bie Kirchenſchnupfer 1690 wiederholt. Türkiſches Geſetz von 1610, 
daß jedem Raucher feine Pfeife durch bie Nafe geflohen werben follte; ruffiiches 
von 1634, wonach das Rauchen bei Tobesftrafe verboten war. Auch im ber 
Schweiz Sonnte während bes 17. Jahrh. nur insgeheim geraucht werben. Der 
Kaffee Hat fogar in feiner natitrlichen Heimath viele Kämpfe beſtehen müfien. (8. 
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Nitter Erdkunde XIII, ©. 574 ff.) Im ber Türkei 1688 bei Todesſtrafe unter 
fagt. (0. Hammer Osmaniſche Staatsverwaltung I, ©. 75.) Im Bafel war ber 
Kaffee noch 1769 verboten, unb burfte nur in ben Apothefen als Arzenei verfauft 
werben. (Burkhardt Der C. Bafel I, ©. 68.) Hildesheimiſches Verbot für alle 
Bürgers und Bauersleute 1768. Bol. Bergius Landesgejege IV, ©. 174, 

? Livius XXXIX, 44. Auch in Athen war bie höchſte Luguspoligeibehörbe, 
der Areopag, zugleich eine hohe Finanzftelle. Sulla verwandelte bie Lurusverbote 
hinſichtlich der Gaftmähler in eine Eonfumtionsfleuer von Delicatefen. Aehnlich 
ſchou früßer beim Begräbnißlurns. (Cicero ad Att. XII, 35.) 

ESchon in ber frühen römiſchen Republit üblich und exemplo furiosi be- 
urteilt. (Ulpian in L. 1 D. XXVII, 10.) Die reichsunmittelbare Ritterſchaft 
mar in biefer Hinficht ſehr freng gegen ihre Mitglieder; ſ. Kerner Reichsrinerſch 
Staatsrecht 11, ©. 381 fi. Sully befahl den Parlementen, bie Verſchwender, 
bis in bie höchften Klaſſen hinauf, zu verwarnen, zu beſtrafen und einer Curatel 
zu unterwerfen. (Economies royales, L. XXVI.) Nah Montesquien ift 
es eine echt ariftofratifche Maxime, den Abel zu pünktlicher Tilgung feiner Schulden 
anzubalten. (Esprit des loix V, 8.) 

8. 238. 

Was die Heilfamfeit der Lurusgefege betrifft, fo muͤſſen mir 
durchaus die oben gefchilderten Perioden unterfcheiden. Gegen bad 
Ende ber erften ift jedes Geſetz, welches die Exceffe des Mittels 
alters befchränft, von Nutzen, weil e8 ben fehönen Luxus ber zwei⸗ 
ten Periode herbeiführen Hilft! Ebenſo kann bie Gefeßgebung in 
ber dritten Periode wenigftens bahin wirken, baß die grellſten und 
fittenlofeften Aeußerungen ber Schwelgerei im Dunfel bleiben, und 
ihre Verführungsfraft fomit verringern. Es ift nicht ohne Bedeu⸗ 
tung, daß in Rom bie achtbarften Kaifer ben Lurus immer zu 
hemmen gefucht haben.? Allzuviel darf man freilich von folden 
©efegen auch nicht erwarten. Intra animum medendum est; nos 
pudor in melius mutet.3 Wenigftens muß bie pofitive Hülfe eines 
von Oben her felbft gegebenen guten Beifpield hinzufommen, wo⸗ 
durch u. A. Vespaſian dem verderblihen Strome bes römifchen 
Luxus wirklich einigen Einhalt gethan hat.! — Ein in Fräftiger Blüthe 
ftehendes Volk bedarf ſolcher Gängelbänder nicht.“ Wo vielleicht 
ein Auswuchs zu beſchneiden ift, da forgt es felbft dafür. Ich er⸗ 
innere an die Mäßigfeitövereine ber neueften Zeit, welche 
durch die Feierlichkeit ihres Geluͤbdes und bie wechfelfeitige Eontrole 
ihrer Mitglieder für fittlich Schwache fehr wohlthätig wirken mögen. 
In Ireland war bie Regierung lange Zeit bemühet, durch die höch- 
ften Abgaben und Härteften Schmuggelftrafen ber Branntweinpeft zu 
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wehren. Ieber Arbeiter in einer unerlaubten Brennerei wurbe auf 
fieben Jahre transportirt; jede Gemeinde, worin eine folche ertappt 
war, zu fehweren Gelbbußen verurtheilt. Alles umſonſt; nur zahllofe 
Gewaltthätigfeiten wurden jegt neben ben Säufereien begangen. Da 
gegen haben die Mäßigfeitövereine von 1838 bis 1842 den Brannt 
weinverbrauch von 12296000 auf 5290000 Gallonen vermindert. 
Die Branntweinaccife nahm ab um 750000 Pfb. Sterl.; viele andere 
Eonfumtionsfteuern wurden aber in dem Grabe einträglicher, daß 
Die ganze bortige Staaiseinnahme um etwa 91000 Pt. wuchs.“ 
Im Füuͤrſtenthum Osnabrüd ift durch bie Vereine die Anzahl ber 
Heinen Brennereien fehr vermindert; aber bie Bierconfumtion wenige 
ſtens auf das Zwanzigfache geftiegen. * — Bon den Sparfaffen aller 
Art wird in tinem fpätern Bande geredet werben. 8 


* Würbige Luxusgeſetze von Florenz im Anfange bes 15. Jahrh.: an Klei- 
dung, Tafel, Dienerfpaft, Equipagen war ber Aufwand beſchränkt; dagegen välig 
förantenlos an Kirchen, PBalläften, Bibliothefen, Kunſtwerken. Die Folgen bier 
Richtung find noch in unferen Tagen fichtbar. (Sismondi Gefch. der italieniſchen 
Freiſtaaten im Mittelalter VIEL, S. 261.) 

2 So Nerva (Xiphilin. exc. Dionis LXVIII, 2), Habrian (Sparlian. 
V. Hadr. 22), Antoninus Pius (Capitol. V. Antonini P. 12), Marc Aurel 
(Capitol. V. M. Aurelii 27), Pertinag (Capitol. V. Pertin. 9), Sewrus 
Alerander (Lamprid. V. Sev. Alex. 4), Aurelian (Lamprid. V. Aurel. #9), 
Zacitus (Vopise. V. Tacit. 10 fg.). 

® Aus ber merhollrbigen Rede, welche Tiberius gegen Luxusgeſete hielt: 
Taecit. Annal. III, 52 fi. 

* Tacit. 1. c. 54. Auch Heinrich IV. Heibete ſich bes Beifpiels wegen feht 
einfach (wie Sully), und fpottete über diejenigen, qui portaient leurs moulins 
et leur bois de haute-futaie sur leurs dos. (Per&fixe Histoire du roi 
Henri le grand, p. 218.) 

5 Mandyer rohe Lurus, zumal derjenige des Saufens und Schlemmens, iR 
eine bivecte Folge allgemeiner Rohheit und verſchwindet vom ſelbſt, wenn höhere 
Bedürfniſſe unb Befriebigungsmittel eingeführt werben; dgl. v. Buch Reife durch 
Norwegen und Lappland (1810), I,.©. 166. I, ©. 112 fi. 

® M’Culloch On taxation, p. 342 ff. Rebe O’Connells im Untechauft, 
27. Mai 1842. Im den Bereinigten Staaten gab es ſchon 1834 über 7000 
Mäßigfeitsvereine mit 1%, Mil. Mitgliebern. Dieſe letzteren pflegen bort in ben 
Fabrilen Höhern Lohn zu erhalten, und für Schiffe, die feinen Branntwein an 
Bord haben, (freilich ein Extrem!) ift die Affecuranzprämie bis 5 Procent niebriger- 
Baird History of Ihe temperance socielies in the U. States. 1837. 

? Hannover'iches Magazin 1843, ©. 51. 

* Aus dem Vorigen wirb es begreiflich fein, warum bie meiften neueren 
Sopeiftfieller, auch bie fonft Gegner bes Lurus finb, gleichwohl die Lugusgeieht 
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mißbilligen. It is the highest imperlinence and presumption in kings 
and ministers, to pretend lo watch over the economy of private people 
and to restrain their expense, either by sumptuary laws, or by pro- 
hibiting the importation of foreign luxuries. They are themselves 
always and without any exception (?) the greatest spendihrifis in the so- 
ciety. If their own extravagance does not ruin the state, that of their 
subjecis never will. (Ad. Smith II, Ch. 3.) Bgl. Rau Lehrbuch II, 
5 358 ff. Mohl Boligeiviffenfchaft II, S. 434 ff. — Sehr eigenthlimlich ift bie 
Anſiht von Montesquien, daß in Monardien ber Lurus nothwendig fi, um 
ben Unterſchied der Stände aufrecht zu erhalten; in Republifen dagegen bilde er 
eine Haupturſache bes Berfalles, Hier müſſe dem Lurus daher auf jede Weife 
vorgebeugt werben: Agrargeſetze milſſen die allzu große Ungleichheit bes Vermögens 
mildern, Aufwandsgeſetze die allzu grellen Aeußerungen ber Verſchwendung zurlid- 
halten. (Esprit des loix VII, 4.) — Als Hülfsmittel zur Gefchichte ber Luxusgeſetze 
vgl. Bosmann De legibus Romanorum sumptuariis. 1816. Sempere y 
Guarinos Historia del luxo y de las leyes suntuarias de Espafia. Il. 
1788. Vertot Sur P’&tablissement de loix sontuaires parmi les Frangais 
in ben M&moires de l’acad&mie des inser. VI, p. 737 fi. nebft ben betrefe 
fenben Abſchnitten in Delamarre Trait& de la police. 1722 fi. Penning De 
luxu et legibus sumtuariis. 1826. (Holland.) 
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$. 238. 

Damit unter den taufendfachen Gefahren, welche das Inbivi- 
duum bedrohen, bie Gattung ficher beftehen bliebe, Hat ber Schöpfer 
einer jeben Klaſſe von organifchen Wefen zur Fortpflanzung ſolche 
Kraff und Luſt verliehen, daß fie, bei völlig ungehinberter Wirk 
famfeit, bald den Erdkreis erfüllen würde! Auch bei dem Men 
ſchengeſchlechte hat die phyfiologifche Möglichkeit ber Fort 
pflanzung fehr weite Graͤnzen.“ Daß ein gefundes Paar, wel 
ches vom 20. biß 42. Lebensjahre der Frau (alfo während ber 
ganzen Dauer ihrer vollen Gebärfähigfeit) ehelich beifammen " 
wohnt, ſechs Kinder zur Reife bringe, wird feinem Phyfiologen 
befremblich erſcheinen. Dieß würde alfo in weniger als 40 
Jahren die Menfchenzahl verbreifa—hen: ein Sand, welches heute 
nur eine Milton Einwohner zählt, würde nach faum 40 Jahren 
3 Millionen, nah 70—80 Jahren 9 Millionen, nad etwa 110 
Jahren 27 Millionen, nach 140—150 Jahren 81 Millionen haben. 
Bei 5 Procent Geburten und 2 Procent Tobesfällen jaͤhrlich erfolgte 
bie Verdoppelung in nicht vollen 24 Jahren; bei 21, Procent Ber 
mehrung in 28, bei 2 Procent in 35, bei 1%, Procent in 47 
Jahren. (Euler.)® — Ein glänzendes Beifpiel, und zwar im größs 
ten Mafftabe, geben die B. Staaten, wo ber natürliche Zuwachs 
ber weißen Bevölferung von 1790—1840 das Berhältnig von 100 
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zu 400°4 hatte: nämlich im erften Jahrzehnt 33:9 Procent ber Ans 
fangsfumme, im zweiten 334, im britten 32-1, im vierten 30,9, 
im fünften 296 Procent, 5 


So kann 2. B. ber Haufen jährlich 3 Mill. Eier probuciven, ber Kabliau 
fogar 4 MN, (Leudart) Die Nahlommenfgaft eines Kaninchenpaares Tann in 
4 Jahren auf mehr als eine Million fteigen (Burbad); bie einer Blattlaus fogar- 
nad) einigen Wochen über 1000 Mill. (Bonnet.) Die Fruchtbarkeit einer Thier- 
gattung pflegt um fo größer zu fein, je größer das Bildungsmaterial, welches 
innerhalb einer gewifjen Zeit im Getriebe bes inbivibuellen Lebens erfpart wirb; 
je geringer bie materiellen Beblcfniffe während ber embryonifcen Entwidelung; 
auch je größer bie Gefahren find, welche dem Inbivibuum drohen. Vgl. Leudart 
in Wagners phyſiologiſchem Wörterbuce, Art. Zeugung. 

2 &8 if durch die Forfehungen bes neuern Phyfiologie mehr als wahrſcheinlich 
gemacht, baß während jeber gefunden Menftruation ein Ei ſich von ben Eierſtöden 
abiöfet. (Biichoff veweis ber von ber Begattung unabhängigen periodiſchen Reifung 
und fung ber Eier bei ben Sängethieren und Menfchen. 1844.) Wie viele von 
dieſen Eiern befruchtungsfähig find, ift freilich wohl kaum je auszumitteln. Bei 
ben einzigen Thieren, über welche in biefer Hinficht genauere Beobachtungen vor⸗ 
liegen, bei ben Pferben, hat man gefunden, baf z. B. in ben beiden günftigften 
preußifchen Regierungsbezirken von 100 belegten Stuten 693 trächtig wurben unb 
535 lebendige Füllen gebaren; in ber übrigen Monarchie betrugen bie Geburten 
nur 46 Procent. (Vgl, Schubert Staatetunde VII, 1, &. 98.) Im den belgiſchen 
Geſtüten haben fh von 1841 bis 1850 etwa 30 Procent der Sprünge fruchtbar 
gezeigt, 2—3 Procent abortirten; alle übrigen find wahrſcheinlich ober fiher un- 
fruchtbar gewefen. (Horn Statiſt. Gemälde, ©. 181.) Auch bei ben Menſchen 
deutet bie große Menge von Erſtgeburten, welde in ben früheften Wochen ber 
Ehe gezeugt werben, auf einen hohen Grab von Empfänglidkeit. Andererſeits 
‚pflegt der männliche Samen, ber bei einem einzigen Begattungsacte ausgeleert wird, 
unzählige Samenfäben zu enthalten, won benen ganz wenige ſchon zur Befruchtung 
hinreichen (Reudart a. a. O. S. 907.) 

S. bie ausführliche Tabelle von Euler (M&moires de l’academie de 
Berlin. 1756.) bei Süßmitdh Göttt. Ordnung I, $ 160. Bon Bridge if folgende 
Gormel aufgefeht: Log. A — Bag. Bm x Bo. (U + Ta): Bier bebaut 
P die jet vorhandene Beoätlerung, L. das Berfältiß; ber Arlihen Zobefäle 


ur Atzahl der Lebenden, L- das Berfälniß ber ühfiden Geburten zur Anzahl 


ber Lebenden, n die Zahl ber Jahre, A bie Boltsmenge nach Ablauf biefer Jahre, 
beren Größe man eben wiffen will. 

* Tucker Progress of the U. States, p. 89 ff. 98. Hier find die Ein- 
manberungen, fowie beren Nachtommenſchaft, bereits abgerechnet, bie in ber ger 
dachten Zeit, nach Abzug bes Wieberverfuftes durch Auswanderungen, über 1 Mill, 
betragen hätten (p. 88). Wappäus ſchätzt bie Einwanberungen viel höher und 
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eben deßbalb bie natürliche Zuwachsrate miebriger. (N. Ausgabe von Steins 
Haudbuch I, ©. 192 fg. 496 fg.) Ueber dem noch viel flärkern Bumadhe der 
frügern Zeit ſ. Price Observations on reversionary payments (1769, 
4 ed. 1783), I, p. 282 fg. II, p. 30. — Freilich war es nichts Unerhörtes, 
einen Greis zu fehen, ber 100 lebende Nachtommen hatte! (Franklin Observa- 
tions concerning ihe increase of mankind and the peopling of new 
countries. 1751.) Die Gegend um Gontenbas in Vrafilien fell auf 70-80 
Geburten jahrlich nur 3—4 Todesfälle gehabt Haben; faft mie hörte man von 
einer unglüdlichen Geburt. Es gab zwanzigläprige Mütter von 8— 10 Kindern; 
eine Frau in ben fünfziger Jahren hatte 204 lebende Nachlommen! (Spig un 
Martins Reife II, S. 525.) 

® Ungeheure Vermehrung ber Jeracliten in Aegypten nach I. Moſ. 46, 77 
und IV. Mof. 1. 


8. 239. 


Eine Graͤnze freilich fann die Vermehrung Feines organiſchen 
Wefens überfchreiten: die Gränze ber nothwenbdigen Unter 
haltsmittel. Diefer Begriff ift bei bem Menfchengefchlechte doch 
ein ziemlich weiter, und umfaßt, außer ben Nahrungsmitteln, auch 
bie Kleidung, Wohnung, Beuerung, ſowie eine Menge von anderen 
Gütern, welche zum Leben zwar nicht nothwendig find, aber für 
nothwendig gelten.! Wir können dad Verhaͤltniß durch ein ganz 
einfaches Divifionserempel verbeutlihen. Die Gefammtmaffe ber 
Unterhaltsmittel erfcheint als Dividendus; die Anzahl der Menfchen, 
welche davon leben ſollen, als Divifor; ber durchſchnittliche Antheil 
jedes Einzelnen als Quotient. Wo zwei von diefen Elementen ger 
geben find, da Tann das britte berechnet werden. Nur wenn ber 
Dividendus bedeutend gewachfen ift, Fönnen ber Quotient und Di 
vifor zugleich wachfen (mohlftändige Volksvermehrung); bleibt jener 
hingegen unverändert, fo kann bie Vergrößerung bed Diviford nur 
auf Koften des Quotienten erfolgen Cproletarifche Volfsvermehrung). 

Wir dürfen hiernach ſchon erwarten, baß bei einer gegebenen 
Menge von Unterhaltsmitieln und einer gleichfalls gegebenen Höhe 
des individuellen Bedarfes bie Anzahl der Geburten und Tr 
besfälle einander bedingen. Wo fih 4. B. bie Zahl ber 
theologifchen Anftellungen nicht vergrößert Hat, ba werben regel 
mäßig nur fo viele Candidaten jährlich zur Ehe ſchreiten fönnen, 
wie Pfarrer geftorben find. Je Alter durchſchnittlich biefe werben, 
um fo fpäter fommen jene burchfchnittlich zum Heirathen; und uns 
gefehrt. Ganz ähnlich bei Völfern, deren wirthſchaftliche Production 
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und Gonfumtion unverändert bleiben. ? in mit Wafler völlig ger 
füntes Becken kann nur in dem Falle noch mehr Waſſer aufneh- 
men, wenn es entweder felbft vergrößert, ober ein Mittel gefunden 
wird, feinen Inhalt zufammenzubrüden. Sonft natürlich muß auf 
ber einen Seite ebenfo viel wieder abfließen, wie auf ber andern 
zugegoflen ift. — So müßte auch, wenn alles Mebrige ftationär 
bliebe, bie Fruchtbarkeit der Ehen mit ihrer Häufigkeit in umge 
tehrtem Berhältniffe ftehen, wenigftens auf die Dauer. 3 4 


* Weiß man, daß auf einigen Hebriden jet '/, ber ganzen Boltsarbeit 
zur Anſchaffung von Brennmaterial verwandt werden muß (M’Culloch Statist. 
account I, p. 319): fo wirb man ſich nicht länger wundern, wenn nad ber 
geoßen ſchoitijchen Statiftik einzelne Kirchſpiele an Bevölferung zunehmen, nadje 
bem Steinkohlen bafelöft gefunden find; andere abnehmen, als ihre Torfmoore 


erſchöpft worben. 


? &o nimmt Sußmilch Göttliche Orbnung in ben Veränderungen bes 
menſchlichen Geſchlechts (1. Aufl. 1761, 4. Aufl. 1775) I, ©. 126 ff. als mitt- 
lern Durchſchnitt an, daß eine Trauung jährlich auf 107—113 Lebende komme. 
Dagegen boten 22 hollänbifche Dörfer ein Verhältniß dar, wie 1 zu 64. Diefe 
Abnormität ift von Malthus Principle of population II, Ch. 4 fehr richtig 
auf bie große Sterblichteit jener Dörfer bezogen worben: jährlich 1 Todesfall unter 
22 — 23 Lebenden, während ber Durchſchnitt 1:86 betrage. Der Schweizer Müret 
(in ben M&moires par la societ€ &conomique de Berne, 1766, 1, p. 15 ff.) 
konnte ſich nicht genug darüber wundern, baß in ben Alpen bie Dörfer mit der 
längften mittlern Lebensbauer verhältnißmäßig bie wenigſten Geburten lieferten. 
„So viel Lebenskraft, und doch fo wenig Zeugungsvermügen!” Auch hier ift das 
NRäthfel von Maltjus gelöst worden (I, Ch: 5). Es Handelt fih um Alpenbörfer 
mit einer faft gänzlich ſtationären Sennwirthſchaft; Niemand heivathet, bevor eine 
Sennhütte frei geworben ift, und gerabe weil bie früheren Inhaber fo lange leben, 
rüden bie neuen erſt fpät an ihre Stelle. Vgl. Sadler The law of popula- 
tion. H. 1830. — In Frankreich hatten 1817 — 1821 nad) Quetelet Sur 
P’homme (1835) I, p. 83 ff. 

eine Trauung jaht · 


lich auf Kinder pro Ehe einen Tovesfall jährlich auf 

4 Departements 110-120 Einw. 3:79 35-4 Einw. 

15 " 120-190 „ 3:79 392 „ 

23 " 1380-10 „ 417 390 „ 

18 " 140-150 „ 4:36 406. 

10 150-160 „ 443 208 „ 

9 " 160-170 448 27. 

6 170 u. mehr 484 464 


Einen ſehr grellen Gegenſatz bilden bie beiden Departements Orne und Finisterre; 
dort finden wir eine Geburt jährlich auf 44.8, eine Tranung auf 1475, einen 
Tobesfall auf 52:4 Lebende; Hier dagegen auf 26, 113-9 und 304. In Ramur 
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waren bie Verhältnißziffern 301, 141, 518; in Zeeland 21°9, 1132, 285. 
(Quötelet I, p. 142.) Das furdhtbarfte Extrem bietet bie megifanifce Probin 
Guanaruato, mit einer Geburt jährlich auf 1608 Lebende, einem ZTobesfalle auf 
197. (Quetelet 1, p. 110.) 
® Bl. ſchon Steuart Principles I, Ch. 13. 
beiratpeten jabtlich tamen auf 10 
von 10000 Lebenden Chen an Kindern 


* Zu ben reinflämifchen Provinzen Belgiens 128 481 
, veintmallonifehen n 139 446 
m m gemifchten " ” 152 425 
Holland. 148 476 
Lombardei . 22 20 166 489 
Böhmen. 173 418 
Königeih Sachen. 22220. 170 410 


Bgl. Horn Bevölferungswiffenfgaftlihe Studien I, ©. 162 fj. 191. 252 ff. Bon 
der Regel in obiger Formulirung bildet auch Frankreich keine Ausnahme, wo ſo⸗ 
wohl bie Heirathöfrequenz, wie bie eheliche Fruchtbarkeit jehr gering ift: jene wie 
10000 : 106, bieje wie 100 : 322. 
5. 240. 
Der Gefchlechtötrieb und bie Kinderliebe find Beweggründe von 
folcher Allgemeinheit und Stärke, daß eine Vermehrung ber 
Unterhaltsmittel regelmäßig eine Volksvermehrung nad 
ſich zieht.! Co pflegt nach einer guten Ernte die Zahl der Trauungen 
und Geburten beträchtlich zugunehmen; ebenfo umgekehrt nach ſchweren 
Mipernten ſich zu vermindern. 34 Im erften Fall ift e mehr die 
Hoffnung, welde zu neuer Bamiliengründung antreibt, als ber 
wirkliche Befig; daher man bie flärffte Zunahme nicht ſowohl bei 
den abfolut niebrigften Kornpreifen findet, fondern bei denen, welde 
gegen ein vorhergegangenes Mißjahr am auffälligften abftechen.? — 
So hat auch die Einführung des Kartoffelbaus in ben meiften Län 
ben bie Population vafch gefördert. Es betrug z. B. bie Einwoh⸗ 
nerzahl von Ireland um 1695 nur 1034000, 1754, wo ber Kar 
toffelbau allgemeiner wurde, 2372000, 1805 = 5395000, 
1823 = 6801827, 1841 = 8175000, 1851, nad) ber furdt 
baren Verbreitung ber Kartoffelfeuche, nur wieber 6515000.° Ueber⸗ 
haupt aber pflegt jeder neu entftandene ober wachfende Gewerbszweig 
fobald er nur einen wirklichen Reinertrag ($. 144) liefert, zur Volle 
vermehrung einzuladen. Mafchinen z. B. nur in dem Falle nicht, 
wo fie noch mehr auf eine ungleichmäßigere Vertheilung bes Ro 
tionaleinfommens hinwirken, als auf. bie abfolute Vergrößerung 
beffelben. 
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* Pariout, oü une famille peut vivre à F'aise, il se forme un ma- 
riage. (Montesquieu.) 

3 Daß die reichfihe Nahrung auch direct bie Fruchtbarkeit vergrößert, bewei— 
fen die Thiere, wie denn z. B. unfere Hausthiere weit fruchtbarer find, als die 
wilden gleicher Art. Vgl. Villerm& im Journal des Economistes VI, p. 400 ff. 

3 &o betrug die jährliche Mittelzahl der Trauungen 


wiſchen 1841 und 50 dagegen 1847 allein 
in Sadfen . 15505 14290 
„ Holland 22352 19280 
w Belgien 28968 24145 
Srantreich 280330 249797 


(Horm a. a. D. I, S. 167.) Im Regierungsbezivte Düffelborf kam in den Miß- 
jahren 1817 und 18 eine Heirath auf 134 und 157 Seelen; bagegen 1834 unb 
35 auf 103 und 105. (Biebahn I, ©. 120 fg.) Im England Täßt ſich das 
Schwanken ber jahrlichen Kornpreife in ber jährlichen Heirathefrequenz wie im 
Spiegel beobachten: fo war der Kornpreis 1800 = 114 Schill. pro Quarter, 
1801 = 122 Ech, dagegen 1802 = 70 Sch, 1803 = 58 Sqh., unb bie Trauungs ⸗ 
äiffer 1800 = 69851, 1801 = 67288, 1802 = 90896, 1803 = 94379, (Por- 
ter Progress II, Ch. 14, p. 453.) Aehnlich hat in Deutſchland 1815 ber 
Friedensfgluß die Heiraten vermehrt, 1817 die Theuerung fle vermindert: im 
dayerſchen Iſartreiſe 3. ©. 1815 = 11639 Heirathen, vorher jährlich tanm 9000; 
aber aud 1816, 17 unb 18 mur wieber 9600, 8200 unb 9900 (Bides Bewe- 
gung ber Bevöllerung, ©. 6 ff. 65.) Bon Schweden ſ. Wargentin bei Mal- 
ihus Il, Ch. 2. — Hinſichtlich der Geburten darf man nicht wergeffen, baf ihre 
Verminderung als Folge einer Mifernte erft im nächften Kalenderjahre zum Bor» 
ſchein kommt. So wurden 1847, im Vergleich mit dem Durchſchnitte der Jahre 
1844 unb 45, weniger Kinder geboren in - 


England . .. . 4 Promille ’ 
Sachen .... 7 ” 
Böhmen... . 32 ” 

Lombari . .. 89 

Sranfid . .. 68 ” 

Preußen. . . . 82 ” 

Begen ....12 „ 
Sand... . 189 


(Horn 1, S. 289 ff.) Bei den Heirathen ift bie relative Zu oder Abnahme für 
unfern Zweck noch charafteriftifcher, als bie abfolute. So wurben z. B. in Belgien 
gegen 1000 durch ben Tod getrennte Ehen 1846 nur 971, 1847 fogar nur 747 
neue gejhloffen, 1850 dagegen 1500. Noch ftärker war ber Ausfall in Flandern 
allein, wo 1846 nur 719, 1847 fogar nur 447 neue Ehen auf 1000 getrennte 
kamen. (Horn I, ©. 170 ff.) 

+ Mitunter freilich kann eine plögliche Bermehrung ber Heirathsfrequenz ſehr 
zuſllige und voribergehende Urſachen Haben. Als ;. ®. in dreantreich 1813 alle 
Unverfeiratheten conferibirt wurben, flieg bie Zahl ber Trauungen auf 387000, 
während ber Durchſchnitt ber letzten 5 Jahre mur 229000 geweſen war. (Bernoulli 
Populationiflit, ©. 108.) 
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So haben faft in allen Ländern, welde bie Bewegung von 1848 ergrifl, 
während ber erften Donate biefer letztern ungewöhnlich viele Empfängnifie fatt- 
gefunden, (Hom I, S. 241 fg.) Die große Mehrzahl der Menfhen glaubte de⸗ 
mals eben Alles, was fie wilnfchtel 

® Marshall Digest of all accounts I, p. 15. Porter Progress I, Ch. 

1,p-9. 
? Wallace teilt in biefer Hinficht viel zu fehr bie Gewerbe hinter den Ader- 
bau zurüd: On Ihe numbers of mankind in ancient and modern times, 
p. 36 der franz. Ueberf. (1754) Die Graffhaft Lancafhire zählte 1760, alfo kurz 
vor Einführung ber großen Mafchineninduftrie, 297000 Einwohner; 1801 = 
672000, 1831 = 1336000, 1841 = 1667000. 


s. 241. 

. Es wird hiernach begreiflih, warum nur ſolche Kriege bie 
Bevölkerung ſchwaͤchen, bie mit einer Echmälerung ber Unterhalt 
quellen verbunden find. Der unmittelbare Menfchenverluft, welchen 
bie Schlachten, Strapazen ıc. herbeiführen, würde in ber Regel 
durch vermehrte Zeugung leicht zu erfegen fein.! Eo hat z. B. in 
Holland ber lange fpanifche Krieg, weil der Volksreichthum wuchs, 
auch bie Vollszahl wachen laſſen; während ber furze Krieg mit 
Cromwell, ber ben Handel verminderte, allein zu Amfterdam dad 
Xeerftehen von mehr ald 3000 Häufern bewirfte.? Im England 
und Wales flieg die Bevölkerung während bes furchtbarſten Krieges 
ber neuern Zeit von 8540000 (1790) auf über 12 Millonen 
(1821); in Branfreich von 26363000 (1791) auf 29217000 
AST). Freilich war England nie felber Kriegsſchauplatz, und fein 
Handel wuchs durch den Krieg nach einigen Seiten faft ebenfo feht, 
wie er nad) anderen abnahm; Frankreich erlitt wenigſtens nur in 
ben erften und legten Kriegsjahren eigene Verwuͤſtung, die Revolu 
tion aber hatte im Ganzen, als die Stürme ber Schreckenszeit vor 
über waren, bie frangöfifchen Unterhaltsmittel nicht allein gleich» 

jäßiger vertheilt, ſondern auch in hohem Grade entwidelt.? — 
Sogar von Auswanderungen läßt fi keineswegs unbedingt 
fagen, daß die Volksvermehrung durch fie gehindert werde. Sobald 
ein Volk darauf zu rechnen anfängt, emtweber felbft im fchlimmen 
Falle auszuwandern, ober wohl gar durch Emigration Anderer in 
ber Heimath freiern Spielraum zu gewinnen: fo wird eine Menge 
von Ehen gefchloflen und von Kindern gegeugt, bie fonft unterbliehen 
wären. Die Meiften, zumal wenn fie jung und verliebt find, hoffen 
Alles, was fie wuͤnſchen / Günftige Conjuncturen, bie einer Menge 
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von Menfchen gleich offen ftehen, und bie jeber glaubt. beurtheilen 
zu fönnen, werben von ber Mehrzahl regelmäßig überfchägt.t 


* Gegen Enbe bes vorigen Jahrhunderts konnte man vedinen, daß im 
Frantreich alljährlich gegen 1 Mil, Kinder geboren wurben (Necker Administra- 
tion des finances J, p. 256), von benen ungefähr 600000 das 18te Jahr über- 
lebten. (Peuchet Essai de statistique, p. 31.) Heivathen famen jährlich etwa 
220000 vor; alſo 80000 junge Männer verftärtten jährlich bie Maffe der Cheloſen, 
welche nad) Peuchet (p. 32) über 1450000 betrug. Hieraus erhellt, wie bie jähr⸗ 
liche Recrutirung ſchon in bie Hunberttaufenbe gehen konnte, ohne bie Tranunge- 
und Geburtsziffer merklich zu ſchwächen. (®gl Malthus Principle of popu- 
lation II, Ch. 6.) , 

? Richesse de Hollande I, p. 149. In ben Zeiten ber Amſterdamer 
Hanbelsftodung von 1795—1814 famen auf 4 Geburten burchfehnittlich 7 Todes: 
fälle, fo bafı bie Bevöͤllerung 1795 nod 217000, 1815 nur 180000 betrug. 
(Bides Bewegung ber Vevölferung, Anhang ©. 28.) 

® Dagegen verminberte fih bie Bevöfferung Oftpreußens von 1807 —1815 . 
um 14 Procent (v. Harthaufen Ländl. Berfaffung ber preuß. Monarchie I, ©. 98). 
Die Schlachten sc. bes fiebenjährigen Krieges follen 120000 Ruffen, 140000 Defter- 
eier, 200000 Franzoſen, 160000 Engländer, Hannoveraner 2c., 25000 Schwe- 
den, 28000 Mann Reichstruppen und 180000 Preußen verſchlungen haben. Doch 
verminderte fi) bie preufifche Einwohnerzahl um Y, Million (Frederic I. 
Oeuvres posth. IV, p. 414. Preuß Gef, Friedrichs M. II, S. 349.) Wäh- 
rend bes SOjöhrigen Krieges ſank die Bevölkerung Böhmens von 3 Millionen auf 
780000 Einwohner (Mailath Geſch. vom Defterreich II, ©. 455.) Auf dem kur 
fächfifchen Sanbtage verficherten bie Gtäbte ſchon 1640, baß ihre Bewohnerzahl 
durch ben Krieg auf bie Hälfte gefunten (Böttiger Geſch. Sachſens II, ©. 125.) 
Die Bevölkerung von Maſſachuſets nahm vor dem Unabhängigkeitskriege jährlich um 
8310 Menſchen zu; während beffelben nur um 1161, obſchon ber Feind beinahe 
nie ins Land eindrang (Ebeling Geſch. und Erdbeſchr. der V. Staaten I, ©. 239.) 

“ Bgl. fon Giov. Botero Delle cause della grandezza delle cittä, 
L. II. und Ragion del stato VII, p. 95: wo das Koloniſiren mit dem Schwär⸗- 
men ‚ber Bienen verglichen wird. W. Raleigh Discourse of war in general 
(Works Viii, p. 37 fi.) Wehnlih Child Discourse of trade p. 371 ff. 
Ustariz Theoria y pratica del commercio (1724) Cap. 12 Franklin 
Observations on the increase of mankind, welder an das Fortwachſen von 
Bolypen erinnert, 
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8. 242. 

Die Erweiterung ber wirthſchaftlichen Production ift immer 
eine Arbeit; das Abgeben von feinem eigenen gewohnten Unterhalte 
an neue Ankömmlinge ein Opfer: dagegen bie Kinberzeugung ein 
Vergnügen. Es fcheint darum unverkennbar, daß bie Kräfte ber 
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Vollsvermehrung, ganz für ſich betrachtet, einen Trieb haben, bie 
Gränze bes Rahrungsfpielraumes zu überfchreiten. Malt hus brüdt 
dieſe Thatfache mit den Worten aus: die Volfsvermehrung Habe bie 
Tendenz, in geometrifcher Progreflion zu wachſen; bie Unterhalts 
mittel, felbft unter ben günftigften Umftänden, bloß in arithmetifcher 
Progreflion.! — Verfteht man das Wort „Tendenz“ recht in Mal 
thus Sinne, fo baß die Wirklichkeit als ein Product verfchiebener, 
zum Theil entgegengefegter Tendenzen erfheint,2 fo ift bie erſte 
Hälfte feiner Behauptung - kaum anzufechten. ° Wenn ein Bater 
drei Söhne zeugt, und jeder von biefen wieder brei Enfel: fo ift, 
bei normaler Gefundheit aller, bie Zeugungsluft und Zeugungs⸗ 
kraft in ber zweiten Generation genau breimal fo groß, wie in 
ber erften, in ber britten neunmal fo groß ıc. Bedenklicher ſteht 
es mit ber andern Hälfte von Malthus Sage. Wenn man 
war gemeint hat, die menfchlichen Unterhaltsmittel beftänden fchließ- 
lich in Pflanzen und Thieren, und dieſe vermehrten ſich gerade 
ebenfo gut, wie die Menfchen, in geometrifcher Progreflion, ja ger 
woͤhnlich fogar mit einem viel ftärfern Multiplicator: fo überficht 
man babei auffällig genau, wie deren natürlicher Zuwachs ſchon 
durch ben menfchlichen Eonfum, welchen man. darauf anweifet, uns 
terbrochen wird. Dagegen ift es wahr, baß felbft die Rohprobucte ver: 
mittelft einer geſchicktern Technit (8. 34. 157) und die Veredelungs⸗ 
werthe jederzeit in flärferm Verhältniffe zunehmen fönnen, als jenem 
ber bloß arithmetiſchen Progreflion. ($. 33.) ANein, daß jemals 
auf die Dauer ber Zuwachs ber Unterhaltömittel mit dem vollen 
finnliden Mögen und phyſiologiſchen Können der Vollsvermehrung 
gleichen Schritt halten werde, ift doch vollfommen unglaublich. Die 
legtere Tendenz wird deßhalb von anderweitigen befchränft. 

A. Und zwar entweder von repreffiven Gegentendenzen. 
Sobald eine größere Menſchenzahl vorhanden ift, ald ernährt werden 
Tann, fo muß der Ueberſchuß einer traurigen Nothwendigkeit weichen: 
im günftigen Falle burch Auswanderung, gewöhnlich aber durch Hunger, 
Krankheiten, überhaupt Elend. „Die Erde verfchlingt wieder jene 
Kinder, welche fie nicht zu ernähren vermag." (Sismondi.) Vor⸗ 
nehmlich find es bie Schwächen, welche von ber Brüde bes Les 
bens, worauf nicht Platz genug für Ale ift, Hinweggebrängt wer 
ben: alfo eine furchtbare Sterblichkeit in der ärmern Klaffe und im 
Kindesalter! Bald if es ber Mangel einer gefunden Wohnung,5 
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einer pafienden Kleidung, bei Kindern häuflg ber Mangel einer 
vernünftigen Aufficht,® welcher ben Keim zu taufend Krankheiten 
legt; bald wiederum das Fehlen der gehörigen Pflege, Ruhe xc., 
welches biefe Krankheiten verfchlimmert. Jede Mißernte pflegt bie 
Mortalität zu vergrößern. So hatten z. B. in Paris zwifchen 
1743 und 1763 die vier wohlfeilften Jahre einen Weizenpreis von 
14 Franken 18 Sous pro Setier, die vier theuerften Jahre 19 Franken 
1 Souz die Zahl der Todesfälle betrug in jenen 16859, in biefen 
20895 durchſchnittlich. Im Thurgau farben 1815 nur 2143 Men 
ſchen, 1817 = 3440; in Luzern 1820 nur 1543, 1817 = 3511. 
In Deutfchland Haben die Eonferiptionsjahte, welche der Theuerung 
von 1816—1817 entfprachen, vieler Orten ein Minus von 25 Pro- 
sent unter dem Durchſchnitte ergeben.” Nicht felten, zumal bei 
rohen Völkern, mag bie repreſſive Gegentendenz einen höchſt gewalt⸗ 
ſamen Charakter annehmen. Wie viele Mordthaten, Menſchenopfer, 
ja Kriege find durch Uebervölferung und Hungersnoth veranlapt 
worden! 

B. Ober aber von präventiven Gegentenbenzen.® Wer feine 
Kinder glaubt ernähren zu Tonnen, der unterläßt ihre Zeugung. 
Gewiß eine ber natürlichften Pflichten; ja, wir bürfen fagen, wer 
ein Kind erzeugt, von dem er weiß, baß er es nicht-ernähren kann, 
ber begeht ein Verbrechen an der bürgerlichen Gefelfchaft, und mehr 
noch an feinem armen Kinde ſelbſt. Wie fonderbar: ein Kind zu 
erzeugen, mit fo zahllofen Bebürfniffen, mit einer unfterblichen Seele, 
das if} gewiß die folgenfchwerfte Handlung, bie ein gewöhnlicher Menfch 
in feinem eben verrichten kann; und doch wird fie von den Meis 
ften fo ganz leichtſinnig verrichtet! — Nur bei den Menfchen fommt 
biefe Gegentenbenz vor, während die Pflanzen und Thiere dem Ger 
ſchlechtstriebe rüdficht8los gehorchen.? Wo bie nothbürftige Ernaͤh⸗ 
rung ber Kinder völlig außer Frage ift, wie namentlich bei den 
wohlhabenderen Klaſſen, da wirft die Beforgniß, durch leichtfinnige 
Gründung oder Vermehrung ber Familie feine Anftandsbebürfniffe 
@. 102) nicht mehr befriedigen zu können, „aus feiner Kafte her⸗ 
auszufallen,“ in ähnlicher Weife präventiv. 10 11 Leider kann die Ent 
haltung vom Kinderzeugen nicht bloß auf dem Wege ber Sittlichfeit, 
ſondern auch auf jenem bes Laſters geübt werben. Es iſt aber noth⸗ 
wendig mit ber menfchlichen Vernunft und Freiheit auch die Mög- 
lichkeit des Mißbrauchs gegeben. Und es bleibt ſicher das gemeine 
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2008 ber Menfchen, daß fie entweber ihrem Gefchlechtötriebe ſittlich⸗ 
vernünftige Zügel anlegen, ober aber durch Lafter und Elend auf dem 
umüberfehreitbaren Niveau ber Unterhaltsmittel feftgehalten werben. 213 


* Principle of population I, Ch. 1. 

? Man bente zur Verſinnlichung an das, ben Phyſitern geläufige, Parallelo- 
gramm ber Kräfte. Bgl. Senior Outlines, p. 47. 

® Ueber bie Ungenanigfeit be® Wortes „geometrifche Progreffion“ für ben vor 
fiegenben Fall f. Mofer Geſehe der Lebensbauer, (1839) ©. 132. 

“ Weyland Principles of population and production (1816), p- 35 ff. 

> In Paris find für jebes Arrondiſſement bie Todesfälle um fo Häufiger, je 
ärmer baffelbe ift, wofür tieberum bie Verhältnißzahl ber unverftenerten Wohnun- 
gen einen Maßſtab darbietet. Hiernach hatte zwiſchen 1822 und 1826 


einen jährlichen Todesfall locations 

das Arronbiffement auf Lebende non impondes 
u 71 0:07 
Li 67 on 
1 66 on 
IV 62 015 
x 61 019 
vi 58 021 
v 64 02 
vu 59 0,22 
x 49 023 
Ix 50 0.31 
va 46 0.32 
x 4 0:38 


(Villerm& im Journal des Econ., Novbr. 1853.) Es betrug ber mittlere 
Miethzins einer Wohnung im Arrond. II = 605 Fr. jährlich, im HIT = 426, 
I= 498, IX = 172, VI = 173, XII = 148 Fr. Zu Mancheſter the Ite 
der Arzt Holland alle Straßen in drei Klaſſen, unb jede Mlaffe wiederum nach 
der Güte der Wohnungen in brei-Unterflaffen; ba fand ſich denn eine jährliche 
Sterbfigfeit in Ta von 51, Ibd — 1: 45, le — 1: 836, Ila — 1: 66, 
Ib =1:38, IIe = 1:'25. (Report of inquiry into the state of large 
towns and pöpulous distriets.) ' 

* Im preußiſchen Staate Hat ſich die jüdiſche Beuöfferung von 1822— 1840 
um 34'/, Procent vermehrt, bie chriftfiche nur um 28 Procent; obſchon bei ben 
Juden eime Heirath jährlich nur auf 139, eine Geburt auf 28 Lebende fam, bei 
ben Chriſten ſchon auf 112 und 25. Man ſchreibt bie vornehmlich dem gün- 
figen Umftande zu, daß jübife Mitter feltener zur Arbeit ausgehen, ſich alſo 
auch in ben ärmften Klaſſen mehr ber Pflege ihrer Kinder wibmen. 

? Messance Recherches sur la ‚population, p. 311. Bernoulli Popu- 
Iationiftil, S. 219. So war zu London 

der Welgenpreis die Sterblichteit 
1798. 1802 58 Schill. 10 P. 20508 
1800 13 Tun 235670 
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vr 
Gleichzeitig in 7 engliſchen Grafſchaften 
1801 118 SS. 3 2. 55965 
1804 0» 1, 479, 


(Barton Observations on the condition of the labouring classes. 1817.) 
Bol. Rofcer Kornhandel und Tpeuerungspolitit, S. 54 ff. Bei länger währenber 
Theuerung nimmt bie Sterblichkeit zuweilen ab, wegen ber fehr verringerten Zahl 
Heiner Kinder. 

® Auch Malthus bebient ſich des Worte preventive check, währenb er bie 
repre ſſiven Gegentenbenzen positive nennt. R. Mohl Polizeiwiſſenſchaft I, S. 88 
ſpricht von verhindernden und zerflörenden Urſachen. 

Die unendliche Productivität ber vernumftlofen Organismen wird deßhalb 
nur beſchränkt durch ihren gegenſeitigen Kampf um Nahrungsmittel, Was ba 
nicht Ieben kann, das flieht wieber; vgl. B. Franklin Observations concer- 
ning the increase of mankind (1751), $ 21. 

10 Die Regel, daß ih bie Veböllerung überall fo weit auszudehnen firebe, 
wie ber Spielraum ber Unterhaltsmittel ivgenb verftattet, ift von Sismondi 
N. Principes VII, Ch. 3 mit dem Beifpiele der Familie Montmorency verfpottet 
worben. Diefe habe body notorifc immer tm Weberfluß gelebt, und fei befien- 
ungeachtet bem Ausfterben nahe, während fie nach Malthus eigentlich den Erdkreis 
bebeden müßte. S. vergißt hier bie Relativität des Begriffes Unterhaltsmittell 
Social hochſiehende Menfepen glauben nicht bloß in biefer Hinficht mehr zu Bebilve 
fen, fonbern fie pflegen auch bei Abſchließung ihrer Ehen bie allergröfte, häufig 
Übertriebene, Borficht anzuwenden. Daher die Familien dieſes Ranges verhältniß- 
mäßig oft außfterben, aud; abgefehen davon, daß bier folde Borgänge am meiften 
beachtet werben, Wenn freilih Sadler Law of population (1830) das häufige 
Ausfterben engliſcher Adelsfamilien zu ber Lehre benutzt, ber Reichthum neige zur 
Unfruchtbarkeit, Hingegen bie Armuth (nur feine Starvation) zur Fruchtbarkeit; 
wenn Doubleday True law of population p. 12 ff. als Erllärung ſogar 
an bie Thatſache erinnert, daß fehr gemäftete Thiere und liberbüngte Pflanzen keine 
Frucht bringen: fo if bieß Edinburgh Rev. LI fehe gut widerlegt worden. 
Hier wirb nachgewieſen, daß bie Ehen ber engliſchen Peer überdurchſchnittlich 
fruchtbar find; das öftere Ausfterben rührt zum Theil daher, baf bie jüngeren 
Söhne felten heirathen, baher e8 an Seitenverwandten fehlt; geoßentheils aber ift 
es auch bloß ſcheinbar, indem eine ſolche Familie fon ausgeſtorben heißt, wenn 
nur der Mannsſtamm erloſchen if. Der franzöfjge Abel nahm an Zahl im 
9—11. Jahrhundert fortwährend zu; ſeitdem erft werben bie weiblichen Succefjio- 
nen, bas Ausfterben c. häufiger, weil man begann, um bie Gliter zuſammen⸗ 
zuhalten, nicht viele Söhne zu wünſchen (Sismondi Hist. des Frangais V, 
p- 182.) Uebrigens find wirklich von 1611—1819 753 engliſche Baronetfamilien 
ausgeftorben, 685 bauerten fort, 139 waren zur Pairie erhoben. Venetianiſche 
Nobili gab es um 1569 = 2219, um 1581 nad) 1843, (Daru VI, p. 240 fi.) 
au Wobifong Zeit (1705) nur 1600. Ueber bie Verminderung ber römiſchen Batricier 
f. Dionys. Hal. I, 85. Taeit. Ann. XI, 25; über jene ber fpartiatifchen Ritter 2 
Clinton Fasti Hellenici II, p. 407 fi. ®gl. no Westminster Rev., Oct. 1849. 

Wie in England nicht bloß viele vornehme Leute, ſondern auch ihre Diener 
auf biefe Art vom Heirathen abgehalten werben, durch bie ſichere Ausfiht, ihre 
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gemohuten Junggefelenbebürfnife als Familienvater nicht mehr befrierigen zu 
förmen, ſ. bei Malthus P. of P. II, Ch. 8. Schilderung bes allgemeinen 
Elendeo, weiches folgen mößte, wenn alle Menfehen Klof das phyfüidh Unentbehrr 
ſiche verbrauden wollten: Senior Outlines, p. 39. 

"12 Daß ber Gefcäftsmungel mehr präventio, ber Rahrungsmangel mehr 
vrepreffio auftritt, ſ. bei Malthus Principle of population III, Ch. 14. 

“ Malthus P. of P. 11, Ch. 13. Ich habe bieß Naturgefeig mit dem 
Namen be& dorſchers bezeichnet, welcher ſich bie größten wiffenfchaftlichen Berbienfte 
darum ertworben. Daß er eo zuerft beobachtet, fan man freific nicht fagen. So 
lehrt ſchon Giov. Botero, es hänge bie Vollszahl nicht Bloß von ber Menge 
ber congiungimenti ab, fonbern mehr noch von ber Anfziehung ber Kinder 
(Ragion di stato, 1892, VI, p. 98 ff) Der virlü generativa degli 
uomini, welche zu allen Zeiten gleich ift, ſteht die virtü nutritiva della cittä 
gegenüber ; jene würbe in® Unendliche fortwirken, wenn biefe nicht Gränzen fledte. 
Je größer bie Stabt, um fo ſchwieriger wirb bie Herbeifchaffung der Lebensmittel. 
Am Schluſſe werben bie SHavenverfäufe Guineas, ber Kamibalismus ber In 
dianer, das Näuberweien ber Araber und Tartaren, bie Böllerwanberungen, im 
¶ Innem Berbredien, Proceffe x. auf bie Enge des Nahrungeipielraumes zurid- 
geführt. (Delle cause della grandezza delle cittä, 1598, Libr. 111.) ©&ir 
W. Raleigh (+ 1618) ift der Meinung, daß bie Erbe nicht bloß voll, ſondern 
‚übervoll würbe beuölfert werben, wenn nicht Hunger, Senden, Verbrechen, Kriege, 
Eheloſigleit, gerngefehene Unfruchtbarkeit zc. ben Ueberſchuß befeitigten. (History 
of the world I, Ch. 8, 4. Discours of war: Works VII, p. 257 fi) 
Nach Child Discourse of trade p. 371 ff. 149 fieht die Bevolkerung immer 
im BVerhättniß zur Befchäftigung. Könnte England nur 100 Menſchen befhäftigen, 
während 150 aufgezogen wären, fo müßten 50 auswanbern ober umlommen; und 
ebenfo gewiß würben ſich umgelehrt etwanige Lidden bald wieber füllen. Aehnlich 
Davenant Works II, p. 233. 185: ber freilich bei ber praktiſchen Anwendung 
dieſes Ratıregefeges den Irrihum des gleidheitigen Statififers Gr. King aboptirt, 
als wenn ſich England erſt nach 600 Jahren zu einer Vollszahl von 11 Mill. 
erheben würde (MM, p. 176.) Wortrefflih it B. Franklin Observations 
concerning the increase of mankind, peopling of new countries elc. 
1751.) Er zeigt bier, daß gleiche Mortalitätstabellen nicht auf Land und Stakt, 
alte und junge Staaten paffen. "Das Volt vermehrt fid um fo raſcher, je leichtet 
& ift, eine Ehe zu fließen: alfo in Iuguridfen Stäbten, auch in bichtbeoölferten 
Ländern am wenigſten. Zäger haben unter fonft leihen Umftänden das meifte 
Land zu ihrer Subſiſtenz nöthig, Gewerbetreibende das minbefte. Im Europa 
kommt eine Trauung jährlich auf 100 Menſchen, in Amerita auf 50; bort 4, 
hier 8 Kinder auf die Ehe. Die Vollszahl nimmt ab durch Unterjochung, ſchlechte 
Regierung, Einführung von Stiaverei, Berlufte am Gebiet, Handel, Nahrung. aa) 
Ber bie entgegengefeßten Bortheile —* ber mag in Wahrheit „Vater f 
Boltes“ heißen. — Ferner D. Hume Of the populdusness of the ancient 
mations: Discourses Nr. 10. (Dagegen Wallacö On the numbers of 
mankind in ancient and modern times, in which the superior popu- 
lousness of antiquity is maintained. 1753.) W. fiätt ſich vornehmlich auf 
bie gleichmräßigere Vertheilung des Grundbeſitzes unb ben geringern Lurus ber alten 
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Bölfer.) Herbert Essai sur la police des grains (1766), p. 319 ff. Bon 
Stenart(1767) ift namentlich ber Zufammenhang zwiſchen Mortalität und Trauunge- 
siffer ins Sicht geftellt worden (Principles I, 13); fowie er auch mit ber größten 
Zuverficht behauptet, daß nur der Mangel an Raprungsmitteln, biefen Begriff aller» 
dings im weitern Sinne gefaßt (I, 15), der Vollövermehrung eine Gränze ſtecken 
kann (T, 14). Die fatſche Zeugung“ nennt er bie vornehmfte Armuthöurfache (II, 1), 
wie auch feine Anſichten von der Armenpflege ſeht malthuſiſch lauten (1, 14). Vgl. 
ferner A. Young Political arithmetics (1774), I, Ch. 7. Sehr ſchön benutzt 
Townsend Disserlation on the poor-laws (1786) das Beifpiel ber Infel Juan 
Fernandez, wo eine Ziegentolonie ſich erft allein und hernach im Kampfe mit einer 
Hunbetolonie entwidelte, um hieran bie Entwidelungsgefege ber Population gegen. 
über ben Nahrungsmitteln zu verdeutlichen. Vgl. deſſelben Journey through 
Spain II, p. 8 fg 358 fi. III, p. 107. G. M. Ortes Rifessioni sulla 
popolazione delle nazione per rapporto all’ economia nazionale (1790) 
ſchreibt der Vollsvermehrung eine geometriſche Progreffion zu (Cap. 1), gerabe 
fo wie jener ber Thiere; nur baf bei biefen bie forza Schranken fest (2), bei ben 
Menſchen aber die ragione (3). ' Hat fi eine Bolkszahl angemeffen entwidelt, 
fo if, um fie fo zu erhalten, ber Edlibat ebenfo unentbehrlich, wie bie Ehe; man 
würde fonft zu ber äußerften Armuth, zu ben Freveln ber Venus vaga, ber 
Eunuchie, Bieweiberei zc. kommen (4). Sonberbarer Weiſe behauptet O., fein 
Bolt fei pro Kopf reicher, als ein anderes; bei dem reicher ſcheinenden bewirte 
nur bie Vertheilung, baß bie Güter von Einzelnen maffenhafter angehäuft werben 
(&. — Naltyus felber hat fein Haffifces Werl uuter dem Eindrude einer fehr 
begreiflichen Reaction geſchrieben (1. Aufl, 1798, 2. Aufl. 1808). Ein volles 
Menſchenalter hindurch hatte das europäiſche Publicum faft ausſchließlich Anfichten 
gehört, als wenn bie Bäume doch in ben Himmel wachſen könnten, nur müßten 
fle freific nach bem meueften weltverbeſſeriſchen Necepte beblüngt, begoſſen unb 
befcpnitten fein. Hiergegen machte nun M. wieber auf die natürlichen Gränzen 
der Menſchheit aufmerkjam; er zeigte, baß es nicht bloß willtürliche @efege zc. find, 
weldje das CSchlaraffenglüdt Aler verhindern, ſondern zum Theil bie Kargheit der 
Natur, zum größern Theile bie Leidenfchaften und Sünden ber Menfchen ſelbſt. 
Wenn er die Gränzen hier und ba enger ſchildert, als fie wirklich find; wenn ihm 
einzelne affe Ausbrüüde entfhlüpfen: fo if das bei ber, an ſich wohl begrünbeten, 
Polemik eines fo jungen Mannes (geb. 1766, } 1834) faum zu verwundern. 
Bieles hat er in ben fpäteren Ausgaben gemilbert: fo 3. B. den berufenen Cat 
weggelaffen: „Ein Menfch, der in einer bereits occupirten Welt geboren wird, hat, 
wenn feine Familie ihn nicht ernähren, noch bie Geſellſchaft feine Arbeit gebrauchen 
kann, nicht das mindeſte Recht, einen irgendwelchen Theil der Nahrungsmittel zu 
fordern, unb ift wirklich überfläffig auf der Erde, An dem großen Gaftmahle ber 
Natur ift für ihn fein Couvert aufgelegt. Die Natur gebietet ihm, fi) wieder zu 
entfernen, und fäumt nicht, bieß Gebot ſelbſt in Ausführung zu Bringen.“ Ueber 
die einzelnen Ausbrüde und praktiſchen Rathſchläge von M. ſind bie Urtheile ber 
Heutigen Rationalöfonemen-begreiflicher Weife getheit: fo einfeitige Anhänger, wie 
Th. Chalmers On political economy, in connexion with the moral 
state and moral prospects of society (1832), gibt es nur wenige; aber die 
Grunbanfichten von Malthus können als feftes Eigentum ver Wiſſenſchaft gelten 
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(Kerua ds dell) Selbſt die beſſeren Secialiften fußen darauf, natüitlich ohne 
Malihus zu danken: vgl. . Marlo Syſtem ber Weltötonomie (1848. 52), passim. 
8. 243. 

Von Malthus Gegnern fagt I. S. MIN, daß eine ver- 
wirrte Borftellung von ben Urſachen, welche meiftend bie wirkliche 
Bermehrung bes Menfchengefchlechtes Hinter ber möglichen fo weit 
zurüdftehen laflen, von Zeit zu Zeit eine ephemere, bald wieber 
vergefiene Theorie herporbringt, als wenn das Geſetz ber Vollsver⸗ 
mehrung unter verfchiebenen Umftänden ein verſchiedenes wäre, und 
ſich die Fruchtbarkeit der menfchlichen Gattung durch providentiellen 
Rathſchluß den Bedürfniffen ber Gefellfchaft jeweilig anpaßte.t — 
Die meiften berartigen Theorien ftügen fich auf einzelne Momente 
des von Malthus entwickelten Naturgefepes und übertreiben biefelben 
oder generalifiren fie doch unpaffender Weife. Da 3. B. in jungen 
Kolonien ſelbſt die an ſich erfchöpfbaren Naturkräfte noch für lange 
Zeit einen äußerft weiten Spielraum barbieten, fo meint Everett, 
die Arbeit fei die Duelle bes Reichthums, und eben darum müßten 
fih die Reichthümer wenigftens in bemfelben Verhältniffe mehren 
Tonnen, wie die Menfchenzahl.? Andere verweifen auf die noch fo 
wenig erfchöpfte Möglichkeit der Auswanderung: fo namentlich Gras 
ham und Garey.® Indeß Hat auch Malthus nicht von ber Unmöge 
lichfeit des Auswanderns gefprochen, fondern nur von feiner gewöhn- 
lichen bebeutenden Schwierigkeit. (III, Ch. 4.) Manche Schriftfteller 
möchten bie Auswanderer eben wegfchiden, tie gewiſſe Aerzte 
ihre Kranken, um fie in ber Ferne fterben zu laſſen!“ Wenn Sabler 
behauptet, bie menfchliche Fruchtbarkeit verhalte ſich unter übrigens 
gleichen Umftänden umgekehrt, wie die Dichtigfeit der Bevölkerung, 
fo ift das einmal fehon eine bebenflich ungenaue Art bes Aus 
drudes.d Das Körnlein Wahrheit, das darin verborgen liegt, rührt 
auch ſicher nicht von dem Grunde Gray's her, daß auf ben höheren 
Kulturftufen bie vorherrſchend beſſere Koft den Menfchen unfrucht 
barer machte, und bie gleichzeitig vorherrſchenden großen Stäbte bie 
Mortalität vermehrten;® ſondern von Einflüffen, befler gefagt, von 
freien menſchlichen Erwägungen, die Niemand klarer ins Licht ger 
ſtellt hat, als eben Malthus. Wer hätte wohl jenen „ariftofratifchen“ 
Trieb, ber in einer guten bürgerlichen Geſellſchaft dem Geſchlechts⸗ 
triebe das Gleichgewicht Halten fol, beffer analyfirt und wärmer 
empfohlen?” Malthus felbft perſiflirt einmal feine Gegner damit, 
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daß fie bie Wirkung verſchiedener Schuͤſſe, aus gleichen Flinten, mit 
gleichem Pulver, aber durch verfchiedene Objecte hindurch, ftatt aus 
der verfchiedenen Widerftandöfähigfeit biefer letzteren, aus einer myr 
feriöfen Eigenfchaft des Pulvers erflärten, gegenüber verfchiedenen 
Gegenftänden mit verfchiebener Stärke zu erplodiren.® Die Polemit 
von Gobwin charakterifirt fi) am beften dadurch, daß er es für 
Höchft zweifelhaft erflärt, ob bie Bevölkerung von Erigland in ben 
legten Generationen zugenommen; ſowie er auch das Wachsthum ber 
V. Staaten faft nur auf Einwanderungen zurüdführt, und babei 
felbft Die „regimenterweife deſertirten“ englifchen Soldaten von 1812 ff. 
eine Rolle fpielen läßt.? — Man hat Malthus vorgeworfen, er 
freue ſich der Uebel, welche bie überfchüffige Bevölkerung zu deci⸗ 
mixen pflegen; allein genau baffelbe ließe fich von einem Arzte fagen, 
welcher bie Entſtehung von Krankheiten aus ihren Urfachen Herleitet. 
Auch als Feind der niederen Klaffen ift er gefehmähet worden, und 
doch ift er gerade bex Erſte, welcher fich wiſſenſchaftlich für ihr Ge 
beihen intereffirt hat,1° „Der Gebanfe, baß jeder menfchliche Fort- 
ſchritt zulegt in Elend auslaufen müffe, rührt fo wenig von Malthus 
ber, baß er nur durch eine Ausführung von Malthus Principien 
gründlich befämpft werben Tann.” (I. S. Mill.) 


4. S. Mill Principles I, Ch. 10. 

2 Everett New ideas on population, with remarks on the theories 
of Mallhus and Godwin. 1823. Sogar Baftiat neigt zu berjelben Ueber» 
ſchätzung Eines Probuctionsfactors. 

. °” Graham Inquiry into Ihe principle of population. Carey Rate 
of wages, p. 336 ff. 

+ Hiervon ausführlich tiefer unten, 

® Varies inversely as their numbers: M. Th. Sadler The law of 
population, a treatise in disproof of Ihe superfecundity of human 
beings and developing Ihe real principle of their increase. II. 1830. 
Eine von S's. beften Tabellen ift noch folgende: 


Länder Einwohner pro engl. QM. "Kinder pro he 
Cap 1 548 
Vereinigte Staaten 4 522 
Europäifces Ruflanb 23 4.94 
Dänemark 73 4:89 
Preußen 100 470 
Frantreich 140 422 
England 160 3:66 


Hier find die meiften Ziffern fehr unzuverläffig; und wenn fie auch ficher 
wären, fo würden fie doch feine Behauptung fehlecht beweiſen. Uebrigens war 
Rofcher, Softem ver Voilewirthſchaft. 1. 29 
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Gabler einer vom jenen Hochtories, welche mit faft jacobiniſchen Mitteln gegen bie 
Reformen von Husliffon, Peel, Wellington eiferten. 

* Gray The bappiness of states, or an inquiry concerning population 
(1815). Nah Weyland Principles of population and production hätte fon 
ber @ewerbfleiß an ſich bie Tendenz, bie Bollsvermehrung Iangfamer zu machen. 

7 8gl. Rossi Cours d’&conomie politique I, p. 303 ff. 

* Malthus Principle of population V, Ch.3. &o meint aud) 3. ©. 
Say gegen ſolche Populations-Myſtiler: wenn in bichtbenölferten Ländern bie 
Zeugungetrafi von jelber abnimmt, warum erfet fie aud) bier fo ſchnell bie durch 
Peſt ꝛc. entflanbenen anferorbentlichen Lücken? (Ueberf. von Morftabt II, ©. 465.) 

® Godwin Inguiry concerning the power of increase in the num- 
bers of mankind (II. 1821), IH, Ch. 4. IV, Ch. 4. &gl. fon beffefben, 
geradezu fociafififgien, Cäriftftelerg Inguiry concerning political justice 
(MH. 1793), woburd Malthus Werk zum Theil probocirt worden if. David 
Booth (im erſten Bande von Gobwin) hat das Unglüd, Malthus dadurch zu 
berfpotten, baf er fein @efeg mit bem @efeßge der Sawere vergleicht,“ das auch 
in ber Natur nicht frei wirie, im luftleeren Raume aber unbeweisbar feit” 

® Principle of population II, Ch. 13. Seine fitfihe Strenge in 
anderer Hinfiht erhellt Befonbers IV, Ch. 13 gegen das Ende 


Zweites Kapitel. 
Geſchichte der Bevölkerung. 
Rohe Nationen. 

8. 244. 

Bei jenen wilden Stämmen, welche die Raturfräfte nur auf 
occupatoriſchem Wege zu benupen verftehen, muß ber enge Nahrungs⸗ 
ſpielraum ſchon durch eine fehr dünne Bevölkerung ausgefüllt wer- 
ben. Hier find die Hauptmittel, das Fortwachſen der Population 
zu hindern, gewöhnlich folgende. Schwere Ueberlaftung und Miß— 
handlung ber Weiber,! wodurch ihnen bie gleichzeitige Aufzucht von 
mehreren kleinen Kindern faft unmöglich gemacht wird;? unmäßig 
lange Sortdauer des Säugens;3 weitverbreitete Unfitte ber Frucht⸗ 
abtreibung;! zahlreiche Mordthaten, vornehmlich gegen Alte und 
Kranke; ewige Kriege, wie fie bei Jägervölfern zumal um das 
Jagdrevier geführt werden, bei vielen Stämmen fogar mit Kanni- 
balismus.6 Bei alle dem werben Jägervölfer noch häufig durch 
eigentliche Hungerönöthe und Seuchen decimirt, bie letzteren nament- 
lich eine Folge des ewigen Wechſels von Darben und Völlerel.? — 
Die meiften Negervölfer leben in einer folchen Rechtsunficherheit, 
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daß jebe höhere, mehr Unterhaltsmittel gewährende Kultur ‚geradezu 
unmöglich ift. Gleichwohl hat ber Gefchlechtötrieb große Macht bei 
ihnen. Hier bildet nun ber Sflavenhandel das vornehmfte Mittel 
gegen Uebervölferung. Wollte man bloß. diefe Kriſis unterbrüden, 
ohne zugleich durch Miffion und Handel bie Sitten und Wirthſchaften 
der Neger zu verbeffern, fo kaͤme vermuthlich nur ber zweifelhafte 
Gewinn heraus, daß die Gefangenen jener zahllofen Hungerfehben, 
ftatt verfauft, lieber gemorbet, wohl gar verzehrt würden. — No— 
madenftämme, mit ihrer allgemeinen Nitterlichfeit, pflegen ihre 
Frauen fo gut zu behandeln, daß fie ohne allzu große Beſchwerde 
fruchtbar fein fönnten.? Allein die bloße Benugung des natüiclichen 
Weidegrunbes läßt ſich niemals zu großer Intenfität fleigern. Der 
Mebergang zum Aderbau hingegen, mit feiner Einträglichfeit, aber 
auch Gebundenheit, ift biefen kriegeriſchen Männern dermaßen zus 
wider, baß fie Die überzählige Volfsmenge lieber durch Auswande- 
rung in bie benachbarten Kulturländer ableiten, um hier entweder 
Sieg, Beute und Herrfchaft, ober einen raſchen Untergang zu fin- 
ben. Solche Völferwanderungen find namentlich in ber Gefchichte 
aller afiatifchen Reiche ein flehendes Kapitel: fie beunruhigen lange 
den verfallenden Kulturftaat, erobern ihn zulegt und laſſen in einem 
neuen Reiche benfelben Eyflus neu beginnen.1° Wo ben Nomaden 
jede Ausficht auf das Gelingen folder Wanderungen verfperrt ift, 
ba pflegen ihre Ehen wenig fruchtbar zu fein.11 


* Zn Neuholland werben fie wohl gar nod am Tage der Nieberkunft von 
ihren Männern geprügelt. Ihre Köpfe fin zuweilen mit unzähligen Narben be 
bedt. Collins meint, aus Mitleiben könne man einem bortigen jungen Mäbchen 
lieber ben Tob, als die Ehe wünſchen. (Account of N. South Wales, p. 560 ff.) 
Wie hart bei ben norbamerifanifhen Ureinwohnern bie Weiber gedrückt werben, 
erhellt am beften aus ihrem völligen Mangel an Put, während die Männer ſehr 
pugfüchtig find, ſteis Meine Hanbfpiegel bei ſich führen zc. (Bring Neuwied N. A. 
Reife IT, S. 108 fg.) Das frühe Abblühen ber weiblichen Schönheit faft bei allen 
zopen Bölfern Hängt hiermit zufammen, 

2 Der Gebrauch herrſcht bei vielen wilden Völkern, daß von Zwillingen ber 
eine fofort getöbtet, ober beim Tode einer Mutter deren Säugling mitbegraben 
wird. Bon Neuholland f. Collins p. 362; von Norbamerifa Lettres Edifiantes 
VIII, p. 86. IX, p. 140. 

® Bei vielen Indianerſtämmen fäugt man bie Kinder bis zum 5. Jahre. 
Elemm Culturgeſchichte I, ©. 236. II, &. 85.) Bei den Grönlänbern bis zum 
3. ober 4. Jahre (II, ©. 208); ebenfo bei Lappen und Tungufen (III, S. 57.); bei 
den Mongolen und Kalmülfen oft noch fänger (HI, ©. 171). 
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* Die Reuhollänber befigen für das Todtdrüden des Fötus ein eigenes Wort 

" = meebra (Collins). Bei einzelnen braſiliauiſchen Stämmen thut bieß jebe Fran 

bis zum 30. Jahre; bei noch viel mehreren ift bie Sitte herrſchend, fowie eine 

Sahwangerſchaft ſich antündigt, zu faften, ſich oft zur Aber zu laſſen sc. (Spir 
und Martins Reife I, ©. 271.) 

® Bon ben Bufchmännern ſ. Barrow Journey in Africa, p. 379 ff.; von 
den Stanbinaviern, Altdeutſchen, Wenden, Preußen: Grimm D. Redhtsalterthü- 
mer, ©. 486 ff.; von ben älteften Römern: Cicero pro Rosc. Amer. 35 und 
Festus v. Depontani, Sexagenarios; von ben alten Indien: Herodot 111, 38. 
99; von ben Maffageten: Herodot. I, 216. 

© Ein kurztich verſtorbener Häuptling auf ben Fidſchi-gInfeln hatte in feinem 
Lehen 872 Menſchen gefreffen (Lawry Visit to the friendly and Feejee-Islands. 
1850). Selbſt bie höherkultivirten Meyilaner hatten biefe Gräuel beibehaften. Nach 
Gomara Cronica de la N. Espana p. 229 follen hier jährlich 20— 50000 
Menfcenopfer geſchlachtet fein; nad) Torquemada Monarquia Indiana VII, 21 
fogar allein 20000 Kinder jährlih. B. Diaz C. 207 fpricht dagegen nur von 
2500. Bgl. auch Klemm Culturgeſchichte V, &. 103. 207. 216. 

7 Die vielbeſprochene ſeruale Kälte ber indianiſchen Männer ſcheint doch mehr 
auf ötonomifdjen, als phyſiologiſchen Urſachen zu beruhen. Wenigſtens ift fie bei 
ben Hottentotten aud; bemerkt worben, (Levaillant Voyage I, p. 12 fg.) unb in 
günfigen Wirthſchaftsverhältniſſen Haben ſich Imbianer zuweilen ſehr raſch ver- 
mehrt (Letires &diiantes VIII, p. 243). — Ob es nicht als preventive check 
au betrachten ift, wenn die Botohuden ihren Penis fortwährend in ein ziemlich 
enges Futteral zwängen, ober bie Patadjos ihre Borkaut mit einer Schlingpflanze 
eingefhnlirt erhalten? (Bgl. Prinz Neuwieds Braf. Reife I, S. 10. I, S. 286.) 

® Auf ber Gofbküfte wird man ſchon im 12. Jahre Vater, im 10. Mutter 
(8. Ritter Erdtunde I, ©. 318). Im gamen Suban foll „bei 
fein, daß ber Beifchlaf phyſiſche Nothwendigkeit,“ und ein 18jähriger unverheira- 
theter Mann allgemein veradhtet wirb. reilich iſt mit biefer großen Fruchtbarkeit 
ber afrifanifhen Gattung eine entfpredienbe Geringſchabung bes Imbivibunms ver- 
bunden (Ritter I, ©, 385). 

Bgl. Herodot. IV, 26. 

"0 Bol. fon Machiavelli zu Anfang ber Istoria Fiorentina. Die ger- 
maniſche Völterwanderung, welche das römifche Reich umftürgte, erflärt fid ganz 
einfach aus bem Familien. und Eheleben der Deutichen, welches nothwendig fruct« 
bar fein mußte, (severa matrimoni: ingulis uxoribus contenti sunt 
.... seplae pudicitia .... paucissima adulteria .... publicatae pu- 
dieitiae nulla venia .... nemo vilia ridet .... numerum liberorum 
finire, Qagitium habetur .... sua quemque mater uberibus alil ...- 
sera iuvenum Venus eoque inexhausta pubertas.... quanto plus pro- 
Pinquorum, tanto gratiosior senectus. Tacit, Germ. 18 f.), verbunden 
mit ber andern Sitte: nec arare terram aut exspectare annum, tam facile 
persuaseris, quam vocare hostes et vulnera mereri. (Germ. 14.) Ganz 
ähnlich die fpäteren Züge ber Normannen, die genau fo lange bauerten, wie ber 
Biberflanb ber Anzugreifenben minder bedentlich fdien, al8 ber Uebergang zur 
höhern Kultur im eigenen Lande, Die früheren abergläubiſchen Vorſtellungen von 
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einer vormals bichten Population bes Norbens (vagina nationum nad Jornan- 
des!) find vortrefflich berichtigt von Malthus I, Ch. 6. 

4% Bei ben Bebuinen gelten 3 Kinder ſchon fir eine ſtarke Familie; fie Hagen 
ſelbſt darüber, (Burdharbt.) 


$. 245. 

Die meiften Barbarenvölfer leben fehr unzüchtig, fo daß unfere 
beutfehen Urväter, wie ſchon Taritus bemerkt, eine glänzende Aus- 
nahme bilden.! Sole Rafter befchränfen immer bie fonft natür- 
liche BVolfövermehrung. Der vorzeitige Genuß erfchöpft bei Vielen 
die Quelle ber Bruchtbarkeit.?2 Das Leben bed in Sünde gezeugten 
Kindes wird gewöhnlich von feinen Aeltern geringgefchägt; daher bie 
zahlreichen Ausfegungen und Kindermorde.? Wir haben gefehen, 
wie nahe bie Gütergemeinfchaft pfychologifh mit der Weiberge 
meinfhaft verwandt if. (8 85.) Im der That findet man auf 
den roheſten Kulturftufen ebenfo viel Annäherungen an biefe, wie 
an jene; es ift auch ſchwer zu glauben, daß bei völlig nadt gehen- 
den Menſchen bie Sonderehe rechten Beftand haben follte.! Nun 
ift mit der Weibergemeinfhaft eine irgendwie bichtere Bevölkerung 
ebenfowenig zu vereinbaren, wie ein irgend größeres Nationalver- 
mögen mit ber Gütergemeinfchaft. Wer Neugeborne kennt, ber wird 
gewiß nicht bezweifeln, daß biefe zarten Flaͤmmchen ohne Bamilien- 
forgfalt gar leicht erlöfchen. 

Auch die Vielweiberei ift ein Hinberniß der Volfövermeh- 
zung. Die abstracte Phyfiologie muß freilich zugeben, daß ein Mann, 
felbft ohne Gefährde feiner Gefundheit, viel mehr Kinder zeugen 
Kann, als eine Frau gebären.5 In der Wirklichkeit aber führt der 
gleichzeitige Genuß mehrerer Frauen gar leicht zur Unmäßigfeit und 
frühen Erfchöpfung;s und wenn biefelben fuccefliv geheirathet wer- 
ben, fo liegt e8 nahe, bie älteren, bie an ſich noch lange fruchtbar 
fein fönnten, im Ehebett zu vernachläfigen.” Der Schöpfer hat 
ohne Zweifel Monogamie verordnet, wie denn auch nur in mono= 
gamen Ländern auf inniges Bamilienfeben, ſchöne Gefeligkeit und 
freies Bürgertfum zu rechnen iſt. „Gott ſchuf fie, ein Männlein 
und ein Fräulein.“® Und noch heute werben in allen ftatiftifch 
befannten Ländern zwar etwas mehr Knaben, ald Mädchen geboren;! 
allein dieſer Heine Ueberſchuß pflegt fich bis zu den Reifejahren durch 
bie größere Sterblichkeit der Knaben auszugleichen. Nur auferor- 
bentliche Verhältniffe, welche vorzugsweife bie Reihen der Männer 
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lichten, wie Krieg und Auswanderung, laſſen das weibliche Geſchlecht 
an Zahl überwiegen.!! Daher ſtellt ſich bei ganz rohen Völkern, 
die in ewiger Fehde leben (5. 67. 70), bie Vielweiberei ſehr gewoͤhn⸗ 
lich ein. Auch durch Nahrungsſorgen laſſen ſich die Maͤnner hier 
ſelten davon abſchrecken, weil die Frauen wie Sklavinnen behandelt 
werben, alfo mehr ernähren, als ernährt werben muͤſſen. In ben 
Kulturftaaten des Morgenlandes mag dagegen wirklich bie Vielwei⸗ 
berei ber Großen zu einer geswungenen Ehelofigfeit vieler Kleinen 
als Eompenfation führen. ? Das im Driente feit uralter Zeit be 
ſtehende Eunuchenweſen hängt ſowohl hiermit zufammen, wie mit ber 
natürlichen Eiferfucht des Harems. 18 

* Unzuoht der Kamtſchadalen, welche an Weibergemeinfchaft anftreift; baneben 
die ärgften unnatirlicgen Lafer. (Memm Culturgeſchichte I, ©. 287 fi. 350 fi- 
11, ©. 206. 297 fg.) Bon Sappland ſ. Mlemm III, ©. 55. 

3 Mihbrauch Heiner Mädchen in Neuhelland (Collins p. 563), bei ben 
amerifanifcen Eingebornen (Charlevoix Histoire de la N. France Il, p. 304. 
Leitres edifiantes VII, p. 20 fi.), bei den Negern (Buffon Histoire natu- 
relle de P’homme VI, p. 35). 

® Kindermorb in Kamtſchatta: Klemm I, S. 349. 

* In den meiften Sagengeſchichten wirb bie Stiftung bes Eigentums und 
ber Ehe bemfelben Namen zugeſchrieben (Menes, Kekrops 2c.). Weibergemeinichaft 
im älteften Peru (Garcilasso de la Vega R. Comment. I, 7). Bei ven In- 
dianern ber Terrafirma find Vertauffung ber Frauen, jus primae noctis von 
Seiten der Häuptlinge zc. ſehr üblich (Depons Voyage I, p. 304 ff.). In Nord» 
amerifa vermieten bie Männer ihre Frauen auf das Bereitwilligſte für ein Glas 
Branntwein (Prinz Neuwied N. A. Reife I, ©. 572 fa.) Vgl. Lewis and Clarke 
Travels to the source of the Missouri and the Pacific Ocean (1804— 
1806.) Faſt bei jeden Auffteigen zu einer höhern Altersllaſſe gehört es zu den 
Hauptbedingungen, ba man ben Angefeheneren feine Grau eine Zeitlang Überläft. 
Auch bei Feten, Vettagen zc. geben ſich die Frauen ganz öffentlich preis, und man 
tann bieß nur durch ein Geſchenk ablehnen (Prinz Neuwied a. a. O. 1, S. 129. 
277). Weibergemeinſchaft in Californien (Bägert Nachrichten von der Halbinfel €. 
1772). Auf vielen Sübfeeinfeln pflegte fih die Jugend ber Höheren Stände zu 
f. g. Arreyogeſellſchaften zu vereinigen, melde bie vegellofefte Geſchlechtsvermiſchung 
(ein Paar gewöhnfi nur auf 2—3 Tage verbunden) und Ermordung ber neue 
geborenen Kinder beztvedten. Hauptfächlich wurden bie Mädchen gemorbet, wehhalb 
bie Miffionäve auf Dtaheiti (Meucptperel) nur Y, fo viele Frauen, wie Männer, 
trafen. Chaque femme semble être la femme de tous les hommes, chaque 
homme le mari de toutes les femmes (Marchand I, p. 1292). Charafteriftifch 
find hierbei die vielen regierenden Königinnen. Bol. Forſter Reife II, S. 100. 128; 
Kopebue Reife II, ©. 119; European Magazine, June 1806; Reybaud 
Voyages et marines, p. 128 und die Citate bei Klemm Culturgeſch. IV, S. 307. 
Auch bei Nomaden kommen ähnliche Sitten vor. Die Bebuinen ſcheiden ihre Ehen 


Rohe Nationen. 455 


fo leicht, daß eim 4bjähriger Mann über 50 Frauen nad; einander gehabt hatte; 
Familiengepeimmiffe erifticen hier gar nicht. (Burckhardt Notes on the Be- 
douins, p. 64. Travels App. II, p. 48. Ritter Erblunde XII, ©. 205. 
211. 983.) on ben Libyern ſ. Herodot. IV, 168. 172. 176. 180; von ben_ 
Maffageten Herod. I, 216. Weibergemeinſchaft bei ben alten Briten (Caesar B. 
G. V, 14 fg.); jebenfalls bet ben nadten, tätoisieten x. Caleboniern (Dio Cass. 
LXXVI, 12), vielleicht auch bei ben menſchenfreſſeriſchen Iren (Strabo IV, p. 201). 
Große Loderheit bes Ehebanbes in Moeimuds wallifiicen Gefehen (Palgrave Rise 
and progress of Ihe English commonwealth I, p. 468 ff.), wo auch eine 
Art Gemeinbefig ber Grunbftüde und Knechte üblich war (Wachsmuth Europ. 
Sittengeſch. Il, &. 225). Sogar bei den Spartanern viel Achnliches: gleiche Er⸗ 
giehung ber Knaben und Mäbefen, Zugänglicteit ber weiblichen Gymnaſien fir 
Männer, Verheirathung in Form einer Entführung und hernach Fornication (Xe- 
noph. De rep. Laced. I, 6. Plutarch Lycurg. 15), oder gar in Form eines 
gemeinfamen Blindefußfpiels (Athen. XIH, p. 555 D.). Der Ehebruch in zahl; 
Iofen fällen geſetzlich toferirt (Xenoph. I, 7 fi. St. John The Hellenes I, 
p- 394). Entſtehungegeſchichte der ſ. g. Parthenier: Justin. IH, 4. (Oben $ 88.) 

s Ein deutſcher Fürft bes 18. Jahrh. foll 352 natürliche Kinder gehabt haben 
(Dohm Dentwürbigfeiten IV, ©. 67). Feth Mi Schad von Perfien Hatte allein 
49 Söhne zu Provinzialftatthaltern gemacht, und 140 leibliche Töchter (Ker Porter 
11, p. 508.) 

Türkiſche Ehemänner oft ſchon mit 30 Jahren impotent (Volney Voyage 
dans la Turquie 11, p. 445); ähnlich in Arabien (Mieuhr Vefchreibung ©. 74). 
Der Gebrauch von aphrodiſiſchen Mitteln im Oriente ſehr verbreitet. Nach Nie 
buhr ©. 76 hätten bie monogamen Ehen gewöhnlich foger abfofut mehr Kinder, 
als die polygamen. Bgl. jhon G. Botero Ragion del stato VIII, p. 3 ſſ. 
Montesquieu Lettres Persanes, No. 114. Süßmild Göttl. Ordnung 
I, Rap. 11. 

? Rehabeam hatte von 18 rauen und 60 Kebsfrauen zufammen 88 Kinder 
(U Chron. 11, 21): alfo wenig mehr als ein Kind vom jeder. 

® Die zur wahren Liebe nothwendige Hochachtung der Frau ſcheint body mit 
der Bolygamie fo gut wie unvereinbar: bie Gattinnen ſtehen dem Manne wie 
Buhlerinuen gegenüber, unb auf Geiten bes Iegtern hat ber Begriff Treue kaum 
einen Sinn. Auch er natirlid; vertraut feinen Weibern nicht; daher bie Abiper- 
rung im Harem. Wer aber im Haufe Tyrann ift, ber wird nad Oben zu ger 
wöhnlich Sklave fein. Wie fleht es mit ber brilderlichen Geſinnung zwiſchen den 
Kinbern verſchiedener Mütter?! 

® 1 Moſ. 1, 27. 5, 2.7, 18. 

"0 @gl, fon J. Graunt Natural and political observations upon ihe 
bills of mortality (1662). Im Laufe des 19. Jahrhunderts lamen nad einem‘ 
langjährigen Durchſchnitte auf 4000 lebendig-geborene Mädchen in ber Lombardei 
1070 Knaben, Böhmen 1062, Frankreich 1058, Holland 1057, Sachſen 1056, 
Belgien 1052, England 1050, Preußen 1048. Und zwar ift ber Ueberſchuß der 
Kuabengeburten bei unehelichen Kindern geringer, als bei ehelichen, in Städten 
geringer, als auf bem platten Lande. Alles ‚zufammengenommen, ſcheinen bie 
Kmabengeburten um fo mehr zu überwiegen, je mehr ber Vater an Lebensjahren: 
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der Mutter voranſteht. Bgl. Sadler Law of population IT, p. 343. Hof 
ader Weber bie Eigenſchaften, bie fih vererben, S. 51 ff. Horm Bevölkerungt⸗ 
wiſſenſchaftliche Studien I, S. 297 fi. 

*t Mach ben ilingften Zählungen kommen auf 1000 Männer: in Belgien und 
Defterreich 1005, Preußen 1001, Frankreich 1018, England 1054, Holland 1040 
Weiber. Ueberall ſcheint die Mehrzahl der letzteren, je weiter fich bie Zeit vom 
ben jüngften großen Kriegen entfernte, abgenommen zu haben; fo auch vorzuge. 
weife nur diejenigen Alteröffaffen zu betreffen, welche jenen Kriegen coätan waren. 
Preuß. amtliche Tabellen für 1849, I, ©. 292.) Im den ®. Stanten wurden 
1800— 1840 auf 1000 Weiber 1083 — 1050 Männer gezählt: was hanptfächlic 
mit ben ſtarten Einwanberungen zujammenhängt. In ber Schweiz kommen auf 
1000 Männer unter den Eantonsangehörigen 1038, unter den fremden Schweigen 
970, unter den Ausländern 650 Weiber (Bernoulli Populationiſtik S. 31). Bgl. 
Horn a. a. D. I, &. 108 ff., der übrigens ein natürliches Ausgleichungepriucih 
annimmt: je Märter die Frauemahl überwiegt, um fo mehr werben bloß bie jün- 
geren rauen verheirathet, um fo größer folglich ift das Witergüübergewidt ber 
Ehemänner, und um fo wahrſcheinlicher bie Geburt von Knaben; ebenfo umgekehrt, 
(&. 115 fi) 

= Bon Salomos 700 Frauen und 300 Kebsfrauen ſ. I. Kön. 11, 3. Im 
Nefibenzfchloffe bes ſaſſanidiſchen Sqhachs gab es nad, Mirkhond und Kfondemir 
8000 Haremfranen und 12000 Stlavinnen. Bei den Mittellfaffen it natärlih 
an Bielweiberei nur felten zu benfen: von 28000 Moslem zu Bombay lebten 
100 in Polygamie und nur 5 hatten 3 Frauen. (R. Ritter Erblunde Vl. 
S. 1088.) Auf die von Reifenden oft wieberholte Behauptung, daß im Oriente 
mehr Mädchen, als Knaben geboren wilrden, lege ich gar fein Gewicht, weil es 
bort weder eine orbentliche Gtatiftif gibt, mod; aud nur den „ungläubigen“ Re> 
fenben viele Einzelbfide in das innerfte Familienleben geftattet fein können. 

* Schon auf ben altägpptifgen Tempelbildern kommt bie Entmannung ber 
Gefangenen vor. (Franck in ben Memoires sur P’Egypte IV, p. 126.) Bon 
Babylon ſ. Hellanicus apud Donat. ad Terent. Eunuch. I, 2, 87: Den 
Berferkönige lieferte biefe Provinz nebft Affprien (alfo beſonders alte Sihe ori 
talifcher Sultansherrfichfeit!) 500 verfehnittene Knaben jäßrlid). (Herodot. III, 9.) 
Unter den Kalifen wird Soliman (zu Anfang des 8. Jahrhunderte) als der Erfte 
genannt, bev feinen Harem duch Verfehnittene bewachen Tief: ein ſehr wolld- 
Riger Herr, welcher oft mit feinen Gattinnen wechſelte. (Reiste z. Abulfeba I, P- 
109 fi. Weil Gefch. der Kalifen I, S. 573.) Bei einer Audienz, welche ber 
Katif Moltadir einem byzantiniſchen Gefanbten ertheilte, kamen 4000- weiße und 
3000 ſchwarze Eunuchen zum Vorſchein. (Rehm Geſch. des Mittelalters I, 2, ©. 32) 
In ben Harems ber heutigen perfiſchen Bornehmen gewöhnlich 6—8 Verſchnitene. 
(Rofenmüller Altes und neues Morgenland IV, &. 290.) In Oberägypten wirt 
bie Verfepneibung von Hübjchen Knaben durch Mönde als förmliches Gewerbe ge 
trieben. Ungefähr 2 Procent fterben in Folge der Operation; bie anderen Reigen 
dadurch im Preife von 2300 auf 1000 Piafter. (R. Ritter Erbkunde I, ©. 548) 
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8. 246. J 

Die Populationsverhaͤltniſſe reifer und bluͤhender Völker 
charakteriſiren ſich hauptſächlich dadurch, daß hier bie ſittlich und 
vernünftig praͤventiven Gegentendenzen ber Uebervoͤlkerung entſchieden 
vorwalten. Auf das Leben, und zwar das geſunde, behagliche 
Leben der einmal vorhandenen Menſchen wird hier ein ſolcher Werth 
gelegt, daß ſelbſt die Mehrzahl der unteren Klaſſen ſich wohl huͤtet, 
früher und mehr Kinder, als ordentlich erhalten werben können, 
ins Dafein zu rufen. Hier if die Mortalität verhältnigmäßig Fein, 
bie mittlere Lebensdauer groß.! Während bei milden und 
halbwilden Völfern der Neifende von nichts mehr betroffen wird, 
als von dem beinah gänzlichen Fehlen ber Greife,? gehört e8 zu ben 
unzweibeutigften Fortſchritten ber Europäer in ben legten Jahrhun—⸗ 
derten, ber mittlern Lebensbauer eine beträchtliche Menge von Jahr 
ren zugefegt zu Haben. In Genf 3. B. wird bie mittlere Lebend- 
bauer während ber zweiten Hälfte bes 16. Jahrhunderts auf 21, 
Jahre 2 Monate gefchägt, während bes 17. Jahrhunderts auf 25 
Jahre 8 Monate, von 1701 bis 1750 auf 32 Jahre 7 Monate, 
von 1751 bis 1800 auf 34 Jahre 6 Monate, von 1801 bis 1813 
auf 38 Jahre 6 Monate. Sie beträgt neuerdings 39-4 Jahre? — 
Nun wird zwar fein Vernünftiger das bloße Leben ald „der Güter 
hoͤchſtes/ betrachten; aber eine durchſchnittliche Verlängerung beffelben 
läßt doch mit großer Wahrfcheinlichfeit auf eine Verbefferung bed 
Unterhaltes, der Gefundheitspflege ac. ſelbſt für bie niederen Stände 
fehließen, welche doch allenthalben die große Mehrzahl ber Bevölke— 
rung bilden. Wie fehr mag 3. B. bie gefünbere Bauart ber heu- 
tigen Etäbte, das Wegfallen der meiften Feſtungsmauern ıc., bie 
rationalere Geftaltung ber Heilfunde, bie Ausbreitung ber Schutz⸗ 
pocken,* überhaupt bie beffere Mebicinalpoligei,5 bie beffere Armen- 
pflege, zumal bie fogenannten Kleinkinderaſyle, gewirkt Haben! Die 
neuere Weife des Aderbaus und Kornhandeld macht die Hungerd- 
nöthe weniger mörderifch.® (8. 115) Wie uns das neuere Quaran⸗ 
tänentefen vor einer Menge von Seuchen ganz bewahrt hat, fo fönnen 
felbft die Argften Epidemien unferer Tage mit denen früherer Zeitz 
alter und roherer Länder kaum verglichen werden. In London rechnet 
man während ber zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, daß alle 
20 Jahre eine Peſt vorfäme, von der im Durchſchnitt immer ein 
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Bünftel der Bevölkerung hinweggerafft würbe.? Ebendaſelbſt fehtwantte 
bie jährliche Mortalität zwiſchen 1740 und 1750 um %,, während 
ber zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts nur um %, während bes 
19. Jahrhunderts um in bemfelben Jahrzehnt: eim beutlicher 
Beweis für bie geringere Tödtlichfeit ber Epidemien.® ® 


. * Die fog. Popufationifiifer pflegen bie mittlere und bie wahrſcheinliche Dauer 
bes Lebens (vie moyenne — vie probable) zu unterfdeiben, und verfiehen 
ann umter jener bie Anzahl von Jahren, welche durchſchnittüch jedem Verſtorbenen 
zu durchleben vergönnt gewefen ift, unter biefer hingegen bie Jahreszahl, bis zu 
deren Verlauf von einer gegebenen Menſchemahl bie Hälfte weggeftorben if. Haben 
x Berftorbene zuſammen s Jahre burchlebt, fo if bie mittlere Lebensdauer jebes 


Einzelnen = n Gewöhnlich begnügt man fih übrigens mit der Price’fhen Ber 


rechnungemethode, inbem man bie Anzahl ber Lebenden ſowohl durch bie jährliche 
Geburtenzahl, wie durch bie Zahl ber jährlichen Sterbefälle dividirt, beide Du 
tienten ſummirt unb bie Hälfte der Summe als bie Jahresziffer ber mittlern 
Lebensdauer anflcht. Bgl. Bernoulfi Populationiſitt S. 480 ff. Easper Die 
wahrſcheinliche Lebensbauer bes Menfcren (1835). Deffelben Worlefung über bie 
wahrfcheinliche Lebensbauer (1843). 

2 Bon ben Ureinwohnern Amerikas ſ. Leitres &difiantes VII, p. 317 fi. 

“ Cook Third voyage III, Ch. 2. La Perouse Voyage Ch. 9. Robertson 

Hist. of America, L. IV. Raynal Hist. des Indes L. XV. Bon ben 
afeitanifgjen Negern: M. Park, Ch. 21; fie follen mit 40 Jehren fon bie 
Kennzeichen bes Greiſenalters haben, umd äuferft felten über 55 ober 60 Jahre 
alt werben. 

® Mallet Recherches historiques et stalistiques sur la population 
de Genve (1837), p. 98 fi. 104 fj.; vgl. Bernoulli Schwei. Archis II, ©. 71. 
Die wahrſcheinliche Lebensdauer für Neugeborene ſoll in benfelben 5 Perioden 
8 Jahre 7 Monate, 13 Jahre 3 Monate, 27 Jahre 9 Monate, 31 Zahre 3 Mo⸗ 
mate und 40 —* 8 Monate geweſen fein. Genf beſitzt von 1550 an faſt un 
unterbrochene Sterbeliſten mit Angabe bes Alters. Im Frankreich 


tam eine Geburt ein Todesfall 
1784 auf 25 Lebende, auf 30 Lebende, 
1801 u 0 u 8 u 
1834/55 „ 3 u „Bu 
1844 „ 332 „ n 399 „ 


Ausland 1845, No. 101 nad) dem Annuaire du bureau des longitudes.) 
Auch daraus erhellt die Zunahme ber mittlern Lebensdauer in Fraukreich, daß 
1800 bis 1807 bie Zahl ber CGonferiptionspflichtigen 45, 1822 bis 1825 aber 
61 Procent der entfpreijenben Geburtsliften Betrug. (Bernouli Bopufationifik, 
©. 452.) Zu Paris allein foll bie mittlere Lebensdauer im 14. Jahrhundert 16 
bis 17 Jahre gewefen fein, im 17. Jahrhundert 25 bis 26 Jahre, gegemvärtig 
32 Jahre. (Villerme Memoire Iu à Yacademie des sciences 29 Nov. 183.) 
Vgl. oben $ 10. In England und Wales kam ein Topesfall 1700 auf 39 Lebende, 
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1710 auf 36, 1720 auf 35, 1730 auf 31, 1740 auf 85, 1750 auf 40, 
1760 auf 41, 1770 auf 41, 1780 auf 41, 1790 auf 45, 1800 auf 47, 1821 
= 1831 auf 58. Die jetzt eingeführte genauere Verzeichnung bietet minder gün« 
ſtige Refultate: 1841 und 1842 nur 1: 46; allein bie bebeutenbe Verbefferung 
feit dem Anfange bes vorigen Jahrhunderte Liegt deſſenungeachtet am Tage. (Porter 
Progress I, 1. p. 18 ff.) 

* Duvillard Analyse ou tableau de Finfluence de la petite verole - 
(1806) ift der Anficht, baß vor ber Kubpodenimpfung nur 4 Procent unter 
benen, welche das 30. Jahr überlebten, von ben Blattern verſchont blieben; ?/, 
aller Neugebornen wurben früher ober fpäter davon ergriffen, und '/, bis '/, ber 
Exgriffenen ftarb, von ben Heinen Kindern fogar '/,. Daher in manchen Ländern 
bie mittlere Lebensdauer zufolge ber Baccination um 3Y, Jahre wuchs. Zu Lonbon 
kamen 1770 bis 79 102 Promille ber Tobesfälle auf bie Blatternkrankheit, 1880 bis 
36 nur 25 Promille. (Porter Progress I, 1, p. 39.) In Preußen 1820—1835 
ſogar nur 819 Promille. (Hoffmann in der Meb. tg. für Preußen 1835, No. 46.) 

® Zu ben frügeften Anflaften ber neuern Medicinalpoligei gehören folgende: 
ſchwediſches Collegium medicum unter Karl XI., preufifcies 1724, bänifches 
1740; Ouarantänegefeh Ludwigs XIV. von 1683; parifer Ammenbureau 1715, 
Entbindungshäufer ſeit 1728; franzöſiſche Anftalt zur Rettung Ertrunfener 1740, 
englifche Geſellſchaft zur Rettung Scheintobter 1744; feit ber Mitte bes 18. Jahr⸗ 
hunderis warb ber Veſuch von Wäbern obrigfeitfich fehr gefördert; Maria There 
ſias Verbot, in den Kirchen zu begraben, und bie Friedhöfe zu nahe bei den Woh⸗ 
mungen anzulegen, 1778. Schon Thomasius De jure principum circa sepul- 
tur., $8 hatte hieß angerathen. (Wachsmuth Europ. Sittengeih. V, 2, ©. 182 ff. 
250.) Ueber bie ältere Mebicinatpoligei ſ. Adermann in Byls Repertorium für 
üffentliche und gerichtliche Arzeneiwiſſenſchaft II, ©. 167 ff. II, ©. 1. fi. 188 fi. 

© In Frankreich betrugen bie Sterbefälle ber wohlfeilen Jahre 1816 und 19 
durchſchnittlich 765877, ber theueren Jahre 1817 und 18 durchſchnittlich 750065. 
(Ann. d’economie polit. 1849, p. 333.) 

? Sir W. Pelty Several essays, p. 31 fg. Große Regelmäßigteit ber 
Epidemien in der tropifjen Weit: Humboldt N. Espagae I, 5. Die große 
Peſt in der Mitte des 14. Jahrhunderts foll in Norwegen ?/,, in Upland °/, bes 
Volles getöbtet Haben; in bem Vergdiſtriete von Wermelanb wären nur 1 Füng- 
ling und 2 Mäbgen übrig geblieben. (Geier Schtoeb. Geſchichte I, S. 186.) Nach 
Sismonbi Geſch. ber italien. Republifen VI, ©. 27 wären */, ber Benölferung 
von ganz Europa bamals geftorben. Wie wilrbe bie Cholera bei unferen Vorfahren 
im Mittelalter gewüthet haben! Gewiß ähnlich, wie jegt in Oftinbien; denn ba 
auch bei uns eine fo furdtbare Quote ber wirklich Erkrankten zu flerben pflegt, fo 
Tonnen wir bie geringere Zahl unferer Choferatobesfälle nicht ſowohl einer gerin- 
gern Intenfität ber Kraufpeit ober einer größern Geſchiclichteit ber Aerzte zufchreis 
ben, fonbern hauptſächlich nur umferer beſſern Vollgernährung, Wohnung und“ 
Reinlichteit. Vgl. Heberden On the increase and decrease of diseases (1801). 

* Bernoulli Populationifit, ©. 363 fg. Ob man befwegen nun gleich 
von einer vermehrten eigentlichen Vollsgeſundheit veben könne, wird von ben be» 
japrten laudatores temporis acli fehe bezweifelt. Es wäre möglich, baß bie 
Berlängerung ber mittlern Lebensbauer bloß auf Rechnung zahlreicher Krilppel 
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füme, bie fonft früh geflorben, nun aber zu einem kümmerlichen Dafein erhalten 
wären. Die Stodholmer Solbeten kommen durchſchuinich breimal jährlich ins 
Lazaretp. (Forfell Schwed. Statiſtik, S. 331.) Bol. dagegen Marz Ueber bie 
Abnahme der Kranfpeiten durch bie Zunahme ber Eivififation: Abhandl. der Göt⸗ 
finger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 1842—1844, ©. 43 ff. 

Sbviel ift übrigens Mar, bafı fich heutige Lebensverſicherungen x. nicht auf 
bie Gterbficleitsbereginungen früherer Sufturftufen, wie ;. 3. bie Güßmildjihen, 
fügen können. Ebenſo wenig auf bie altrömifhen in L. 68 Dig. ad leg. Fal- 
cidiam ; tgl. Schmelzer De probabilitate vitae ejusque usu forensi (1788.) 


8. 247. 


Diefer geringen Mortalität ift in vielen Staaten aud) eine 
geringere Nativität gegenüber getreten.t. Nothwendig gefchieht bie 


freilich nur in dem Falle, wo ſich bie Unterhaltsmittel entweder gat 


nicht vermehren, oder doch weniger, als die Sterblichfeit abnimmt. 
So war gegen Ende bes 18. Jahrhunderts Norwegen das Haflifche 
Land für bie Geringfügigfeit des Ab» und Zufluffes ber Benölfe 
rung. Ein Todesfall jährlich (zwiſchen 1775 und 1784) nur auf 
48 Lebende, aber auch nur auf 130 Lebende eine Trauung? Bei 
ber in Norwegen fo wenig entwidelten Arbeitstheilung, zumal bi 
dem Mangel bebeutender Stäbte, welche mit ihren Gewerben bie 
überfdhüffige Landbevölferung hätten aufnehmen fönnen, war fat 
jeder Bewohner im Stande auf das Genauefte vorher zu berechnen, 
ob er für eine Familie würde genug haben. Wer auf bem Lunde 
geboren war, blieb gewöhnlich zeitlebens in feinem Geburtsborfe. 
Um einen Haushalt zu gründen, mußte er bann entweder felbf ein 
Bauergut befigen, ober auf bie Erledigung einer Taglöhnerfathe war 
ten, deren mehrere mit einem folchen verbuuden waren. Eine über: 
zaͤhlige Familie wäre im Winter gewiß verhungert. Der nuͤchterne, 
Hare Sinn des Volkes erfannte dieß: alle Bauerhöfe waren mit 
unverheitatheten Knechten und Mägden erfüllt, ohne merfbaren 
Schaden ber Sittlichfeit, wohl genährt und gekleidet, aber freilich 
auch indolent und Fortſchritten wenig zugänglich. — Im einer 
wachfenden Voltswirthichaft Hat man nicht nöthig, die Befriedigung 
des natürlichften, bei rechter Leitung wohlthätigften Triebes ber lin 
gern Lebensdauer zum Opfer zu bringen. Muß dieß aber gefchehen, 
fo wird ſich bei ziemlich gleichmäßiger Vertheilung bed Nationalver 
mögens nicht fowohl bie Anzahl der Trauungen, ſondern die mitt 
lere Sruchtbarfeit der Ehen vermindern: d. h. alfo, es fönnen zwar 
noch ebenfo viele Menſchen, wie vormals, in den Eheftand treten; 
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aber bie meiften find genöthigt, es auf ein fpäteres Alter zu vers 
fehieben, wodurch bie Generationen weiter auseinander gerüdt wers 
den, alfo die Zahl der gleichzeitig lebenden verhältnigmäßig abnimmt. 4 
Wo hingegen das Nationalvermögen ſehr ungleich vertheilt ift, da 
fönnen Die Reichen, nach wie vor, beliebig früh ihrem Heirathe- 
gelüfte folgen, bie minder Glüdlichen aber müffen zeitlebens unverehe⸗ 
licht bleiben. Hier alfo vermindert fich bie mittlere Kinberzahl ber 
einzelnen Ehe nicht, um fo mehr aber bie Zahl ber Ehen inöge- 
fammt.5 Wenn übrigens in den meiften Ländern Europas bie ver- 
hältnigmäßige Trauungsfrequenz während ber legten Jahrhunderte 
abgenommen hat, fo beruhet dieß zum Theil unmittelbar auf ber 
längern Lebensdauer ber Ehepaare; man ift alfo dadurch nicht immer 
berechtigt, auf eine gleichfalls verminderte Zahl der ftehenden Ehen 
zu fehliegen. 6. — In vielen Staaten hat man neuerdings beobad)- 
tet, daß auch bie bucchfchnittliche Mitgliederzahl der Familien eine 
abmehmende if. So famen z. B. auf 100 Familien in Holland 
1840 = 497 Individuen, 1850 nur 481; in Sachſen 1832 = 460, 
1840 nur 443; in Bayern 1827 = 480, 1846 nur 448. Au 
in: den Städten pflegt bie mittlere Familienſtärke geringer zu fein, 
als auf dem Lande.” Die hängt auf das Genauefte mit ber andern 
Thatſache zufammen, daß auf den höheren Kulturftufen eine größere 
Quote ber felbfländigen Haushaltungen aus einzelnen Perfonen, im 
Gegenfage von Ehepaaren, befteht.® ° 

4 In Frankreich kam jahrlich eine Geburt 


1779 bi8 83 auf 259 Lebende, 


1801 
1806 
1811 
1816 
1821 
1826 
1831 
1846 


05 
10 
15 
20 
25 
30 
36 


309 
31-6 
31:5 
316 
321 
330 
340 
359 


n 

? Malthus Principle of population 11, Ch. 1. In Dänemark zu der⸗ 
ſelben Zeit 1 auf 37 unb 114. (Thaarup Dänife Statiſtit I, 1, ©. 4.) In 
Schweden eiwas früher ein Tobesfall jährlich auf 34 bis 35 Lebende, eine Trauung 
auf 112. (Malthus Principle of population II, Ch. 2 nach Wargentin.) 

3 Im ber meuern Zeit haben ſich bie pfhchiſch und jurifiifch gebundenen Ver- 
Häftniffe Nortoegens mannichſach gelöst und bie Benäfferuug bemzufolge einen 
großen Aufſchwung genommen: 1769 nur 723000, 1840 ſchon 1243000 Ein- 
wohner. Allein bie obigen Sitten dauern großentheils noch immer fort: zwiſchen 
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1831 unb 1835 kam eine Trauung jährlich auf 138 Lebende; bie relative Zahl 
ber Ehen ift Meiner als fonft, indem 1769 auf 1000 Menſchen überhaupt 376 
Berheirathete kamen, 1801 = 347, 1825 = 345, 1835 — 322, Uneheliche Ge⸗ 
Surten atte man 1805 = 63 auf 1000 eheliche, 1835 dagegen 71'/,. (Blem 
Statiftit von N. II, S. 168. 178. 

+ In England befanden fi (183847) unter 1000 Heivathenben 94, melde 
das 21. Jahr noch nicht vollendet hatten; in Belgien (1841 — 50) nur 54: und 
zwar hat das Nothiahr 1846/7 in beiden Ländern bie verhältnigmäßige Zahl ber 
Minderjährigen merklich herabgebrüdt. Ueberhaupt werheivatheten ſich in 

Belgien den rein flämifchen den rein wallonifchen Scäween 
A850) Provinzen Provinzen REES} 





vor dem 21.3. 56 Promille 42 Promille 74 Promille S 
ille der 

vm22—25.9.219 „ 18 „ 29 are 
vom26-35.9. 508°, Öl „ Mn A, Bi 
vom36—45.9.11 „ 11 „ 129» re 
. ! le ber 

nach dem 46.g. 61 „ — 8. ee 


wobei nicht zu vergeffen ift, daß Belgiens flämifche Provinzen feit Tängerer Zeit 
wirthſchaftlich banieber Tagen. (Horn Gtubien I, ©. 175 ff.) Nicht weniger 
Harakteriftifch für den Wohlftand und bie Heirathsvorſicht einer Bevöllerung iR 
das relative Alter ber beiben Gefchledhter, wenn fie zur Ehe ſchreiten. Stellt man 
vier Atersffaffen auf (6is zum 30. Jahre, zwiſchen 31 und 45 Jahren, zwiſchen 
46 und 60, nach dem 60. Jahre), fo waren z. ®. 1841 bis 1845 in Weftflan 
bern 585 gleihalterige Trauungen, 305 wo ber Mann, 110 wo bie Frau einer 
fpätern Klaſſe angehörte; in Namur dagegen 683, 234 und 83. Im Theuerung® 
jahren nimmt fowohl die Verhältnißziffer der ungleichalterigen Trauungen, wit 
auch die Alter&bifferen; unter ben Ehegatten zu. Ebenſo ift die Häufigkeit ber 
abermaligen Verheirathung verwittweter Perfonen fein günftiges Zeichen für bie 
Leichtigfeit ber Samiliengründung. Bon Natur wir faft Jeder einen protogamen 
Ehegatten einem palingamen vorziehen; wo es aber an Platzen fehlt, auf welden 
fi ein Hausftand erhalten fann, da mag ber Beſitz eines folgen, wie ihn der 
Wittwer gewöhnlich hat, alle Gegenbeventen überwiegen. So ſchreiten z. B. in 
ben flimifcen Provinzen Belgiens von 1000 Wittwern 365 bis 379 wieder zur 
Ehe, in den walloniſchen uur 293 bis 308. Unter 1000 Bräuten find in We 
flandern 98, in Namur 41 Witten. Aehnliches Berhältniß in Bayern zwiſchen 
den bieffeitigen Kreifen und ber Pfalz. — (Hermann Bewegung ber Benöllerung 
in Bayern, ©. 14.) Je geringer im Allgemeinen bie Heirathöfrequenz, um fo 
größer bie Wahrſcheinlichteit der Wiederverheirathung für Wittmer und Wittwen; 
daher aud in Nothjahren die Iegtere verhältnißmäßig zunimmt. (Horn Bevölle⸗ 
rungewiſſenſchaftl. Stubien I, S. 201 ff.) Schon im Alterthume eiwas Aehnliches 
bemerkt: Pausan. II, 21, 8. X, 38, 6. Propert. IV, 11, 36. 

Auf je 1000 Einwohner gibt es in Sachſen (1840) 350 werheiralfelt, 
Schweden (1835) 339, Preufien (1849) 329, Holland (1860) 305, Belgien (1846) 





a 


Ei: 
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305. Nennt man nur folge Menſchen heirathefähig, welche mindeſtens 20 Jahre 
alt find, fo gibt es auf 1000 Heiathefähige in Belgien überhaupt 520 wirklich 
Verheirathete, in ben flämifchen Provinzen allein 489, in ben günſtiger geftellten 
walloniſchen 554. (Horn Bevoͤlt. Stubien I, ©. 139 ff.) Im augufteifen Rom 
war das Berhäftniß noch viel umerfrenlicher: aus ben höheren Ständen war bei 
Weiten die Mehrzahl nicht verheirathet. (Dio Cass. LVI, 1.) 

In Halle kam 1700 eine Trauung auf 77 Lebende, 1715 auf 99, 1785 
auf 140, 1755 auf 167. Im Leipzig 1620 auf 82, 1741—1756 auf 120. Im 
Augsburg 1510 auf 86, 1610 auf 108, 1660 auf 101, 1750 auf 123. Die 
Provinzen Magbeburg, Halberftabt, Cleve, Mark, Minden, Brandenburg, Bom- 
mern, Preußen hatten gegen Enbe des 17. Jahrhunderts eine Trauung jährlich 
auf 76 bis 95 Lebende; bie jetzige preußifche Monarchie 1822—1828 auf 109 bis 
121. (Bgl. Sußmilch Göttl. Orbnung 1, ©. 181 fi. Schubert Staatsfunbe des 
preufifchen Staates I, 1, ©. 364.) Im Frantreich kam 178184 eine Trauung 
jährlich auf 119 Lebende, 1801—1805 auf 137, 1821—25 auf 129, 183185 
auf 127, 1846 auf 131; in benfelben Epochen betrug bie Kinderzahl pro Ehe 4:3, 
44, 40, 39 und 36. 

? Im Preußen (1849) kamen auf 100 familien in ben Stäbten 492, auf 
bem Lande 512 Individuen; in Belgien (1846) 459 und 497. (Horn Benölt. 
Stubien I, &. 88 ff.) 

So kommen 3. B. auf 100 Hauspaltungen in Belgien überhaupt 74 Ehen, 
in ben belgiſchen Gtäbten 70, ben belgifjen Landgemeinden 75; in Hollanb 1840 
= 77, 1850 = 73; in Sadfen 1832 = 80, 1834 = 79, 1837 = 78, 1840 
= 76; in Preußen 1849 = 84. (Horn I, S. 93 fg.) 

® Merkwürbig in es, wie Suͤßmilch bie Mortalität fir eine unwandelbare 
Ordnung hielt (Göttl. Ordnung I, $ 18), währenb er bie focialen Gründe, aus 
welchen bie Heirathefrequenz umb eheliche Fruchtbarkeit wechfelt, recht wohl erfannte, 
(dl, $ 56. 99.) 


8. 248. 

Für die bloße Volkszahl ift es offenbar gleichgültig, ob jährlich 
1000 Geburten und 800 Sterbefälle eintreten, ober 2000 Geburten 
und 1800 Sterbefälle. Wir fehen jedoch in dem erften Verhältniffe 
ein Moment höherer Kultur, zunächſt fehon wegen feiner Ber 
dingungen. Nur da nämlich kann es ftattfinden, wo auch bie zahls 
reiche niebere Bevölkerung noch andere Bebürfniffe Tennt, ald ben 
bloßen Erhaltungs- und Gefchlechtötrieb: Beduͤrfniſſe, Pflichten, bie 
in einer leichtfinnig gefchloffenen Ehe wahrſcheinlich nicht erfüllt 
werben fönnten; wo zugleich die Tugenden ber Vorficht und Selbft- 
beherrſchung weit verbreitet find, — Außerdem bebenfe man bie 
Bolgen! Jede Wirkfamfeit des repreffiven Hinberniffes gegen Ueber: 
völferung befleht entweder ſchon aus unfittlichen Handlungen, ober 
führt wenigſtens feicht zur Unfittlichfeit. Bis ein „zu viel geborenes“ 
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Kind wieder geſtorben iſt: welche Kette von Trübſalen fuͤr gute, 
von Miſſethaten fuͤr ſchlechte Aeltern! des armen Kindes gar nicht 
einmal zu erwaͤhnen. Jeder Menſch ferner, ſo kurz oder lange er 
lebt, erfordert einen bedeutenden Vorſchuß von Kapital und Mühe, 
bie er nachmals durch die Thätigfeit feiner reifen Jahre ber Geſell 
ſchaft zurüderftatten fol, Wenn er vor feiner Reife ſtirbt, fo if 
‚biefer Aufwand umfonft gewefen. Je mehr befhalb eine Benölte 
rung, um ſich innerhalb ihres Nahrungsſpielraumes zu erhalten, auf 
den Tod von Kindern zählen muß, um fo größer bergleichen Ber 
luſte.! Es if infofern auch nationalöfonomifch ein  bebeutender 
Fortſchritt, daß in England um 1780 ein Todesfall unter 20 Jahren 
ſchon auf 76 Lebende fam, 1801 auf 96, 1830 auf 124, 1833 
erft auf 137 Lebende. Porter.) Je länger endlich die mittlere Leben 
bauer eines Volles, um fo größer, bei fonft gleichen Berhältniffen, bie 
Anzahl der Erwachfenen gegenüber berjenigen ber Kinder; die Erwach- 
jenen aber find in der Regel felbftändig, wehrhaft, nationalökonomiſch 
probuctiv, zu allen Rechten und Pflichten des Staatsbürgertjumd 
fähig, während die Kinder abhängig, wehrlos, unprobuctiv, über 
haupt unmündig find. Nur wer das Zahlenverhältniß ber. Alter 
ilaſſen weiß, fann aus ber Höhe der Abgaben pro Kopf, aus ber 
Menge der Verbrechen, Selbftmorde, unehelihen Geburten, Schub 
finder ıc. fruchtbare Schlüffe ziehen, das Militärcontingent richtig 
vertheilen .2 In Rußland feinen nur etwa 36 Procent aller 
Geborenen das 20. Jahr zu überleben, in England 55 Prosent.? 
Freilich darf man hierbei nicht vergeffen, wie bie höchſten Alters- 
Rufen in mancher Hinficht wieder zur Hülflofigfeit ber Kinderjahre 
qurüdfehren. Doc gilt im Allgemeinen die Erreichung eines hohen 
Alters für ein perfönliches Gluͤck; und das Vorkommen fehr vieler 
reife mag deßhalb, wenn auch an ſich Fein günftiges Moment ber 
Volkswirthſchaft, fo doch wenigftens ein erfreuliches Symptom ge 
nannt werben. Uebrigens darf man bie Refultate einer bloßen 
Volkszählung nicht ohne Weiteres zu derartigen Schlüffes benugen: 
es fönnte ja eben durch eine ungewöhnlich große Kinberfterblichfeit 
bie Zahl der Unerwachfenen gegenüber ben Erwachſenen vermindert 
fein; wie benn z. B. von ben belgifchen Provinzen Flandern ver 
Hältnigmäßig bie geringfte, Luxemburg bie größte Kinderzahl befigt.? 
7 Faſt alle die Merkmale, welche nach ben vorftehenden Parı- 
graphen bie höchſte Kulturftufe von den niederen unterfcheiben, laſen 
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ſich auch innerhalb deſſelben Volkes und Zeitalters zur Charafteriftit 
ber Höheren Stänbe gegenüber ben niederen aufweiſen. Ja, wir 
können behaupten, bie größere Vorſicht und Selbſtbeherrſchung der 
erſten im Heirathen und Kinderzeugen iſt gegenwärtig, nach dem Weg⸗ 
fallen der meiften juriftifchen Stanbesvorzüge, bei Weitem bas wichtigfte 
Moment, worauf ihre fociale Ueberlegenheit über bie legten beruhet,f 


% Rossi Cours d’&conomie politique I, p. 371 hät bie Koſten, ein 
Kind bis zum 16. Jahre zu erziehen, auf minbeftens 1000 Fr. Ein Land alfo 
von jährlich einer Million Geburten, wo nur 50 Procent jenes Alter erreichen, 
verfdre jährlich 500 Mi. Fr. Nah Bernoulli Populationifit, ©. 259 kann 
man doch nicht einmal halb fo viel rechnen, weil über ein Drittel ber betreffenden 
Kinder fon im erften Lebensjahre fterben wird, und bie Übrigen durchſchnittlich 
nicht 16, fonbern nur 7—8 Jahre alt’werben. 

2 Bernoulli PBopulationifit S. 51 fj. So darf man z. €. bei ber größern 
Sierblichteit ber ärmeren Stabtviertel von Paris nicht vergeffen, daß bier am 
wenigften Fremde wohnen, bie meift im lebenskräftigſten Alter ftehen. 

® Bernoulli ©. 576. Porter Progress I, Ch. 1. p. 29. Die Ehen ber 
ruſſiſchen Bauern ſollen gewöhnlich 10—12 Kinder zur Welt bringen, wovon aber 
kaum ein Drittel veif wird, (v. Harthaufen Studien I, S. 128.) In ben Ber- 
einigten Staaten wurbe 1820 bie Beoöfferung durch das 16. Jahr in zwei ziemlich 
gleiche Hälften geteilt, in Englanb durch das 20. Jahr. (Tucker Progress of 
the U. St. p. 16. 63.) 


Es gab in von 0—15 9. von 16—50 3. über 50 9. 
Belgien (1846) 323 Promille 509 Promille 168 Promille der Bevölkerung. 
"Breufen (1849) 370» -5 26 um F 
England (1841) 34 „ 48 5 133 0 u D 
Holland (1840) 47 u 50. 13 um n 
Sachſen (1840) 339 „ 505 m BE ” 
Schweden (1835) 352 Hu 18 0 u ” 


Im den Vereinigten Staaten” "war 
bie Bevöllerung pro engl. Q.Meile die Berhäftnifgahl der Kinder unter 10 I. 


1800 1840 1800 1840 
Nenengland . . 192.848 635 Procnt 511 Procent 
Mittefiaoten . . 1538 43:6 0 557 u 
Sudliche Staaten 89 159 3 u 6, 
Sudweſtliche &t. 13 137 is ':7 Zn 
Norbwelice ©. 23 255 819 738 „ 


Bol. Horn Bevöll. Stubien 1, ©. 126. Tucker Progress ofthe U. States, p. 108. 

» Horn I, ©. 127. fl. Im den B. Staaten zählte bie weiße Bevölkerung 
1840 nur 83 Promille über 50 J., 480 zwiſchen 16 und 50 3., bagegen 437 
zwiſchen O unb 15 J., weil bier die Begründung und Auferziehung einer Familie 
einftweilen noch fo leicht ift. Das Werben ift natürlich angenehmer, als, das &e- 
worbenfein; aber einer Höhern Entwidelungsftufe gehört doch das letztere an! 

* Das Wort proletarius fommt von proles her! 

Rofcper, Syſtem ver Voltswirthfgaft. 1. 30 
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Bei Völkern, bie politifch und religiös in Verfall gera- 
then, pflegt die fittliche Grundlage der zulept gefchilderten Verhaͤlt⸗ 
niffe mitzuverfallen. Hier treten deßhalb von Neuem ſowohl bie 
repreſſiven (faft immer unfittlichen) Gegentendenzen ber Uebervölfes 
rung, ald auch namentlich die lafterhaft präventiven in den Borber- 
grund. Am vollftändigften fönnen wir dieß betrübende Schaufpiel 
bei ben heibnifchen Voͤlkern bes fpätern Alterthums beobachten; in⸗ 
deß bieten leider auch bie Neueren manche einzelne Analogie bar, 
auf welche ber Volkswirthfchaftölehrer mit warnendem Finger hin⸗ 
deuten muß. — „Wer ba hat, bem wird gegeben, daß er bie Fülle _ 
babe; wer aber nicht hat, dem wird auch das noch) genommen, was 
er hat.“ Aus biefer gemeingültigen Wahrheit erklärt fich bie That- 
ſache, daß alle nachfolgenden Unfittlichfeiten, je häufiger fie vor- 
fommen, befto weniger von ber öffentlichen Meinung gebrandmarft 
werben. 

Ta. Aus der verhäftnigmäßigen! Zahl der unehelihen Ge 
burten barf man ja nicht allzu Direct auf bie Sittlichfeit im Volke 
fliegen. Wo z. B. bie jährliche Heirathsfrequenz = 0,017 ber 
Bevölkerung iſt (Kgr. Sachfen), da bedeutet offenbar jede uneheliche 
Geburt einen viel größern Mangel an Selbfibeherrfhung, als in 
Bayern, wo auf 1000 Lebende nur 13 jährlich heirathen. In 
manchen Gegenden, mo bie Wirthfchaftsverhältniffe fehr ftabil find, 
wo namentlich bie gefchloffenen Bauergüter vorherrfchen, und bie 
Söhne oft erft nach dem Tode ihrer eltern zur Ehe ſchreiten kön- 
nen, werben bie unehelihen Kinder größtentheild durch fpätere 
Trauung legitimixt, einftweilen aber, wie eheliche, in ber Bamilie 
der Mutter aufgezogen.2 Hier ift offenbar fowohl ber unzüchtige 
Wechſel ber Liebfchaften, wie bie Verwahrlofung der Kinder viel 
weniger ſchlimm, als in großen Städten, Babrikdiftricten ıc., wo 

die wilden Ehen Heute zufammen, über's Jahr wieder auseinander 
laufen. Auch hört man gerade bei recht verdorbenen Wüftlingen 
am wenigften von Geburten. — Gleichwohl iſt bie Häufigkeit der 
unehelichen Kinder allemal ein Zeichen, daß bie vechtmäßige Begrün- 
bung eines Hausſtandes erfehwert,3 umd bie fittliche Kraft des Volkes 
nicht im Stande ift, der hierin liegenden Verſuchung zu wiberftehen. 
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In legterer Hinficht kann dieſe Erſcheinung nicht nur ald Eymptom, 
fondern auch als Urfache gelten: da Baftarde gewöhnlich fchlecht 
erzogen werben.! — Als Gegentendenz gegen Uebervölferung muß 
bie Häufigkeit der unehelichen Kinder ſchon darum bezeichnet werden, 
weil hier ſowohl Todtgeburten, wie auch frühzeitige Sterbefälle uns 
gemein viel öfter vorfommen, als bei ben ehelichen.g 
B. Das Gewerbe der öffentlihen Dirnen if freilich ein 
uraltes.“ Zu großer Bebeutung aber wächst biefes Uebel nur ba 
heran, wo eine zahlreiche Klaffe von Männern und Weibern ent 
weber gar feine Ausficht befipt zu Heirathen, ober doch nur fpät; 
insbefondere, wenn gleichzeitig die Familien ſich entwöhnt haben, ald 
folche zeitlebens zuſammenzuhalten. Als Gegengewicht der Volksver⸗ 
mehrung fann die Proftitution nicht bloß wegen der in ihr liegenden 
Bielmännerei, fonbern auch wegen der gewöhnlichen Unfruchtbarkeit 
ihrer Opfer gelten.® Selbft die Krankheiten, welche durch fie fort- 
gepflanzt werben, find nicht ohne Bebeutung in biefer Hinficht. Die 
Abwechfelung und Zügellofigfeit, welche fie gewährt, halten fo mans 
hen Mann, ber öfonomifch recht wohl zur Ehe fehreiten fönnte, in 
einem lafterhaften Cölibate feſt.“ Diefe moralifche Vergiftung bes 
Volkes wird um fo verberblicher, je mehr fi das Lafter mit gels 
ftigen Reigen fhmüdt,'® wohl gar in bie Kreife ber Literatur und 
Kunft einbringt. " Als Phryne Echäge genug befaß, den Wieber- 
aufbau von Theben zu projectiren, und Brechheit genug, bie Im 
ſchrift zu verlangen: „Alerander zerflörte fie, bie Hetäre Phryne 
baute fie wieder;“ ba lag nicht allein die Würde, fondern auch bie 
Nationalität Griechenlands in ben letzten Zügen. 12 13 
- C. In ber ganzen Gefchichte weiß ich Fein troftloferes Bild, 
als die weite Ausbreitung, ja Herrfchaft, welche bei ben finfenden 
Völkern des Alterthums bie unnatürlihen Lafter befaßen. 
Aegypten und Syrien fcheinen die Urfige dieſer moralifchen Peft zu 
fein. In Griechenland Hat es eine Zeit gegeben, literarifch und 
fünftlerifch fehr glänzend, wo man bei Erwähnung ſchwärmeriſcher, 
poetifcher Liebe zunächft immer an Knabenliebe bachte; und daß eine 
ſolche in der Regel unrein gewefen, iſt leider gar nicht zu bezwei⸗ 
feln.5 Im ältern Rom war fie auf das Härtefte verpöntz16 wor 
gegen, fie nachmals dem „Endlich unſchuldigen“ Tibull in feiner 
„edlen Einfalt“ nur dann verwerjlich erfcheint, wenn fie mit Gelbe 
erfauft worden. 7 Schon unter Cäfar fonnte ein Aedil von einem 
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Genfor mit einer Anklage wegen Eobomie bebrohet werben; konnte 
feinerfeit8 die Drohung erwidern, und einen Mann, wie Cicero, 
fchergweife zu ben pifanten Verhandlungen einlaben, welche vor 
einem Prätor, ber im Rufe befielben Lafters ftand, geführt werben 
mußten.s Wenn man bie Gräuel des Tiberius fennt, follte man 
deren Meberbietung nicht für möglich halten. Doch fuchte Tiberius 
wenigftend bie Verborgenheit, während Nero, Commodus und He 
Hogabalus in ber Deffentlichfeit ihrer Schande einen befondern Genuß 
exblidten. 9 © 


* Das gewöhnlich hervorgehobene Berhältnif; ber unehelichen Geburten zu ben 
ehelichen gibt die allermenigften Auficlüffe. Vei Weitem mehr ſchon das Verhältniß 
jener zu ber Geſammtzahl ber fortpflanzungsfähigen Männer und Weiber, insbefonbere 
der Iebigen. Bgl. Hoffmann in ber Preuß. Staatsgeitung 1837, Rr. 18, 

2 In Oldenburg follen 48 Procent ber unehelichen Kinder per subsequens 
matrimonium Iegitimirt werben ; vgl. Rivet im Rau-Hanffen Archiv R. F. I, ©. 7. 
In Bayern 15, in ber Pfalz allein 297 Procent. (Hermann Bewegungen ber 
Berälferung ©. 20.) 

® In Medienburg-Schwerin fam 


, eine Trauung 1841 1850 
in den Domänen auf 137 Lebende, auf 149 
“ nn Nitterglten „ ME ou m 269 
nn Mofleglitern „ 168 „u u 17 


u m Stäbten „15 un 104 
Die unehelichen Geburten verhielten fich zur Gefammtzapl der Geburten 1800 = 1:16, 





mehr, in 79 fogar alle Geburten uneheliche! Alles eine Folge der weit getriebenen 
poligeifigen Heiratheerftwerung. Bol. Betrachtungen Über den Beitritt Medien. 
burgs zum Zollverein, 1853, ©. 111 ff. 

+ Leider ift im fehr vielen heutigen Staaten bie Verhältnißziffer der unche- 
lichen Geburten eine zunehmende. Im Frankreich waren 1800 nur 4:8 Procent 
ber Geburten unehelich, 1810 = 59, 1820 = 7-4, 1830 = 7:6, 1835 = 81 
Procent. (Archiv der polit. Defonomie IV, ©. 258.) Der Deutſche zumal hat 
mit tiefer Beſchämung einzugeftehen, daß bie übliche Hälfte feines Vaterlandes in 
biefer Hinfit enorm unglnftige Verhältniffe darbietet. Im Durchſchnitt der Jahre 
1841 bis 50 hatte bie Lombardei 3:56 uneheliche Geburten auf 100 Geburten 
überhaupt, Holland 5°05, Frankreich 7-13, Belgien 7:57, Böhmen 14:93, Sachſen 
14:96. (Horn Bevöll. Stubien I, S. 280.) Nach einer etwas ältern Angabe fällt 
ine uneheliche Geburt in Defterreih unter der Euns auf 477 Geburten über- 
Haupt, in Steiermart auf 4:66, Bayern 498 (Obermaiukreis beſonders 3:69, 
Nheinkreis 10-10), Baden 661, Württemberg 8,69, Hannover 10:62, Preußen 
14:49. (Rivet a. a. D., S. 45.) Im der Kurmart 1724—1731 = 1:18 
(Sümid) I, 9 239.) 
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So Bifbeten 1811— 20 die Tobtgeburten zu Berlin, Breslau und Könige, 
berg 5 Brocent ber ehefichen, aber 8 Procent ber unehelihen Geburten überhanpt; 
auf dem platten Sande in Preußen 2%, unb 4?/, Procent. Im ber ganzen Mon 
archie (1820—84) ftarben von den Lebendiggeborenen im erften Jahre 17 Procent 
ber ehelichen, 25.3 der unehelichen; in Berlin allein 19-8 und 362 Procent, 
(Bernoulli Bopulationiftif, ©. 112 fg. 246 fg) Nach dem erften Jahre wird 
das Berhäftniß anders. 

© Hofna 2, 1 ff. Richter 16, 1 ff. Man darf Bierbei nicht pergeſſen, daß 
bie Ranaaniter einen viel höhern Grab von wirthſchaftlicher Kultur befafen, als 
die gleichzeitigen Juden. In Athen ſcheint Solon Borbelle gefiftet zu haben, um 
die ehrbaren Weiber ſicherer zu fügen. (Athen. XII, p. 569.) In Frankreich 
eiferte ſchon Karl M. gegen bie Proflitution. (Delamarre Trait6 de police 
1, p. 489.) 

? Am früheften pflegen die Reiſenden ſich der Profitution zu bebienen. Ich 
erinmere an ben Auferft zuchtlofen Dienft ber „himmlifhen“ (d. h. kosmiſchen) 
Aphrodite, welchen die Phönikier allenthalben verbreiteten: in Cypern, Kythera, 
Eryr ꝛc. Hiermit hängt das Feilftehen der babyloniſchen Weiber zufanmen (Hero- 
dot I, 199); ähnlich in Byblos (Lucian. De dea Syria 6), Eryr (Strabo VI, 
p- 272 Diod. IV, 83), Cypern (Herodot I, 103. 199), Kythera (Pausan. 
1, 14). Athenifhe Dirnen im Piräens. Noch immer ftehen faft in allen Dafen, 
die an großen Rarawanenftraßen gelegen find, bie Frauen im übelfien Rufe. Tem. 
poräre Ehen ber Kaufleute zu mähigem Preiſe in Yarkand, Augila zc. Bgl. 
*. Ritter Erdkunde I, ©. 999. 1011. 1013. II, ©. 360. VII, ©. 472. XI, 
©. 414. 

® Empfängniffe freitich find bei ben öffentlichen Dirnen nichts Unerhürtes; allein 
fie abortiren gewöhnlich, haben eine befonbers gefährbete Nieberkunft, und die 
Kinder ſterben faft alle im Verlaufe des erften Jahres. (Parent Duchaltlet De 
la prostitution de Paris 1836, I, Ch. 3.) 

? Zur Zeit bes Demoftgenes meinten felbft die Strengeren: man halte ſich 
Hetären zur Luſt, Kebsweiber zur beffern Pflege, Ehefrauen zum Kinberzeugen 
und Haushalten (adv. Neaeram, p. 1386.) 

10 Zu Griedenland, wie in Rom, hatten ſich anfänglich meift nur Sklavin- 
nen, Freigelaſſene, Fremde preisgegeben; unter ben Kaifern aber flieg bie Profis 
tution bis in bie höchſten Klaſſen. (Tacit. Ann. II, 85. Sueton. Tiber. 35. 
Calig. 41. Martial. IV, 71.) Bon ber Kaiferin Mefjalina ſ. Juvenal. VI, 116 fi. 
Heliogabals Rebe an die verjammelten Dirnen ber Hauptftabt, welche ber Kaifer 
commilitones anredete. (Lamprid. V. Heliogabali 26.) In Cicero Zeit 
wurde ein fo hochſehender Mann, wie CHlius, file Geld Veichläfer der Clodia, 
308 fogar in deren Haus. (Drumann Geſch. Roms Il, ©. 877.) Shen in 
Sofrates Zeit waren bie Hetären zu Athen wahrſcheinlich gebilbeter, als bie Frauen; 
vgl. Xenoph. Memor. 111, 11. 

4 Ueber bie Pornograppen bes Allerthums f. Athen. XI, 21. Schon 
Xrifioppanes kennt dergleichen (Ranae 1310 ff.); vgl. Aristot. Polit. VII, 17. 
Martial. XII, 43. 96. Von ben Neneren fcheint zuerft Stalien derartige Gift 
blumen hervorgebracht zu haben: Antonius Panormita (+ 1471), Petrus Areti- 
mu8 (+ 1556). Ueber den fittenverberbfichen Einfluß ber zu feiner Zeit üblichen 
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obſeönen Bilber Magt Propert. II, 5. Es iſt furchtbar charalteriſtiſch, daß ſelbſt 
ein Parrhafios die ärgfien Gränel malte (Sueton. Tiber. 4); ſowie es Prag 
teles nicht verſchmãhete, ben Triumph einer meretrix gaudens über eine ſlens 
matrona zu verberrfihen. (Plin. H. N. XXXIV, 19.) ber freilich auch 
Giulio Romano! 

12 Bol. Jacobs Bermifchte Schriften IV, ©. 311 fi. Murr Die mediceiſche 
Benus und Phryne. (1804.) 

"® Die Zahl der eingejchriebenen öffentlichen Dirnen betrug zu Paris 1832 
= 3558, In London follen 810000 Broftituirte Überhaupt fein. (Parent 
Duchatelet Prostitution de Paris I, Ch. 1, 2.) 

“ Nequitias tellus scit dare nulla magis, fagt Martial von Aegypten. 
fisdienft in Rom: Juvenal. VI, 488 fi. ©. ferner Herod. II, 46. 89. 
Strabo XVII, p. 802. Bon Syrien: I. Mof. 19, 4 fi. 38, 9 fg. III. Mol. 
18, 22 fg. 20, 13. 15. Das cunnilingere phönitifden Urfprungs. (Hesych. 
v. onddaf) Surdtbare Häufigteit des fellare und irrumare in Tarſos: Dio 
Chrysost. Orat. 33. Anqh bie Efyihen ſcheinen bie voßsog Iydsıa (Bäberaflie?) 
in Eyrien tenmen gelernt zu haben: Herod. I, 105. Aehnlich noch während 
ber Kreuglige- 

Bl. Beder Charifles I, S. 347 ff. Aeſchines tabelt biefes Laſter mm 
ann, wenn um Gel gebuhlt worben (in Timarch. 137); Lysias adv. Simon. 
erzählt vor Gericht unbebenkfich von einem püberaftifchen Mietheontracte; vgl. 
Aeschin. I. c., p. 159, 119, wo aus einem ſolchen förmlich geflagt wird. Ge 
werbefteuer ber Snabenborbelle. (Aesch. I. c. R.) Auf noch ärgere Gränel wir 
ſchon bei Ariſtephanes angefpielt: Equitt. 1280 fi. Vespp. 1274 fi. 1347. Pax 
885, Ranae 1349. 

'® Valer. Max. VI, 1, 7. 9 fi. Die lex Julia behandelt fie nur als Stu 
prum: L. 34, $ 148, 5. Dig. Paalli Sentt. recepit. II, 3, 13. Nadfer, 
bis auf X. Philipp, gegen eine Abgabe verftattet. (Aurel. Vict. Caes. 38.) Fruheſte 
pur diefes Lafters im I. 321 v. Chr: (Suidas v. Tafos Aarecpıog.) Späterhin 
machte es Befonderes Aufiehen, als der grofe Marcellus ben Aebil Seatinius 
wegen fdänblicher Anträge an feinen Sohn verflagte. (Plutarch. Marcell. 2) 

" Tiball. I, 4. Auch ber „Arenge“ Juvenal ift ber Rnabenfiehe nicht gan 











'® Cicero ad Div. VII, 12. 14. 

'* Sueton. Tiber. 43 fi. Nero 27 fi. Lamprid. Commod. 5. 10 {& 
Heliog. passim. Weber bie greges exoletorum f. noch Dio Cass. LXII, 8. 
LXIN, 13. Tacit. Ann. XV, 37. Tatian ad Graecos, p. 100. Gewerbs- 
mäßige Proftitution won Säuglingen: Martial. IX, 9. — Eine Sammlung fat 
aller obfeßnen Stellen ber alten Kiaffifer, mit ſchimpflicher Sachtenntniß erläutert, 
f. in ben Beilagen von F. C. Borberg’s Musgabe des Hermaphroditus ven 
Antonius Panormita. (1824.) 

> Wie lange biefe tiefe fitliche Verderbniß fortbanerte, fieht man namentfidh 
aus dem ſchroffen Gegenſahe vanbalifcher Keuſchheit im Zeitalter ber Wöllerwanhe 


rung: vgl. Salvian. De gubern. Dei, VII passim: 
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$. 250. 

D. Im vorigen Paragraphen haben wir die wilden Schöflinge 
am Baume ber Volfövermehrung befprochen. Noch viel birecter 
natürlich wird die Wurzel dieſes Baumes von allen den Richtungen 
angegriffen, welche bie Heiligkeit des Ehebanbes verringern. 
Wie fih herzlofe Eonvenienzheirathen, 1 Teichtfinnige Ehefcheibungen 
unb häufige Ehebrüche wechfelfeitig befördern müffen, leuchtet von 
ſelbſt ein. Auch für dieſe Uebel ift das finfende Roͤmerthum gleich 
fam bie Flaffifche Periode. Ich erinnere nur an bie politiſche 
Speculation, mit welcher Eäfar dem fo viel Altern Pompejus feine 
einzige Tochter zur Frau gab, oder nachmals bie ſchwangere Octavia 
den Wüftling Antonius heirathen mußte. 2 Statt der Rucretien und 
Virginien eines frühen, beſſern Zeitalter, Heißt es jetzt von ben 
rauen: non consulum numero, sed maritorum annos suos com- 
petant.® Im ber zahlreichen Klaffe junger Leute, bie ohne Ausficht 
auf eigenes eheliches Glück leben, findet fich eine Menge von ger 
fährlichen Eheverderbern, zumal für ungleichalterige Ehen. Corrum- 
pere et corrumpi saeculum vocatur. (Tacitus.)! Es ift leicht zu 


begreifen, wie fehr alles dieß, namentlich bei Männern, die Luft _ 


zum Heirathen ſchwächen mußte. Schon Metellus Macebonicus 
(131 v. Chr.) Hatte die Ehe für ein nothwendiges Uebel exflärt.5* 

Solche Zeitalter lieben es, die jungen Mädchen in Flöfterlicher 
Zucht zu halten, damit ihr Ruf gefchont und fie felbft an ben 
Mann gebracht werden; ald Frauen eben fie hernach deſto zwang ⸗ 
lofer. Im einer fittlich reinen Atmofphäre ift das Verfahren gerabe 
umgefehrt.? — Ebenfo hat man bei finfenden Völkern Häufig be 
merkt, daß ſich zunächft bie focialen, weiterhin fogar bie geiftigen 
Unterfchlebe zwifchen ben beiden Geſchlechtern verſlachen. Je männs 
licher bie Weiber, befto weibifcher werden bie Männer. Es ift fein 
gutes Zeichen, wenn es faſt ebenfo viele bedeutende Schriftftellerinnen, 
Herrſcherinnen xc., wie männliche Schriftſteller und Herrſcher gibt. 
So war es 3.2. in ben helleniſtiſchen Reichen und im Zeitalter ber 
Gäfaren.® Was man heutzutage fo vielfach mit dem Stichworte ber 
zeichnet, Emancipation ber Frauen, bas würde fehlieplich doch 
auf eine Zerflörung ber Familie Hinauslaufen, und eben damit ber 
großen Mehrzahl des weiblichen Geſchlechts den allerübelften Dienft 
erweiſen. Stellte man die Frauen wirklich ben Männern ganz gleich; 
würde bei ber Goncurrenz zwiſchen beiden Geſchlechtern lediglich bie, 
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wahre Ueberlegenheit entſcheiden: fo iſt zu fürchten, baß jene bald 
wieder in eine ähnliche gedrüdte Lage verfielen, worin fie far bei 
allen rohen Böltern getroffen werben. Gerade das Bamilienleben 
und bie höhere Kultur Haben fie emancipirt! Diefelben Theore 
tifer, welche fih durch die Schattenfeiten ber höhern Kultur ver 
führen laſſen, Gütergemeinfchaft zu prebigen, halten bei ber hiermit 
verbundenen Empfehlung ber Frauenemancipation gewöhnlich eine 
mehr ober minder ausgebildete MWeibergemeinfchaft im Auge. Die 
Gründe find in beiden Fällen fehr ähnlich: man verwirft ben 
Gebrauch von Eigenthum und Ehe, weil man fo vielen Mißbrauch 
fieht; man verzweifelt daran, jene Güter Allen zugänglich zu machen, 
und gönnt fie deßhalb Niemanden; man will bie Welt verbeflem, 
ohne boch ben Menfchen das Opfer ihrer böfen Lüfte zuzumuthen. 
Auch der Erfolg würde ungefähr der nämliche fein. ($. 81.) Weit 
entfernt, daß bie Huren, Baftarde ıc. verſchwaͤnden, wuͤrde eben 
jede Frau zur öffentlichen Dirne, jedes Kind zum unehelichen werben. 
Ein furdtbares Hinderniß gegen Volfövermehrung läge freilich in einem 
folchen Zuftande: bie ganze Welt gleichfam ein großes Finbelhaus!* 

Man darf übrigens nicht verfennen, daß in vollbevölferten 
Ländern eine gewiffe Reform ber weiblichen Socialverhältniffe 
dringend Noth hut. Je geringer bie Heirathswahrſcheinlichleit 
für einen großen Theil der Jungfrauen wird, je unficherer bie 
Zuflucht, welche ihnen das Haus, mit feinen gelockerten Fami⸗ 

lienbanden, für's Alter gewährt: deſto bereitwilliger follte man bie 
rechtlichen oder herfömmlichen Schranfen befeitigen, welche bie Frauen 
von fo manchem Berufe ausſchließen, dem fle natürlich vollfommen ge 
wachfen wären. 0 Dieß iſt nur eine Sortfegung beffelben Ganges, 
welcher ſchon zur Aufhebung ber alten Gefchlechtscuratel geführt hat. 
Bedeutend weiter zu gehen, mag unter Umftänden unvermeidlich 
fein; doch bellage ich eine ſolche Nothiwendigfeit.!! Die befte Ar 
beitötheilung bleibt immer die, welche bie Frauen zur „Hausehre‘ 
macht; nur {ft fie leider oft unmöglich. 

* Diefer Ausbrud paßt Übrigens nur für Zeiten höherer Kultur, wo bie 
inbivibuelle Selbſtbeſtimmung allgemein für das weſentlichſte Bebirfnig gilt. Im 
Mittelalter, mit feiner großen Stärke bes Familienbandes, pflegt aud bie Eie- 
ſchließung von ber Zamilie mitbeflimmt zu werben; man empfindet das aber in 
der Regel nicht als Drud, 

m "ap tlagt fer Bitter über bie Unnatur ber Fiebesverhäftniffe feiner Zeit 
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* Seneca De benef. Ill, 16: ein furchtbares Kapitel! Juvenal fpricht von 
Damen, die binnen 5 Jahren 8 Männer heirathen (VI, 229 jg.); ja, Hieromy 
mus ſah eime Frau von ihrem 23. Mann begraben, wo ber Mann feinerfeits 
21 Frauen nad) einanber gehabt hatte. (ad. Ageruch. I, p. 908.) Das erfte 
Beifpiel einer förmlichen Ehefeibung, diffarreatio, foll im 3. 523 nad) Erbaunng 
der Stadt vorgelommen fein! (Gellius IV, 3.) Auch in Griechenlaud bilbet es 
einen charatteriſtiſchen Gegenfag, baß in früherer Zeit die Weiber gelauft wurben, 
fpäterhin aber große Mitgiften rechtlich verfichert werben mußten, um nicht befiebige 
Shefcheibung zu viefiren. (Hermann PBrivatafterthümer $ 30.) Bon PBaläfina f. 
Evang. Johann. 4, 17 fi. . 

+ Ein wahres Schauergemälbe, wie tief die Familien feiner Zeit von Habgier, 
Wolluſt ze. zerriffen waren, gibt uns Cicero in ber Rebe für Cluentius. Man 
wird übrigens unter ben zahlreichen Familien, die in Drumann's Geſchichte vor» 
tommen, äußerft wenige finden, welche nicht actio ober paffio bei ben ärgſten 
Slandalen betheiligt geweſen. J 

® Gellias I, 6. In Griechenland zeigen ſich ſchon bei Ariſtophanes dieſelben 
Symptome deutlich genug: vgl. namentlich defjen Thesmophoriazuſen. Die oft 
berllßrte „Weiberfeinbfejaft“ des Euripibes hängt bamit zufammen; befgleihen bie 
Thatſache, daß nach Sokrates bie meiften berühmten Gelehrten im Cölibate lebten. 
(Athen. XIII, 6 fg. Plin. H. N. XXXV, 10.) gl. Theophraft bei Hiero- 
nym. adv. Jovin. I, 47 unb Antipater bei Stobaeus Serm. LXVI, 25. 
Schon ber alte Hefiob, welcher freilich dem finkenben griechiſchen Nittertfume an⸗ 
gehört, wägt bie Vortheile und Nachtheile ver Ehe gegen einander ab. (Theog. 600 ff.) 

* Im neuern Italien ift das Unweſen ber fog. Ciecisbeos nicht vor dem 
17. Jahrhundert bebeutend geworben, durch bie Sitte, daß feine Frau öffentlich 
ohne Begleiter auftreten durfte, unb jeber Ehemann ſich durch Begleitung feiner 
eigenen lãcherlich gemacht Yätte. Zur Zeit derXepubfiten war fowohl bie Höfterliche 
Mäbdyenerziehung, als auch das Duennaweſen noch nicht üblich. (Sismondi Gefch. 
ber ital. Republiten XV, ©. 251 ff. 498 fi.) Im vielen Stäbten bes italieniſchen 
Mittelafters war ber Ehebruch mit Todesſtrafe bebrohet: z. B. Jus municipale Vi- 
centinum, p. 135. — Ueber bas fpanifche Cicisbent, in welchem ebenſo viel Unver- 
ſchämtheit, wie Treue bewiefen wirb, vgl. Townsend Journey II, p. 142 fi. 
Bourgoing Tableau II, p. 308 ff. Die fog. Cortejos find gewöhnlich, Canonici 
ober junge Officiere. 

7 Eine junge Rorbamerifanerin fagte zu Mrs. Butler: We enjoy oursel- 
ves before marriage, but in your country girls marry to obtain b 
greater degree of freedom and indulge in the pleasures and dissipa- 
tions of sociely. Während die jungen Mädchen „beſtändig auf ber Strafe find, 
teifft man die Hausfrauen beflänbig in ber Klihe.“ (Mrs. Butler American 
journal. 11. 1835.) Das entgegengeſetzte Extrem in Stalien, wo man deßhalb 
aus ber fo geringfügigen Zahl ber unehelichen Geburten nicht allzu viel Glinfiges 
ſchließen darf. Cin Chebruch wiegt in fitlicer Beziehung ſchwerer, als zehn 
Stupra! — Aehnlicher Gegenfat im Alterthume zwiſchen ben ioniſchen und bori- 
fen Weibern: wie benn 3. B. in Eparta bie Frauen viel frenger vom Eintritt 
in die männlichen Gymnafien abgehalten wurden, als die Jungfrauen. (Pausan. 
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V, 6, 5. VI, 20, 6. Plato De legg. Vn, p. 805 fi. Xenoph. De rep. 
Laced. 1. Bgl. 8. DO. Müller Dorier II, ©. 276 fi.) 

® Sowohl Plato De legg. VI, p. 774, wie Aristot. Polit. II, 6. 
V. 9, 6. VI, 2, 12. Magen über bie allzu große Herrihaft ber frauen in ihrer 
Zeit. Koloffaler Grumbbefig ber lakedämoniſchen frauen. (Aristot. Polit. IE, 
6, 11.) Und body räth ber erflere felbft, bie Weiber an ben Gymnaſien, 
Spffitien x. ber Männer theilnehmen, Aemter befleiven zu laffen ꝛc. Sie feien 
zwar anders, al® bie Männer, aber nicht in benauf das Herrichen bezüglichen 
Eigenſchaften. (De rep. V, p. 451 f. De legg. VI, p. 780. VII, p. 806.) 
An gewiffe Karrikaturen der neueften Zeit mag es erinnern, daß bie römiſchen 
Luſtdirnen die männlige Toga trugen, und bavon togalae genannt wurden. 
(Horat. Serm. I, 2, 63 fi. 80 ff. Martial. VI, 64.) Späterhin vgl. über 
bie weibiſchen Männer Apuleius Metam. VIII; Salvian. De gubern. 
Dei, VII. 

? Schon Platon Magt über das unnatiirliche Berhältniß ber beiden Geſchlech- 
ter zu einander, unb möchte Nat deſſen kurzdauernde Paarverbindungen unter 
Leitung bes Etantes mit völliger Kindergemeinſchaft einführen. (De rep. V.) 
Der Stoiler Chryfipp billigt es, wenn eltern und Kinder, Brüber unb 
Schweſtern mit einander Kinder zeugen. (Diog. Laert. VII, 188.) Die 
Wiedertäufer beriefen fih auf das Wort Eprifii, wer nicht Alles verlöre, 
was ihm lieb wäre, ber könute nicht fein Jünger fein. - Alfo die Frauen müßten 
namentlich ihre Ehre opfern, um Chrifti willen Schmach leiden ꝛc. Zöllner und 
Huren toren himmelefähiger, als ehrbare Weiber u. dal. m. (Bagen Deutfde 
lands Verhältnifie im Reformationszeitalter IN, S. 221.) — Im unferen 
Tagen ftütst ſich die familienfeinbliche Theorie lieber auf mißverflandene Ideen von 
Freifeit und Wiſſenſchaft. Die chriftfice Belämpfung bes Fleiſches ſei eine Ein- 
feitigleit; das Fieiſch rühre ebenſowohl von Gott her, wie ber Geift; baher ber 
St. Simonismus beibe verfühnen, „bas Fleiſch emancipiren“ wil. (Enfantin 
Economie politique. 2 ed. 1832.) In Fourier's Harmonie barf jede rau 
gleichzeitig beſiben · einen &poux, von bem fie zwei Kinder hat; einen göniteur, 
"von bem fie ein Kind hat; einen favori; außerdem noch beliebig viele amants, 
die geſetzlich eine bejonberen Rechte haben. Gegen Uebervöllerung wirb biefe „har- 
moniſche Welt“ durch vier organiſche Mittel gefhligt: le r&gime gastrosophique, 
indem gerade eine ſehr gute Nahrung ber Fruchtbarkeit ſchaden foll; la vigueur 
des femmes, weil bie kränklichen am meiften Kinder befimen; Pexercice inte- 
dral, infefern durch die gleichmäßige ghmnaſtiſche Auebilbung des ganzen Körpers 
bie Geſchiechtsorgane fid) viel fpäter entwidelten; endlich les moeurs phaneroga- 
mes, beren nähere Befchreibung F's. Schiller in den fpäteren Ausgaben weggelaffen 
Haben. (N. Monde, p. 337 ff) Sourier meint, daß fih mit Aufziehung ber 
Kinder nur ettwa %, ber Mittee zu beſchäftigen brauche. Ueberhaupt paſſen von 
allen Menſchen bie eigenen eltern am ſchlechteſten zur Erziehung ihrer Kinder; 
wie ſchon bie natürliche Abneigung biefer gegen bie Borfchriften, Rathſchlage x. 
jener beweist. (p. 186 f.) Läßt man volle Freiheit in ber Wahl bes Gefchäftes, 
fo werden z. B. die Wiſſenſchaften /, von Männern, '/, von rauen kultiviert 
werben; bie Künfte '/, von M., von F. Im Aderbau werben ſich ber großen 
Kultur 7, M. und %, F. wibmen, ber Heinen Auftur %, M. und 2, $. 
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(p. 200 fi.) Das communiſtiſche Journal I Humanilairo iſt für bie eigent ⸗ 
lichfte Weibergemeinſchaft, während Cabet die Frage offen läßt. gl. übrigens 
fon Godwin On political justice, 1793, VIII, Ch. 8. 

* J. Bentham Trails de législation Il, p. 237 fg. meint, es fei laum 
anfänbig, daß Männer fi mit den Arbeiten des Spielwaarenhändlers, Buße 
Händlers, Damenſchneiders, Damenfchufters zc. abgeben, 

4.3, S. Mill dagegen freuet fi Über die größere wirthſchaftliche Selbſtän- 
Digfeit der Frauen, un erwartet von ihr namentlich eine Berminberung ber Teicht- 
finnigen Heirathen. (Principles IV, Ch. 7, 3.) Ich erinnere nur an ben Schau- 
fpielerftanb und das Fabrilproletariat, wo bie gedachte Selbſtändigleit der rauen 
befteht, und wahrlich mit einem ganz andern Erfolge! 

$. 251. . 

In einigen Ländern Hinteraftens haben ſich die unflttlichen 
Gegentenbenzen ber Volfövermehrung, welche bei uns in ben un 
ehelichen Geburten und Ehebrüchen liegen, zu förmlichen Rechtsin- 
ftituten (!) ausgebildet. Ich meine zunächft bie Vielmännerei in 
Dftindien, Tibet und anderen aflatifchen Alpengegenden, bie freilich 
badurch einigermaßen gemilbert wird, daß in der Regel nur mehrere 
Brüder eine gemeinfame Frau befigen.! Diefe unnatürliche Einrich- 
tung ftügt ſich an vielen Orten darauf, daß man einen großen Theil 
ber neugeborenen Mäbchen töbtet, oder wenigſtens, nachdem fie herans 
gewachſen, in bie Fremde verfauft.2 Hierzu kommt noch im Himalaya 
die Außerfte gefegliche Begünftigung ber Ehelofigfeit, fo daß nur die 
Mönche zu Höhere Bildung und Würde gelangen fönnen; > in mehr 
teren Theilen Oftindiens eine rechtlich anerfannte Weibergemeinfchaft, 
bie nur wenig durch ben Kaftenunterfhied gemildert wird;t fowie 
faſt überall jene Loderheit der ganzen Sitte, wodurch ſich verfallende 
Nationen gewöhnlich harakterificen? — Für das klaſſiſche Land der 
Kinberausfegung gilt in der Regel China. Sie hat indeffen 
auch in der fpätern Zeit bes Alterthums eine bebeutende Rolle ger 
fpielt. Zu Athen war das Ausfegungsrecht bed Waters gefeplich 
anerkannt. Selbft ein Mann, wie Sofrates, zählt das Ausfegen 
von Kindern zu den gelegentlichen Berufspflichten jeder Hebamme, ? 
Gegen das Fruchtabtreiben hat Ariftoteles vom fittlichen Standpunfte 
nichts einzuwenden.s In Rom hatte ein uraltes Geſetz, das noch 
um's Jahr 475 v. Chr. beftand, jedem Bürger das Heirathen und 
bie Auferziehung fämmtlicher Kinder zur Pflicht gemacht.? Wie ganz 
anders war bieß in ber Kaiſerzeit! io bis endlich die Erhebung des 
Chriſtenthums zur Staatöreligion wenigſtens ein gefegliches Verbot 
der Ausfegung herbeiführte. !! 
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* Tarner Embassy to Tibet 11, p. 349 erzäßlt von fünf Britdern , welche 
zufrieden unter einem Dache lebten. Jaquemont Voyage en Inde, p. 402. 
In Ladath werben bie Kinder dem älteften Bruber zugefcirieben, bem and; bas 
Bermögen gehört; alle jüngeren Teiften ihm Knechtedienſte, können fogar von ihm 
ans bem Haufe gejagt werben. (Neumann im Auslande 1846, Rr. 16 fg.) In 
Biffahir dagegen fällt das ältefle Kind bem älteften Bruber zu, das zweite bem 
zioeiten x. Hier wirb bie rau gemeinfam von ben Brüdern gefauft und ganz 
wie eine Sflavin behandelt. (Ritter Erdkunde II, S. 752.) In Bhutan wieder 
diehen bie Männer in das Haus ber Frau, bie oft alt ift, und vor ber Ehe, viel- 
leicht bis zum 25. ober 30. Jahre, ſchr zügellos gelebt hat. (Ritter IV, ©. 165.) 
Bei den Garos kann bie Frau fogar beliebig den Mann verlaſſen, ohne Kinder 
und Güter zu verlieren, währen der Mann durch ihre Verſtohung beides einbüßt. 

” (Xitter V, ©. 403.) Schon im Mahabharata Lommt bei den Norbinbiern Polyan- 
drie vor. Aehnlich bei den indogermaniſchen Stämmen in Mittelafien (Ritter VII, 
&. 608) und nad) chineſiſchen Quellen im alten Tokhareſtan. (Ritter VII, S. 699.) 
Sogar im alten Eparta. (Polyb. XII, 6. Mai.) 

2 Am untern Rerbubda war noch zu Anfang biefes Jahrhunderts das Ber- 
giften ber neugeborenen Mädchen ſehr gemein. Im Kutſch Keirathet man lieber ans 
ber Fremde und morbei bie eigenen Töchter. (Ritter VI, ©. 623. 1054.) Aehulich 
ſelbſt in dem indiſchen Arkabien, dem Lande der Nilgherrye. (V, S. 1035 fg.) 

s Aus Kafhmir werben alle hübſchen Mädchen nach bem Pentſchab und Indien ver- 
kauft, etwa vom 8. Jahre an. (VII, S. 78.) Im Kaulafus und in ber Alpen- 
landſchaft Badatſchan etwas Aehnliches. (VIE, ©. 798 ff.) 

® Im manden Gegenben von Tibet und Bhutan wird jeber 4. Sohn, ja 
hier und ba fogar die Hälfte der jungen Männer Sama, (Hitter Erdkunde IV, 
€. 149. 206.) 

* Bei den Garos und Nairs, wie bei ben Coſſhahs im nordweſtlichen Hinter- 
indien haben bie Kinder keinen Vater, ſondern betrachten die Mutterbrüber als 
ihre nächften männlichen Berwanbten. Auch) die Erbſchaften gehen in biefer Rich- 
tung. (J. Mill Hist. of British India J, p. 395 fg. Buchanan Journey 
through Mysore IL, p. 411 fg. Ritter V, ©. 390. 939 fg. 768.) ehnlich 
bei den Lykiern: Herodot. I, 173. Ob nicht auch bie fonberbare Sitte mancher 
alideuiſchen Wölfer, deren Tacit. Germ. 20 gebenft, auf urjprüngliche Weiberge ⸗ 
meinſchaft hinweiſei? 

5 Even {be most debauched European is a pattern of modesty, 
compared with the Indians themselves. (Edinb. Rev. XX, p. 484.) In 
China gibt es förmliche Alademien, um hilbſche junge Mädchen mit Tanz, Mufil xc. 
um Coneubinat fiir große Herren vorzubereiten. (Ritter Exblunde IV, ©. 821.) 

s Daß fie in China geſehlich erlaubt ift und viele ärmere Paare in ber Aus- 
ficht auf fie heirathen, ſcheint unzweifelhaft. Ueber bie wirkliche Ausbehnung bes 

" Uebels lauten die Berichte jedoch ſehr verſchieden. Die Jeſuiten nahmen an, daß 
allein zu Beling jährlich 2—3000 Kinder in den Strafien ansgefeßt würden. Dazı 
noch bie vielen, bie man ins Waffer warf, ober gleich nad; der Geburt in einem 
Vabefüibel erfäufte. (Barrow p. 166 fi.) Die Straßenfinblinge wurden jeben 
Morgen auf einen Polizeifarren geladen, todte und Iebenbige durcheinander, und 
vor ber Stabt in eine Grube gefcjüttet. Andere Nachrichten find viel glinftiger: 
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fo von Ellis, ber 1816 dort war (Voyage Ch. 7); vgl. bie Citate bei Llemm 
Culturgeſchichte VI, ©. 112. j 

? Petit. Leßg. Att., p. 144; vgl. Beder Eharities I, ©, 21 ff. Plato 
Tbeaet. p. 150 ff. Im platenifchen Stante gehört ein wahrhaft großartiges Aus- 
fegungsfoftem zu ben wejentlichften Grundlagen des Ganzen. (De rep. V, p. 461.) 

® Arifoteles räth, daß ſich bie Mänuer nicht vor dem 37. Jahre verhei» 
vathen follen; auch nach dem 55. Jahre dürfen fie wenigſtens feine Kinder mehr 
ins Leben rufen. Keiner Familie ift mehr als eine beftimmte Kinberzahl geftattet. 
(Polit. VII, 14.) Noch jetzt gibt es Venusbilder, wo bie Göttin einen Embryo 
gertritt, (8. ©. Müller Denkmäler ber alten Kunft U, Nr. 265.) vol. dagegen 
Stobaeus Serm. LXXIV, 61. LXXV, 15. 

® Dionys, Hal. IX, 2. 

" Plutarch. De amore prol. 2. Minut. Felix Octav. 9. Daß es 
ganz in ber Ordnung ſchien, wenn man „genug“ Kinder hatte, bie folgenden gleich 
nad} der Geburt bem Tobe preiszugeben, beweist die Kataſtrophe in Longus Hir- 
teneoman, (IV, 24. 35.) Weber bie Häufigkeit des fünflichen Abortivens: Juven. 
VI, 594, Halbe Caſtration junger Sklaven für wellüftige Frauen, bie nicht ge» 
bären mochten: Juvenal. VI, 371 fj. Martial. VI, 67. 

* Unter Conftantin M., 815 n. Chr. (Theod. Cod. XI, 27. 1.) 

j $. 252. 

Der Weg bes Lafters iſt ein abfchüffiger. Wo ber Widerwille 
gegen die Opfer und Freiheitsbeſchraͤnkungen des Eheſtandes recht 
tief ind Volk gedrungen ift; wo überhaupt die fünblihen Gegen 
tendenzen ber Volfövermehrung, bie wir $. 249 ff. kennen gelernt, 
ſich recht entwidelt haben: da überfchreiten fie wohl gar die Gränze 
bes bloßen Hemmnifles, und die Volkszahl kann pofitiv abs 
nehmen. Während bei frifchen, Fräftigen Nationen ber bloße Mens 
ſchenverluſt, welchen Kriege, Peften ꝛc. bewirkt haben, fehr fchnell 
exrfegt wird,! mag hier jene reproductive Kraft ſchon allzu fehr ges 
ſchwaͤcht fein, um bie Lüden wieder auszufüllen. Mehr als einmal 
ift ein finfendes Zeitalter durch große Peften, welche bie Ueberrefte 
der frühen, beflern Generation mafienweife Hinwegrafften, in feinem 
Sinken furchtbar gefördert worden.? Wenn im Greifenalter bes 
Volles auch bie verhäftnigmäßig dünne Bevölkerung feiner Kinder 
jahre wieberfehrt, fo if das nicht außfchließlich von Schmälerung 
feiner Unterhaltsmittel und ungünftiger Vertheilung berfelben herzus 
leiten. Eine folche Entvölferung freilich, wie fie das finfende Gries 
chenland und Rom erlebt Haben, möchte ohne bie Sklaverei, worin 
ſich die niedere Kaffe befand, ſchwer zu begreifen fein.® 

* Die Peit, welde 1709 und 1710 Preußen unb Litthauen verheerte, foll 
em Drittel, in Danzig fogar faft die Hälfte der Einwohner hinweggerafft haben. 
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Während aber vorher bie jährliche Mittelzahl der Trauungen 6082 betrug, fig 
fie 1711 auf 12028, auch 1712 noch auf 6267, um erft in bem folgenden Jah 
ven, wegen ber bebeutenb Meinern Vollszahl Überhaupt, unter 5000 zu finten. 
(Süfmildh Göttl. Ortmung 1, Tab. 21.) Aehniche Folgen ber Peſt zu Marfeike 
1720. (Messanee Recherches sur la population. 1766.) Auch in Rußland 
bemerkte man nad) ben Verwuſtungen bes ſchwarzen Tobes (1347 ff.), daß bie 
Beoöfterung ungewöhnlich raſch wieber zunahm, ſogar ungewöhnlich viele Zwil⸗ 
linge und Drillinge vorlamen. (Karamſin, Ruff. Gef. IV, S. 280.) Bgl. Dalin 
Schwed. Geſch. II, ©. 884. Montfaucon Monuments de la monarchie 
Francaise II, p. 22. 

2 30} gebenfe ber atheniſchen Peft in den Iehten Jahren bes Peritles; ber 
römiſchen im Orbis terrarum zwiſchen 250 und 265 n. Ehr., bie im Alexan- 
drin (und warum nicht überall?) bie Hälfte der Bewohner getötet haben fell, 
(Gibbon Hist. of the Roman empire, Ch. 10.) Auch geiftig hat fie bas 
Romerthum furchtbar gelichtet. (Miebubr.) Won großem politiſchen Gewichte wer 
die Peſt von 1831, welche in Bagbab ?/, ber Eimvohner hinwegraffte. Alle Bande 
bes Staates ſchienen aufgelöst, Räuber herrſchien auf dem Lande, das deer des 
gewaltigen Daud Paſcha flarb geradezu aus, und beffen ganzes, am Mehemet 
Ali erinnerndes, Staatsgebäube brach zuſammen: vgl. Anth. Groves Missionary 
journal of a residence at Bagdad. (1832.) 

3 In diefer Hinficht iſt ein großer Unterſchied zwiſchen Leibeigenfchaft und 
Sflaverei. Bon ber Eutvöllerung Griechenlands redet bereits Polyb. II, 55. 
XXXVIL, 4. erner Cicero ad. Div. IV, 5. Sırabo VII, p. 501. VIII, 
p- 895. IX, p. 617. 629. Pausan. VII, 18. VI, 3. IX, 7. X, 4 
Vlutarch behauptet, ganz Hellas Könnte zu feiner Zeit faum 3000 Hopfiten aufe 
bringen, während boch zur Zeit bes Themiftolfes allein Megaris fo viel ins Feb 
geftelt. (De defectu orac. 8.) Aehnlich verfielen Antium unb Tarent unter 
Nero. (Tacit. Ann. XIV, 27.) Die unter Tiberius beginnende Eutvöllerung, 
feibft ber Hauptflabt, erhellt aus Tacit. Ann. IV, A. 27. Mit der Bollsmenge 
verfiel auch bie nationale Schönheit: Aeſchines fah in Athen ſehr viele ſchöne Sünge 
finge (adv. Timarch. 31), Cotta nur ſehr wenige (Cicero De nat. Deorum 
1,3), Dio Chryſoſtomus faft gar feinen mehr. (Orat 21.) Ueber die nothwenbige 
Herabfegung bes Solbatenmaßes |. Theod. Cod. VII, 13. 3. Veget. De re 
milit, 1, 5. 


Drittes Kapitel, 
Bevölkerungspolitik. 


$. 252. 
- Ihren Höhepunkt erreicht bie volfewirthfchaftliche Entwidelung 
ba, wo bie größte Menfchenzahl gleichzeitig bie vollſte Vefrieigung 
ihrer Bedürfniſſe findet. 
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Eine bite Bevölkerung iſt nicht bloß ein Kennzeichen bes 
beutender und ſtark benugter Probuctivfräfte,! ſondern ſchon an ſich 
felbft eine Productivfraft und hochwichtig ald Sporn und Hülfsmittel 
zur Benugung aller übrigen. Es gibt zwar ein Trachten nach dem 
Neuen um feiner Neuheit willen; aber ebenfo gut auch ein Hangen 
am Alten, weil es alt ift: hier würde bie Trägheit regelmäßig für 
bie Iegtere Seite ben Ausfchlag geben. Diefe Trägheit, Förperlich 
und geiftig, ift aber fo verbreitet, daß bie meiften Menfchen ewig 
genügfam in bem vorgefundenen Wirfungs- und Nahrungsfreife 
verharren würden, wenn nicht fo mächtige und allgemeine Reize, 
wie ber Gefchlechtötrieb und bie Kinderliebe, zu beflen Erweiterung 
nöthigten. Schon um die ganze Erde ben Menfchen zu unterwerfen, 
mußte ber Echöpfer bie Vermehrungstendenz bes menſchlichen Ges 
ſchlechts größer einrichten, als die urfprüngliche Productionstendenz 
feiner früheften Heimat. Denn bie unbefannte Ferne, als foldhe, 
ſchreckt wenigftens ebenfo fehr, wie fie anlodt.2 Deßgleichen muß 
es einleuchten, wie fehr bie Teilung und Vereinigung der Arbeit 
regelmäßig immer leichter wird, je mehr die Dichtigfeit ber Bevoͤl⸗ 
ferung zunimmt. Man benfe nur an große Städte, gegenüber dem 
platten Lande!s — Wenn ed auf dieſe Art nicht bezweifelt werben 
fann, daß ein Volk, unter fonft gleichen Umfländen, um fo mäd- 
tiger und blühender if, je mehr fräftige, wohlhabende, gebildete 
und glüdliche Menfchen es zählt; fo darf man doch ja nicht bie 
legterwähnten Bebingungen außer Acht laſſen. Wirkliche Ueber 
völferung, d. h. alfo Hinauswachfen ber Population über bie 
Unterhaltsmittel, fo baß bie bisherige Durchfehnittöportion des Ein- 
zelnen gefchmälert werden muß, gehört zu ben fehwerften und ge- 
faͤhrlichſten Volkskrankheiten.“ ine übermäßige Eoncurrenz ber Ar 
beiter „ftürgt nicht bloß materiell durch Herabbrüdung bes Lohnes 
bie große Mehrzahl ber Nation ins Elend, fondern ift auch moras 
liſch eine der gefährlichften Verſuchungen: für bie Reichen zu Harte 
herzigkeit und Menſchenverachtung, für die Armen zu Neid, Unehr⸗ 
lichkeit, Profitution. In jedem erſtickenden Gebränge pflegt bie 
thierifche Natur des Menfchen über bie geiftige ben Sieg zu gewin⸗ 
nen. Gerade die einfachften, allgemeinften und nothwendigſten Ver⸗ 
hältniffe werben am grünblichften vergiftet: durch bie erfchwerte ober 
unmöglich gemachte Eingehung ber Ehe und, bie bittere Eorge für 
bie Zufunft ber Kinder. Bei einer ftilftehenben ober ruͤckwaͤrts⸗ 


480 Anhang. Kap. 3. Bevölterungspolitit. 


gehenden Nation muß bie Uebervölterung jedes Element des Verfalls 
befchleunigen. 5 


* Eine Karte von Europa, welche bie Benöfferungsbictigfeit durch Cchatt- 
rung anzeigte, wiirde in ber Nähe ber Linien von Sicilien nach Schottland und 
von Paris nah Sachen am bunfelften ausfehen unb, mit wenig Ausnahmen, um 
fo heller werben, je weiter man fi von biefem Kreuz entfernte. Italien it ber 
ianntlich die frühefe, England die höchſttultivirte Vollswirthſchaft ber neuern Zeit; 
ſowie ber Rhein der kulturwichtigſte eurepäifge Strom. 

3 gt. fon J. Harrington (f 1677) Prerogalive of a popular go- 
vernment 1, Ch. 11; Sir J. Steuart Principles I, Ch. 18. Malthus 
Principle of population IV, Ch. 1. Sehr gut zeigt Maccullod;, wie 
felten eine außerordentliche Thätigleit bei ſolchen gefunden wirb, Die auch ohne dieß 
behaglich leben. Das malthuſiſche Geſetz verhlitet nun, baf bie Lage der Mehr- 
zabl je fo werben Kann. Gerade in ben Jahren ber größten Wrbeitsfähigfeit hat 
man, fals man nicht ledig Bleiben will, die Ausſicht auf eine gerwaltige Ber- 
mehrung ber Ausgaben, bie unfehlber Jeden, aufer wenigen Ueberreichen bega 
diren mäfen, welcher nicht für eine entfprechenbe Bermehrung ber Einnahmen 
gejorgt ‚hat. Ohne biejes Princip wilrben bie menfchlichen Fortſchritie, weil bie 
dura necessitas immer weiter zurlichwide, progreſſiv immer langfamer werben, 

® Mad) Purves Principles of population and production, 1818, 
p- 455 famen in England (außer London) 

auf vie 7 Vieptef Bevölterten 7 @raffh. von mitt- die 5 am dünn 


Grafichaften leret Beviterung fen bevölferten 
Sraffgaften. 
Enmvopner pro geograph. 
QDuabratmeile . . . 44 229 1061 
ein Menſch von 60 Bit. 
Sterl. unter . . . 34 Bewohnern 37 7 
ein Menſch von 200 Bd. 
Sterl. Eintommen unter 193 ” 19 412 


Summe aller Einkommen 

über 200 Pfr. Sterl. 

pro Duabratmeile. . 25118 Pfo. Sterl. 12676 2441 
(Esl. Rau Lehrbuch II, 8 13.) CEimas Aehnliches hat man oftmals in Bezug auf 
die Cteuerfähigkeit beobachtet. So zahlten z. B. an bivecten und Trankftenern bie 
großherzoglich heſſiſchen Provinzen pro Kopf, und es verhielt ſich bie Bevöllerungs ⸗ 





dichtigleit, wie 
Rheinheſſen . . 100 100 
e Statenburg . . 66 64 
Dberhefien . . . 64 59. 


(Rau Lehrbuch III, $ 280.) 

Wo von lebersölferung gevebet wird, follte man immer fragen: für wel- 
en Zwed ift die Bevöllerung zu bit? Daß wirklich feine Möglichteit der Er 
nährung vorhanden wäre, kann im Großen ſchwerlich vorfommen. FiReiftens rebet 
man ba von Uebervöfferung, wo ber Nahrungsjpielraum von ber Art if, DaB 
man entweder ben Auskommensbedarf jedes Einzelnen herabfegen, ober aber bie 





Bevölkerungspolitik. 481 


gewohnten Verheirathungs · und Zeugungsverhäftniffe beſchränklen muß. / IA bie 
nothwendige Veranderung ber Gewohnheiten erfolgt, fo hört bie Uebervölterung 
eben bamit auf. Dauernbe Uebervöllerung Bunte nur ba flattfinden, wo ber Ges 
fchlechtetrieb und die Kinberliebe nachhaltig flärker wären, als bie wirthſchaftlichen 
Thätigkeiten. (Ireland?) 

So iſt m. A. auch im Kriege eine Million wohlhabender Bauern unendlich 
viel flärker, namentlich wo es ſich um ausharrende Vertheibigung handelt, als zwei 
Millionen Proletarier, „Dichtfehendes Gras wird am leichteften gemähet ! 

8. 254. 

Es ift darum feine falſche Politit, wenn die meiften Regie: 
rungen bei einem unentridelten Volke das Wachfen der Population 
zu befördern, bei einem reifen, wohl gar überreifen Wolfe zu mäßi- 
gen gefucht haben. Soweit überhaupt ber Einfluß von Staatshand- 
lungen reicht, muß auf ſolche Art die Volkswirthſchaft früher zum 
Gipfel emporfteigen und fpäter von bemfelben herabfinfen. 12 

Ob bie Bevölkerung eines Landes in wohlftändiger, ober in 
proletarifcher Weife zunimmt; ob alfo der Staat fich defien zu freuen 
hat, ober nicht: kann gewöhnlich aus ben übrigen Verhältniffen ber 
BVolfswirthichaft, zumal ber Volfsconfumtion ($. 230), mit einiger 
Zuverficht gefchloflen werden. So hat fich 3. B. die englifche Volts- 
zahl von 1815 bis 1849 um 47 Procent vergrößert; gleichzeitig 
aber ber beclarirte Werth ber Ausfuhr um 63, die Tonnenzahl ber 
Handelsmarine um 55, ber Ertrag der Legatenfteuer, alfo das be- 
wegliche Vermögen, um 93, ber Werth des unbeweglichen Vermö— 
gend um 78 Procent.? - Wo man im Landbau das alte Dreifelder- 
foftem mit der fogenannten englifchen Wirthfchaft vertaufcht, da 
werben nicht bloß mehr Menfchen ernährt, fondern auch pro Kopf 
reichlicher.“ in befonders gutes Symptom ift der Neubau von 
Häufern, weil gerade die Wohnung ein Bebürfniß betrifft, welches 
im Nothfale fehr eingefchränft werden fann. Nur dürfen es feine 
leichtfinnigen Baufpeculationen fein, was fidh aber aus dem Der: 
hältniffe der Hausmiethe zum Ianbesüblichen Zinsfuße leicht beur- 
theilen läßt. In England und Wales nahın die Benölferung 1821 
bis 1831 um 15 Procent, 1831 bis 1841 um 14 Procent zu; 
dagegen bie Häuferzahl um 16 und 20 Procent.> 

* Bol. R. Mohl Polizeiwiſſenſchaft I, 8 15. 

? Die Anfichten der Theoretiler über biefen Gegenſtand laſſen regelmäßig einen 
Wechſel von Ebbe und Fluth bemerken: währen ber erften ſchwärmt man für bie 


Vermehrung des Volles, die man unbedingt als eine Wohlthat baden; hernach 
Noſcher, Syftem ver Volkewirtbſchaft. 1. 
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wieber ängftigt man fid vor Uebervöllerung. — Co räth z. B. Luther in ben 
Sermonen vom Eheſtande, jeber Mann folle mit bem 20., jenes Weib mit bem 
15. bis 18. Jahre zur Ehe ſchreiten; wer foldes um deßwillen unterläßt, weil er 
feine Familie meint ernähren zu können, ber hat kein rechtes Gottvertrauen. Gott 
wird Menſchen, bie fein Gebot erfüllen, ſchon nicht darben faffen. (Werke von Ir- 
mifher XX, ©. 77 fi.) Auch J. Bodinus De rep. VI. 2. ift von ber Lex 
Julia et Papia Poppaea burdaus entzüdt; ihrer Aufhebung feien alsbald bie 
größte Sittenverberbnig und Entoöfferung nachgefolgt. Dagegen herrſcht bei ben 
engliſchen Rationalöfonomen zu Ende bes 16. und Anfang bes 17. Jahrh. bie 
lebhafteſte Furcht vor Uebervöllerung; fie empfehlen ihre Rolonialprojecte hauptſäch- 
lid) damit, daß fie biefe Gefahr ableiten würden. &o z. B. Raleigh Hist. of 
the world I, Ch. 8,4; Bacon Sermones fid. 15. 33 und deſſen Echrift De 
coloniis in Hiberniam deducendis. (Bgl. Roſcher 3. Geſchichte der engliſchen 
Bollswirthfehaftst., S. 24. 26. 31. 34. 42.) — Seit Eolbert ift wiederum die ent- 
gegengeſetzte Meinung bie vorherrſchende: man hatte in ben reichften und verhält- 
nißmäßig kräftigſten Ländern, zumal Holland, bie bichtefte Bevöllerung wahrge⸗ 
nommen, unb glaubte bieß nun genecalifiren zu müffen. SHierzu kamen allmählich 
bie Gebanfen militärifcer Eonfeription. So fon Saavedra Faxardo Idea 
prineipis christiano-politici (1649), Symb. 66. Sir W. Temple meint, der 
iehte Grund alles Handels und Reichthums liege in einer dichten Bevöfferung, 
wedurch das Bolt zu Fleiß und Sparſamteit gejtoungen werbe. (Works I, p- 
162 fi. 171. III, p. 2.) Imperii potentia ex civium numero aestimanda 
est. (Spinoza Tract. politicus VII, 18.) So erklärt Betty 1000 Acres, 
melde 1000 Menſchen ernähren können, gerabezu für beffer, als 10000 Acres 
mit bemfelben Gfiecte. Er möchte Schottland und Ireland ganz aufgeben und bie 
Bervohner nach England Herüberfiebeln. Jede Bereinigung zu gemeinfamen Zioe- 
dem würbe auf foldhe Art erleichtert. (Several essays, p. 107 fg. 147 fi.) Ge 
mäßigter Child Discourse of trade p. 298 unb mehr noch p. 368 ff.; 
Locke Works Il, p. 32; Davenant Works I, p. 73 fi. I, p. 3. 6. 
191. Im Deutihland räth v. Sedendorff zur Anlage großer Kinderhäufer, 
worin Waifen, ja ſogar Kinder von noch lebenden armen Aeltern auf Staatstoften 
erzogen werben, nur um bie Anzahl gefunder Menſchen zu vergrößern. ( Teutſcher 
Fürftenftaat, ed. 1678, ©. 203. Additam. ©. 179.) Becher Polit. Discurs 
1, ©. 17 beginnt fein ganzes Wert mit bem Lobe dichter Bevöllerung; Mörder 
"werben beftraft, „weil fie ber Popufofität faben.“ (&. 906.) Bei v. Horned 
Defterreich über Alles (1684), ©. 29 fi. ift bie größtmögliche Vermehrung und 
Veſchaſtigung der Meuſchen bie britte Tanbesßtonomifde Hauptregel, Nah Vau- 
ban Dime royalc p. 150 (Daire) tönnen bie Untertfanen Fein Kind zeugen, 
ohne baß ber König dabei gewinnt; vgl. p. 46. 145. Numbers of people the 
greatest riches. (Law Trade and money. p. 209.) Aehnfich Lars Schüler 
Melon Essai politique sur le commerce, Ch. 1. 3. The number of 
people is both means and motives to indusiry; (Berkeley Works Il, 
p- 187) eben darum das Pubficum bei nichts mehr intereffirt, als bei ber Here 
vorbringung fühiger Bllrger. (Querist 6.) Süßmild Göttl, Ordnung I, 
Kap. 10. Um die Mitte bes 18. Jahrhunderte finden twir eine ganze Schule von 
Staatswirthen, bie jede Streitfrage aus dem Geſichtspunkte entſcheiden, ob bie 
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Bollsvermehrung dadurch geförbert werbe, ober nicht. (Gut widerlegt von Schläger 
Anfangsgelinbe I, ©. 15 fi) So namentfid Tucker Important questions 
AV, 11. 'V, 5. VII, 4. VI, 5. Four tracis, p. 70. Forbonnais 
Finances de France 1, p. 351, ber e8 für ben Hauptgegenftand jeber guten 
Gewerbepolitik erffärt, bie größte Anzahl Menſchen zu befchäftigen. Necker Sur 
le commerce et la lögislation des grains. (1776.) v. Sonnenfel® Grund- 
füge ber Polizei, Hanblung und Finanz (1765), wo ber Beuöfferungsgrunbfag 
das oberſte Princip aller vier Staatsroiffenfchaften heißt. (I, $ 25 ff.) Die Han- 
delsbilanz verſtehen dieſe Schriftfteller fo, baß immer bie Nation am vortheilhafte- 
ſten operirt, welde mit ihren Ausfuhrartifein bie größte Menſchenzahl befchäftigt. 
(0. Sonnenfels I, $ 210 fi. 354 ff) vw. Juſt i Staatswirtbicaft I, 
©. 160 ff. jagt geradezu, em Land könne niemals zu viele Menſchen haben. Bol. 
noch J. J. Rousseau Contrat social III, 9. Verri Opuscoli, p. 325. 
Filangieri Leggi politiche ed economiche II, 2. Paley Moral and 
political philosophy VI, Ch. 11. Aus demjelben Grunde beffagt A. Young 
" in feinen Farmers letters, wie fehr burch bie eugliſchen Armengefetze ber Zuwachs 
ber Proletarier gehemmt werbe. (Im anderen Cehriften freilich anders: tgl. Tra- 
vels in France I, Ch. 12.) Das tiefe Einbringen ſolcher Ideen in bie öffent- 
Tiche Meinung zeigt ſich u. X. in ben Anfangsworten des Vicar of Wakefleld, 
fowie in ber parliamentarifen Erffärung Purs von 1796, daß ein Mann, wel- 
der fein Vaterland mit einer Anzahl Kinber „bereichert, einen Anfpruch auf beffen 
Hütfe* zu ihrer Aufziehung habe. — Die Reaction biergegen, welde in ben vor⸗ 
zugsweiſe fog. Malthufianern ihren Höhepunkt erreichte, ift ſchon von ben Phyſio⸗ 
traten und Stenart eingeleitet worben: Quesnay Maximes generales, Nr. 26; 
Mirabeau Phil. rurale Ch. 8 und Amides hommes (1762) VII, p. 84; 
vgl. oben 8 242. Bon einzelnen Vollswirthen ber neuern Zeit möchte man 
fagen, daß fie bie Geburt jedes Kindes bejeufzen und verbammen, für beffen 
Iebenslänglichen Unterhalt nicht durch eine Kentenftiftung im Voraus geforgt 
worben. Dagegen eifern wieber bie Socialiften: jo Godwin Jnquiry I, Ch. 13. 
® Edinburgh R. XCH, p. 480 fg. Nämlich, die Bollszafl von 19 auf 
28 Mil., bie declarirte Ausfuhr von 36 (45'/, Mill. im Gelbwerthe von 1814) 
auf beinahe 59 Mill., bie Handelsmarine von 24418 Schiffen mit 2616000 Ton- 
nen auf 33672 Schifie mit 4052000 Tonnen, bas legatenfteuerpflichtige Vermögen 
von 24'/, Mill. auf 47'/, Mil., das der Einfommenftener und Armentare unter- 
worfene Vermögen von 51 auf 91 Mill. 
°H. Young Bolit. Arichmetit, ©. 160 fi. Im ben ®. Staaten wuchs 
binnen 10 Jahren bie Bevöllerung um 3884 Procent, bie Einfuhr um 47, 
die Ausfuhr um 51, ver Verbrauch bes Thees um 61, bes Kaffees um 81, bes 
Weins um 46, bie Mafje bes baaren Geldes um 82 Procent. Hiernach hätte 
ſich im mittfern Durchſchnitte bie Reichthumsvermehrung zu jener ber Voltezafl, 
wie 61 zu 33 verhalten. (Tucker Progress of ihe U. States, p. 202 ff.) 
® Im Liverpool fig 1881—1841 die Menfhenzahl um 40, die Häuſerzahl 
nur um 24 Procent, wegen ber ftarfen Zutvanberung iriſcher Proletarier. (Edinb. 
PL,XXXRev.. 80.) Nach Fregier Die gefägel. Maffen in großen Gtäbten I, 
©. 43 hat in Paris unter Ludwig Philipp bie Zahl der beſſeren Miethwohnungen 
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fehr zu⸗, bie ber allerſchlechteſten bagegen fortwährend abgenommen. — Rad 
Horn Bevölt. Stubien I, ©. 62 fi. fommen auf 100 Menſchen in 


Frantreich - . 20 Bohnhäufer. 
Belgien... . . 19 " 
Großbritannien . 18 " 
Sland....16 >, 
eſterreich . . 14 " 


Preußen . . . 12 2 

Aus biefer bloßen Tabelle darf nicht zu viel gefchloffen werben, ba z. B. in ben 
engliſchen Stäbten ein Haus burchfehmittfich Heiner ift, als in ben preufifchen. Ein 
franzöfifcpes Haus zäplt im Durchſchnitte nur 5'/, Thüren und Fenſter, ein bel⸗ 
giches dagegen 31, Zimmer. So findet man regelmäfig, daß in Dörfern auf 
ein Haus weniger Menſchen kommen, als in Städten, zumal großen; und doch 
iſt bie Wohnlichteit in ben lehteren größer. Im Belgien z. ®. haben bie Gtäbte 
auf je 100 Bewohner 66 Zimmer, das platte Sand nur 62. In ben größten 
Gemeinden von Frankreich (über 50000 Eintvohner) zählen bie Hänfer burchfepnitt- 
Hich faſt Gmal fo viele Tpilven und Fenſter, als in ben kleinſten (unter 5000 €.), 
aber nur 4mal fo viele Menſchen, welche barin wohnen. (Horn a. a. O. 1, 
©. 76 fi) 
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8. 255. 

As Mittel, die Volfsvermehrung fünftlih zu be 
fördern, find namentlich folgende gebraucht worden. 

A. Directes Gebot des Heirathens und Kinderzeu— 
gens. Baft bei jedem mittelalterlichen Wolfe herrſcht ein fo maͤch⸗ 
tiger Samilienfinn, daß es den Männern als Heilige Pflicht erfcheint, 
ihre eigene Bamilie nicht ausfterben zu laffen. Wo man phyſiſch 
nicht im Stande ift, biefer Pflicht zu genügen, ba Hilft man fi 
wenigftend durch juriftifche Surrogate. 1 In berfelben Richtung 
wirfen bie meiften Volfsreligionen,? fowie auch bie politifchen Ge 
feggeber jene Verachtung der Hageftolgen und unfruchtbaren Weiber, 
welche die Voltsfitten faft jedes Mittelalters durchzieht, vollfommen 
theilen.® Hierzu kamen pofitiveBelohnungen für Kinberreichthum. 4 
Noch Eolbert verordnete 1666: wer ſich vor bem 20. Jahre verheir 
xathet, fol bis zum 25. Jahre völlig fteuerfrei fein; wer 10 ches 
liche Kinder am Leben hat,5 die nicht Priefter find, wird für immer 
von Steuern befreietz ift er adelig, fo befommt er 1000 Livres 
Penſion, bei 12 Kindern 2000 Livres; fleuerfreie Unadelige ber 
fommen bie Hälfte, und Freiheit von allen Gemeindelaften.* Der 
gleichen Prämien find gewiß hoͤchſt überflüflig: fein Edelmann wird 
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fich deßwegen 12 Kinder wünfchen, weil ihm dann eine Penfion 
von 500 Thalern zugefagt worden! Man lieg auch fogleich nad) 
Colberts Tode (1683) diefes Prämienfyftem fallen.? 8 — Bei ſittlich 
verfunfenen Völkern, wo eigentliche Abneigung wider den Eheftand 
großen Spielraum gewonnen, hat man zuweilen verfucht, mittelft 
neuer Prämien dagegen anzufämpfen. So namentlich in Rom feit 
Cäfar und Auguftus, obfehon mit geringem Erfolge. Wer felbft 
ein Ehebrecher ift, dem fteht e8 wenig an, das ſechste Gebot zu 
prebigen.? 


ESpartaniſche Einrichtung, daß unvermögende Ehemänner zu ihren jungen 
Frauen einem andern Manne Zutritt gewähren mußten. (Xenoph. De rep. 
Laced, 1. Plutarch. Lycurg. 15.) Große Bedeutung ber Adoption im römi-⸗ 
ſchen Rechte 

So die indiſchen Geſetze des Menu, wobei man vorzugsweiſe an bie Noth- 
wenbigfeit der Todtenopfer dachte, um ben Aeltern eine Fortdauer nach ihrem 
Tode zu verfchaffen. Aehnlich Zoroafter und Mahomet. Zu unferer Bibel müffen 
wir genau bie Perioben unterfepeiben: I. Dof. 2, 18, womit noch Sprüde Sa- 
om. 14, 28 und Prediger 4, 8 fi. augenſcheinlich übereinfimmen; fobann 
1. Korinth. 7, unter wefentlic anderen Umfländen geſchrieben, aber gerade deßhalb 
mit jenen Stellen des A. T. durchaus nicht im Widerſpruche. 

3 1. Mofe 30, 23. Im Sparta’ waren bie Sageflolgen faft infam. (Plutarch. 
Lyeurg. 15.) Auch in Athen gab es eine Anklage ber Ygamie. (Pollux VII, 40.) 
Bon ben älteren cemforifchen Strafen ber Orbität und Belohnungen ber Fruct- 
barfeit in Rom ſ. Valer. Max. Il, 9, 1. Livius XLV, 15. Gellius I, 6. 
V, 19. Festus v. Uxorium. Wie viele deutſche Reichsſtädte haben zur Beklei- 
bung mandjer Aemter, zum Meiſterrechte 2c. Verheirathung vorgefchrieben ! Hier und 
da fiel fogar die Verlaſſenſchaft ber Hageftolgen dem Fiscus zu. Bgl. Ludewig De 
Hagestolziatu (1727), aber auch Selchow Elem. iuris Germ. $ 290. Ueber 
bie Hageftolzenbußen im fpanifcjen Mittelalter: Gans Erbrecht III, ©. 401 fg. 

© Alljäprliche Belohnung ber Polyteknie bei ben Perfern: Herodot. I, 136. 
In Sparta machten 3 Kinder ben Vater vom Wachienfte frei, 4 Kinder befreiten 
von allen öffentlichen Laſten. (Aristot. Polit. If, 6, 13. Aelian. V. H. VI, 6.) 

® Kinder,: welche für das Vaterland gefallen waren, wurben als fortlebend 
angefehen. 

Ruſſiſches Gefeß von 1607, wonach ber Leibherr verbunden war, feine 
Hörigen freizulaffen, woferne fie bis zum 20., bie Weiber zum 18. Jahre noch 
nicht werheivathet waren. Zebenfalls burfte er dann über ihre Flucht, ſelbſt wenn 
fie mit Diebftahl verbunden geweſen, Leine Stage führen. (Raramfin Ruſſ. Ge 
ſchichte XI, ©. 59.) Auch ein älteres preufifches Geſetz befiehlt den Landleuten, 
mit 25 Jahren zu heirathen: Corpus Const. March. V, 3, ©. 148. 274. 

” Voltaire Sitcle de Louis XIV, Ch. 29 beffagt dieß fehr; ebenjo 
Berkeley Works Il, p. 187 und Forbonnais Finances de France I, 
p. 391. Dagegen fengt Ferguson Hist. of civil society II, 4:3 ‘what 
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fuel can the statesman add 10 the fires of youth? Aehnlich Franklin 
Observations etc. Selbſt bei ben fog. Heirathelaffen, um von Staatswegen 
arme Brautpaare auszuflatten, darf man nicht vergefien, daß die hierzu erforber- 
licpen Steuern leicht ebenfoviel anderen Paaren das Heirathen und Linderaufziehen 
erjchweren. (Krug Stantsöfonomie, S. 31.) 

Friedrich M. beſchränkte das fog. Trauerjahr bei Wittwern auf 3, bei Witt 
wen auf 9 Monate. Wenn er die Kirchenbuße für Geſchwächte aufhob, ja bei 
Strafe verbot, ihnen Vorwilrfe zu machen, fo erflärt fi das wohl ebenjo fehr 
aus populationiſtiſchen, wie philanthropifchen Gründen. (Preuß. Geſch. Friedrichs 
M. 11, ©. 387.) Der Marſchall von Sachſen wünſchte gar im Intereffe der Re⸗ 
erutirung, daß bie Ehen immer nur auf 5 Jahre geſchloſſen wilrben! (Reveries 
de Maurice etc., p. 345.) 

? Schon im 9. 131 v. Chr. hatte ber Cenſor Metellus verlangt, daß bie 
Burger von Staatswegen zum Heirathen gezwungen werben follten. (Livius LIX. 
Sueton. Oct. 89.) Cäfar verteilte Weder vorzugeweile an Väter von brei ober 
mehr Kindern (Suet. Caes. M). Bon Auguſts berühmter Lex Julia et 
Papia Poppaea f. Zimmern Geſch. des römifchen Privatrehts I, 2, ©. 630 fi. 
Dio Cass. LVI, 1 fi. Trajan that noch mehr, indem er verarmten eltern, 
felbft aus ben höheren Ständen, fehr bebeutenbe Beihlilfe zur Aufziehung ihrer 
Kinber Tciftete. Sub te liberos tollere libet, expedit! (Plin. Paneg. %.) 
Bie wenig alles bieß im Crnfte half, bezeugen Tacit. Ann. IH, 25. IV, 16. 
Plin. Epist. IV, 15. 


8. 256. 


B. Berufung von Einwanberern. Ein um ſo belieb⸗ 
tere Mittel, weil e8 nicht bloß neugeborene Kinder, ſondern reife 
Männer gewährt, bie oft fogar, wenn fie aus dichtbevölferten, hoch⸗ 
fultivieten Ländern fommen, die Geiverbe bed aufnehmenden Landes 
befördern, ja als Lehrer ber höhern Kultur wirken fönnen. Ich 
gebenfe der Niederländer, welche im 12. Jahrhundert als Ader 
bauer nad) dem nördlichen Deutfchland zogen,! im 14. und 16. 
Sahrhundert ald Gewerbetreibende nad) England; ber beutfchen Berg 
leute und Stadtbewohner, bie während bed Mittelalterd in Ungarn, 
Siebenbürgen? und Polen3 angefiedelt wurben; ber franzöfifchen 
Hugenotten, welche nad) ben unabhängigen proteftantifchen Ländern 
flüchteten. Faſt alle bedeutenden ruffifchen Fürften, feit Iwan Il, 
haben auf diefe Art Deutfche herüberzufiedeln verfucht; Peter M- 
wollte aus bemfelben Grunde bie ſchwediſchen Kriegögefangenen nicht 
ausliefern.“ Im vorzüglich ausgebehnter Weiſe haben bie großen 
preußiſchen Regenten der Einwanderungspolitik gehufdigt.5 — Man 
verftattet ſolchen Einwanderern gewöhnlich eine Anzahl Freijahre, 
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fowohl in Bezug auf die Steuern, wie auf ben Militärbienft: offen» 
bar ein paflendes Verfahren, wodurch man eben nur zeitweilig auf 
einen Vortheil verzichtet, ber andernfalls gar nie zu erwarten ger 
wefen. Wo bie Grundftüde bed aufnehmenden Staates noch faft 
ganz ohne Werth find, da hat man fie Häufig, zumal ben wohl 
habenderen Koloniften, unentgeltlich angewiefen.6 Biel weitergehende 
Unterftügungen haben etwas fehr Bedenkliches. Man darf nicht 
vergeflen, daß bie Aufnahme von Menfchen, die weder Kapital mit- 
bringen, noch gute Arbeiter find, gar feinen Nugen gewährt. Nun 
wandern aber gewöhnlich eben nicht die beften Elemente bes Volkes 
aus. Sehr oft find es Menfchen, welche durch ihre Schuld in der 
Heimath nicht gedeihen konnten, und mit allen ihren alten Sünden 
in die neue Welt ziehen.” Bon Solchen freilich, die einer großen 
Idee zu Liebe auswandern, fo 3. B. um ihres Glaubens willen, 
gilt dieß nicht: fie werben, falls fie nur überhaupt in die neue Um- 
gebung paflen, eine Zierde und Stüge berfelben werden.® Doc 
bleibt immer die Gefahr zu erwägen, daß fie fi) in bie eigenthüm- 
lichen Wirthfchaftöverhältniffe des aufnehmenden Landes nicht zu 
finden wiffen und darüber zu Grunde gehen.? — Drientalifche Des⸗ 
potien haben oftmals verfucht, meueroberte Länder dadurch zu ber 
haupten, daß fie bie Fräftigften Bewohner berfelben maffenweife in 
einen abgelegenen Theil ihres alten Reiches verpflanzten. So ges 
ſchah es ben Juden in Affyrien und Babylon, den Eretriern im . 
alten Perfien, ben Armeniern durch Abbas M. Auch bie Ruffen 
haben zur Zeit der Iwans dergleichen Transplantationen vorge 
nommen. 10 

C. Auswanderungsverbote, bie bei Leibeigenen, Va— 
fallen und Staatöfröhnern durchaus natürlich fcheinen, waren auch 
im Zeitalter des abfolutmonarchifchen Polizeiftantes recht gewöhnlich. 
So z. B. verbot Friedrich Wilhelm I. die Auswanderung eines preu- 
ßiſchen Bauern, ſowie die Verleitung dazu, bei Todeöftrafe; wer 
einen Emigranten wieder einfing, erhielt eine Belohnung bis zu 
200 Thaler.!! Dem heutigen Zeitgeifte wiberfpricht ein folder 
Zwang aufs Alerfchrofffte.?? „Eine wirklich überzählige Bevölfe- 
rung, der man bas Auswandern verehrte, würde doch entweichen, 
naͤmlich durch die Pforte des Grabes.“ (I. B. Say) Wer an 
dererfeitö gegen das Wegziehen von politifch ober lirchlich Mißver⸗ 
grügten arbeitet, ber Hüte ſich, daß er nicht einem Arzte gleicht, 
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welcher Fritifche Ausfchläge zurüdtreibt und fo den Kranfheitsftoff in 
die Hauptorgane bed Lebens wirft.° Man follte deßhalb auch ba, 
wo man bie Auswanderungen für ſchaͤdlich Hält, nur infoferne polis 
zeilich Dagegen vorfehren, als jeder Emigrationsluftige rechtzeitig fein 
Borhaben anzeigen muß und bie zur Ausführung "deffelben erforbew 
lichen Päfle zur gegen den Nachweis’ erhält, daß er allen Steuer, 
Militär, Ereditverpflihtungen zc. zuvor gerecht -morben, 1415 


bv. Werſebe Ueber bie niederländiſchen Kolonien in Deutſchland. II. 1826. 

2 Die Einwanderung ber fog. Sachſen in Siebenbürgen beginnt zwiſchen 1141 
unb 1161 in Folge ber großen nieberlänbifchen Ueberſchwemmung. Bgl. Schläger 
Kritifhe Sammlungen zur Geſch. ber Deutfcien in Giebenb. 1795. 

3 Im Polen wurde während bes 13.’ Jahrh. eine Menge beutfcher Kolonien 
auf königlichem und kirchlichem Gebiete angefiebelt. In ber Pegel bekamen fie 
Ländereien gegen mäßige Dienfte und Zinfen, bie aber erft nad} 8, auf unurbarem 
Boden nach 30 Freijahren beginnen follten; dabei beutfches Recht deutſche Ger 
meinbebeamten 2c. (Roepell Geſch. von Polen I, &. 572 ff.) 

« Späterhin bemühete ſich ber Gefanbte Peters, biejenigen Schweden, welche 
durch ruffifche Veriwüftung am Fortbetriebe ihrer Eifenwerte, Gigemühfen zc. ge 
hindert waren, nach Rußland zu locken. (Schloffer Geſch. bes 18. Jahrh. I, 
©. 205.) Kalharina's Kolonifationen, zumal an ber Wolga und in Sübrußland, 
feit 1765 und 1783, Um 1830 rechnete man 130000 folder Koloniften , größ⸗ 
tentheil® Deutſche. J 

Friedrich Wilhelm I. ſoll von 1721 an 5 Mil. Thaler auf Anſetzung von 
Koloniften verwandt haben; bis 1728 wurden allein in Preußen 20000 neue da⸗ 
milien aufgenommen. (Stenzel Preußiſche Geſch. I, ©. 412 fi.) Friedrich M. 
fuchte namentlich ſolche Ausländer, bie ohnehin ſchon periodiſch in feine Lanbe 
tamen, völlig barin feſtzuhalten: fo die vogtlänbifcen Ermtenrbeiter in ber Nähe 
von Magdeburg, die vogtfänbifgen Bauleute in ber Berliner Borftabt. (1752) 
gl. v. Lamotte Abhandlungen (1793) S. 160 ff. Friedrich foll 42600, größten 
theils ausländifche, Familien angeſiedelt Haben, in 539 Dörfern und Weilern. 

In Rußland verſprach K. Aerander 1803 den Koloniften völlige Abgaben- 
freiheit auf 10 Jahre, Abgabenerleicterung auf weitere 10 Jahre, Freiheit vom 
Civif- und Militärdienfte für immer; außerbem pro Familie 60 Deffätinen Yard 
umfonft, 300 Rubel Vorſchuß zum Häuferbau und Inventarium, ſowie Berpfle 
gungegelber bis zur erflen eigenen Ernte. Die Berorbnung fir Polen (1833) 
bietet ungleich weniger: zoflfreie Einfuhr des Mobiliar, Militärfreipeit und Gjähr 
rige Abgabenfreiheit; fir Landwirthe, bie ein gewiſſes Kapital nachweiſen, Exbeur 
zinsgüter. Brafilien verjprad den Einwauderern 1820 Ländereien unb 10jährige 

Stenerfreieit. \ 

? Zon ben Kofoniften Friedtichs M. gerieten viele ſehr ſchlecht. Nur die 
angebotenen Geſchenke hatten fie gelodt, und fie wurden hernach, wenn biefe ver⸗ 
zehrt waren, luderlich Mancper glaubte, bafı auch bie Bebauung des ihm gr 
fepentten Landes auf Staatstoften durch andere Denfchen erfolgte müßte! Dohar 
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ſah Koloniftenbörfer, die feit 20 Jahren vielfach ſchon in bie vierte Hand gelom- 
men waren. Ob ber König feinen Zweck nicht befier hätte, erreichen können, wenn 
er bie jungeren Söhne preuhiſcher Bauern zum Koloniſiren angewandt ? (Dohm 
Dentroitrbigleiten IV, S. 390 fi. Jede Koloniftenfamilie in Süb- und Neuoft- 
preußen foll dem Staate 1500 Rihlr. gefoftet haben. (Weber Lehrbuch ber polit. 
Detonomie, 1806, I, S. 172.) gl. Filher Enmeral- uud Bolipeicedt I, 
S. 400 ff. 

® Holländifche Remonftranten feit 1619 in Schleewig; Hugenotten feit 1685 
in Preußen, gegen 11000 Köpfe Rark; Walbenſer in Preußen feit 1686; Salz. 
burger und Pfäher in Preußen. Fur einen Gtaat, welder felbft ein veligiäfes 
ober politifches Princip vertritt, kann es Ehrenſache, und dann gewiß aud Sache 
des Nutens werben, bebrängten Anhängern jeines Princips einen Zufluchtsort 
barzubieten. 

* Bon ben deutſchen Koloniften, welche Olavides in Spanien anfiebelte 
(1768 ff), ſ. Schlögers Briefwechfel, 1779, IV, S. 587 fi. Ueber Sitten, Tem- 
perament xc. Spaniens von einem veifenben Beobachter in ben I. 1777 unb 1778, 
Aus bem Franzöfligen. (Leipz. 1781.) ©. 260 ff. 

© Karamfin Ruſſ. Geſchichte VIE, S. 97. 424. 

* Berorbnung von 1721. (Bgl. Gervais Beitrag zur Kunde von Preußen 
11, Heft 2, ©. 150.) Ganz anders ſchon das preufifche Landrecht: II, Tit. 17, 
$ 183 ff. Dagegen wurde in Speyer noch 1765 unb 1784 verboten, bafı Leute 
von guter Aufführung, Arbeitsfühigkeit und fonft hinlänglichen Mitteln aus 
wanberten. 

*2 Die fonft verihiebenften neueren Theoretifer fiimmen hierin überein. So 
meint 3. B. I. Bentham, ein Auswanberungsverbot erfläre den Staat für einen 
Kerler. Solche Ediete follten billig mit ben Worten beginnen: „Wir, bie wir bie 
Kunft, unfere Untertanen glüdlich zu machen, nicht verftehen; in Anſehung baf, 
wenn wir biefelben flüchten Tiefen, fie alle in frembe, beffer regierte Länder gehen 
würden,“ ac. (Des recompenses et des peines Il, p. 310.) Aber au 8. 2. 
v. Haller Reſtauration ber Staatswiffenfchaft 1, S. 429 fj. 508 verlangt aufs 
Entfhiebenfte Auswanberungsfreifeit: ſchon barum, daß fi ein Seber, ohne 
Anderen laſtig zu werben, bie’ Staatsverfafjung ausſuchen könne, beren er gerabe 
bebarf. Noch J. Tucker Four tracis (1774), p. 206 hatte das englifihe 
Sefeg, welches bie Auswanderung von Arbeitern verbot, vollftänbig gebilligt. 
gl. auch 3. Bodin. De republ. 1, 6 

"® Englifches Auswanberungsverbot Karla II. von 1637: Rymer Foedera 
XX, p. 149. Die Sage, daß Grommell und Hampden dadurch zurüdgehalten 
wären, mag übrigens falfd fein. (Bancroft History of the U. States I, 
p- 445.) Früher fon Auswanderungsverbot bes norwegiſchen Königs mit Bezug 
auf Island: Schlegel Gragäs, Comment. crit. p. XV. 

"% Manche Regierungen forbern auch baflir Garantie, daß ber Wegziehenbe 
in ber neuen Heimath wirkliche Aufnahme finden wird; fowie den Nachweis ber 
gehörigen Reifemittel. Die Drohung, man wolle bie etwa Zurücklehrenden nicht 
wieber annehmen, bat ſehr wenig Erfolg, ba gerade leichtfinnige Menſchen im 
Momente ber Auswanderung immer bie rofigften Hoffnungen hegen. 

"= Bon ber fog. Nachſteuer im vierten Bande. 
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8. 257. 

D. Bon großer Wirkfamfeit find Verbeflerungen der Gefunb:- 
heitspolizei, nicht bloß um die Zahl der Einwohner zu vergrö- 
ern, fondern zugleich um bie, $. 246 gefchilberten, günftigften Pos 
pulationsverhältnifle herbeizuführen. 

E. Inzwiſchen ift für alle die Maßregeln, welche wir fo eben 
fennen gelernt haben, die gemeinfame, wenn fie ihren Zweck irgend 
erreichen follen, unerläßliche Vorbedingung, daß die Unterhaltsmittel 
bes Volkes entweder vermehrt, oder wenigſtens boch gleichmäßiger 
vertheilt werben. Wo bieß gefchehen ift, ba wird bie Volfsnermeh- 
rung in der Regel ſchon von felbft kommen; wo e8 nicht gefchieht, 
ba Fann jede fünftlich vermehrte Zeugung nur dem Tobesengel neue 
Opfer liefern. Durch eine bloße gleichmäßigere Vertheilung Tann 
übrigens das Volksleben nur in aͤußerſt feltenen Bälen gehoben 
werden ($. 204); in ber Regel verfchlimmern ſich die Krankheiten 
dadurch, welche man heilen will, nehmen wenigftens an Ausdehnung 
zu. (88. 80 ff. 250.) Ganz anders natürlich, wenn bie gleichere 
Verteilung mit einem abfoluten Wachsthume der Bolkswirthichaft 
zuſammentrifft. So werden wir tiefer unten fehen, daß z. B. bie 
Freiheit ber Bodenmobilifirung und bed Gewerbfleißes, wenn fein 
bebeutender Aufſchwung ber betreffenden Wirthfchaftszweige bamit 
verbunden iſt, mehr ſchaͤdlich, als müglich wirft; daß unter günfti- 
gen Umftänden aber eine Menge von ſchlummernden Kräften dadurch 
gewedt, und nun der Dividendus ber Volkswirthſchaft noch viel 
mehr gefteigert werben kann, als ber Divifor. (8. 239.) 
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A. Das Mittel gefeglicher Heirathserfchwerung hat gerade 
in bichtbevölferten Ländern, bie ja regelmäßig Hochkultivirte find, 
ganz befondere Schwierigkeiten. Der Staat, welcher ed verfuchen 
wollte, müßte recht eigentlich gegen ben Strom ſchwimmen; und es 
wäre meiftens viel weniger ſchwer, die Graͤnzen des Nahrungsfpiel: 
raumes zu erweitern. Sollten aus früherer Zeit noch pofitive Auf 
munterungen zum Heirathen übrig fein, fo verfteht es ſich von 
ſelbſt, daß fie nunmehr wegfallen müffen. Ein Hageftolz z. B. muß 
jegt nicht laͤnger als ein Menfch betrachtet werden, der ein Mäbchen 
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mehr zur alten Jungfer werben läßt, fondern als ein folder, ber 
einem andern Paare mittelbar das Heirathen erleichtert.! — Manche 
Staaten haben bie Gründung einer Familie duch ben Nachweis zu 
bedingen verfucht, daß man vorausfichtlich im Stande fei, biefelbe 
zu ernähren.? Leider kann aber nur in ganz extremen Fällen ſolche 
Ausfiht mit einiger Sicherheit behauptet oder geläugnet werben.® 
Wie leicht wird die einträglichfte Arbeitskraft durch Förperliche ober 
geiftige Krankheit vernichtet! Kaum weniger veränberlich ift bie fog. 
fichere Erwerbögelegenheit (Meifterrecht ıc.), wenn fie nicht entweber 
durch ben Beſitz anfehnlicher Kapital- oder Bobenfräfte, oder buch 
juriftifche Privilegien verbürgt wird. Das Vermögen, welches 
manche Gefege fordern, ift fo geringfügig, daß es für fich allein bie 
Familie nur auf wenig Jahre zu erhalten vermöchte.* Und doch 
bat man gewöhnlich beftimmt, bag ber Nachweis eines ſolchen Ver⸗ 
mögens das unbebingte Recht gewährt, zur Anfäffigkeit und Trauung 
zu gelangen; nur beim Mangel beffelben tritt der eigentliche Conſens 
in Frage. Wem aber foll biefes Conſentirungsrecht anvertraut 
werden? Gewöhnlich der Gemeinde, weil fie es ift, welcher bie ver- 
armende Familie zur Laſt fallen würde. Da ift aber zu fürchten, 
daß in ber Regel zu fireng verfahren wird; es fönnte wohl gar bie 
locale Engherzigfeit gerade fleißigen unb geſchickten Candidaten bie 
Niederlaffung verwehren, die alfo am beften im Stande find, eine 
Bamilie zu erhalten, deren Concurrenz jedoch von älteren Gemeinde 
gliedern gefürchtet wird,5 Wollte man die Staatsbehörben unmittels 
bar entfcheiden laſſen, fo wäre in gewöhnlichen Zeiten oft eine Li⸗ 
beralität zu erwarten, durch welche der Zweck des Gefeges Halb 
eludirt würde; bisweilen auch wohl eine Chicane aus Gründen ber 
fog. höhern Polizei. — Wo es noch Stände, Gemeinden, Corpora- 
tionen gibt mit wahrer Selbftändigfeit, deren Genoflen insbefondere 
noch wahren Werth auf ihre Genoffenfchaft legen: da macht fich die 
Sache wie von felbft. Der Gefel wartet da ruhig mit Heirathen, 
bis er Meifter geworden ift; und ift er das geworben, fo bewährt 
fi auch für ihm „der goldene Boden des Handwerkes.“ Wo frei- 
lich ein zahlreiche Proletariat befteht, deſſen Mitglieder trog aller 
gegenwärtigen Entfagung doch feine zukünftige Verbeflerung erwarten 
mögen, auch feine Stanbesbebürfniffe, Standesehre kennen: da wer- 
ben Heirathsverbote äußerft hart empfunden und eben darum in ber 
Regel fchlaff gehandhabt.” Am wenigften Oppofition wird bie 
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Beftfegung eines Rormaljahrs finden, vor welchem zumal die Männer 
nicht zur Ehe ſchreiten bürfen;® wie denn überhaupt von allen Pri- 
vilegien jene des Alters am wenigften Gehäfliges befigen. Etwas 
Aehnliches wird in ben meiften gegenwärtigen Staaten ſchon durch 
die militärifche Eonfeription bewirkt, Das befte Mittel gegen leicht: 
finniges Heiraten liegt jedenfalls in einer Steigerung des inbivi« 
buellen Bebürfnigmaßes ($. 163), natürlich unter der Vorausfegung, 
daß e8 würbige Bebürfniffe find, welche neu Hinzufommen.? Zwar 
iſt gegen jede Beichränfung im Heiraten, auch die freie Selbftbe- 
ſchraͤnkung, das Bedenken aufgeftelt, daß Verminderung oder Ver- 
fpätung ber Ehen fittenverberblich wirt. Wir dürfen jedoch nicht 
vergefien, daß es noch andere Sünden gibt, ald die Unfeufchheit, 
und daß die völlige Armuth eine ber fehlimmften Verfuchungen bil- 
bet; fie ift namentlich fein Schugengel der Keufchheit!!! Man hat 
in Preußen, Frankreich und England auf jede obrigfeitliche Erſchwe⸗ 
rung ber Ehen verzichtet; 1! und wir Fönnen durchaus nicht fagen, 
daß die nachweisbaren Folgen diefer Freiheit bedenklich wären. In 
Rheinbayern, wo fie herrſcht, foll die Armenlaft, mit der Bevölfe 
zung verglichen, nur 346 Procent von dem Durchſchnitte der an- 
deren fieben Kreiſe betragen, und die Verhältnißgahl ber unehelichen 
Geburten ift nicht halb fo ungünftig. 2 13 


' In Seeland wirkte Bisher bie Befolbumgslofigkeit bes katholiſchen Klerus, 
der nur von Trauungsgebllhren, Kinbtaufen, Begräbniſſen ꝛc. Iebte, afs ein 
tünſtlicher Stimulus ber Vollsvermehrung, freilich im fehroffiten Gegenfage mit $ 254. 

? In Württemberg wurben bie Behörden zuerft 1663 angewiefen, ihre Unter- 
thanen vom unzeitigen Heivathen abzumahnen; 1712 warb ber Heirathscoujens 
vom Nachweiſe refigiöfer Ausbildung und ber Befähigung, eine Familie zu ernäh- 
ven, abhängig gemacht; 1735 verbot man ſchlechthin bie Trauung von Mäuuern 
vor bem 25. Lebensjahre, 

® ©&o verbietet das württenbergiſche Gefeg von 1833 die Trauung folder, 
die wegen wieberholten Diebſtahls, Betruges ober gewerbmäßigen Bettelns, wegen 
Zruntfälligkeit, habituellen Müfiggangs oder Bagabunbirens in Unterfuchung fiehen, 
oder in bem lebten zwei Jahren beftraft worben find; ebenjo aller derjenigen, 
welche in ben Ießten drei Jahren aus öffentlichen Kaſſen Afmojen empfangen 
Haben, ausgenommen bei unberjguldeten Unglüdsfällen. Pad; der f. ſachſſchen 
Armensrbnung von 1840 follen männliche Almofenempfänger nur in bem Falle 
heivathen, wenn fie dadurch eine bedeutende Verbeſſerung ihrer Umſtände wahr- 
ſcheinlich magen, bie für bie Zukunft ifre Unterflgungsbebärftigteit aufhebt. 

* In Bayern (1 Jul. 1834) wird das Recht ber Anfifigmagung begründet 
durch einen ſchuldenfreien Grundbeſitz von 1-2 fl. Stenerfimplum in Landgemeinden 
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(in Städten mehr); ober auch durch eim reales Gewerberecht, ober eine per⸗ 
fönfihe, den Nahrungsftand ſichernde Gewerbeconceffion. Ein Steuerfimplum von 
1 fl. bedeutet ungefähr 800 fl. Vermögenswerth. In anderen Fällen hängt es 
von ber Gemeinbe ab, bas Vorhandenſein des „volflänbig und nachhaltig geficher- 
ten Nahrungsftandes" anzuertennen; Bier follen insbefondere guter Leumund, 
namhafte Sparlaſſeneinlc ꝛc. berüdfihtigt, und in Coneurrenzfällen gebiente 
Soldaten unb treues (L5jähriges) Gefinbe vorgezogen werben. In Württemberg 
(1833) wird als genigenber Nahrungsftand angefehen: entiBeber perſönliche Ber 
fähigung zu einer freien Kunft ober Wiffenfhaft, zum felbftänbigen Betriebe des 
Handels, eines Hanbiverkes, ber Landwirihſchaft ober eines anbern, für ben Untere 
halt einer Familie zureichenden Nahrungszweiges; ober Beſitz eines, nach ben drt- 
lichen Berhältniffen zu beſtimmenden, hinreichenden Vermögens von 1000, 800 
ober 600 fl. (Das Geſetz won 1828 forberte nur 800, 600 oder 400 fl) Im 
Baden (1831) gift für ein Unterhalt ſicherndes Vermögen: in ben 4 größten 
Städten die Summe von 1000 fl., in 10 kleineren 600 fl., in ben übrigen Ger 
meinten 300 fl. Im Kurhefien (1834) 150 Rihlr. (für Heine Landgemeinden) bie - 
1000 Rthlr. (Kaffe) Unbeſcholtene Aufführung wird in vielest-Gefegen erforbert, 
und bie Gemeinde pflegt won ben fonftigen realen Bebingungen bispenftren zu 
dürfen. 

NMerkwürdiges Beiſpiel bei Rau Lehrbuch II, $ 15a, Rote b.) 

= 6. Nodh jebt Taffen fi Stände mit einem gewiffen esprit de corps, wie ber 
Beamtenſtand, mehr noch ber Officierſtand, obrigfeitliche Heirathsbeſchränkungen 
ſehr wohl gefallen; ber latholiſche Priefterſtand ſogar ein voölliges Heirathsverbot. 
Dergleichen verſtärtt dann regelmäßig wieder die Abſonderung bes Standes von 
der Nation im Ganzen. Bekanntlich haben im Mittelalter theologiſche Anſichten 
von ber Berbienftlicfeit jeder Gelbfibegtwingung bie freiwillige Ehelofigteit ſehr aus- 
gebreitet. Allein ber Sranzisfanerorben hat gleichzeitig 150000 Mönche und 28000 
Nonnen gezählt, bie ſ. g. Tertiarier ober Bußbrüder nicht einmal mitgerechnet. 
Gelyot Gefch. der Mlofter- und Nitterorden V, S. 33.) Auch bie Faftenftrenge 
(na Billerme) fonnte als ein preventive check gelten. 

? Aud bie preußiſche Beſtimmung, daf eltern und Vormünder eine Ehe 
wegen mangelnden Musfommens, grober after, Sranffeiten zc. unterfagen bürfen, 
mag bei vornehmen und bürgerfichen Familien eine Schranke bilden, in proleta- 
riſchen Kreifen ſchwerlich. 

Außer Württemberg ſchreibt auch Baden 25 J. vor; in Sachſen und Heffen- 
Darmfabt genügen 21, in Defterreich 20, in Breufen ſogar 18 Jahre. 

® Malthus Principle of population IV, Ch. 13. 

" Malthus Principle of population IV, Ch. 4. 5. Es iſt überfaupt 
ein großer Irrthum, wenn man glaubt, baf mit ber Anzahl ber Verſuchungen 
bie Sünde felbt immer ab- und zunehmen werde. Im Ireland behalten bie 
Päcpter ſehr Häufig ihre Enechte und Mägde, ſelbſt nachdem ſich biefe verheiratet 
haben. Gerade ſolche Leichtigkeit aber, jeden Augenblid einen Fehltritt legaliſtren 
zu können, vermehrt bie Anzahl ber wilden Ehen dort furchtbar. (Meibinger Reiſe 
1, ©. 187 fi) Auch im Göttingenſchen, wo das Landvolk durchſchnittlich viel 
eher heivathet, als im Calenbergiſchen, find uneheliche Geburten zc. viel häufiger. 
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n Sogar Malthus dachte am feine anbere geſehliche Erſchwerung bes Hei- 
vathens, als ba von einem beftimmten Termine an bie Öffentliche Armenunter: 
fügung verfogt werben follte. (Prineiple of population IV, Ch. 8. V, Ch. 2.) 

2 Rivet im Archiv ber polit. Oekouomie N. F. I, ©. 89. Bol. Schütz 
in der Tübinger Zeitfchrift f. d. geſ. Staatswiſſenſchaft, 1848, S. 25 ff. 

= Einen Verſuch, bie Kinberzeugung unmittelbar zu beſchränken, hat Wein⸗ 
hold empfohlen. Es fol nämlich jeder Jüngling im 14. Jahre infibulirt werben: 
bie Borhaut feines männlichen Gliedes wird vorgezogen, fanft zwiſchen zwei durch- 
Töcherten Metallplatten eingefiemmt, mit einer hohlen Nadel durchſtochen, fo daß 
ein 4 bis 5" langer Bleibraht eingeführt werben Tann; beffen Enden werben her- 
nad) zufammengelöthet und bie Lothftelle geftempelt. Die Imfibulation bauert fo 
lange, bis ber Betroffene ſoviel beſitzt, um zu Beirathen ober uneheliche Kinder 
zu ernähren. Gegen eigenmächtiges Deffnen harte Strafe unb wieberholte Bifite- 
tion. W. verficert, dieſe Operation, bie felbft bei Inden möglich fei, ohne ven 
geringen Rachtheil für bie Gefnnbfeit bei Omaniten zc. vollzogen zu haben. (Bon 
der Uebervöfferung in Mitteleurope. 1827. Ueber die Population und Inbuftrie, 
ober Beweis, daß bie Bevölkerung in hochkultivirten Ländern ſtets ben Gewerbfleiß 
übereile. 1828. Ueber das menſchliche Elend, welches buch Mißbrauch ber 
Zeugung herbeigeführt wirb. 1828. Das Gleichgewicht ber Bevöllerung als Grund» 
Tage ber Wohlfahrt, 1829.) Die Alten haben wohl bei Schaufpielfliaven mitunter 





8. 259. 


B. Daß die Auswanderung aus einem übervölferten Lande! 
für ben Auswanberer felbft von günftigen Folgen begleitet fein kann, 
ift ar genug. (Oben $. 177.) Wer zu beten und arbeiten verfteht, 
der wird in einer jungen Aderbaufolonte fchwerlich verderben. In 
einer Wildniß, die erft urbar gemacht werden fol, müffen bie meiften 
unferer proletarifchen Sünden wie von felbft wegfallen. Zu Neid und 
Diebſtahl ift hier fo gut wie gar Feine Gelegenheit, zu Trunk, Spiel, 
Unzucht und Streit wenig; man muß fleißig fein, und Fleiß wie 
Sparfamfeit haben ihre Belohnung dicht vor Augen. Man fann far 
nicht umhin zu heirathen; und die Kinder, weit entfernt eine Laft 
zu fein, bringen alsbald Unterhaltung in die Einfamfeit, fpäterhin 
auch Beiftand zu ben Arbeiten. Am ficherften verbeflert fich der⸗ 
jenige Kolonift, welcher bem kleinern Mittelftande angehört. 
Bis er felber fich behaglich fühlen kann, dazu freilich bebarf es 
vieler und muͤhevoller Jahre; boch feine Kinder, bie im Mutters 
lande vieleicht Proletarier geworden wären, bürfen mit Sicherheit 
auf eine wohlhabende Zukunft rechnen. Das Heine Kapital 
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des Vaters, welches daheim ſchon bie Erziehungskoſten verfchlungen 
hätten, wird hier das Samenforn für eine Menge begüterter Haus- 
baltungen. ? 

Etwas anberd verhält es ſich doch mit der zurüdbleibenden 
Hauptmaffe bed Volkes. Durch eine regelmäßige Auswanderung, 
worauf das Volk alfo rechnet, werden faft immer, wo feine un 
zweifelhafte Steigerung bes ufualen Beduͤrfnißmaßes damit parallel 
Täuft, bie Heirathewünfche und Ausfichten bergeftalt aufgeregt, daß 
die jeweilig entflandene Luͤcke raſch wieder zumächst, nach einiger 
Zeit wohl gar mehr als zumächst.? Es gehört fehr viel dazu, weit 
mehr, als die Laien gewöhnlich glauben, wenn bie jährliche Aus, 
wanderung in Ländern, wie Deutfchland, auch nur den jährlichen 
Ueberſchuß ber Geburten über die Sterbefälle ganz aufwiegen follte.* 
So darf auch Niemand hoffen, daß Menfchen, welche bei uns wirk— 
lich unbrauchbar find, in den Kolonien gebraucht werden Fönnten. 
Wie heftig firäuben ſich bie englifchen Kolonien gegen Ueberfiedelung 
aus den Armenhäufern bes Mutterlandes! Diejenigen Klaffen, welche 
bei und am leichteften zur Auswanderung bereit find: Müßiggänger 
und veränderungsfüchtige Köpfe, Bamilienväter mit allzu vielen Kin- 
bern, Gewerbtreibende, welche durch einen Umſchwung ber Induftrie 
ihr Brot verloren haben, — gerade, fie finden jenfeitd bes Meeres 
am fehwerften Beſchaͤftigung.“ Einwanderer, bie ſchon über 40 
Jahre alt find, weigern fich die meiften Kolonien geradezu, auf ihre 
Koften anzunehmen. Nun aber fann ein junger Arbeiter, der gei- 
flige und Förperliche Tüchtigkeit befigt, auch in der alten Welt überall 
noch durchfommen; bloß bie Schwächeren werben im Gebränge ber 
Uebervölferung zu Boben getreten. — Man bebente ſchließlich, welche 
bedeutenden Kapitalien erft zur Auswanderung und hernach zur An- 
fiebelung erfordert werden. Nimmt ein Auswanderer burchfchnittlich 
mehr Kapital mit, als auf ben Kopf ber zurüdbleibenden Nation 
zu rechnenẽ ift, fo müßte gerade durch jede wohlgelungene Aus— 
wanderung das Verhaͤltniß der Eonfumenten zu den Kapitalien im- 
mer ungünftiger werben.» Die auswandernden Theile ber Nation, 
möchten fich hierbei fehr gut befinden; die zurücbleibende Hauptmaffe 
dagegen würde an Kapitalien und arbeitöfräftigen Menfchen ärmer, 
an Bebürftigen verhältnißmäßig reicher werben. Der troftlofe Gegen: 
ſatz koloſſalen Reichthums und bettelhafter Noth könnte dadurch nur 
noch zunehmen, weil in Aderbaufolonien faſt ausſchließlich ber kleinere 
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Mittelftand emigrirt: bie Ueberreichen wollen in der Regel nicht, Die 
BProletarier fönnen nicht. 


Bgl. R. Moh in ber Tübinger Zeitfchrift für Staatswiſſenſchaft, 1847, 
©. 820 fi. W. Roſcher Nationaldtonomifhe Anfichten über die deutſche Auswan⸗ 
derung in ber Deutſchen Bierteljahrsicrift, 1848, No. 43, ©. 96 fi. 

3 Nach parliamentariſchen Unterfuchungen verbeffert ſich ber itefänbifche Arbei- 
ter in Auftralien, Canata x. binnen wenig Jahren oft fo, daß man ihn kaum 
von ben Angeljachfen unterfdeiden kann: er wirb fleißig, verlaßt fih auf ſich 
ſeibſt u. f. w. (Edinburgh Rev. 1850, p. 3.) 

E. G. Wakefield, ber übrigens fo geiftvolle Theoretiter der Rolonifations- 
frage, ift der Anficht, jebes Volt könne burch zioedmäfige Leitung ber Auswan- 
derung ben Stand feiner Populationsverhäftniffe nad Belieben feftjegen. Würden 
3. 8. in einem Lande jährlich 10000 Ehen gefejloffen, und man veranlaßte nun, 
daß jedes biefer 10000 Paare gleich nach ber Trauung in eine Kolonie geſchickt 
würde, fo müßte binnen 60 oder 70 Jahren das ganze Mutterland ausfterben. 
Die Extrem kann matiktfic Niemand wünſchen; jebenfals aber wäre hiermit ber 
Weg gezeigt, auf bem eine gewiſſe Gränge, bie man num eben wünſchenswerth 
findet, erreicht werben könnte. Haben zeither notorifch fo wenige Auswanberungen 
das Fortfejreiten ber Population gehemmt, fo liegt dieß nach Watefield befonbers 
barin begründet, baß man bie Nuswanberungsmittel geroiffermafien vergeudete, 
Kinder, Greife xc. mitfchiette, die auf bie Bendlferung entweder noch keinen Einfluß, 
ober feinen Einfluß mehr haben konnten. (England and America. 1829.) — 
Offenbar ift hierbei ber wichtige Puntt außer Acht gelaffen, daß es gar fein fo 
befimmtes Normaljahr der Heirarhemünbigfeit zc. gibt. Hätten bisher z. B. bie 
Männer das 30., bie Frauen bas 20. Jahr abgetwartet, um in bie Ehe zu treten, 
nnd ber Staat ſchictie nun alle rüfigen PBerfonen, ſowie fie biejes Alter erreichen, 
auf feine Koften nad) Amerila: was wilrbe ber Erfolg fein? Ohne Zweifel ein 
mãchtiges Steigen bes Arbeitslohnes, ein Bacantwerben zahlloſer Plätze, auf benen 
fi) eine Familie zu nähren vermag; wodurch alsbald eine Menge junger Männer 
von 29 Jahren mit rauen von 19 Jahren zur Ehe veranlaßt würden. U. f. w. 

* 8. Franklin ſchätzte 1751 die Geſammtzahl der engliſchen Bewohner in ben 
norbamerifanifhen Kolonien auf eine Million, wovon aber nur 80000 eingewan · 

dert waren. Bon 1790 —1840 haben die B. Staaten, alſo das Hauptziel ber 
Europamüben, nur etiva 1'/, Mill, Einwanderer empfangen; 1825—1842 497638 
aus dem britiſchen Reiche. (Tucker Progress of the U. States, Ch. 10.) Die 
gefammte Emigration bes britiſchen Reiches, welches doch ohne Zweifel bie größten 
Kolonien, die meifte Schifffahrt zc. befigt, war im Durchſchnitt ver 3. 1825 bie 

*1835 nur etwa 55000, 1836 bis 1845 über 80000, 1845 allein über 90000: 
wogegen ber jährliche Ueberſchuß ber Geburten über bie Todesfälle 1831 bis 1840 
allein in England und Wales durchſchnittlich über 103000 betrug. In ben letten 
Jahren haben ganz ungewöhnliche Reizmittel zur Auswanderung bas Verhältniß 
geändert, wie namentlich bie Entbedung ber californifen und auſtraliſchen Golb- 
feljen und bie Hungernoth in Ireland, Es wanderten daher aus 
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1847 minbeftens Fre Perfonen 


1848 ” ” 
1849  °. Pe D 
1850 „ 280000 
1852 368000 


wäßrenb der Ueberſchuß ber Geburten über bie Sterbefälle 1852. etwa 225000 
betrug. Im Deutſchland rechuet Gäbler (in Hübners Jahrb. ber Bolkswirthfchaft 
und Statiſtik, I, ©. 263 ff.), daß vor 1844 in einem Jahre mehr ala 33000 Men- 
fen. austwanberten; bagegen 1844 minbeftens 43000 


135 „67000 
146 „94000 
1847 „109000 
148 „81000 
189 „89000 
1850 „82000 
1851 „112000, 


während ber natürliche Bevölleruuge zuwachs allein in Preußen faſt 150000 pro 
Jahr beträgt, und im ganz Deutfchland wohl ſchwerlich unter 300000. Im 
Newyork allein kamen 1852 = 118600 Deutfhe an, 1853 = 119500. Daß jest 
im Ganzen mehr ausgewandert wirb, als früßer, ift ſchon wegen ber fo fehr ver- 
beſſerten Communication leicht erfärlidh ; indeſſen rechnete man doch ſchon vor 
Hundert Jahren, baß Europa in alle of- und weſtindiſchen Kolonien jährlich we ⸗ 
nigftens 100000 Menſchen fanbte. Nach dem holländiſchen Oftinbien allein zogen 
von 1700—1719 im Ganzen 105972, von 1747—1766 162598. (Saalfeld Geſch. 
des hellandiſchen Oftinbiens IN, S. 189.) Uebrigens darf Niemand verkeunen, 
daß eine ſolche Vereitwilligfeit, das Baterlanb zu verlaffen, wie fie gegenwärtig 
in einem großen Teile von Deutfefand üͤblich ift, (in England herefht fie vor- 
zugsweiſe bei ben Iren) bie größten Beforgniffe für die Wurzel des deutſchen Volls- 
lebens rechtfertigt. Im ben romaniſchen und ſlaviſchen Ländern ift die Auswande- 
rung bis jegt nur unbebeutenb. 

> Während z. B. in Auftvalien die Iehhaftefte Nachfrage nach Arbeit im Allge- 
meinen herrſchte, kamen brei Regierungsfchife mit Einwauderern an: bas eine 
mit engliſchen felbtagelöhnern,. das zweite mit geweſenen Fabrilarbeitern, das 
dritte mit Iren. Die Feldarbeiter gingen ſchon während der erſten Tage reißend 
ab (were rapidly engaging), die Fabrikarbeiter nur mit ziemlicher Schnelligkeit 
(only tolerably well); von ben armen Sreländern konnte bie Hälfte feinen Dienft 
befommen, unb fiel ber Mibthätigleit des Publicums zur Saft. (Merivale Lec- 
tures on colonization and colonies JI, p. 301 ff.) 

® Die erften 21200 Anflebler von Neuengland follen gegen eine Mill. Doll. 
mitgebracht Haben. (Bancroft Hist. of the U. States.) In Duedet regueie 
man bie 50000 Perfonen, welche 1832 einwanberten, zu mehr als 3 Mill. Doll. 
Bon ben deutſchen Einwanberern glaubt man in Nordamerika, daß fie durchſchnitt⸗ 
Tich 200 Doll, alfo 280 Tälr. mitbringen, wozu bann nod) etwa 40 Tplr. Ueber- 
fahrtsgeld tommen wülrben. Dieß ſcheint fehr hoc, währenb bie beutfchen Angaben 
geroöhnlich deßhalb zu niedrig find, weil fein Auswanderer ein Interefe hat, fein 

Roſcher, Spfem der Voltawirthſchaft. 1. 32 
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Vermögen zu überſchätzen, wohl aber häufig umgelehrt. So wanberten z.B. ans 
Preußen 1848—1849 8780 Menſchen aus mit 1713370 Thlr. Vermögen: das wären 
folglich 195 Thlr. pro Kopf. (Amtl. Tabellen f. 1849. I, S. 290.) Im Bayern 
find 1844—1851 mit obrigfeitlicher Genehmigung 45300 Menfehen ausgewandert, 
und bas mitgefüßrte Vermögen foll 19233000 fl. betragen; alfo 424 fl. pro Kopf. 
(Beiträge zur Statifit des Kgr. Bayern II, S. 322 fg) Hier ſcheint ber mitt 
tere Betrag des Auswanberervermögens abzunehmen, alfo bie Hauptmaſſe ber 
Auswanderung aus immer tieferen Schichten bes Volles hervorzugehen. Hermann 
Bervegung ber Bevölk. ©. 26 fg.) Iedenfalls wird bie Annahme, daß jährlich 
20 Mill. Thaler aus Deutſchland auswandern, feine übertriebene fein. Zur An 
wanberung ſelbſt Könnte man wohl ſchon mit einem kleinern Kapitale ausreichen. Dem 
engliſchen Staate fofteten 1823 Leute, welche er in Canada anfiebelte, 22 Pf. Et. 
pro Kopf, wofür fie mit Kühen, Saatlorn, Aderwertzeugen, Beiftand zum Häufer- 
bau und Lebensmitteln auf 12 Monate verfehen wurben. Nach Edinb. Rer., 
Decbr. 1826, wären für dieſelben Zwecke nur 15 Pf. St. 4 Sch. nöthig geweſen. 
Bedenkt man nun gar, daß viele von biefen Anfieblern fpäterhin auf eigene Koften 
bis fünfmal fo viele Verwandten c. haben nachtommen laſſen, fo wilrbe bie nothe 
wenbige Auslage pro Kopf fehr gering erſcheinen: gewiß nicht mehr, als bie 
einjährige Unterhaltung im Armenhauſe gefoftet hätte, 

79. S. Mill bepauptet freilich, felbft wo mehr Kapitalien, als Menſchen 
auswandern, müfje body ber gemeinfame Drud, welchen beide auf bie Naturkcäfte 
bes ausſendenden Landes üben, geringer werben, (Principles IV, Ch. 5, 1.) 
Bel auch Hermann a, a. O., S. 28 ff. 


8. 260. 

Alle dieſe Bedenken fallen weg, fobald der ausgewanderte Theil 
bes Volkes mit der zurüdgebliebenen Hauptmaffe wirthſchaftlich ver 
bunden bleibt. (Kolontfatorifche Auswanderung.) Hier wird 
durch die Auswanderung nicht allein Platz (ellbow-roam) im Mut 
terlande gefchaffen, fondern es entfteht zugleich eine vermehrte Rad 
frage nad) Getverböproducten, ein vermehrtes Angebot von Rohfoffen, 
woburch felbft ein abfolutes Wachstum ermöglicht if.! England 
erfreut fich bisher biefer Vortheile im vollften Maße, wir Deutſchen 
leider gar nicht. Unfere Auswanderer nach Rufland, Amerika, Auſtta⸗ 
lien ober Algerien gehen dem Vaterlande mit Allem, was fie haben 
und find, regelmäßig verloren: fie werden Funden und Lieferanten 
fremder Völker, oft genug unferer Nebenbuhler und Feinde? — 
Ganz anders Fönnte ſich die Sache verhalten, wenn ber Sem 
deutſcher Auswanderung in deutſche Kolonien geleitet würde. Alle 
z. ®. nad) den fruchtbaren, aber dünn bevölferten Theilen Ungamd, 
nad; den polnifchen Provinzen von Oeſterreich und Preußen, endlich 
nad} denjenigen Theilen her Türkei, welche kuͤnftig, fo Gott mil, 
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das Erbe Deutfchlands bilden follten. Hier könnte auf bem Wege 
der Kolonifation ein neues Deutſchland erftehen, das an Größe, 
Volkszahl und Reichthum das. alte fogar noch überträfe, das zugleich 
wider jede Art von Ruffen- ober Polengefahr das ficherfte Bollwerk 
bildete, Die Land fönnte nationalöfonomifch ganz ähnlich von und 
benugt werben, ‚wie das Miffifippithal und ber fernere Weiten von 
den Bereinigten Staaten; beſonders auch, was bie factifche Aus 
fehließlichfeit der Benutzung anbetrifft. Freilich wird man die Aus- 
anderer nur dann mit gutem. Gewiſſen und Erfolge in biefe Ger 
genden einladen fönnen, wenn ber Boden zu ihrer Aufnahme vor- 
bereitet ift: fie müffen vollſtaͤndige Rechtsficherheit vorfinden, ganz 
beſonders auch für das von ihnen zu erwerbende Grundeigenthum; 
ebenfo volftänbige perfönliche, refigiöfe und mindeftend auch com- 
munale Freiheit? — Ob ſich auch in ben übrigen Welttheilen ge- 
eignete Länder finden zu einer deutſchen Kolonifation im höhern 
inne des Wortes? Es müßten natürlich Länder fein, welche durch 
Klima und Boden für den Aderbau nach beutfcher Weife gut paß- 
ten,t babei an einer leicht zugänglichen Küfte gelegen und ind Innere 
hinein mit fchiffbaren Strömen verfehen. Hier müßten die Deutfchen 
nicht bloß in anfehnlihen Maffen zufammen wohnen können, ſondern 
es müßte auch bie übrige Bevölkerung am politifcher Ausbildung 
und Nationalgefühl ihnen nachftehen, weil fonft binnen Kurzem eine 
Entdeutfchung ber Ausgewanderten wahrfcheinlich wäre.? Uebrigens 
würden beutfche Kolonien auch in ben fühlichen, gemäßigten Theilen 
von Ehile, Buenos Ayres und Brafilien durch ganz diefelben Dinge 
erſchwert werden, bie feit Jahrhunderten das Zuftandefommen einer 
beutfchen Kriegsmarine verhindert Haben; und auf bie Eiferfucht 
aller älteren Kolonialmächte, fowie ber Vereinigten Staaten, hätten 
fte faft ficher zu rechnen. Wir bürfen nicht vergeffen, baß von 
Raleighs Zeiten an bis auf unfere Gegenwart herab noch faft jede 
Spesulation zur Gründung einer Kolonie, mochte fie nun von ein- 
zelnen Kapitaliften, oder von Actiengefellfchaften ausgehen, in kauf⸗ 
männifcher Hinficht gefcheitert iſt. Die Früchte einer neuen Kolonie 
fation werben gewöhnlich erſt im folgenden Menfchenalter geerntet; 
und ein ſolches Zuwarten liegt gar wenig im Sinne unferer Zeit. 
Noch Hat faft jede Niederlaffung ihre Fritifche Periode gehabt, mo 
bie Theilhaber verzagen wollten. Im 17. Jahrhundert ſchadete dieß 
weniger, indem fie meiftens gezwungen waren auszuharren. Heute 
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zutage würben fie vermuthlich aus einander laufen, und in ſchon 
beftehenden, alfo für uns fremden Kolonien ein bequemered Leben 
auffuchen. Und boch muß ſich Deutſchland beeilen, wenn ihm nicht 
bald auch bie letzte paflende Localität von anderen, entſchloſſeneren 
Voͤlkern fol vorweggenommen werben, 8 


© Wie Torrens zeigt, fo if feine Art bes Berfehrs in dem Grabe probuc- 
tionsförbernb und wachsthumsfähig, wie ber Austaufch von Lebensmitteln und 
Sabrifanben gegen Yabrifate, (The budget: on commercial and colonial 
policy.) 

2 Auch fonft erfcheint die Lage unferer Auswanderer dem nationalen Gefichte- 
punkte wenig erfreulich. Die meiften gehören einer Bildungsftufe an, melde ben 
geiftigen Angriffswaffen der Angloamerifaner durchaus nichts entgegenzufegen ver- 
mag: bie herrliche Literatur z. B. ihrer alten Heimath eriftirt für fie kaum. Faſt 
bie einzige nationale Eigenthuͤmlichteit, woran fie zühe fefthalten, if bie Neigung 
zur Uneinigfeit unter einander. Daher fie in wenig Menfchenaltern, nad einer 
trübfeligen, zwitterhaften Uebergangsperiobe, vollfländig entbeutfcfen müſſen. Wie 
felten fommen nicht, felbft in Ohio, auf ber Lifte ber öffentlichen Beamten beutfche 
Namen vor, während 3. B. auf ven Newyorker Armenliften bie Zahl der Deut- 
ſchen ſehr beträchtlich if! 

BVgl. F. Lift im ber Deutſchen Vierteljahrsſchrift, 1842, Nr. IV. Dieterici 
Ueber Aus- und Einwanberungen, 1847, ©. 18. 

* Keine Mostitotüfte! 

> Wie zäh haben die Deutſchen in Ungarn, Eiebenbürgen, ben Oftfeeprobin- 
zen’ an ihrer Volksthümlichtkeit feftgehalten; wie bald Hingegen find fie in Pennſyl - 
vanien abtrünnig geworben! 

* Man dente nur an das Project einer belgifch-oftinbifchen Compagnie, welches 
Oeſterreich zu Anfang des vorigen Jahrhunderts nicht durchführen konnte. 

7 Bol. Wappäus Deutſche Auswanderung und Kolonifation. 1846. 

® Arbeiter, welche nur für eine gewiffe Jahrozen ober Lebensperioe aus“ 
wandern ($ 177), bleiben gewöhnlich wit ihrer Heimat in wirthſchaftlichem Zu- 
fammenhange. Hier drohet jeboch eine große Gefahr, wen ber gewohnte Abfluß 
einmal plöglich in Stoden gerät. Die Graubünbtner hatten fi während bes 
17. Jahrhunderts fehr baran gemöhnt, als Schufter zc. eine Zeitlang im venetia- 
niſchen Gebiete zu verbringen, wohl 1000 Köpfe jeweilig. Um fo Härter ber 
Schlag, als Venedig 1766 alle biefe Familien austrieh. Seitdem beginnen bie 
vielen bilnbtnerifchen Eonbitoreien in ben Hauptfläbten Europas. (Röber und Tſchar- 
ner Der €, Graubilndten I, S. 56.) So war ber Miethstruppenbienft namentlich 
für bie innere Schweiz eine jehr bedeutende Aushilfe Während bes Krieges von 
1690 ff. ſtanden faft 30000 ſchweizeriſche Reisläufer im franzöſiſchen Heere. Kurz 
vor ber großen Revolution kann ihre Zahl felbft wäßrehb bes (Friedens in Frant- 
reich, Italien, Spanien und Holland auf minbeftens 30000 geſchätzt werben. 
(Meyer von Knonau Geſch. ber ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft I, S. 104. 464.) Kein 
Wunder alfo, wenn das Aufhören ber Schweizergarben eine mächtige Kriſis ber 

„ wirfte. Bertreibung der Zefiner aus ber Sombarbei 1853. 
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$. 261. 

Die Frage, was der Staat vernünftiger Weife für die 
Auswanderung thun Fönne, muß natürlich fehr verſchieden 
beantwortet werben, je nachdem wir eine bloß negative ($. 259), 
ober eine Eolonifatorifche (8. 260) Auswanderung vor und haben. — 
Die legtere einzuleiten, forbert einen fo bebeutenden Kapital und 
Arbeitsaufwand, bag ihn bei und wohl nur die Staatsgewalt ma- 
hen könnte, ja im größern Maßftabe wohl nur eine Verbindung 
mehrerer Staaten. Denn man täufche ſich nicht! Unfere Aus- 
wanberer felbft gehen regelmäßig ber nächften Ausficht nach, welche 
ihnen eine behagliche Zukunft eröffnet. Ob fie dabei mit der alten 
Heimath verbunden bfeiben, ober ob ihre Kinder vollftändig denatio- 
nalifirt werben: das iſt ihnen gewöhnlich ganz einerlei; und bei ber 
Bildungsftufe der meiften barf dieß gar nicht einmal Wunder nehmen. 
Will alfo Deutfchland feine ſcheidenden Kinder zu einer deutſch bfei- 
benben, d. h. natürlich neuen Kolonie vereinigen, fo muß es ihnen 
auf feine Koften wenigftens dieſelben Vortheile darbieten, welche fie 
in den älteren, fehon im vollen Gange. befindlichen Kolonien fremder 
Völfer antreffen würben. Wer ernten will, darf das Opfer bes 
Saatkorns nicht ſcheuen.! Selbft bedeutende Opfer in biefer Richtung 
würben bei zweckmaͤßiger Leitung im Einzelnen mit ber Zeit gewiß veich- 
lich vergolten werden. An eine unmittelbare Rembourfirung für:bie 
Staatskaſſe wäre vieleicht nicht zu benfen; deſto mehr an eine mittel 
bare, durch den Aufſchwung ber Zölle und fonftigen inbirecten Steuern. 

Dagegen würde jebe Koftfpielige Beihülfe des Staates für bie 
bloß negative Auswanderung in ber Regel eine Thorheit fein. 
Wer möchte diejenigen Kinder ber großen Volksfamilie, welche dem 
Baterhaufe treu bleiben wollen oder müflen, zu einem Tribute an 
diejenigen zwingen, bie ber Heimath für immer ben Rüden kehren 
wollen? — Allerdings verbietet ſchon bie einfache Menfchenliebe, 
daß man ber Auswanderung Feine Vogelfreiheit laſſe. Alfo 
möglichfte Bekämpfung ber Unwiſſenheit in Auswanderungäfragen, 
harte Beftrafung jedes feelenverfäuferifchen Treibens, ftrenge Ueber 
wachung ber Ausmwandererfhifffahrt, wirkſame Verpflichtung ber 
Gonfuln, welche in Amerika ꝛc. angeftelt find, auch den Auswan- 
derern mit Rath und That behülflih zu fein. So ift in England 
(9 George IV, c. 21) verordnet, daß fein Auswandererfchiff weniger 
als 51 Fuß Höhe zwiſchen den Verdecken halten darf; daß mindeftens 
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4 Tonnen Schiffegröße auf je 3 Paffagiere, und an Lebens 
mitteln 50 Gallonen Waſſer und 50 Pfund Brot auf jeden einzelnen 
gerechnet werben follen; daß bei voller Anzahl ber Paſſagiere Fein 
Theil der Ladung zwiſchen bie Berdede kommen darf ıc. Auch if 
jeder Eapitän verpflichtet, bie Auswanderer und ihr Gepäd koſten⸗ 
frei, zu einer paffenden Tageszeit und an dem gewöhnlichen Plage 
zu landen. Die föniglichen Agenten in Canada ıc. ertheilen ihre 
Nachweiſungen für Auswanderer unentgeltlich; um aber ihre Elienten 
vor bem, für fie felbft verberblichen, müßigen Umherlungern zu 
ſchühen, verfagen fie ihren Dienft folhen, bie ohne zureichenden 
Grund über acht Tage nad) der Ausfchiffung noch im Hafen bleis 
ben.? In Deutfchland find beſonders mufterhaft die bremifchen 
Gefege, bie auch wirklich dazu gedient haben, ben Hauptzug ber 
Auswanderung über Bremen zu leiten. ? 


* Vorkehrungen, um ben Anfieblern ihre Ländereien gehörig erforſcht und 
vermefjen zu übergeben, um bie erften, gefunbheitsgefährlicgen Arbeiten der Aus- 
tobung und des Häuferbans durch Neclimatifirte erleichtern zu laffen, um das zur 
Landwirthſchaft erforberliche Inventar im Großen zu kaufen u. ſ. w. Das Nähere 
im britten Banbe, bei Gelegenheit der Kolonialpolitif. 

2 Bol. Maceulloch Univerjalleriton. v. Kolonien. Das frühere Gefe von 
1803, auf ben Rath ber ſchottiſchen Highland-Society erlaffen, hatte, ſcheinbar 
im Intereſſe ber Auswanderer, bie Erforderniſſe zu reichlich bemefien, weil bie 
Rathgeber wünfchten, daß ber Auswanderung ein Riegel vorgeſchoben würde. Es 
tmurbe baher in ber Praris mit Zuftimmung beider Parteien forwährend umgan- 
gen: vgl. Lord Selkirk Observations on the present state of {he Highlands 
of Scotland, with a view of the causes and probable consequences of 
emigration. (1805.) Edinb. R. Decbr. 18%, p. 61. January 1838. 

Nach ber Verordnung vom 1. October 1832 joll jebes Schiff, welches über 
24 Biwiichenbedspaffagiere beförbern will, zuvor polizeilich geprüft werben, ob es 
auch für die betreffende Reife vollkommen ſeetüchtig und genügenb mit Lebensmitteln 
verfehen ift. Geht die Reife nach einem norbamerikanifchen Hafen, fo muß zum 
minbeften für 90 Tage geforgt werben. Zugleich muß ber Rheder vermittelt 
einer fihern Mfecuranz Garantie leiften, dah flr ben Fall, ba dem Sqhiffe ein 
Ungfüd zuftoßen follte, wodurch daſſelbe zur Fortfegung ber Reife aufer Stanb 
geſetzt würde, das Paffagegelb ſämmtlicher geretteten Paffagiere und außerdem noch 
18 Thlr. für jeden zur Verwendung ftehen, um bamit bie Rettungstoften, bann 
aber auch bie Koſten bes vorläufigen Unterhaltes und ber Weiterbeförberung zu 
beftreiten, (Wgl. bie Verordnung vom 19 Jun. 1834.) Auch Hier, mie in fo 
viefen Fällen, geht bie wahre Menfeenfreunbfichfeit mit dem wahren ſtaatswirth- 
ihaftfichen Vortheile ziemlich parallel. Der bremiſche Handel im Allgemeinen ift 
durch dieſen Ausmwanberertransport ganz ähnlich emporgeblühet, wie im Mittelalter 
ber Handel ber itafienifchen Geefläbte durch ben Transport ber Kreuzfahrer. 
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Ganz ausnahmsweife Fann eine plötlich unternommene, 
wohl geleitete und großartig ausgedehnte Emigration das wirkſamſte 
Vorbereitungsmittel zur Abftellung des Bauperismus bilden. 
Wo 3.2. durch unmäßige Zerfplitterung des Grundbeſitzes ber trau—⸗ 
ige Zuftand der Zwergwirthſchaft herrſchend geworden ift; wo ein 
volksthümliches Hausgewerbe durch die übermächtige Concurrenz aus⸗ 
waͤrtiger Großfabrifen und Maſchinen ind Elend gerathen: da liegt 
bie Hoffnungsfofigfeit vornehmlich darin, daß jeder Beflerung eine 
Eoncentration der Arbeitöfräfte und Verbindung derfelben mit Kapitals 
fräften vorausgehen müßte; hierdurch aber würden für den Augen» 
blid eine Menge der bisherigen Arbeiter ganz und gar überflüffig 
werben. D. 5. alfo, um die ganze Volfswirthfchaft zu Heben und 
10000 Menſchen eine fichere, menſchenwuͤrdige Erxiftenz zu ver 
ſchaffen, würden andere 10000 zum Hungertode verurteilt! Bor 
dieſer Uebergangskriſe ſchaudern deßhalb bie meiften Staatsärzte 
zurück; fie begnügen ſich mit Palliativen, die am Ende viel koſten 
und nichts helfen. Hier wäre offenbar das Einfachfte, jene über 
flüffig gewordenen Arbeiter auf Staatskoſten auswandern zu laffen; 
alsdann müßte bie erforberliche Wirthfchaftsreform in der Heimath 
vollzogen und allenfall® durch ftrenge Geſehe bie Wiederkehr bes 
alten Uebel verhütet werden. Je plöglicher, fo zu fagen, je ein 
maliger bie Auswanderung erfolgte, deſto weniger Fönnte fie bie 
Volksvermehrung beflügeln; und an ſich fehon würde die verbefferte 
Lage der zurüdgebliebenen Proletarier in biefem Punkte günftig 
wirken, da nicht‘ mehr zu Teichtfinnigen (reckless) Ehen verführt, 
als gänzlicher Ausfichtsmangel, fich in Zukunft zu verbeffern.! ? 


! Für bie Uebervöfferung von Irelaud haben bie bebeutenbften Kenner eine 
folche Emigration als das einzige Heilmittel bezeichnet: vgl. Torrens The bud- 
get, passim; J. S. Mill Principles II, Ch. 10; Edinb. Rev., January 
1850. Lord Palmerfton hat auf feinen Gütern bie reichen Pächter, bie ſchon im 
Begriffe fanden auszuwandern, dadurch feftgehalten, daß er bie armen auf feine 
Koften auswandern ließ. Die feit einigen Jahren im größten Maße betriebene " 
felblänbige Auswanderung ber Iren nad) Amerita ($ 177) ift ein unberechenbarer 
Gewinn für das engliſche Vollsleben. 

? Intereffanter Gebante von R. Mohl Polizeiwiſſenſchaft I, S. 130, daß 
einer wirklichen Uebervöllerung, wenn ſich feine freiwilligen Auswanderer finden, 
durch eine Art von Auswanberungsconfcription unter ben jungen Erwachſenen 
abgeholfen werben könnte, mit Loofung, Stellvertretung x. 
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Daß keine Volkswirthſchaft ins Unendliche fortwach- 
fen fann, if im Allgemeinen ebenfo leicht zu glauben,! wie e& 
im Einzelnen ſchwer fällt, die unüberfchreitbare Graͤnze nachzuweiſen. 
Beim Aderbau ift bieß noch am erften möglich. Da gibt ed Punkte, 
von denen jeder Praktiker einfieht, daß eine Steigerung des Rohe 
erttages über fie hinaus ben Reinertrag abfolut verringern müßte. ? 
Wäre nun aber ein Volk auch mit feiner ganzen Landwirthfchaft 
auf diefem Punkte angelangt, fo bliebe dennoch der Ausweg übrig, 
Gewerbe, Handel und perſonliche Dienfte für andere Völfer zu trei- 
ben, und fi mit Lebendmitteln und Fabritmaterialien dafür be 
zahlen zu laſſen. Hat unfer Vol biefe Bahn einmal betreten, fo 
fann offenbar jede Verbefierung unferer Induftrie, jeder Fortſchritt 
des Auslandes an Rohftoffproduction und Sabrifaten- ober Dienfts 
confumtion ein abfolutes Wachsthum unferer Wirthfchaft begründen. 
D. Hume war ber Meinung, daß bie gewerbliche Präponderanz in 
einer notwendigen fteten Wanderung von einem Volke zu andern 
begriffen fei. Gerade eine fehr Hochentwidelte Indufttie mache das 
Land geldreich, vertheuere damit wieder die Lebensmittel und ben 
Arbeitslohn: bis zulegt bie Unmöglichkeit eintrete, auf dem Welt 
marfte mit den mohlfeileren Ländern zu concurriren, unb ber Ge 
werbfleiß dann ſich nad) diefen überfiedele.? Da leuchtet denn ein, 
wie fehr alle ſolchen Gränzen durch bie neueren Transportverbeſſe- 
zungen, alfo Erleichterungen ber Zufuhr, Hinausgerüct worden find, 
und wie fehr zugleich der $. 198 erwähnte Ausweg durch die neueren 
Fortſchritte bes Mafchinenwefens, das mannichfaltige Uebergewicht der 
Mafchinen über die Handarbeit an Bedeutung gewonnen hat.t 
Man muß aber auch hier bie „angewandte und einzig praf- 
tiſche Nationalöfonomit von ber „reinen“ unterfcheiden. (8. 217.) 
Eine fo ftetige Entwidelung würde felbft dann große Schwierigkeit 
* haben, wenn bie ganze Welt ein großes Reich bildete. Man benfe 
3 B. an Oeſterreich, wo einzelne Provinzen noch fehr zurücgeblie 
ben, faft mittelalterlich find, während andere ſchon feit langer Zeit 
Symptome ber Uebervölferung barbieten. Wie viel mehr noch in 
verfehiebenen Staaten! Ein rohes Volk hat oft feine Luft, feinen 
Verbrauch; unferer Babrifate zu vergrößern, wenn es dafuͤr feinen 
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Aderbau fleißiger betreiben fol. - Ein anderes Volf, welches vom 
Baume ber wirthfchaftlichen Erkenntniß bereit gefoftet hat, mag fich 
mit ewiger Fortdauer der bloßen Rohprobuction nicht begnügen: mit 
der Zeit will es ſelbſt Induftrie und Handel treiben, baher es ben 
Abbruch des gewohnten Verkehrs mit uns als eine Emancipation 
von uns betrachtet. Wie dann ferner, wenn andere hochkultivirte 
Nationen auf dem Markte der bloßen Rohprobuctionslänber mit und 
concurriren? wenn ſolche Nebenbuhlerfchaften wohl gar zum Kriege 
führen, wo jeber Theil feinem Gegner Schaden thut aus Luft am 
Schaden, nicht felten mit Verlegung der eigenen wirthfchaftlichen 
Interefien? Ich wüßte Fein Menfchenalter, das ſich ohne ſolche 
großen Störungen -entwidelt hätte; wir Können biefe baher nicht 
eigentlich unnatürlich nennen.° — Und ſelbſt im Innern bes hoch⸗ 
kultivirten Volkes pflegt jene Fortſchrittsbahn viele Hindernifle zu 
finden. Mit jeder großen wirthfchaftlichen Veränderung find als 
Urſache und Wirkung allerlei politifche, fociale ꝛc. Umgeftaltungen 
verbunden, bie faft niemald ohne Bedenken und Befchwerden vor 
ſich gehen. Wo bie Arbeitstheilung nur irgend ausgebildet if, ba 
haben fich gewöhnlich die früheren Zuftände, welche man, um forte 
zuſchreiten, verlaffen muß, in beftimmte Klaffen mit eigenem Stan- 
desintereſſe gleichfam-firirt. Diefe Klaffen widerfegen fi nun dem 
Fortſchritte; e8 bebarf eines Kampfes, um ihn durchzuführen. Unter 
Umftänden kann aber bie langwierige Verzögerung einer nothwendigen 
Reform den Geift des Volkes dermaßen lähmen ober vergiften, daß 
hernach zu gebeihlichem Bortfchreiten weder Luft noch Kraft mehr 
übrig bleibt. Dieß if bie wichtigfte Ausnahme von ber Regel des 
$. 24. Je glüdlicher bie ethnographiſche und fociale Zufammen- 
fegung eines Volkes, je beſſer der Nationalgeift, je gefchidter bie 
Verfaffungsformen: deſto feltener wird fie vorkommen.” Alles dieß 
gilt namentlich von ber Uebervölferung und Kapitalplethora,® welche 
fo leicht der Sittlichfeit des Volkes ſchaden. Auch neue Erfindun⸗ 
gen, wodurch man ja bie Gränze ber Probuctionsmöglichfeit unbes 
rechenbar ausbehnen Tann, find regelmäßig nur bei einer geiftig 
unverfallenen Nation zu erwarten. ? 


Es gibt freilich Stimmungen, wo man das Gegentheil behaupten möchte, 
und fie waren in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts fogar tonangebend. 
gl. Condorcet Tableau historique des progr&s de l’esprit humain, 
zumal bie Epoque X, wo er von bem zufünftigen Fortſchritten handelt. Doch 
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iR auch bier (Oeuvres VIII, p. 350) in bunfelen Worten bes Punktes gedacht, 
wo feine Bollevermehrung weiter flattfinben bürfe Malthus Principle of 
population III, Ch. 1 weist ihm Sinfitlid) ber großen Berfängerung bes menfe- 
Hicpen Lebens, welche er vorausfleht, grünblich nach, daß hier bie Begriffe „unbe 
mm“ umb „unenblich“ verwechſeit find. — Im dem frijchwachſenden Rorbamerifa 
Bilbet fich jebt eine vollstfäinfiche Schule, bie wenigfen® ztoifchen ben Zeilen bas 
Vrineip bes unendlichen Wachethums proclamirt. So Iehrt . B. Peshine 
Smith Manual of political economy (Newyork 1853), bie am Productions» 
orte verzehrten Lebensmittel würben ja nicht zerſtört, ſondern könnten als Dünger 
dem Boden ebenfo viel zurüdgeben, mie fie zuvor von bemfelben gezogen hätten. 
(Ch. 1.) Die Rapitalien haben das Beftreben tafcher zu wachen, als bie Men- 
ſchenzahl. (Ch. 6.) Der Arbeitslohn tenbirt mit dem Steigen ber Bevöllerung zu 
wachfen, (Ch. 5.) Mit jebem Sortfchritte ber Mechanit fleigt ber Werth ber 
menſchlichen Arbeit, finft aber verhältnigmäßig jener ber Kapitalien. (Ch. 3.) 
Ricardo’ Grundrentengefeg wirb in Carey'ſcher Weiſe umgefehrt. (Ch. 2.) 

2 Nach $ 165 könnte man fagen: wo das Probuct bes zuletzt angeftellten 
Arbeiters nicht mehr im Stande ift, feine eigenen Bebürfniffe zu beden. So 
meint 3. 8. Say, ein Produet fei doch nur eine ſolche Sache, beren Brauchbar- 
keit mindeſtens ihren Koſten gleich komme. Er bebient ſich bes Beilpiels, wo 
mait drei Tagereifen nöthig habe, um ben Nahrungsbedarf eines einzigen Tages 
herbeizuſchaffen. As Grängen ber Probuction werben folgende angegeben: zu 
geringe Bebürfiffe ber Menſchen, zu theuere Probuctionsmethoben, zu hohe 
Steuern, natürliche Hinberniffe durch Unfruchtbarkeit ober weite Entfernung. 
(Trait& I, Ch. 15. Cours pratique über. von Morftabt I, ©. 525 ff.) 

® D. Hume Discourses No. 3. (On money.) 

Beſonders günftig in biefer Hinſicht ift England gefellt: durch feine vor- 
treffliche Hanbelslage, feinen Ueberfluß an den vornehmſten Hülfsftoffen, wie Stein- 
tohlen, Eifen x. . 

* Seht 3. ©. Mitt hat Über die Wahrſcheinlichteit des ewigen Friedens 
auf Erben viel zu rofige Anfichten: Principles II, Ch. 17, 5. 

* Den Mongolen erſchien bie Berlafjung bes Nomabenlebens in einem fo 
trüben Lichte, daß fie ernffich bavan dachten, China mit feinen jahlloſen Berooh- 
nern zur Weide zu machen! (Gibbon History of Ihe Roman empire, Ch. 3%.) 

7 gür England ift es charalteriſtiſch, wie ſowohl bie Aufhebung des Nor- 
mannenthnms, als auch fpäter jene ber Leibeigenſchaft fo allmählich vor ſich gegan- 
gen if, daf bie gleichzeitigen Hiforifer eigentlich bavon ſchweigen (Macaulay 
History of England, Ch. 1.) Aufhebung der Korngeſetze gegenüber bem neue- 
fen gewerbliigen Aufſchwunge bes Landes, 

* Schon Ricardo meint, in einem bocpkultivirten Lande fei bie immer fort- 
gehende Erfparniß von Kapitalien gar nicht durchaus wünſchenswerth: ſie würde 
im Extrem zu einer gleichen Armuth Aller führen. (Principles Ch. 5.) 

So left Beccaria Economia pubblica I, 3, 31: die Beuöfferung 
finde ihre Gränge ba, wo weder ber Aderbau mehr gefeigert werden Tann, noch 
aud das Ausland für bie ihm zu liefernden Fabrikate und Dienfte Producte mehr 
als Gegentverth Bietet. Aehnlich Büfch Gelbumlauf II, 7; anbers freilich V, 15: 
wo gegen Ab. Smith ausgeführt wird, daß ja bie von einem Volle für andere 
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zu leiftenbe Arbeit feine unliberfchreitbare Gränze habe. Steuart’s Lehre von ben 
Prodnctionsgrängen eines Hanbelsvolfes: Principles I, Ch. 18. Lauder- 
dale Inquiry Ch. 5, p. 274 fi. hebt ſehr entfchieden hervor, daß aller Reich 
thum, welder aus ber Veredlung x. von Robftoffen herrührt, auf der Production 
ſolcher Rohſtoffe und ber Lebensmittel für bie Arbeiter beruhet. Vortreffliche Unter- 
ſuchtingen von Malthus im ben Additions (1817) zum Essay on the prin- 
ciple of population II, Ch. 9—13: ber über ben eigenen Aderbau hinausge- 
wachfene Gewerbfleiß mag zwar zunãchſt Reichtum und Vollsmenge ſteigern; dieß 
wird aber ſehr theuer erfauft durch bie größere Unſicherheit der Kornzufuhr, bie 
Märkeren Schwankungen des Arbeitslohnes, endlich bie ftete Gefahr des Sinkens 
durch das Steigen der fremben Lanbbaunationen. Schon Mirabeau Philos. 
rurale Ch. 10 hatte gemeint, durch eine Inbuftriegröße, wie jene ber Holländer, 
werde das Volk über alle Welt zerftreut, freilich zu Haufe unabhängig, aber höre 
faft auf eine Nation zu fein. 
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Daß ein Altern und Verfallen nad; erreichter Bluͤthenzeit 
für ganze Völfer ebenfo unvermeidlich ift, wie für einzelne Menfchen, 
Tann im Allgemeinen ebenfo wenig bewieſen, als wiberlegt werben. ! 
Diefe Ungewißheit ift praftifch ſehr nügfich, weil das Gegentheil 
mittelmäßige Staatsmänner leicht verzagt ober gleichgültig machen 
fönnte. Jedenfalls aber barf man nicht, wie fo Viele thun,2 bie 
Unfterblichfeit der Völfer, falls fie nur eine richtige Diät beobachten, 
ohne Beweis vorausfegen, und eine Wiflenfchaft (Phyfiologie oder 
Medicin des Volkes) ſchon um deßwillen für irrig erklären, weil fie 
gegen das Altwerden Fein Heilmittel zu kennen gefteht. Diele Völker 
haben unzweifelhaft dieß Schidfal gehabt: fie find geftorben, d. h. 
nicht gerabe zerftört, wie ja auch in ber Förperlichen Welt Fein Stoff 
verloren geht, aber doch in ihrer frühern nationalen Perſonlichkeit 
verſchwunden und nur noch als Beftandtheile anderer Nationen fort- 
lebend.s Diefe Erſcheinung Hat zwar die Analogie alles Menfchs 
lichen für fi, fcheint aber einem weitverbreiteten Naturgefege zu 
wiberfprechen, wonach das Bortgehen in einer Richtung gewöhnlich 
um fo leichter wird, je weiter man bereitö barin gegangen iſt.⸗ 

Es erklärt fi indeffen das Problem des Sinkens zunächft 
ſchon aus ben erfchlaffenden Eintoirfungen des Befiges und Genufles 
felöft, welchen nur ausgezeichnete Menfchen ganz entgehen. Die 
Meiften werben bequemer, wenn fie ihr Hauptziel erreicht haben. 
Ich erinnere an die Nachkommen derer, welche durch ungewöhnliche 
Tätigkeit reich geworben find. Aus dem Gelingen felber geht eine 
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große Gefahr der Eitelkeit und Sicherheit hervor; die letztere namentlich 
infofern, ald man nun vom Ganzen (4. B. vom Staate), überhaupt 
von Anderen erwartet, was man durch eigene Wachfamfeit und Thätig- 
keit erhalten follte. Das Ganze befteht ja immer aus ben Einzelnen!> 
— Hierzu fommt bas Streben nad) dem Neuen um feiner Neuheit wil- 
len: ein an fich förderliches Streben, ohne welches die volle Entwickelung 
aller Kräfte vielleicht nicht möglich wäre. Weil aber der Geift Feines 
Volkes eine unbegrängte Gapacität befigt, fo muß wohl endlich, wenn 
das Befte erreicht ift, und immer Neues gefchafft werben fol, nad 
dem Schlechtern gegriffen werben. Schon bie bloße fehr ſtarke 
Eoncurrenz wirft Hier gefährlich, weil fie leicht die große Maffe der 
Unverftändigen zum Schiedsrichter macht, und durch unerlaubte 
Nebenmittel zu zeigen verführt: in den Künften 3. B. durch Luͤſtern⸗ 
heit ftatt des Schönheitögefühles.° — Man denke ferner an bie Ent- 
täufchungen, welche bei jedem idealen Streben unvermeiblich find. 
Solche Ideale haben doch immer viele menfchlichen Schwächen an 
fih. Der große Haufe der gewöhnlichen Menfchen dient in ber 
Regel bem Bauche ıc.; nur zuweilen gelingt es, ihn zu ibealen 
Dingen aufzufpornen: und das find gleichfam bie Silberblicke ber 
Geſchichte. Späterhin folgt dann regelmäßig eine Periode vielfacher 
Enttäufhung, Abfpannung vom Rauſche. Haben fih nun allmaͤh⸗ 
lich alle Ideale, denen das einzelne Bolt zugänglich war, abgenut, 
fo kann nichts mehr die große Maffe aus ihrer Ruhe, ihrem Echlamme 
hervorloden. — Dabei wiederholt es fich in ber Regel, daß biefelben 
Richtungen, welche das Volföleben zu feinem Höhepunkte führen, 
es in ihrem weitern Fortwirken auch wieder hinabflürzen. Seine 
menſchliche Richtung, bie doch faft immer mit Sünde behaftet, bie 
jedenfalls enblicher Natur iſt, verträgt ihre Außerften Eonfequenzen.’ 
Bei allem ixdifchen Dafein pflegt der Entftehungsgrund ſchon bie 
Keime bes künftigen Unterganges zu enthalten. 

Mebrigens darf zur Beruhigung des menfchlichen Freiheitsge⸗ 
fühles kuͤhn verfichert werben, daß noch Fein veligios und ſittlich 
tüchtiges Bolt, fo lange es dieſe Höchften Güter bewahrte, ver 
fallen if. 


* Auch bei ben Einzelnen ift bie Nothwendigleit bes Todes unbemeisbar; man 
zweifelt aber nicht daran wegen ber großen Menge von Erfahrungen, wie fie bei 
ganzen Wölfen natürlich in dem Grabe nicht Rattfinden Lan. 

ꝰ Merkwürdiger Streit zwifhen Hume und Tuder. Jener hatte dieſem 
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vorgeworfen, daß nach ſeiner Anſicht Induſtrie und Reichthum unendlich fortſchrei- 
ten müßten; und doch Hätten alle Dinge ben Keim bes Verfalles in ſich ſelbſi. 
Zuder bemerkt dagegen, er wolle nur, daß Niemand fagen könne, wo ber Fort- 
ſchritt nothwendig aufhören muß. Alle politiſchen Körper Können verfallen, wie 
bie natiitlichen; aber fie müffen e& nicht. Vei guten Gefeken unb Sitten werben 
fie mit zunehmendem Alter fogar immer kräftiger. Es komme hier namentlich auf 
allgemeinere Verbreitung des Eigenthums, Sicherung bes Fleißes und Verbefferung 
ber Hauptmängel bes engliſchen Wahlverfahrens an. (Four tracts p. 47 fg. Two 
sermons p. 30.) Aehnlich urtheilen die meiften Nationalölonomen: fo noch 
Macculloch Principles Il, 2, 3. 

® Ein neues Bolt nehmen wir ba an, wo wir nach bem Verſchwinden einer 
frühern hohen Kultur, verbunden mit ber Aufnahme neuer ethnographiſchen Ele⸗ 
mente, von Neuem bie leicht erfenubaren Symptome jugenblicher Unreife wahrnehmen. 

+ Auf veligiöfem Felde in dem befannten Worte des Herrn: Matt. 25, 29 
auegeſprochen. 

Kunſtlerſchulen verkommen gewöhnlich durch Manier. Bon ben zwei großen 
Bilbungsmitteln ber Kunft, Stubium ber Natur und Studium klaſſiſcher Mufter, 
iR das lebie bequemer, unb bas erfle wird leicht darüber vernachläffigt. Hierzu 
tommt das Streben, dem Lehrer zu ſchmeicheln, was am wirkjamften durch Nach- 
ahmung feiner Fehler geſchieht; das faiſche Kennerweſen im Publicum, welches ſich 
durch die Manier am mwohlfeilften befriedigt fühlt u. |. w. 

© Auf einem noch wenig bebauten Felbe zu adern, das folglich bes Neuen 
noch fehr viel Bietet, werleihet gar leicht einen friſchen, fröhlichen Schwung, ber 
am fi} ungemein probuctio iſt. Dagegen beginnt das Sinken faft jeber Literatur 
damit, daß Schriftfteller und Lefer bie Sprachformen, Redensarten x. , berem fie 
gewohnt worben, nicht mehr fo völlig ausbenfen, ausfühlen, wie bie urſprüng ⸗ 
lichen Schöpfer berfelben: eine große Verſuchung, fi mit immer ſchärferen Ge 
würzen zu überbieten! I. ©. Mill’s Anfiät, ben stationary state für einen 
ganz erfreulichen zu halten (Principles IV, Ch. 6.), überficht bie hochwichtige 
Thatfache, daß berfelbe, wie bie Menſchen einmal find, faft regelmäßig den Berfall 
einleitet, 

? Große Herrſcher, denen man nachrühmt, daß fie durch ihre Conſequenz bie 
Welt erobert, würben mit berfelben Confequenz, fünfzig Jahre länger fortgeſetzt, 
ganz gewiß bie Welt wieber verloren haben. Was würde aus Aleranber M. und 
Karl M. geiworben fein, wenn ſie ein Menſchenaiter länger gelebt! 


8. 266. 

Alle einzelnen Völker, bie neben und nach einander gelebt haben, 
werden zufammengefaßt ald Menſchheit. Wer möchte das Vor⸗ 
handenfein eines Stanbpunftes läugnen, für welchen die Menfchheit 
nur ein großes Ganzes bildet, die bunte Mannichfaltigkeit ihres 
Lebens nur einen großen Plan, einen wunderbaren, herrlich hin- 
ausgeführten Rathſchluß Gottes? Aber wer ift auch ſo Ted, von ſich 
u behaupten, daß er Diefen Standpunkt inne habe? Theologen 
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ſollten es am allerwenigſten thun, da ſelbſt ein Paulus die Wege 
Gottes unerforſchlich nennt. So lange wir nicht einmal wiſſen, 
ob wir uns im erſten ober letzten Zehntel der Geſchichte der Menſch⸗ 
beit befinden, ift jede univerfalhiftorifche Eonftruction, um bie ein- 
zelnen Völker und Zeiten unterzubringen, ein Luftſchloß; und zwar 
gleichgültig, ob philofophifche Syfteme, ober forialiftifche Projecte, 
‚ober naturtoiffenfchaftliche Parallelen ! dabei maßgebend gewefen. Der 
gemöhnlichfte Irrtum, worein folche Gefchichtsconftructionen gerathen, 
befteht barin, daß man Eigenthuͤmlichkeiten gewiſſer Kulturftufen, 
die ſich mehr oder weniger bei allen Völfern in ber entfprechenden 
Zeit ihrer Entwickelung nachweifen laſſen, für eine Nationaleigenthüm- 
lichkeit des Volfes anfieht, mit dem man fich ſelbſt gerade befchäftigt; 
und nun Wunder welche Confequenzen darauf gründet, die aber 
freilich mit ber wachſenden Kenntniß anderer Völker fogleich zufam- 
menftürzen. — Inzwiſchen gibt e8 wieder eine Menge von That: 
fachen, welche dem einzelnen Volke wirklich eigenthümlich find, ben 
Volkscharalter bilden, und einem irgend phantafiereichen Betrachter 
Ahnungen erfchließen über ben eigenthümlichen Beruf im Haushalte 
der Vorſehung, welcher gerade biefem Volle zu Theil geworben. 
Daß ſich pofitiv ein Syſtem aus ſolchen Thatfachen aufbauen läßt, 
benfe ich freilich nicht. Aber fie fügen und wenigſtens vor einem 
falfchen Syfteme, vor ber unpaflenden Anwendung von Analogien, 
vor ber trägen, fataliftifchen Uebertreibung des Sages: nichts Neues 
unter der Sonne! Es ift beinah Mode geworben, unfere Gegenwart mit 
dem finfenden Zeitalter ber griechifchen und römifchen Republifen zu 
vergleichen. Schredliche Parallele! wobel man aber bie größten und 
aweifellofeften Unterfchiede um Heinerer, jedenfalls zweifelhafter Aehn— 
lichkeiten willen überfteht. IR nicht die Aufhebung ber Sklaverei, 
welche doch bei den vornehmften Kulturvölfern ber Gegenwart voll- 
zogen worden, allerdings etwas Neues und in fittlicher, wie volles 
wirthſchaftlicher Hinficht gewiß Bedeutende? Kann ber Reichtyum, 
welcher auf Arbeit und Sparfamfeit beruhet, mit bem auf Plün- 
derung beruhenden durchaus zufammengeftellt werden? So vermag 
Niemand bie Folgen zu berechnen, welche ben Spätergeborenen aus 
dem bloßen Fortfegen der wifienfchaftlichen, zumal naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Refultate früherer Menfchenalter zumachfen müffen. Die nun 
mehr gewiß bald vollendete Aufdeckung des ganzen Erdkreiſes und 
ihre wahrſcheinliche Folge, bie Eivilifirung aller irgend wichtigen 
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Voͤlker, muß jene Gefahr befeitigen, welcher doch fchließlich alle 
Kulturftaaten bes Altertfums erlegen find, nämlich bie einer Zer- 
flörung durch ganz rohe Barbarenhorden. Nun gar das Chriften- 
thum, deflen Onabenmittel Jedermann und zu jeder Zeit bie völigfte 
füttliche Wiedergeburt nahe legen! Mit einem Worte: das gewöhn- 
liche Argument, womit ber „erfahrene Mann ben „Projectenmacher“ 
fHlägt, wenn er ihm nachweist, es fei noch nichts Achnliches dage⸗ 
weſen, mag in taufend und aber taufend Fällen genügen; einen 
ftrengen Beweis liefert e8 nicht. Jeder Genius zwingt bie Regel, 
ſich zu erweitern. Die Wiſſenſchaft aber fol nie vergeflen, daß fie 
der Selbfiverläugnung bedarf, um die Wahrheit zu finden.? 


Ich denke hierbei namentlich an ben fo oft gemachten Verſuch (5. B. von 
Herder), die Perioden ber Univerfalgefdjichte mit ben Lebensaltern bes Individuums 
ober auch den Jahrszeiten zu parallelifiven. Hätten wir mehrere Menfchheiten, 
bie wir vergleichen Könnten, fo würde ſich mit. biefer Analogie ſchon etwas madyen 
Taffen ; aber jo —I 

2 Bol, Roſcher Ueber das Verhältniß der Nat.» Det, zum Haffifchen Alter- 
thume in ben Berichten ber 8. ſächſ. Gefellſchaft der Wiffenfchaften: Mai 1849; 
umb viele hierher gehörige treffliche Bemerkungen in Knies politifher Delonomie. 
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